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aSa ainea dtfitt^ehen Boru ; dnlge (Hmi d«N«lbeii 43rftto kMetUn 
eridärt werden, obiie Beeergnlta, dam dtea Pltccos gaKhoh« dadBrah 
Eintimg. Neben Bälde beHUen wir auch eiasD chriitüdMft VirgiUia, 
den Bei, Elarko, der in gatealMoiD.'HeumetenifliDeClirwtiadewbii^ 
nelche in 17 Bachern oder Getinfen du Leiden dei WeltbeiUnde* var- 
herrlicht. DieaeH «rddht aad potxt nno der Verf. benHU; du Bodi 
hAbe ihn Tor 31 Jahren «chon sehr angeepreoben nnd in ihm den BqU 
■cbhiu enengt, doroh ein« denUcbe Uebenettnng e« der VargesaeBhelt 
SU eDtrdeaen and «ob Nene in die Litterater eiDIBfihren, woTon ihn 
jedoch anderweitige BeiHfigeicbäfte nnd Hangal na Hnoee abhlelieo, 
wBiwBgen er diuee Programm san Versndie beantäe, um in Ihm den 
1. Geaang in metriicher VerdentMhang (ja miil wird die Sacba wAt- 
haft verdeataeht) dem leaeaden Pablican roiUatbeilen. Bradtiokt eiaiga 
BeaerkBngBD über den Verfiuer, den Namen dea Helden (Chrbtaa), 
Vertheilnag de* Gegeoitaadei und die poetiacbs Dnrefafdbrmg and ibflr 
RMne eigene UebenetsnAg Torani nnd ^alrt »odanB dleN aelbat. Ea 
«raebelat aiiAt nSthig , die Baaptgedanke» dieaer Bialettoag henuuin- 
iMbea , ma ergeben aich d«m laebkandigen L«««r na adbat. Dt« B«- 
^ntong dea Namen* „Jeaaa" nnd der ChrUtiade, nie nR^Sa« EpefSa, 
nr GattDBg dei mjatiichea Bpoa gi/bSrig, erfirent aich der aoafDhrlleh»- 
ren, BrärteniBg, dte aber alcbta Nenea nnd Wiii iwa ctaWiehu «der 
^iracUieh Wiohtigea aatbik. Die Rasptgednaieh jedea Oeaugea be* 
•eichnet d«r Vert gani fcnn, «rorauf einige Aphertüntoa Bber dea Be- 
griff„lCpba" nnd den CkaTalster der ChriaUadct nebät aioigan SteUda 
folgen , m mit der Latinh&t nAd Dlethin id Btw ü Veitiint m madiea. 
Der Verf. erstrebte lo Tiel ala mSgüeh eine g— —*—■'-'— ru..— _— — 
•tme die Rbgeln über den Ban du Renntet« 
IHaBgel aa Utteratur nnd Zelt aar AnietibD 
daa GebrechUcfae entachaldlgen. Du Noi 
finde }b !k aaearer scbreibaeligen Broeeharen 
ttatt; ihm sei «■ Jadooh nicht geatattM gow« 
wegee der fut dnrcfagänglg im dorUefaen I 
•dieil Ode, welche er dem ehrwördigen nnd I 
gewriht habe nnd ana dieiem Gmode kein f 
MÜi dürfte, einige Nachsicht. Die Uebariet 
BegtfffB and Aasdrficke, wdehe weder dem 
der deotacheo Sprache nnd ihrer Satsbildnng 
wnnachensWBith, der Verf. hStta beide Gei 
gefuit. Schon der 4. Vera glebt einen Bei 
befähigt dem eiHgen Leben", wofBr „bef&l 
lagen wäre. Doch es mag AHw aaf tiA 
seiner Arbeit riel Leb eintea. Ob ea ihr dii 
gte nnd Sdiale sollen kSnnen, mag aos den 
kea BB sntDehnen mla. Jeder Leaer kBim d 
bentüidien. 

HCirtaiBH. Nenu Gymnaalnm aad 

Diue Anstalten atehea bekanntlich nnter des 

N.J^trt. f. Mli. ■, AwL od A« BlU. AL L' 
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Kritische Beortheilungen. 



J. Rubinonia de mortis Herodoti tempore diepuiatio, Marbargi ty- 
pis Blwerti Academicis. (Vor den Indices lectionam et pubUcaram 
et privatarom, quae in Academia Marbargenai per aemeatre aeati- 
▼am a MDCCCXLVlIfi babendae proponontnr.) 13 8« gr. 4. 

0er Verfasser dieses Programms hat tum Gegenstand dessel- 
ben die Lösung einer Frage gemacht , die in den letzten Zeiten 
mehrfach die Gelehrten beschäftigt hat, ohne dass man gerade 
behaupten icann , dieselbe sei lu einem entschiedenen Endergeb- 
niss dadurch gebracht worden. Dieses aber hofft der Verfasser 
durch die Benutzung eines erst in neuester Zeit bekannt geworde- 
nen Denkmais zugewinneii, wodurch die ganze Streitfrage, wie 
er glaubt , ihre völlige Erledigung findet. Und allerdings haben 
diejenigen Gelehrten , welche in der neuesten Zeit In ahnlichem 
Sinne, wie der Verf., diese Frage beantwortet haben, ohne dass 
der Letztere, wie es scheint, Kenntniss davon hatte, eine solche 
allerdings wichtige Quelle, die, wie wir an ehiem andern Orte *) 
gezeigt haben, zur Vervollatindigung und ^ilweisen Aufklarung 
herodoteischer Nachrichten über die frühere perafache Geschichte 
so Vieles beitrsgt, noch nicht benutzen können. Es handelt sich 
hier um die richtige Bestimmung des Lebensendes des Vater* der 
Geschichte und damit zugleich auch der Zeit der Abfassung des 
hinterlassenen Werkes, das, wenn auch in einzelnen Theilen und 
Abschnitten schon vor der Wsnderung^des Herodotus nach Thuril, 
also vor 444 a. Chr. entstanden und durch daa öffentlich^ Vorlesen 
solcher Theile den Griechen bekannt geworden, seine weitere 
^Vollendung zu Thurii erhielt, wie dies einzelne in Italien nieder^ 
geschriebene Stellen (vergl. z. B. IV. 46 mit 15. IV. 99. V. 44) 
wohl beweisen iiönnen. Bis zu welchem Zeitpunkte aber dieae 
weitere Ansarbeitung und Vervollstindfgung des Ganzen auszur 



*) I. diese Jahrbacher Bd. L. p. 590 ff. 
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dehnen sei, ist eben die schwierige Frage, die eben so nst&rlich 
mit der Frage nach dem Lebeosende des Herodotus zusammen- 
hängt, worüber bestimmte Nachrichten nicht auf uns geicommen 
sin^; denn die gleich za nennende Stelle des DIonyslus ?on Hali- 
carnass kann als ein solches Zeogniss nicht gelten. Man war da- 
her auf das Werk des Herodotus selbst gewiesen, und da man in 
mehreren Stellen desselben Ereignisse erwähnt fand , die in eine 
spätere Zelt fallen, so glaubte man auch mit allem Rechte bis 
dahin die Lebenszeit des Herodotus und damit, auch die sein Werk 
betreffende Thätigkeit ausdehnen zu können, somit dss Jahr 408 
a. Chr, in welches das jüngste dieser Ereignisse fällt (nach I. 180. 
III. 15) als äussersten Endpunkt fSr Beides zu gewinnen. Damit 
-war zugleich die Thätigkeit des Greises bis an sein Lebensende 
bewiesen. Der Umstand , dass das Werk , wie es uns jetzt vor- 
liegt, allerdings Ungleichheiten zeigt, dass die . letzteren Theile 
keiaeswega die Vollendung und den Abschluss erkennen lassen, 
^er in den ersteren Theilen bemerkbar ist, dass selbst Episoden, 
die früher angekündigt waren , nicht g^elieifert wurden (wie z. B. 
I. 106 vergl. 184 und dazu meine Note T. I. p. 268), konnte aber 
nur in der Ansicht bestärken , welche den Herodot bis zu dem be- 
merkten Zeitpunkte mit seinem Werke sich beschäftigen und Tor der 
gänzlichen Vollendung desselben hinscheiden lässt, mithin eine 
fortgesetzte Thätigkeit des rüstigen Greises fir sein Werk bis an 
sein Lebensende — um 408 a. Chr. — annimmt. Dies war auch 
die Ansicht des Unterzeichneten, die er eben s^ wohl in seiner 
Attsgabe T. IV. p. 388 , wie später in einem Artikel in Paulj's 
AealencyclopUdle III. p. 1246 , nud zwar hier noch beitinroter, 
ausgesprochen hat, wonach t,den rastlos thätigen und an der Voll- 
endung seines Werkes arbeitenden Greis der Tod überrascht, 
ohbe "dass es ihm in der That gelungen, röllig dife letzte Hand an 
Mä WeHi zu legen.^^ Es War ddn Unterzeichneten, alz er Diee 
niedeiüchrleb , nieht entgaAgen , das« nicht sowoU der letzteren 
Annahme-, der durcWen Tod gebindekien gänzlichen Vollendong 
des herodbtelsehen Werkes, als vifilinefar der Hfhausriickung die- 
ses Zeitpunktes bis auiii Jahre 408 a. Chr., inzwiichen Ton o^eh^ 
reren Seiten wid(i}rsprociieta war; und er hält ea nm ao nrahr fiilr 
fldne Pftieht, darauf aufmerksam zu läachen^ als diese Einsprache, 
wenn itian Ale so nenben Will, denselben Standpunkt festhält^ anf 
dem auch der Verf. dieser Abhandlung seine Ansicht bnsirt hat, 
die vor dcir jener (ihm unbekaimt geUiebewen) Gelehrten Das aller- 
dings voraus hat, doas nnser Veif. eine daitoak noch nicht bekannte 
Quello für geinli Ansicht zu benutzen gesucht hat. Unter deir 
hiehellr elnscfilägigen früherem Versuchen nennen wir das Pro- 
grafliim von Ley «« C6In 1836 : De tempore <|iio Herodotna mortem 
obterit, so wi^ die Erörterungen von GöUer Vit. Thucydid. p. 40 
seiner Ausgabe. Auch Ley aucht der Stelle des Dionjsius, in 
welcher Herodot j^uuQBXutvag fii^^i tau nBkoMOßhnpSiaxiSv'^ 
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bf seiebnet wirdi» ihr Recht lu vindielren und hiemeh das Le* 
ben'des Herodot nicht bis siim Ende des peloponnesischen Krieget 
«11 verlän^rn. Eben diese Stelle aber ist es, von der auch unser 
Verf. seinen Ausgan^punltt genommen bat, da Dionysins, der 
wenn auch durch die Kluft mehrerer Jahrhunderte Ton Herodot 
getrennte Landsmann desselben, hier das Leben des Herodot nur 
bis auf die erslon Zeiten des peloponnesischen Krieges, nicht 
aber bis anm Ende desselben verlingert. Und dsmit bringt wei- 
ter der Verf. in Verbindung, dass Herodot Iteines Ereignisses ge- 
deni^e , welches nach dem Reiche des Artaxcrxcs , also nach 424 
falle; auch Dieses halte Göller a. a. O. angenommen, daraus aber 
den Schluss gezogen, dass die Abfassung des herodoteischen Wer- 
kes nach diesem Zeltpunkte fallen müsse , während er über die 
Herausgabe oder Veröil*entlicbung desselben kcTne Bestimmung lu 
^geben wagte. . Unser Verf. sieht aber ans der gleichen Annahme 
eine andere Folgerung, indem er das Lebensende des Herodot in 
die auf den Tod des Artaxerxes niclistf olgende siebenmonatlicbe 
Zwischenzeit bis zur Thronbesteigung des Darlus Nothus, den 
Herodot niclit mehr gekannt habe, verlegt, damit also sein Lebens- 
ende so wie das Ende seiner schriftstellerischen ThitigkeitmÜ 
dem Jahre 424 abschliesst ; ,nquum Herodotus , so lautet das End- 
resultat S. 11, non ad eum quem voluit finem opus suum per- 
duxisse, sed in Ipso Ipbore morte interpeltatnm esse viri docti ju- 
dicaverlnt, jam consentaneum erlt statocre, eum paulo post anunm 
424exacto sexagesimo vel sexagesimo primo aetatis anno, diem 
suum supremum obilsse.^^ Es liegt nun vor Allem ob, die Gründe 
au prüfen, durch weiche dieses Resultat gewonnen und die ent- 
gegengesetzte Ansicht widerlegt sein soll. 

Zuvorderst legt der Verf. Gewicht aof di<^ Steile Vli. 170, 
in welcher mit Bezug auf eine in frühere Zeiten fallende, auch 
von Diodor XI. 6(» berichtete Niederlage der Tarentiuer Herodot 
die Worte tieiffigt: äatB ipovog 'Ekkfivinog fisytötog oirog di} 
iyh'Bto nivxmv tiov fiinnlg Xdft6v: Worte, die (nach unserem 
Verf.) Herodot nicht hätte schreiben kShneA, wenn ihm die Nie- 
derlage der Athener in Sicilien 413 a. Chr. bekannt gewesen 
wäre. Gerade in Bcsug auf diese Niederlsge finden wir aber, 
was dem Verf. enlj^angen zu sein scheint, bei Thucydides VH. 85 
eine ganz ähnliche Aeusserung: nlBiötog yäg dtj tpovog oivog 
nal ovisvog Hd60(ov tav' iv t^ 2hHBlix& xoU(iip rovroi lyi- 
p$iso; aber Tbocydides selbtt giebt die Zahl ^ßr Gefallenen nicht 
an^lMos din der Gefangenen zu 7000 Mann; wahrend Diodorns 
XIH. 19 die Z«hl von (8,000 Gefallenen ansetzt, worüber schon 
Wesseling in d«r Note sein gerechtes Bedenk(?n äusserte. ^ Win 
Dem si)cb sei, wird jene Aeusaerimg des Herodot afo ein bestimoi-r 
tes Zeugniss gelten können^ daas er von der attischen Mederlage 
Nichts gewosst hsbe? Wir bezweifeln Dies doch, und selbst 
wenn wir 0r0tef0nd's Vermuthnng (Gesch. und Gf^gra^ht ^pn 
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Altftalien 1. p. 34) annehmen , dass Herodot jene Worte nieder- 
geschrieben , bevor ihm die Kunde der athenicnsischen Niederlage 
zugelcommen , — was sogar der Fall sein kann — so wird daraus 
doch kein Zeugniss für die Behauptnng entnommen werden wollen, 
dass Herodot um das Jahr 413 nicht mehr am Leben gewesen; 
dass Herodot dieser Niederlage der Athener nirgends gedenkt, 
wozu doch eigentlich gar keine nähere Veranlassung für ihn war, 
kann nicht ftiglioh als ein Grund für die Annahme gelten, dass er 
damals nicht mehr am Leben gewesen, weil wir dann voraussetzen, 
er habe dieser Niederlage gedenken müssen; eine Voraussetzung, 
die uns um so weniger nothwendig erscheint, als Herodot bei 
seiner bekannten Vorliebe für Athen ein solches Ereigniss, das 
SU nennen für ihn kein Grund vorlag, auch mit gutem Grund lieber 
unerwähnt lassen mochte. Ueberhaupt vermeidet es Herodot, 
von dem peloponnesischen Krieg, in dessen Anfangsperiode doch 
auch nach der entgegengesetzten Annabme noch seine Lebenszeit 
und seine Thätigkeit fällt, näher zu reden, oder gar einzelne Er- 
eignisse desselben hier oder dort, bei Irgend einer Gelegenheit 
namhaft zu machen, selbst die ziemlich allgemeine, auf diesen 
Krieg anerkanntermaassen bezügliche Aeusserung von dem grossen 
Jammer und der Noth , welche dieser Krieg über Hellas gebracht 
(VI. ^8), läs§t ein absichtliches Uebergehen solcher Ereignisse 
um 80 mehr vermuthen , als der ganzen Tendenz des herodotei- 
schen zur Verherrlichung Griechenlands hestimmten Werkes ein 
näheres Eingehen oder ein öfteres, wenn auch nur gelegentliches 
Erwähnen einzelner Ereignisse des für Hellas so verderblichen 
Krieges offenbar ferner lag. Aber eben diese Stelle VI. 98 in 
Verbindung mit einer andern VIL 106 bieten dem Verf. die wei- 
teren Hauptstütapunkte für seine Behauptung des Abschlusses der 
Lebenszeit des Herodot mit dem Jahre 424. Denn in erstgenann- 
ter Stelle beklagt der Vater der Geschichte, wie während der Re« 
gierung des Darius (des Sohnes des Hystaspes), des Xerxes und 
des Artaxerxes, innerhalb dieser drei Menschenalter, mehr Jam- 
mer und Leid Griechenland betroffen , als in den zwanzig der Zeit 
des Darius vorangegangenen Menschenaltern ; in der andern Stelle 
ist von dem Geschenke die Rede, welches der jemalige Herrscher 
von Persien dem Maskames zu schicken pflege; auch hier wird nur 
Xerxes und sein Sohn Artaxerxes genannt; auch hier fehlt so gut 
wie in der andern Stelle der Name des Darius Nothus , der, wenn 
wir dem Verf. fblgen, überhaupt nirgends in dem Werice des 
Herodot vorkommt , eben weil der Letztere die Re^ernng dieses 
Fürsten nicht mehr erlebte, darum auch Ihn da nicht nennen 
konnte, wo,^wie in den beiden genannten Stellen, eine Erwäh- 
nung desselben zu erwarten oder doch überhaupt an ihrem Platze 
gewesen wäre. Geben wir auch die Richtigkeit der Behauptung 
au, so filcheiut uns doch die daraus gezogene Folge zu weit, um 
darauf bin anzunehmen, ah habe Herodot darum die Nennung des 
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« 

Dariiis NMbiw wefgdMseh, weH er tur Refieroo|raeU desielbcir 
iileht mehr um Leben gewesen. Ist es nieht eben so möglich, an- 
sonehmen, dais dem in Süditalien lebenden Oreis yon dem fernen 
Osten, yon den Ereignissen des Perserreiches, in diesen, den 
letzten Jahren seines Lebens keine näheren, bestimmten Nach*- 
richten angekommen, und dass er aus diesem Grande d\€ aus- 
drückliche Nennung des Darius Nothus weggelassen, sumal da 
Dies^ unbeschadet seiner übrigen Erzählung, ganz gut geschehen 
konnte. 

Noch bleiben drei Stellen übrig, welche seit Dahlmann ge- 
wöhnlich för die spätere Lebenszeit und Lebensthätigkeit dee 
Herodot angeführt werden; die erste IX. 73 in welchier yon einer 
Schonung Decelea's durch die Spartaner im Peloponnesischen 
Kriege die Rede ist, was man gewöhnlich auf die im Jahre 413 
erfolgte Besetzung und Befestigung dieses Ortes durch die Spar- 
taner bezieht, der Verf. aber auf den zu Anfang des peloponne-» 
sischen Krieges erfolgten Einfall der Spartaner im Jahre 431, wie 
dies auch schon Wesseling angenommen hatte nnd nach ihm meh-* 
rerc Andere, auch zuletzt nochK. O. Müller Kleine deut. Schrift. 
I. p. 35. Wir wollen auch nicht unbedingt dieser letzten Auffas- 
sung widersprechen , weil wir keine bestimmten Oegengründe da« 
wider anzuführen wissen, ahi etwa das hier allerdings auffallende 
ganzliche Schweigen des Thncydides yon diesem Begebnisse, wah-* 
rend es minder befremden kann , dass die Seitens der Spartaner 
erfolgte Besitznahme yon Decelea im Jahre 413 eine weit näher 
liegende Veranlassung zu d^ Angabe des Herodot überhaupt gab, 
indem die BesÜzpaluiie und Befestigung des Orts doch auf die 
Absicht eines längeren Aufenthaltes schliessen 'lässt, der hiuwie- 
derunp auch die grössere Schonung des umliegenden zu Decelea 
gehörenden Landes Seitens der Spartaner erklärt, zumal wenn die 
Bewohner durch frühere Ereignisse, wie sie Herodot berichtet, 
in ein näheres Verhältnlss zu Sparta getreten waren. Uebrigens 
wollen wir noch aufmerksam machen auf die, dem Verf., wie es^ 
scheint, unbekannt gebliebene, jedenfalls sehr beachtenswerthe 
Bemerkong yon Ullrich : das Megarische Psephisma S. 1^. Not. 23. 
Er fragt, bei Gelegenheit des yon Herodot V, 76 erwähnten yier- 
roaligen Eindringens der Dorier in Attika, mit Recht, wie es 
komme , dass Herodot die späteren Züge der Dorier nach Attika, 
den Einfall des Pleistianax im Jahre 445^ und die seit 431 wieder- 
kehrenden Einfalle der Peloponnesier hier unerwähnt lasse, da er 
ohne Zweifel doch dieselben gekannt, wie aus mehreren Stellen 
VII. 233 (die Deberrumpelung Plataa's), VII. 137 (die flinrichtung 
aufgefangener Gesandten im Jahre 430), VI. 98 (der Tod des Ar- 
taxerxes) und IX. 73 (das Verhältniss yon*Deceiea, das nur in 
die yier ersten Jahre dee peloponnesischen Krieges passe) hervor- 
getre. Wir glauben den Grund der Auslassung aus der schon 
forber erwähnten Ungeneiglheit dea Sdiriftstellers, des pelopon- 
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ne^biAeA' Kvteges und der tranr^^ fireifdiMe dewMäbeii fiker^ 
hsupl lo teioeiD gani andere Tendensen verfolgenden Werke na 
gedenken, herleiten m können, wenn man anders einen beatimmten 
Grund für die Auslaaating, die aueh ana rein aufälligen Uraachenf 
bei einem dem Werke selbal ferner liegenden Gegenatande erfolgt 
aein kann , yerlängen will. Waa aber weiter Ullrich hinaufngt: 
„nach der Aoadnlckaweise dieser Stellen hat Herodot erat naeh 
Beendigung des (peloponnealscfaen) Kriegea geschrieben, daa 
heisst , nach dem archicUmischen Kriege , welcher im Jahre 421 
durch den Frieden des Nicias beendigt luirde. Aus den Zeiten 
des deceleiachen Kriegea sind bis jetzt keine Ereigniaae Im Hero- 
dot nacbgewieaen wordenes mag auch uns zur Rechtfertigung die- 
nen , wenn wir die Thätigkeit und das Leben des Herodot über* 
haupt nicht mit dem Jahre 424 abzuschliessen , sondern jedenfalls 
noch eine geraume Zelt weiter fortznaetzen geneigt sind. Schwie- 
riger freilich wird es dann aeiü, diesen Zeitrautn genau abzu- 
schliessen und zu einem bestimmten Punkte zu gdaogen. Ausser 
den eben besprochenen Stellen, die uns im angenommenen Falle 
bis BU dem Jahre 413 führen würden, aiiid es die beiden Stellen 
ni. 15 und L 130, welche, wenn die seit Dahlmann vorerst ange- 
nommene Auffassong dieser Stellen richtig ist , uns nooli weiter 
abwärts, bis zu denl Jahre 408 führen würden, waa unser. Verf., 
dem es auch hier an Vorgängern nicht fehlt , bestreitet. In der 
ersten Stelle III. 15 ist Ton den ägyptischen Rebellen wider die 
persische Herrschaft if von Inarua und Amyrtäus, so wie von dem 
Sohne des letzteren, Pausiris, der dem Valer im Regiment folgte, 
die Rede, was alao doch den Tod des Amyrtäus voraussetzt, wel- 
cher nach Euaebius um 408 a. Chr. erfolgte, also zur Zeit der 
Regierung des Dariua Nothus, womit atieh Syncelliis übereinstimmt. 
Schon Wesseling hatt» hier ein Redenken geäussert, und statt des 
Jahres 408 lieber rüekwäKs greifen und an d«n von Thucydides 
(I. 104 fr. vergl. Oiodor. XI. 71 ff.) beriditeten Abfall der Aegyp- 
ter von der persischen Herrschaft während der Regiertmg des Ar- 
taxerxes denken woUan^ weichet mit der Gefangeänehmung und 
Hinrichtung des Ffthrelt) dietoa Aufatiindes, des König Inmroa, 
und der völligen Voterivterfulig des Landes endete^ mit eiuaiger 
Ausniilime eintis DIatricta, hi Weichem Amyrtäus sich behauptete 
(JtYvnzogds ne^vvOßo ^4ik%l lyimtö ^ nkiiv 'ApwiyiahvMov 
iv tol$ IXböi ^fftfAÜiB^* vovtov As &ia fiiyBdos ta mov SJLovg ov% 
iivifavto ilitv ual äfltt pLoxtpimmol isht t(5i> AifywßUmv. of 
ikiioi Thucyd. 1. 110 v^I. mit Herodot. U. 140). Ba ^illt dies 
aber fo das Jahr 456 , iso dass Dahlmanil , an den sich Andere an- 
schlössen, die Lebenszdt und Herrfeoliemeil dieses Amyctlns bis 
au dem Jdire 408 ^ "tfo ihm sein Sohn Pausiris gefolgt, verlängern 
»u mnSsen glaubte. Es ^mag Oice a41erdhig8^ als die eJnfaohslia 
Lösung der Frage ersdieiiien:) irtdem die.so w^ aaagedeiinte'La- 
bensd*uerdes iünyrtäua ^ bei mlaiohcte ähnlichen VerksmMmriinen, 
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nicbl tu den Uomi^UehlpQfteo wtid getahlt werden kooneii. CJiiRer 
Verfamer verwirft dieae Ansicht, hanpUichlich auf Böckh'a Ro-* 
rechnnngen gestütst, welche den AmyriSiia det Manetho, der 
dieaen Aoijrtäiia, den Salier an den Anfang der achtundawansig-» 
steil Dynaatie aetst, von dem Amyrtäiia des Herodot unterscheidet 
und als einen Enkel des herodotelscben ^ so wie als Nachfolger 
des Pausiris um 405 seine sechsjährige Regierung beguinen und 
dann den Aufruhr wider Darius Nothoa erregen iüsst. 

Nimmt man diese Berechnnng, deren Gültigkeit wir für jetat 
weder besweifeln noch coostaUren wollen , an « so wäre , wenn Da* 
rius für Herodot und dessen kurxere Lebensdauer ein bestimmter 
Beweis entnommen werden sollte, nun auch uachsuweisen , wann 
jener ältere Amyrtäu^, der nach dem Tode des Inaros sich noch 
hielt , gestorben , und um welche Zeit ihm sein Sohn Pausiris ge- 
folgt, da Herodot jene Worte da immerbin einige Zeit nach dem 
l'ode dieaes AmyrtSus und nach der Thronbesteigung (wenn man 
es so nennen kann) des Pauairis niedergeschrieben haben muaa. 
Aber diesen Nachweis bat nocb Niemand geführt und wird auch 
schwerlich Jemand «u fuhren im Stande sein, wenn anders, bei 
dem gänalicben Schweigen der schriftlichen Quellen, nicht aua 
bieroglypbiBchen Denkmälern oder auch ans Keilschriften neu« 
Aofscblttsse darüber gebracht werden. Und beror Dies erfolgt 
ist, wird man num mindeaten aus dieser Stelle -^ selbst angenoflo^ 
men , daaa der Amyrtäua der Ciuronographen von dem herodotip 
ficlien veracbieden iat und der letatere noch unter Artaxerxcs 
sich erhob — keinen bestimmten Beweis wider die Behauptung 
entnehmen können, welche Ober das Jahr 424 oder 421 noch blnr 
nna auf eine geraume Zeit die Lebensdauer nnd Lebensthitigkeit 
des Herodot verlängert i denn es oiuaiste dann erst bewiesen wer- 
'den, dasa Aaqrrtäus vor dieser Zeit gestorben nnd sdn Sohn vor 
dieser Zeit ihm gefolgt sei, was, wie bemerkt, au beweisen nicht 
möglich ist li^A darum mit scheint unn noch kein genügender 
Grund vorhanden, von der andern Annahme, die, von der Identi** 
tut des berodotei«chen und thacydidcischen Amyrtäua ansgeliend, 
dann mit Herodot bia au dem Jahre 408 yorwärüi acbreitet, obiiH 
gehen. Die grössere Bedeutung des Amyrtäus im Verhaltniaa sn 
Inaros jsag »brigena aueh daraua entnommen werden, dasa doa 
lotteren Name in den £Ueroglypben nicht vorkommt , wohl aber 
der des Amyrtäua, eis elbes ägyptischen Königs, wie er auch bei 
AlaAetho an der Spitse der achtundawanaigsten Dynaatie geatellt 
iat4 er heiastdort Mib6rt oder^A mihört, was allerdhigs dem 
frieehischen 'AfiVQutips ähnelt; s. Roseilini Afooumenti storici U. 
p. 201 ff. Etwas störend In diese ganse Zusammenstellung greift 
Ireilich die Angabe des Gtesias, der den Amyrtäus, den König von 
Aegypten, in weit frühere Zeiten »etat, indem er fegen diesen 
den Gambyses zu Felde aieben läast, Persic. §. 9^ und dann etwas 
weiter unten S* 23 von dem Abfiiil des Inaros unter Artaxeraea, 
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und, wenn anders die hier von Kruger ybrgeschlagfene Verbesse- 
rung richtig ist, wieder von einem Amyrtaus spricht '^), übrigens 
offenbar dasselbe Breigniss bezeichnend, das Thncydides, Diodor 
und Herodot kennen: ein Widerspruch, der sich nur durch die 
Annahme von mehreren und Terschledenen ägyptischen HMuptlin- 
gen, welche den Namen 'Aßvgtalos fuhren^ einigermaassen auf- . 
klären iiisst, wie denn z. B. auch in einer griechischen Inschrift 
ans Aegypten (bef Letronne Recueil des Inscript. I. p. 410) ein 
'^fiVQtaios aus Rhodus genannt wird. Indessen wer die Beschaf- 
fenheit der durch Photius uns erhaltenen Eicerpte des Ctesias 
kennt, wird mit doppelter Vorsicht solche Stellen betrachten, wenn 
daraus bestimmte Folgerungen gezogen oder bestimmte Ansichten 
darauf begründet werden sollen. 

Die dritte wichtige Stelle I. 130 bringt, wenn wir dem Verf; 
folgen, die von ihm gestellte Annahme eines froheren Lebens^ 
endes des Herodot zu einem bestimmten Abscbluss. Herodot, 
nachdem er das Ende des Astyages und der roedischen Herrschaft 
beriditet und der Unterwerfung der Medcr unter die Perser ge- 
dacht . fügt darauf die Bemerkung bei , wie die Meder später 
(vövIqg) fisvtoi xQ^^^) ^ics bereut und von Darios abgefailen; 
nach diesem Abfall aber. In Folge eines fiber sie in einer Feld^ 
Schlacht gewonnenen Sieges, wieder unterworfen worden. Da 
sich fast mit denselben Worten bei Xenophon Hellen. I. 2 gegen 
Bnde, ein Abfall der Meder und eine Wiederuuterwerfung der- 
selben Im vierundzwanzigsten Jahre des peloponnesischen Krieges ^ 
(also 408 a. Chr. unter- der Regierung des Darios Nothus) er- 
wähnt findet, so bezog man auch die Stelle des Herodot auf das- 
selbe Breigniss, wiewohl schon Wesseling lieber an Darios Hy- 
staspis gedacht hatte. Es wurde dann die Lebenszeit des Herod., 
der diese Stelle'ln spateren Jahren eingeschoben, bis zunv Jahre' 
408 jedenfalls auszudehnen sein. Entschiedener, als Wesseling, 
trat Krtiger gegen die Beziehung der herodoteischen Stelle auf 
ein unter Darius Nothus fallendes Ereigniss auf; mit Grund hob 
er die einfache Bezeichnung vövbqg) xqov& hervor, die , wenn 
sie auf ein ungleich späteres Ereignns, wie eben der Abfkll der 
Meder von Darios Nothus, sich beziehen sollte, irgend eineVerstär- 
kung des bemerkten Ausdrucks, etwa durch noXXfß oder etwas Aehn- 
liches hätte erwarten lassen. Wir gestehen, dass uns dieser sprach- 
liche Grund stets erheblich war, wiewohl die ganz allgemein ge- 
haltene Ausdrucksweise des Herodot eben so an ein Ereigniss unter 
Darius Nothus als unter Darius Hystaspis, wofür sich Krüger aus- 
sprach, denken iässt. Dieser Annahme schliesst sich unser Verf. 



*) Die Worte lauten : 'Aq>i6tciTai APyvntog , 'iväqov Avßiov dvSffog 
'Wxl hxi^ov Alynjtxtov f^v dnoatctüip (iBXtrifaavteg, Hier liegt es al- 
lerdings nahe, statt iti^ov mit Kruger zu lesen 'Aftv^talov, 
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gani an, indem er, wie wir schon oben bemerkt, die Erwihnung 
des Darius Notlios bei Herodot , der von diesem König gar keine 
Kunde gehabt, überhaupt verwirft. Kine Begründung dieser An- 
naimie findet aber der Verf. in dem fnhaite der durch Rawtinson 
bekannt gewordenen und auch in diesen Blättern (Bd. L. p. 890 ff.) 
näher besprochene Inschrift von Bisotun, die allerdings TOn einer 
solchen Empörung der Meder unter Darius Hystaspis berichtet, 
welche aas andern Quellen bisher nicht bekannt war, wie wir Dies 
auch S. 4115 a. a. .0. bemerkt haben. Diesen Abfall der Meder 
mit der Stelle des Herodot in die Verbindung zu bringen , welche 
der Verf. hier annimmt, wird in so weit angehen, als bestimmte 
Gründe dagegen sich schwerlich anfuhren lassen , eben so wenig, 
als bestimmte Gründe sich gegen die Besiehung der herodotei- 
sehen Stelle auf Darius Nothos werden auffinden lassen, roraus- 
gesetsty dsss man die angenommene Onmöglichkeit einer so langen 
Lebensdauer des Herodot bis zum Jahre 408 nicht unter diese 
Grunde zählt. Für unmöglich aber können Wir es nicht halten, 
dass Herodot als ein starker SIebenzIger — 76 Jahre alt — ge- 
storben, ja wir halten die entgegengesetzte Ansicht des Verf., die 
den Herodot am Anfange der sechsziger sterben Msst, darum nicht 
für wahrscheinlicher, zumal da wir glauben gezeigt zu haben, 
dass, selbst wenn man nicht bis zum Jahre 408 die Lebensthätig- 
keit des Herodot Terlängern oder doch ungewiss lassen wollte, 
man andererseits doch- jedenfalls genöthigt ist, sie über 424, 
also über das \om Verf. dreser Abhandlung dem Herodot gesteckte 
Ziel, auszudehnen. 

Chr. Bahr. 



Homerische Formlehre von ÜT. W, Kruger, Berlin. K, W, Kruger's 
Verlagsbechhandlang. 1849. gr. 8. 

Eine Schrift ?on Hrn. K. W. Krnger nimmt Jeder mit grosser 
Erwartung zur Hand , in der festen Ueberzeugung, dsss in wissen- 
schaftlicher Beziehung gediegene Belehrung sowie in Hinsicht auf 
Methodik ein natürlicher Takt der Behandlung den Leser erfreuen 
und fordern werde. Und diese Erwartung wird auch durch die 
vorliegende Schrift in _vorzi&glichem Grade befriedigt. CJeberall 
zeigt sich der trefRIche Forscher, wie er mit Meisterhand seinen 
Stoff zu beherrschen , ^nd , ohne an ein a priori bestimmtes Sy- 
stem sich zu binden, auf klare und übersichtliche Weise zu ordnen 
versteht, eine Ordnung^ die im Wesen der Sache selbst begründet 
ist. Dabei giebt er zugleich von Neuem ein praktisches Beispiel 
i^eiuer Lehre: „ein vernünftiger Lakonismus ist das* unerlässlichste 
Erforderniss eines guten Schulbuches.^^ Denn nleht selten wird 
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V 

dM Resultat einer weitliufigeii Prflfungr In wenige Worte ausam- 
men^efasst. ' 

Uebri^ens ist diese Formlehre kein gans neues Buch, sondern 
eine auf Homer beschränkte Bearbeiinngp von des Verf. ^^Griech. 
Sprachlehre. Th. 2. H. 1. Berlin 1844^^; nur dass man bisweiten, 
wie Jeder erwartet, einen ergänzenden oder bertchli^^renden Zu* 
sats findet. Da nun Homer der hauptsächlichste Schriftsteller der 
Gymnasien bleibt , so lange in denselben das Griechische gelehrt 
und gelernt werden wird; da ferner die vorliegende Formlehre, 
ohne ähnlichen Bearbeitungen ihren praktischen Werth bestreiten 
SU wollen, doch die grandlichste und voltständigste ist, die zu- 
gleich auf die neueste Kritik der homerischen Gesäuge die ge« 
buhrende Rücksicht nimmt, so wird es nicht unpassend sein, auf 
die Priifunfi[ des Details näher einzugehen , zumal da gerade der 
erwähnte Theii der Krüger'schen Sprachlehre nirgends, so viel 
mir bekannt ist, eine das Einzelne genauer prüfende Beurtheiluug 
erfahren hat. Ich will daher diejenigen Stellen hervorheben, bei 
denen ich entweder eine kleine Berichtigung oder eine Ergänzung 
anzuführen habe , nachdem Einiges im Allgemeinen zur Charakte- 
riairung vorausgeschickt ist. 

Die ganze Schrift, welche ohne Vorrede ans vierzig Pa- 
ragraphen besteht, zerfällt fn zwei Hauptabschnitte, deren erster 
die Lautlehre, der zweite die Flexionslehre umfasst. In 
der §. 1 gegebenen Einleitung wird unter Inderm sehr schön be* 
inerkt:„Oie homerischen Gefänge, gleichsam die Aristeia 
aller Hellenen, fanden bei Allen um so eher Anklang und Eingang, 
je mehr die Einzelnen darin ihnen Angehöriges vorfanden. So 
wurden sie ein panhellenischer Sprachschatz.^^ Und 
weiter: „Seitdem man diese Gedichte zum Grundstein der 
hellenischen Erziehung und Bildung gemacht hatte, 
wurde auch das im gewöhnlichen Gebrauche längst Verschol- 
lene wieder allgemein bekannt und verstandh'ch, da schon der 
Knabe, wie in die homerische Welt, so in die homerische Sprache 
und Darstellung sich einlebte. Ohne Bedenken also durften spä> , 
lere Dichter aus dieser Quelle schöpfen , und thaten es mit Vor- 
liebe , nicht blos well das Alle sich durch den Reiz der Neu- 
heit empfiehlt, sondern auch weil schon die Verehrung gegen 
^,den göttlichen Sänger Homeros^^ seinen Ausdrüdcen höhere 
Wurde^ ja eine fasi religiöse Weihe verlieh. Auf diese Welse 
erhielten die griechischen Dichter den grossen Vortheil einer so 
eigenthümlkben poetischen Sprache, wie kein anderes euro- 
päisches Volk sie gehabt hat. Den mehr oder minder ausgedehn- 
.ten Gebrauch derselben bedingte hauptsächlich der Charakter 
jeder dichterisishea Gattung.^'' Diese Worte sind ge- 
^rissermaasaen Wd betrachten als eine treffliche Erläuterung Des- 
ae», was Luther (Bd. 111. S. 2023 der Walch'schen Ausg.) sagt: 
.„Homerua ist der Vater aller Poeten, ein Briien, ja ein Meer aller 
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Getchicklichkeit, Webheift und BerediüiiAek^S imd mthdleii ia<* 
gleich den Grund , warmn die grieci^iiieheo Sprteäfitiidkn in den 
Gjinnasien besonders auf vielseitige Lectäre des Hottier sich er* 
strecken müssen. Dasu ist die Arbeit deu Hrn. K. in forneiier 
Hinsicht ein Tortreflliches H&lfsniiUei, dss auf Einführung in den 
Gymnasien den begründetsten Anspruch hat. Es ^eriohnt sich 
daher auch der Mühe, ein Scherflein nur Verbesserung desselben 
für eine neue Auflage beisutragen, wu im Folgenden gesche- 
hen soll. . 

Da die Schrift, wie schon oben erwihnt« aus der Sprachlehre 
des Verf. entstanden ist, so sind daraus einige allgemeine Versehen 
entstanden. Sogleich die Ueberschrift: Erster Theil: Form- 
lehre, was hier keinen Sinn, gielit. Ferner gehören hieher die 
öfteren Verweisungen auf den ersten Band der Spmchlehre, was 
bei der abgekürzten Citirweise des Verf. wenigstens dufch ein 
kurzes Vorwort für Schüler zu erläutern war. Zweitens ist Man-* 
ches stehen geblieben, was auf Homer k«ine Anwendung leidet, 
daher zu tiJgen war. Auch wird einige Maie von Diehler* über- 
haupt gesprochen, wo speoiell der homerische Sprachgelirauch 
nach seiner Begrenzung anzuführen war. Drittens « treffen ~ bei 
der gegenseitigen Verweisung auf einzelne Stellen der Schrift 
nicht überall die Citate-su, da doch, wo die Anordnung geledert 
werden musste, auch die Zahlen zu berichtigen waren. Bntllieh 
liest man hier und da ein öftelr als etc. häufiger eis etc., 
was aus blosser EeminisGeni geftsssen an aein scheint, ebne daw 
dem Verf. jedesmal die TolUtändige Sanrailnng der hotreffeiideii 
Fälle zu Gebote stand. Beispiele zu dfoseb vier Punkten sollen 
jetzt im Einzelnen gelegentlich angeführt werden, wobei loh an 
denjenigen Bemerkungen, welche sugMch die Sprachlehre 
Th. 2. H. 1 betreffen, das Zeichen Spr. in Parenthese hintuselsen 
wiU. Ich folge der Ordnung des Buches. 

In §. 2. 9. 4. 2. c. (Spir.) fehlt unter den Beispielen die Fonii 
XQtlm. In Nr. 5. A. 4 (Spr.) wird als Beispiei der Verknmuig 
des ;i2 in s auch d6M9tig erwähnt. Aber dies .hemhl auf einsei- 
tiger Ueberliefernug. Denn schon längrt ist in Od. |, 255, tder 
einzigen Stelle, #0 es friherhin stand und bei Bothe noeheleiil, 
jdal Wort von Wolf in m6ufjöi$g lindert weiden, was wenigstens 
anzudeuten war. 

In §. 3. 2. A. 1 (Spr.) witd gelesen : ,4b i ▼erkiirzen die 
fipike'r das sc tuweilen In $l»üi,ög und Mdgyiie^ Jedoch 
^ur in der Form«! I8^\i&i nQu/Miö^t.*^ Dasselbe wird §. 38. 7. 
A. 3 gelehrt (wo ausserdem 11. 0, 380 fehlt). Aber erstens steht 
doch auch der Ckiiy. idim II. £, 235, und zweitens hat Hr. Krüger 
übersehen, dass fiekier jiuch das Particip. in terkürzter Form 
Aoch aü den übrigen Vier Stellen der lUns mit Kccht eingeführt 
. ])at, nSmIioh tavma ISvl^ U. «, 365 i(^a tövirns t, 127. t, 245. 
igya iSvlav if^ 263. Vergl. C. A. J. H<o ff «a o n in dessen wr- 
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trefflichen Quaesl. Hom. IL p. 108 «q. [einem Werice , das nocii 
nicht so bekannt bu sein scheint, als es seinem inneren Wert he 
nach verdient]. Bei der ebendas. 3. b erwähnten Verkiirztinf de^ 
„€i stets in ixui^^^ war wohl beizufügen oder vielmehr in ei 
12 ^ wie^Spitsner und Bekker. überall gesehrieben haben (Sp. zu 
II a, 15(). Lehrs Qaaest. epic. p. 62). §. 4. 2. A. 4 dvax^ivog 
st. axa^fi. 

In der Lehre von der Metathesis §. 6. 2. A. 3 (Spr.) gehört 
zu dem : „Selten ist ga statt ag^^ ausser dem Angeführten auch 
tgaxslofHV von itägntiv. 

Bei §. 7. 5. A. 2 (Spr.): ^Jn einzelnen Fällen, namentlich in 
der Arsis, überlasst man die Verdoppelung der Aussprache: xa- 
%aXoq>a8i,a Od. x, 169. — Sia^islBiötl i^ 291^^ war zu beachten, 
dass Bothe und Bekker in der ersten Stelle xaTakoq>adeia^ in der 
zweiten dia (Atketötl geschrieben haben , so dass das letztere Bei- 
spiel zu 6. A. 1 zu ziehen war. — 

Der 8. §. behandelt die Wegwerf ung. 2. A. 2. a. (Spr.) 
steht anrichtig d0t$goxfitijs st. döTsgon^sgstrjs 9 und anter den 
Beispielen vom Abwerfen des kurzen Endvocals in dvd vermisst 
man dvövi^iiavai^ dvötds^ ävöxB^hiv und für die Assimilation 
3. A. 2 (Spr.) diiMSxaXoiv^ dXJiiya und dy^gdvy 11. 9), 347, wie 
Bekker nach Analogie von iv in iyi. geschrieben hat. Die fro- 
heren Heraasgeber haben bekanntlich dv^gavy. 

In §. il. 2. A. 2 (Spr.) ist das Beispiel vom Hiatus in naM 
dinvvsi besser wohl ganz zu tilgen, da dort Spitzner und Bekker 
gewisa mit vollkommenem Rechte itaidog nach Aristarch geschrie- 
ben haben. In der Bemerkung in §. 14. 1. A. ^yFür xovvo^u 
IL Y^ 235 lies % ovvoßa'^ war wenigstens zu sagen: liest man 
jetzt, da es nach Hermann's Erinnerung bereits ?on Bothe, 
Spitzner und Bekker geschehen ist. 

Mit §. 15 beginnt der zweite Abschnitt: Flexions- 
lehre betitelt. Zunächst kommt der sogenannte Artilcei zur 
Sprache. Da heisst es 1. A. 2 (Spr.) ,,Demon8trativ gebraucht 
Hom. im Masc. neben o auch og.^^ Unter den beigefügten Stel- 
len ?ermisst man 11.^, 59. 9, 198. Sodann 11. ^, 9' st. 9. Weiter: 
„umgekehrt o für 0$ welcher.'' Es fehlen II. a, 835. fi, 262, 
zu denen durch Bekker noch hinzugekommen ist II. g, 90. Das 
unter 2. A. 6 erwähnte tcvIööij war doch hvIöti zu schreiben. In 
der dritten Declination §. 17. 1. A. 2 war beim Dativ Siti für 
SchlUer zur UnUrscheidung die gleichlautende Form des Vocativa 
aus II. 6, 385. 424. o, 88 in Parenthese daneben zu setzen. Zum 
Dat. xdvi in §. 18. 5. A. 3 (Spr.) fehlt II. o, 18. 

Der 19. §. behandelt die Suffixe, zunächst 9)iy oder g>i^ wo- 
bei auch hier als allgemeine Lehre erscheint 2. A. 4 (Spr.): 
„Ganz adverbialist diese Formation in xAfttf^i^^ft und dvpi^ 
^iv — .'' Femer A. 6 : „Einzeln ist avtotpiv für avvov U. A, 34 
dQf iit&r avtfß in h^ avtotpiv U. r, 255 dort; xag^ avvoifiv 
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dabei i/, 3Q2.<^ Ich kann mkli von der Riebtigkell dieaer Er- 
klärung nicht überzeugen, sondero glaube, daagdie wahre Erör- 
terung dieser griechischen Sprach weise gegeben sei von N. J. La* 
cas: MeletemataHqmerica. Bonn 1^9, ein Schriftchen, das 
Hr. K. nicht gekannt au haben sciieint. 

Zum Verseichniss anomaler Nomina in §. 21 (Spr.) 
mögen folgende Bemerkungen hinaukommen : Bei dem Worte als 
wird erst 6 das Salz und dann 17 das Meer behandelt, gerade 
wie es in den Lexicis geschieht. Aber der historische Gang ver- 
langt vielmehr die umgekehrte Ordnung, insofern die Alten daa 
Sala erstiius dem Meere, das demnach früher bekannt sein mussl^ 
gewonnen haben, wie aus Od. A, 122 ff. (vergt. mit Eustath. p. 
1542, 30) hervorgeht. Bei Sval^ fehlt der Dat. ai/axrsoi Od. o, 
557. Ple Form avXiv wird wohl nicht als Metaplasmus so mly 
au liehen sein, wie Hr. K. erklärt^ sondern au avlig^ das, wenn 
auch noch nicht bei Homer, doch achon bei Euripides vorkommt. 
Zu ödxQV fehlt ueben öaxf^voiöiv die Form daxQv6q>i II. p, 696. 
^y 397 u. 8. w. Bei digias^ rd, Gestalt, wird hinsugefngt: „nur 
im Nominat. und Accus/** Ich kenne keine Steile des Homer, in 
der difiag Nominativ wäre. Das Wort lap hat den Beisati: „bei 
Homer nur i'apog, iagi.*'*' Allein der Dativ kommt nicht vor, 
wenn nicht etwa das adverbielle ijp» gemeint sein soll. Bei Hg 
und ^vs bedurfte die B.emerkuog: „vom Plur. ein metaplastischer 
Genit. idiDv als Neutr. Gegens. von xaxi II. o, 528^% doch we* 
nigstena der leiaen Andeutung, dass Bekker sowohl an der ange- 
führten Stelle, als auch Od. », 325. 335 iccav geschrieben habe. 
S. Lehrs Quaest. epic. p. 66 sqq. Unter Z^vg sucht man neben 
Z^va vergebens die Form Zijt^, welche Bekker 11. |, 265 nach 
Hermann's und Weichert's Erörterungen aufgenommen hat. Wei- 
terhin heisst es „^As, ^kii (bethörter), defec tiver Vocati v.^^ 
Aber es findet sich bekanntlich olvog ijlsog Od. |, 464. Unter 
ndga II. t, 93 st. 94. Zu xtsgag ist noch II. x, 21*^ hinauaufOgen. 
Bei xäag und xvx$civ ist die Reihenfolge der Buchstaben ver- 
letzt. Das Wort klg hat zur Bedeutung Löwe erlmlten , wo dem 
griechischen entsprechender die Uebersetsung durch Leu zu ge- 
brauchen ist. l^er Artikel „fii As , mein guter und meine gute^* ete. 
ist für Homer ein Fremdling und deshalb zu tilgen Der Name 
Mlv&g hat als Accus, ohne weitere Bemerkung die Formen „Ai(- 
ffcoa, MLv(Q% da doch Spitzner und Bekker II. |, 322 nach Arist. 
MlviQV geschrieben haben. Unter vavg wfire neben der Dativ- 
form Vfjivöl wohl auch parenthetisch vavöl zu erwähnen wegen 
des Namens Navöl&öog. Das Wort ovaigog hat folgende Erin- 
nerung: „so meist Hörnern vd ovb^qov nur Od. v, 87.^^ Da 
steht wBlgatttMud xo Svsigov findet sich ausserdem Od. d, 841. 
Das Wörtchen meist wird daher wohl mit „in der Regel^^ zu 
vertauachen sein. Bei ogv^g und 066s sind im Druck einige Wör- 
.ter ausgefallen. Bei der Flexion .des Wortea vlog sieht man nicht 
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ein , wnmm vtng tk Nominal, plor. mit d^n Zeiehen der Pliren- 
iheat mnjueschloMen ist. DenB t% stalten sich gegenfteiti^ die 
Slelleo Od. o, 248. o, 387. 497. Ferner ist kein Grand ersicht- 
lich lir des Weglassen des Vocalivs vU^ der c. B. II. ^, 23. 60, 
d, 93. 338. 370 und sehr oft gelesen wird. 

In §. 22 kommen die Adjectiva aar Sprache. Es möchte 
daher das 3, A. 2 (Spr.) angefllhrte vnoii^lfi den Zusali der 
SnbstantfWnmg nöthig machen. Nr. 6. A. 1 ist die Lehre: ,,dfe 
Bndung vg findet eich bei Dichtern auch weifoltch^^ nebst Beispie- 
len , nater denen für uopk'6g II. x, 27 übergangen ist. Bei der 
«ch daran schllessenden Note : ^^^Xvg bei Homer an f ü n f Stei- 
len'^ hat Hr. K. drei Stellen übersehen. Bs ist nämlich ^Xvg 
weiblich gebraucht in folgenden acht Stellen : II. s, 269. ^ zl6. 
T, 97. ^ 409. Od. €, 467. 5, 122. le, 627. 572. — Nr. 10. A. wird 
gelehrt : ^,Zfi$ hat Hemer nur in dieser Form^% d. h. im WolN 
• achen TcKle; Bekker dagegen hat nach Arlstarch auch 6iSv auf*- 
irenommen 11. «^ 117, wie schon J. H. Voss wollte in Kritische 
Blatter Bd. 1. S. 177. 

In §. 23. 6. A. 1 hiUen dfie Worte : „lirty$ bei attischen Pro- 
aaikera nnr auweilen im Poeiliv Thuc. 1. 69. 80^^ hier wegfsllen 
aoUen«, weil sooat nach dieser Analogie dergleiehen Bemerkungeti 
öfters hinxnsnfugen waren. 

In §. 24^ der über die Zahlwörter handelt, wird L A. 2 
{8pr«)^fe«merkt, dass ^n ovMg bei Homer nur otidiv «nd ot^- 
öevl vorkomm'e. Indess steht öiidsvog in dem Compositum ovds- 
vogmga II. d, 178. Für die Erinnwung A. 3 (Spr.), dass dvo für 
alle Casua gebraucht werde, eind elatt der Stellen II. k, 253. Od. 
t^ 578. ip^ 76. II. A, 228 andere Beispiele an wShIen. Denn in den 
drei letaten Stellen steht dvoKcclddxa als ein Wort geschrieben ; 
Ottdll. 9h 253: 

naQ^^KBV ih nkkov 9v^ 

teil/ dvo (wiQa&v^ tpitdxii d' hi fiolga UXHXtai 
aefaeint dvo nicht Genitiv au sein , wofür es angeführt wird , son- 
idem der Zusammenhang scheint au erfordern , dass nach vii^ mit 
Komma interpnngirt und diJo als epexegetischer Nominativ aufge- 
iasst w«de , also : der gröaaere Theii der Nacht, iiMmäch 
■ w e 1 i h r e r The 1 1 e etc. Nicht richtig ist A. 8 (Spr.) : ,, Jiet- 
«ooiot und tgL$cn66tai lauten bei Homer SiipL^mot^ tQiijKoöioi; 
die übrigen Hunderte kommen bei Hemer nicht vor.^** 
Dean Hr. K. hat arstvijxöiftoi Od. / , 7 übersehen. Nr. 2. A. 3 
(Spr.) 11. ^ 37 St. 87. 

I>er§. 25 enthilt die Pronomina. Da wird als acetis. ^tir. 
des dritten Personalpronomens ohne weitere Bemerkung 6^^ an- 
geführt. Aber dies steht nSelit mehr in unserem immerisehen 
Texte, sondern man findet jetat überall fSfpktg. in A. 2 (Spr.) 
wird gelehrt; ,,Den Genitiv ifih vefsdimibte 4er Hexameter.** 
ilaaiat eine auffällige Bemerkung, deren Wiederholung man bei 
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dMem Maooe , «rie Hr. K. ist^ kaum Ar «SgUch I^Ut ! lUiui d«oo 
nicht der letile Bochalabe vor ein' mit iwei Coatonanten begin- 
nendea Wort in Position treten und der Anfang den Schiuat elnee 
Dactylus bildend Und ao steht auch II. m 124, um jetst nicht 
Beispiele aus späteren Dichtern , wo die Lesart ebenfalls sicher 
ist, ansuf&hren. in A. 6 sind nach ötpalmv die Belegstellen %m* 
gefallen. Nr. 2. A. 2 tpgäiBa&a st. tpQuiBödai. Nr. 3. A. 2 
(Spr.) öog 11. a, 402 statt Od. Nr. 5. A. 3 sind aus Versehen 
die Worte : ,,Ueber den Artikel als Relativ bei den Tragikern'' 
etc. hier stehen geblieben. Die Lehre 7. A. 1 (Spr.): 9^i>er Ge- 
nitiv oivTii;og und der Dativ ^tii^t scheinen bei Homer nicht vor- 
zukommen'' hätte wohl den bestimmten Zusatz verdient^ daaa 
anvi früher II. o, 736 (wiewohl gegen das Metrum) geleaen 
wurde. A. 3 to9l st. Todft. * 

Die zweite Abthdlung der Flexionslehre behandelt die Con- 
j u ga ti o n in einfacher Oidnnng und mit klarer Uebersichtlichkeit. 
Ich beschranke mich auch hier auf diejenigen Stellen, bei denen 
ich sachlich Etwas zu ergänzen oder zu berichtigen habe. Vom 
Augment heisst es '§. 28. 3. A. 2 (Spr.): «^Die Weglassung des 
temporalen Augments ist bei den mit einem knrzen c oder v anfsn- 
genden Verben aus der Qoantitit ersichtlich: txofiLijv mit kursem 
1 11. a, 324" etc. Da steht aber tniö^Tiv. Es hat wohl v. 432 
erwähnt werden sollen. • 

In §. 29. 2. A. 2 (Spr.) werden die Mischlinge b^der Aorist, 
formen aufgeafihlt und es wird auf die besogllcbeu Verba im Ver- 
zeichniss verwiesen. Es fehlen aber dvm wegen övö$m nnd dv* 
06§isvag und Xsx — wegen li^o nnd Xt^eo. Nach 3. A. 6 ^oinrnt 
das Particlp desPerfeets bei den Epikern zuweilen die Endung 
des Part. 'Präs. an. S. das Vera, unter xiUr^ai^S wo das homeri- 
sche xBTcl^yovTBg angeführt wird. Aber Bekker hat daCir-^überall 
da0 (ohne Zweifel aristarchisohe) xs^yiStsg aufgenommen, was 
nicht übei^angen werden durfte. 

In §. 30 überschrieben.En düngen. Biadevocal ist. 1. 
A. 1 nach ntslvagii das Zeichen Od. ausgefallen; Ganz dber- 
gangen Ist hier, wie in den übrigen Grammatiken, eine doppelta 
Bemerkung über die Endungen des Optativ«, nämlich erstens« 
daas die letzte Person ploralis des Optativs bei Homer '*') stets auf 
siav^ niemals auf aiBv ausgehe. Z. B. tl6Bwv U. o, 42 und 
zw eitevs die Bemerkung Spitzncr's zu II. ß, 4, daasdie gewohn- 
liche Endung des Optativs In der 3.^Pers. sing, auf m bei Homer 
nur am Versende und vor Consonanten gelesen werde. Noch 
eine Ergänzung zur Formlehre und zum 2. Th. der Sprach!.: Die 
Endung &a wird Mos für die zweite Pers. des Coojunctivs 
und Optativs erwähnt. Aber eine kurze parenthetische Erin- 

, *) Das tti£v wird auch dem ThBcy.dldes abgesprochen von Poppo 
Profeggl. 1. p. 2S&' 

IV. Juhrb, f. Phil. u. Paed, od, Krü. Bibi. Bd. LVI. Hft. I. 2 
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ii«r(in^ bedfirft« aitih dkr Indiealir^ du BöhffWladeiai hpmi, g^Mß 
dtt» (ton H^rmiHiii bei Frtnke zu d. St. gebiMigl^) oj^&ßid%k &b 
e&d, Füd^ano aiifg^itominen hat. Dm toii Bekker eillgefnttiHa 
1%H(^^ hei Tbeogn. 1316 htfbeü b>ekfliiiillich Orelli und B^r^ 
befbehalt«!!. DteMetb« Form steht bei d«r Sippho fr. ä4j isd. 
Bcffgk. Aueh die tbrigen iiüli<rr«ii Ortmmaiiker halben dies ttoör-^ 
wähnt gelassen. In der SIpraohl. L A. 6 wird gesagt : ^^Fnlr die 
1. Pers. Sing. ^ Optativs gebi^aiichl^n die Tragik ^ir anbellen 
die fait veracfhdUene Endnng ott^: tQiq>oi,v^ Xa^^n, HerM. in 
Eur. Hei. 271.«^ Neb6n de» Trigikern waren aii«:h die Kö ml k ea 
SU nennen. &. Schneidewin Gonjj. Crltt^ p. 16B nndHarm. in 
den Retraet. in Soph. Phil. p. 14. Und neben der ersten Per« 
aon tkiug, war PÄt diese Form auch die dritte Pet«. plur. beistH 
fögen, die bekanntlich aus Inschriften, auf wekhe Hr. K, sonat 
ebAifalia Rtieksioiit nlaioit, naahgewies«» ist« wie in den Anal. 
Delj^h. 5, 14. 12, 14. 13, 21. 31, 15. Doch itb kehre su Hameir 
aHrüek4 weil iah sonst noch Binaelnesy beseiVders auf PIndar und 
Theokrit Bexägliehes , au bemerken bitte. I» der 7. Airmerk. 
(Spr.) liest mati: „Für den Plural steht dar Deal Honler Hy. a, 
456. 487. 501 vergl. II. ^, It^b f.^ Od. d, 48 f. und §. 17, 3. A*2.*^ 
Diese Bemerkung^ in solcher Körse Terfasst^ ist anflllllg imd 
schwerHeh zu billigen. Es habeii dariber Sihon längst verhah^ 
delt Reimnitz System der griech. kcHnation S« 1-^-30. Dis« 
sen^au Pkidar toI. U. p. 30« Nitzseb zu Homer's Odyssee 
Bd. 2] S. 171 und Franke in diesen NJaiirbb. Bd. 12. iB. 5 S, 
Die Stdllen^ welohe Hr. K, fär beine B^haiiptunf. angafiihrl hat« 
sind ohne genügende Beweiskrafl. Denn II. d, 186 hkt der Dich- 
ter die Pferde als zwei Kuppeln gedacht, Se ztrei ^öf^oi aH 
der Deiehsel und die zwei ua^i^o^ot} oder man hat die Namen der 
Pferde als uniehten ^satz mit Bekker aus dem Texte. zli eotftfr- 
neu: eine Ansieht t die naoh dem Vergang^ dci' Alteri^ ▼#« Bla** 
ckert de vi usaque dualis apud Hai». CMl»Ufs 18d7t p. 52 s^i^^ 
TonLdhrtde Arisl. Stadt p. 196 und (ohne dienen za neiineo) 
TOn ßrasbof ab^r das Fahni^rfc bei Homdr S. 2 näher heginoh 
det worden ist. Kelneswegi^ aber wird man aus der Steile ctaett 
Deweis für die obige Behsnptuog entlehneo ddrfe». In Od. 9^ 
48 ist der Dual darc^h das dabeistehende iv0 veranlasst. 8. NitaasAi 
au der St. Die Beispiele arfs dem Hymnua endlich sind nach der 
vod Refmititz gesetzten dritten Periode des Oebraücha zu be- 
nHheilen. An der reu Hrn. K. citirten Stelle §. 17. 3. A. 2 wird 
gelehrt: ^Olcr Dvalfilrm a«if $ findet sieh an einigen Steilen ala 
Mstn« Plart4 doeft nur von Partioipien ; I6vt8 11. «, 567 (vergL q^ 
105) y fikfiPtB js 487.^"^ Aber abgesehen davon y dass Mehrere 
(nttlUr BineH Sj^itznei' nnd Freytag) ib der ersten Stella UvtA er* 
klären, wäre es auch nicht unpassend, beim Dual mit Bustathiua 
an GötternM dötlinilen au denken, da Zeus die Juifo an- 
redet. Ferner in aXovts hat man bereits nicht mit Unrecht einti 



Kroger i Rön^slAr« PMItaMre. 10 

ywbiUiii ^eM gehiidH. V«rgl. di»lt R^. in dlMCM ^AhfM. 
Bd. 94. S. 563 f. A\ii dt^s^m Allen Wird wuhl 96 viel fc^nr^r- 
f«h«tl, dlWi Mart dl« BunmaAM^h^ ti«llr«Hf^ht mehr fh %öUh^r 
AJlffeWelKh«)!^ Wh* Hn K/gethaii hiC^ .wiederholen dütfe. ->^ Ih 
a A. e itfd^ii iiü ^bgiHk^ die SteUeii !l. d^ 144. ^, 600. Od. 6, 
ld7. %, ffP , dtt ^If^nltof m^ Yollttfiiidfgkelf erlil*lt w«rd«d rollte, 
in fit, 4^hA htei* Wt« Ital^ilderefi Qiummatlklm irelehH: ^^S^fcr 
ms^ed^hoc M hei d^n ßpfkerti fit der pttusfVeii ^ofmuUdD d^r' 
fiebmtich der ßndiingeii niiAi und itro.'^ Di fbt aher doch ^oM 
ftrSdilirler der Deut liehkeil Uregen öndiuedfaleh hiniutnfvgen, 
iA Hr. K. eelbfit H^eiler unten ^utoiato und Stintat^ äAgbfähH 
1i«t Debel^li lie«« liiail d9^ A. 6 stehende LbHret „Fllk^ die 
S. Pet«. Phir. des Opiltivs (rehrati^hen dte Dfc^ter des Verstt 
' we^n häufle m^.*^ fSt Aottier ab^^r ist das ,,liinfi|^^ mit hrimir 
%il TerlAu^cheiii Dl^ dAistge AUsniuhnie ist 11. a, 3^ §$ecxlüivtö^ 
wof&rindess, auch aus anderen Gründen,) höchst if^hfsd^efuliieh 
mit Porsdn (iä%ibhfttc% tii k«eii fei. Aussei^em httte fb der 
S^ehldfti^e weof^ii?iis-parehth^ffteh Mnii^effigt #ei-deii golleu, 
das8»ii;h dl« Andiiu^ ttter atfcll fflir den Singular fiftde. Vergl. 
Mfeiheke Aaall. Aiet; p. ISd^ ^ N^. 5i A. afSpn) rfiMf^^^li^off 
St. ilutf jüifjtiMfdS. 

In ^.81, det die Atifliftsungen behändett^ fehlt 1. A^ 2 
(Spr.) di« toll Bekker aüf^lenoitomene FdHH lAi^ßt^l^^^aty Od. ^i» 
^42 und A. 4 dl« Auflöeui^^ in ptifi&iisvp III ß^ 475 \ flauer sIeKt 
g. 2. 6. A. 3. «I. 5. In 3. A. Ist tof ^, 412 die Furm «atcvxT£i^«r 
einzusetzen. Das CItat ^.,rB(SEl v^ 701^ hatte doch eines kui'tfen 
ZdMIfds bedurft i d« Bothe^ Spitsner und Bekker das Pilsens 
ti^i^H nufg^nonuneii bkVeiv. Eitieir tlrthum enthält 9. A. 1 (Sn^f.) 
das: isi^os \l ¥, 815, ^6b<H0d, 17, 319.'' Denn in betden Stel- 
len steht iX6a€9if di« lArfi# koAiiht bd Heiüer nteht Vor. Bdi 
lAaW fehlt Mi «oMIiblMidSeiebeif «iid sehr oft: 

Der §. 32, Blss^üder^f F «rr In en, behandelt nkiaehst die 
ite#|itivfdrni4n ^ die^ wie Hr. R. ilfch «nsdrikckt, eine Bi|enthihb- 
iiehkeit ,,der activdn und hi ed i a i e n Aorl^te^^ seien. Wohl atldl 
ddr paestv«nv iÜMftrn Wewli^stiins tpdi^iöTca (11: A, M. Od. Jt^ 
d87>>, 241. 242)Vdn kpiif^V abzuleiten iftt. Bei deii mit A«f- 
M^nt terseh^hetf Fdrm^n A. 6 ist Hrn. K. äaeyts IL <1^ 125 ent^ 
fanden. So ddk BeHipiel^il ,<,bdi A€€! sehen Didittrü^S welch ä 
in der Spihlchli Ai $ dtiQfegiMt werden < habe ich mir nocH £|a- 
ircirMKÖv Arist; FHed. 1070 beteeschrieben. 

Centmcta ynl bl^^uld« bilden ddn luhiflt von %. 33^ fd 
weicken (Spr.) 2i A. 4 eis anoititl siebente Formen ^rwihnt w^- 
deh 6fUfiyiii9ijf/ll v, 584. do^itifei/t^Od. c^^ 302, ohne'iu Veacfa- 
ten^ dnss Bekker In der ersten SMIe ntdk Arlstkveh dns Ad?er- 
btem (i^^fv^j^ ndd in ikr <w«ilen ^Hfgnlifkfi^ In ddnr T^xl gc$- 
flonMenl hat. AncH dM 3. Ai 1 (Spr.) erMMbtear Forme» «t^t^ 

2* 
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Od. fi) 174 und nUi$wf^l9ß bei Bekker mit Risdii nach Ußtid- 
sehrifteü ifi fl(/«(o»^ vertraiidäit. ..S^'Lucms Pbilol. Bemarkungen 
etc. Bikimäri€h i84ä. & 21. In A..2 «^ird noch y^i^vüyiov II. ff» 
394^^ citirt, wo SpfUder und Bekker ijvnyBiv aufgenonmen h»- 
ben, 60 dasB dies Beispiel oben §.31. A. 2 hfnauaufageo iat In 

A. 3 war bei ivotvoxosvvt^i y^ ^^^ ^^^^ Bekker dIe'PrIpositioD 
wegBulaanen und A. 4 nacb i^BVf^sa^a daa Zeicben 4ftki. einzn- 
seizen, so wie atatt alQevfA^og dfr Piorai zu schreiben. In 
A. 5 (Spr.) herrscht einige Unordnung in der Angabe der Bei- 
spiele. £a moss heiasen : olxvti^öi Od. y^ 322. i^otxvsv^i «, 384, 
c^gOA^t^cvift i, 12Q. üsoi%vBv0av g, 157. In 5. A. 3 sieht %, 99 
statt 90 und avddtm Mi. n^ogavö. »6. A. ^ fehlt pkpmöß^og OdL 
i^ 106. 8. A. 1 hintcür vavciovtag Qd. c^, 4. Zu A. 2feiilt driio^w 
II. p, .566. ^9 176 und die Foron öiiioinvtBg II. A ., 153. Bei 19. ' 
A. 1 tennlsst man £vq)Qriv€ 11. o, 102 und sv^^p^vi/ß V^ ^^ ^ 
wie zu vÖQrjvaßSPij Od. d, 750. 7&9. Qas srstp^i/at^s hat falsche 
GiUte sUtt Od. X, 175. 192. 

In §. 34 folgt 4ie Farad ig matijacbe Ueberaichtder 
Gonjqgation aufm, co nniaa. Es wird überall nur die 
abweichende Form angegeben mit Verweisung auf die Stelle, wo 
davon genauer gehandelt Ist. Leider abjcr sind hier und da die 
Citate unrichtig , indem die geänderte Anordnung in dieser Form.- 
lehre ton der j^riehhing der Sprachlehre nicht übefall zugleich 
auf 4ie einzelnen Citate eich verstreckt bat. So mnss es biei ,,Ersl^ 
Aoriste mit der Reduplltation^^ statt 28, 6^ 5 vielmehr 4 beissen; 
bei kvolato steht 30, 4; 12 sUtt 30, 4, 6, beV öainelonsv 2, 6, 3 
statt 2, 5, 3 u.' s. w. 

In $.36., Verba auf (u enthaltend« wird I.A. 4 gelehrt: 
,,Vom Imperfeot findet sieb die zirtitePerson Idlöwg Od. r^ 
367, sonst itl^Bi.*'^ Das ist ein Versehen statt: und die 
dritte Pers. k^si. Die folgende Anmerkung (Spr.) macht 
einzelne Bi^gMnzungen nötUg, nämlich zu T^dsMv Od. %, 449; zu 
Z^taaavOd. d, 435) zui^ttjöetv ^d. Xv391. £, 420. m, 58; zu 
ildoaav.Od. I, 28fi; zn öoöav das Zeicdien und sehr oft. Vor 
Od. 9, 377 ist die Form fc^Mv aesgefallea. A. 7 zu »Biyg U. m, 
661. A. 8 zu diöiiBv, Od. «/, 13, vor den Citaten zu immöiv Ih 
Bhi Versehen ist A. 12 (Spr.): .^löxifiBvai Od. ^, 341.'' Denn 
dz steht xa^tdtocfjttvaL ^ die erstere Form liest msn 11.. 6, 496; Aa 
beiden Stellen fb^r ist es nicht I nf i n i tl v , als welcher diese Form 
von Hrn.. K. aufgeführt wird, aondern Participium. Zu öt^M 
fehlen als Belegstellen il. tp, 266. Od. q, 439. 6, 241. A. 2 im 
Citate „§. 2, 5. A. 2'' sUtt 3. Die Lehre 3. A. 4 (Spr.) lautet 
volbtlndig also : ,, Nicht mit Sötaöav sie standen verwecbsd« 
man bei Homer iataöav aie stellten, eine Verkiirzong des 
l6t7(6t,v an a'ecba Stellen, nach Andern l^tu^v zu schveiben.t' 
Diese Angabe ist nicht gaiw genau in Hinsicht auf den Bekker*- 
sehen Text. Dem Bekker hat l^ra^llxi/ bloa iL fi^ 56 und • Od. ^ 
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1§2, die Pate itfratficifn.<^iS46. Od. O, 495. H« 907$ dafege« 
U. /}, 52Ö httl er SdProroi» aufg^noamieii. 

In §. 38. UBtecelniiisIge Ver4i« tal |Di werden lo^ 
erit die Formen von li^fit angegeben. Da Iieiaat ea A. 1 (Spr.): 
,,lnd. Sing. 2. f-ütg, 3. P. Zai (gewöbnli«b Egtf»), a«nat ancb 
tilg lind hr betont.*^ Hier ist Zweierlei lu erinnern. Bralena 
kommt Ut' bei Homer i m Si m p 1 e x ala Praaena nicht vor , aondern 
dieae Form iat (arit Ananahme dea Imperative 11.^ 9, 338) dberall 
nur. Imperfeet; Zng wird ala Siknpiex nirgeada gdeaew. Atfch die 
angefahrten Infinitiv- und Conjunotivformen lipBvat^ li/Mf* vn4 
tiföiv (Druelcf. St. Z'i/öiv) atehen in den betgeaetsten Belegateileu 
nur In den Compoaitia fiadiipst^ftt, fcediificf^ und fu9ly0iv, 80- 
•dann ist daa obige ^^aonat aneh^^ nicht veratindiieb^ weil in de» 
Auagaben noch jetzt die- Schreibi^eiae acbwanfct. Seibat Beicicer 
iat liier inconaequent , wie ich in 4er Note'zu MlMch. Carm. V. 3 
iiora bemerltt habe (wo daaekie falsche Citat g, 623 in 523 lu 
verbeaaern ist). A. 8 (Spr.) wird beararkt: ,,Die mit U anfangen* 
den Formen ermangelttvbei Hom. gew. daa Augmente und fangen 
alsomltSan; einzeln slöav 11. s». 720.^^ leh aehe keinen 
Grund, warum geilte dieae Stelle von den übrigen^ zum defectivea 
tlöa gehörenden Steilen getrennt werden mnsae. A. 6 bei &v$6a 
fehlt II. 9>, 537. Bs folgt daa Verbum $IiilI. Vom Con|«nctiv 
erwähnt Hr. K. nur die Formen, die im« WolPaehen^ Hemer ate« 
hen; Bekker dagiegen Iat theilweiae den Vorachligen von Hermann* 
und Thierach gefolgt und hat %Xy aufgenommen II. i|, 340. t, 245. 
Od. p, 586. Auch Göttling hat die Form a^ in den Text ge-^ 
setzt Heaiod. egy, 577. 606 mid v. f}01 acheint sli/ auf einem 
IXrnckfebler zn beruhen,, da in der kritischen Note dieselbe Notiz 
steht wie an den beiden ersten Stellen. Ea war' daher dieaer« 
Conjunctiv von Hm. Kr. wenigatena anzudeuten. — Bei den In- 
finitiven fehlt die Form Ififfsv U. öy 364. Od. §, 33l ss, 419. 
T, 289. ;{, 210. Beim Imperfectum hatte neben' ig^d« die II.. s^ 
898 von Spitzner in den Text gesetzte Fdrm ^ö^ug^ wenigstens 
lM*4er Sprach!., eine kurze firwabnong verdient , wiewohl Spitz- 
norV Küihnheit von Ahrens lieber die Conjug. auf fit S: 30 not. 
und ton Hoff mann Quaeat. Hom. I. p. 90 gehörig gew&rdigt 
worden ist. Weiter wird gesagt : ,y^. P. PInr. neben ijöav a e 1 1 e* 
ner Feon».^^ Dieae MInoritilt will nicht viel sagen. Denn wenn 
leh In meinen Satamlungen richtig gezahU habe, ao steht i^^av 
t)5 mal, Söav ()3 maiim Homer. Zum Citate II. g, 244 war IVe-* 
öav beiaufugeil. Ueberhaupt gewinnt leov, wenn ea aeine paar 
Composita zn Hilfe nlount, noch eine kleine Majorität für sich. 
In der Uebersicht der Formen- Ist bei der .h Pers. Sing, la aus- 
gefallen und vor Od. t, 302 das^OHxat. Ganz übergangen ist 
der Dual qftfti^rll. s, 10, beim Futurumrdle Form B^sai II. a, 563- 
neben Say Od. t, 254, so wie iöofAiö^a Od. ß, 61. Nebenbei! 
will ich noch erwUinen , dass llermaou bei Bio XIX. 8. (Theoer. 



3i QmttaMH^ X4lft«<tktwr. 

« 

den Grund, me ich anderw&r^. m 9ßigen T^^ran^lim will] vqd 
dttss LthroQu. Bp. jp. 37& Ar 4<^ Iqpfl^rfeqt. die Form jt^g^ag 
^tiii|. Wii> komaieil yur iliit ^ w^ A. 3 d^ CiU( m iSi»«of/ Od. ^ 
370^'* diploMBtisdi ^aia h«i«il.i {x $' ^^oy, w^ ick blo» firwähne^ 
um lieitu%en , d«§8 wedei io^ d^ Spr^t. noch ia diesev ForiiH 
lehsfl «iffiilli^er Weise eis« ftQi9«^lluiig ü^or d«^ W^fen dor 
Tmow 9,kh ijiide. Bai de« fol^ndt^n ifii^l wird A. ], ^eaAgts 
,4daa Perlicip^ i]p«g «sl hei Hamor bl « f i^<.^' l«^ njlfjbl d^r FaU; 
dcoB <p4)rfi. gtebt bio« 11. t^ 35 vqd (pftin^g 11. 7/, 44* |, li6. Unter 
4^afr A. ^U. )^ 131'^ sjkalt 134. Qoter olöa wird A. X oboe Zu-^ 
Mis b^mer^^l: «^Im lodiceUir de^ Prosen« findf»t slob «lo 2. Fem 
Meben o&ift« «.iieh ol&ag^ hei Homev nur Q4. c», 337/*^ Auok 
dorl nikshl mehr ^ uaobfkn BeJ^J^e« yäijg in de» Text geselcl hat. 

IMe aewei letzten Patagrppbei^,, §..39v 40, ^i|thaltea daa ^ 
yhabetbohe Ver^eiohaba der a«P«i4ie.ii Ver ba^ 9a deoen f«!-» 
geude kleine Verbeesevunge« und Birgaeiiiingeii bina^iiko^mea mö^ 
gen., die grössleiitheils sttgleieb dieiSpi^/Qhli^br«) lir^eii. 

Unter Sywufiv wurd aogefährt, ai» ^^A^ar. l bei Homer meial 
Sff|a , ^^a , jedoeh Od. n^ S^9^^' JMusa beisae»; »ja jedoch U. ^^ 
3fr2 und Od. is^ 539. 

i$4tf«i hat denZasatTi: ^niir bi den formen adä^0€uv and 
ftddb^xoaa^.^' Die neneim Kritik bat Qbqrali die Fomnea mift 
eiae » d aumkgefAhrt) waa doch anaiideute« wac. 

Bei Seöi» «ielNl mau k^l^ein GrtM94 «. wiirqm die Laa^e imd 
Kiirze des a dbergiinf e« iat» da unter d^» und. anderwärts eine 
ähnliche Bemerkmif gegeben wir4. 

Utttet dl0ömt y^^^^wf^ aber iijßipf^^ Da seheinl Unter 
der aweilea Form- IL »^ 97/ an9ge(|ik»e: 2« ftf^ 

ajjkaQtavix^ bedarf dea 2tua«(^ea Fut. afßMQtn9%69m Qd,«,512. 

apMkay^uSiiCii mit. d^n a9g;eführtee VQrme« iat ein Firemdling^ 
der nicht uiv bomeriaohea; Fiimilie gehöi^t^: 

av«€ro. Die Angabe: ^^Bei Hom. sl^s^ kura^'^ aell lanf^ 
hckaen. Untisr aatm wird^aiagegebee; i^JKamer hat j^i^sro «nd 
a9DV€to.'^ Auch riT^mto^ 11. a^ 5ii2. ^ 799. 0», 76. 704 und ii^.am 
U. i(>, ()66. Die Worte au äp^AgG? „diese Fetrmi hei Homer 
ohne Augment^^aind uAd^utliebLi ued eß sisbeMen. die b^e« er^ 
aten WortebioaduKch V«mebffn hkieiogekoainaeH au sein. Der 
Artil(«] ^^agviopLQLt ft. Bd. t*^ ist 911 tilgen, da dor^ nisbls auf Hor 
mer BeaügUches sl^bk Eben so die unter iffui» skh findende 
Angi^be: «Jp«. Ao. aqpadov^^ 

UiiliecjrD^iti^leaeniWiKvobnia weitfae Beatimieung: ^,F#Aur. 
yafiiöiSetcUä wird aufreien.^^ Aber Bekker bat Ib ^.^^ das Ari- 
atarebiadie }« ^otftf&f ai im Texte^ waa hjer e^e^ imlMr /«ft£a|Ma4. 
beizufügen- war. Unter yod» fehlt, yo^fiti^üi emli diift kerailv* 
fbnfli yoii'atfxav* 

Bid ,,da^iii Cheilen mir Pf»s^ oimL fanpf^ ^IM bei^tlfttg^iii» dasa 



HtiMr nnr im Meikun kmm9. 'Uolfr itfim wM tn ^cMfüM 
auf <a^i»a> ^tirwlewen, was ddpiViifu heitten riiofeU. Unter 91* 
{|y(M #toht </gi7V sitll d/£8| ««ler |MiiaA/{» il. e, 472 M«(t A 
Uotor dwffftae .^iwaöt^m IL ^. ^^ I0I dfe Bahl 465 w«gf er 
tesen. »Bier »lio fol in dea Citaten ,,«11^ M Bakk^ Od. v, $48. 
0, 2«I6^ die Anfvbe der Siieher i« iveraetn^e: ^, 348. v« $$0. Bei 
Um irird wenigem der Seliftlef im Citele ,,t. B. 2. §. 27, 3. A. 
i^^ «kht TBüeteboD^ daa» diete FeriateliFe ifemeiiil jd. Unter 
f fMD >,^i4nro Od. d'' ttieilieb 796. Statt nnter ikftufMo auf emain 
,,F«tor. ila06a'*^ au eitiren , mntale 4mk liefliaviiit die einaife 
SieHe nttQBlaööBig ü. i(^» 4*^ erwatal werden. Aneli Beiilcar JMit 
djißae bedenliUelie Form unangetastet gelaMen. Ka aobeint aber 
dach am geyatlienstenvder foldjlruiif dea (Seliol Vieler, beiaa-^ 
attavoen. INaa^ laa näinlieh offiBhlnir WpVTi^ii iKapaAa0<ki» 
(Spfttaner hat mifr Unrecht d<en Dativ »^v€iQy vejraNithai) al9 In- 
finitiv« Die ttbrife Verbindung der Stefle hat Batbe mit Bf aht, 
il^leieh glaube, durch Aendarung der Interpunetian hei^e^ik« 
Femer hatte Hr. K., weaigttetta in d^r Sptneblahre, dteFonn 
^fila0$i Otfh. LUh. 590, ao wie die hemcriaehea Formen b^- 
8tim m ter angeben aollen. Denn die aligemeine Angabe ^yanah 
Uim ala Präa. und Impf ""^ kann nHaaf^ts^Maden weiden» Unter 
Sknw lieat man : ^?r, und Impl. ebne Angmemt.** Aber mft ^m9* 
nehme von Od. i^ 4i9. Die Uebeütetanng von hm^fl^a apol iir^ 
tat 4nch deatseh an ^abf». Unier ivlrnt» halt auch Hr» K. » wie 
die Chramraatitor and {jeKikograpben, die Fer;o ivivtiiov mit Butt-, 
mann fSr den i^ori«^. Aber dje lihige des # im Aar. 11, gegen 
dasatehende Gea«^ dea Homer und der Diebter bberh|iii{|it, iat 
neeh nicht begrnndei werden. Ja es haben die Hellenen , um die 
RegehnaaBigkeit des knraen Voeala im Aar. II. niclil durch f aaitmi 
>vleder nafenhebeni lieber •die bekannte Metetheeia anfewendt, 
wto in HpanMf , Sff^Wn i'afQie9oiA wA. Ich bin daher feat 
uberaengt, daaa man ipivim$p niebt ala Aoristna, aendern all 
re4ii|»licirtea Imperf factum ananaehen habe « nach Annlegie 
van pip^rpiov. Die Arlftel n^^e «u d^a»^^ «nd ^.M&ui^s^ f§l 
§. 36. 2. A. 1^^ aind , ala den Hnnier ni^ht betreffenide , durch bloa^ 
nes brachen hieher gekommen. Uehrigena ci^ir/t Hr. K. in der 
6^raay. ffir ioid^ve nur die Stelle ApoJI. Rhnd. IH. 471. Br 
bitte Mo9ch. 11. 74 beifägen können ^ wo dieae Form suefst durch 
Briggs aus den besten Handaehritten eingeführt iat. In iQV99 
atoht ein Gitats ,«aJ9«i^£fa^ a« 81&^^ 9pU Heaiod. Sgy. heiaaen. 
Der Scblnia an £^, wo die ^^ij^ßt^mke Nebfe^nform i9xi&0'''' er- 
wähnt wird, w wie die «afis^rlicbere firkJiirtHig in der .Spi^chl. 
beffv4^at , idass Hr. K. die hetrefende Abhan^bMig von Wentael 
ftbemeben kabe. . 

J&Aoßai bat die EclaMterung: 5, wovon bei Homer ^0tu%b^^ 
Miebtdteaes, aonderi| ^^dmimz '4^(/m^qL' Unter «ft^^^ai erhalt 
das Partidp. Perfect folgearie Anfibe: „fewi^Uah [rc^i^aig] 
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Ctentt. ti9^ät6g oder tB^vnätog^ doch «tteh (an fileben SteHen) 
TB^vtiOtos oder tedvnotos, Fem. re^i^i/vrct und Tsdirj^xvca.^^ 
Dies mnsste genauer be«liainit werden, damit kein Missveretättd- 
nl9s entstehe; Wie die Angabe hier steht, wird sie, wenigstens 
vom Schnler, unrichtig anfgefasst werden. Denn erstens wird der 
als nicht vorkoramend bezeichnete Nominat. ja H. p, 16L gelesen. 
Sodann steht seit Wolf in unseren Texten überall nur die Form 
mit'i; , tB^in/iStog utid tBO^vi^otog. Das Femininum endlich kömmt 
blos einmal vor, Od. d, 734. Da las man frMrher tB%vfixvtav^ was 
Bekker in te&viivlav verbessert hat. E!s soll also, wie es scheint, 
das Welchen „oder^^ so wie das „nnd^^ nicht das wirkliche .Vor- 
konmien in den neueren Texten bezeichnen (wle^sonst- diese Wort-^ 
eben \6n Hrn. K. gebrancht werden), sondern die Verschieden^ 
heft der Ansichten und Lesarten in früherer Zeit. Das aber 
kann nur wissen , wer die Sache schon kennt. Unter Tuxlm dage- 
gen Ist der ähnliche Wechsel zwischen h und ij bestimlnt^r be- 
zeichnet. Ich bin über diese Kleinigkeit weilläuBger gewesen, 
um an einem charakteristischen Beispiele zu zeigen , dass Hr. K, 
seine preiswürdige Kürze doch an vereinzelten Stellen au weit 
treibt. 

Zu tilgen ist das den Homer Nichts angehende „7tfi2^t§.38,7.^^ 
Einen Irflhqm enthalten unter xbIqco die Worte: „Futur, xigöc» 
II. £, 46&.^^ Denn dort steht der Aorist dno d* ä^^xo ocigös ti-- 
vovxB. D,as Futurum xigöw kommt bei Homer nicht vor. Unter 
dcsvdo ^^'i^ergl. §. 38, 6^^ at. 28, 4. Unter iivim „x^t/vfcat hat 
Hom. im Impft, nivvfiai.^^ Spll wohl xlvwto heissen. 

Unter (iSvco war das für Homer fremdartige „s. B. 1^ zu 
tilgen^ und dafür das Futur, itevsca beizufügen. Unter fif^mo» 
fehlen die Formen (itirio&vzo , fiijtiomvvBg u. s. w. Unter fti» 
trö^w sucht man l^ergebens die Iterativform fiiv^söKOV Od. |, 17, 
die sonst überall angeführt wird: Bei ßv^fo war statt: „Aor. 
ißvl^tt^*" vielmehr ini^v^a zu sagen. Unter (ivxiofiat Ist vor 
0), 420 das Zeichen II. ausgefallen. Unter okXvfii liest man ohne 
nihere Bestimmung: „oi;Adffevog unglückliches ^as doch nur auf 
Od. (5, 273 passt, aber auch da nicht unumgänglich nothwendig 
erscheint, wenA man die Brürteritngen von Döderlein Lectt. 
Hbm. III. p. 11 und NItzsch zu Od. d, 92 In nähere Erwägung 
zieht. Keinen weiteren Shisatz unter Svofieev hat das \^ovvb6&s 
U. (D, 241'S da doch Bothe und Aekker j övoäaö^B In den Text 
gesetzt haben. Bei der Angabe unter ogpLato „neben (OQfiij^ifv 
auch Q7^jui/tf(XT0^e war das Augment zu beachten, worüber Spitz- 
ner zit II. 9, 530 gesprochen hat. Unter o^vuft^ ;iAor. ogov60ti^*^ 
statt oQOVöa, Unter neUa Ist das „Futur. 9rs§(D^S welches bei 
Homeruicht vorkommt, zu tilgen. Unter neigdo) sucht man in 
Erwägung des wissenschaftlichen Standpunktes, den Hr. K. in 
der Sprachlehre einnimmt, eine kurze Berührung der Mlschllngs- 
aoriste, die In einzelnen Handschriften vorkommen, nämlich den 
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InperatW nHQii^tö»^ II. 9^ 16 im ced. Vlnd. mid Od. 9>, 135 int 
eod. Harl., «owSe sreft^jtfeTo Od. ^, 410 in devselben Haiidtclirifl 
Min konnte eine knne Erwähnung dieser Formen bei Hrn. Kr. 
erwerten I, weil den^eench anderwirU einige Mele Formen be- 
rdlirt, die nleht in den Texten stellen. lVel»en srjtio* erscheint 
hier nnr das Comp. ,,a»o«ilsAD.^ Aber auch das Simplex nJtilA 
komitot vor. Bei glntw MiM, die Iterätivform ^üctaöxav II. o^ 23. 

Weiterhin eracheint dn Artikel: ^^öißl^n verehre, poe- - 
tisebw^^ Aber.doeh nicht homerisch und deahalb so tilgen! 
Vnter Hieiflprofftffi verdiente auch ^siffifiBrog Od. (tis 247 EÄrwiii*» 
nnng. Unter öxvf^oßmi ist vor Od. i}, 306 die Form ixtamicemti^ 
eiiiausetaen. Anstatt zu ötBvtai ein ^.strebt, bedrolit^^ htnttisu- 
fügen, ist doch wohl die Uebersetsung des Wortes er gebehr- 
det sich vovsnsiehen raltN itaisch au Od. A, 564. Unter ötO' 
piwviu ist vor Od. g^ 32 an sagen in nttötOQVvSa, Das 
Verbnm 6tffiq)ia hat aur Brklirung: ,,Aor. Ps. bei Homer ge* 
wohnlich i6tQiq)&iiv}' So viel ich mich entsinne und in mel* 
Den Sammlttogen angemerkt habe, ist dies immer der Fall. 
Ausserdem kaAn die Iterativform tfrpi^ortfnov II. tf, 546 beigefflgt 
werden. Unter ravvw ^^tavinai^^ statt tawxM, Zu vcAMcd 
möge die Itentivform tsü^dsoxs hymn. s, 241 kommen. Unter 
TJparcD „§. 2, 6, 3 und 0, 2«' sUtt §. 2, 5, 3 und §.6,2. Unter 
TCV^cD ist übergangen Irsv^sroi' 11: v^ 346 mit Verweisung auf 
§. 30. 1. A. 6. Unter rngdöxca steht rpo>a$ ' statt tpeicft. Die 
sodann auch hier befolgte Theorie, in apodiktischer Sprachform 
in sagen ,,Fut. tgtoeeö^ai passIv'Mst wohl nicht im Geiste der 
Hellenen begr&ndet. Vielmehr ist es, wie ich' glaube, eine eigen- 
thümliche Schönheit jener plastischen Poesie, In allen derartigen 
* Formen zugleich anzudeuten, dass ein Subject den jedesmal er* 
wähnten Znatand durch sein eigenes Thuu und Lassen sich ange- 
sogen liabe. So Tpotfc^at a-ieh eine Verletsung oder 
Verwundung au ziehen. Dasselbe gilt von den Prosaikern, 
bei denen diese Formen In der Regel in Schilderungen erscheinen. 
Blir scheint daher jede Uebersetznng, die für derartige Formen 
geradezu ^en passiven Ausdruck wiblt^ dem grteehischen Geiste 
nicht zu entsprechen , wie sehr auch der ersten Betrachtnng sol- 
cher Stellen eine Gleichbedeutnng mit dem Passiv sich aufilringf. 
Im Folgenden wird tpißopiai anfgefWirt statt fpsfdopiai. Zu den 
Hischlingen beider Aoriste, die von n^iga angeführt werden, war 
* auch der Imperativ Iv$ihb Od. (p, 178 zu rechnen. Uebrigena 
aieht man aus den- Angiaben des Hrn.* K. nicht deutlich , ob er ab* 
sichtlich oder zufillig auf Lob leck Technol. p. 59 keine Ruck- 
siclit genommen habe. Bei fp9ar{o fehlt FM. q>%i^6ovtai II. t(^, 
444. Vüier (pdtigw ist statt ,,Fnt. tp^ip^a^'' bestimmter dea- 
^ig6m au sagen. Xniofiäi (in beiden Biichern ist der Accent 
verdruckt) verlangt noch die Foriii xm6ttai mit Rückaieht auf 
§. 2, 5« A. 1. « 
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«. Souitt bhildr Herrn Krater durch dies W^k gefol^ pnd 
1i«Ini de» Meiite voa Dem-erwäint, weg jeh ndr Wi« Durckiesee 
m^tmewkt haUe. ProUemetiechet , was cnl eueflahriiohere Bte- 
^itQadiNi'g bediMrft hKtle^ twlie ieh wissentlich frasfesehlessen. 
fisss ich aber seibst kleinUclie Bemerkun^eo bsflfü^e, geschah 
nkhl, wie etwa beim Verdfiehtigitegseifer der Gegenwart ieidit 
Jemand argwöhoeo köonte, ie dem ihörichten Wahne, als seiite 
Hr. Kr. auf unwürdige Weise getaddt werden. Bs ist viehnehr 
iMisdrtickÜeh htnzuauselzen, dass das Meiste. von Dem, was zur 
Bi^lebtiguog oder firgaesung oben angefahrt wurde , nicht eiitmat 
Hrn. Kr. aileui eigenlhtimlieh sei, sondern nur vereinzelte 
Fälle enthalte, in d^nen der Verfasser, bei der Menge selbst- 
stindiger Prüfungen und gründlicher Reformen", zuf&liig' manche 
Versehen iron Anderen iioch nicht f Cfliessert hat. iSs konnte da«- 
Jier in.der vorliegenden Benrtheilung nur die Absieht herrsdien, 
jMif solche Kleinigkeiten hisauweisen und dadurch zugleich als 
schwachen Ausdruck des Dankes für gediegene Belehrung, die der 
|«es^r fins den Krtiger sehen Forschungen schöpft , ein Seherüein 
nur Verbesserung dieses trefflichen SehuUiudies beiautvagen. 
Mttbibausen. Ameüm 



CornetU Taciti AnuQtes, Ad Codices antiquos exacti et emendiitj 
comiQentario critico et exegetico iltastrati opera Fruneisoi RiU^, 
1848, 2 Vol. 8. Caotabrigiae et Londini. Vpl. I. LXXH upd 
368 $. Yol. n. 348 $. (Auch anter dem Gesamnittitel: CprnelU • 
Taciti opera sd Codices «tc. Vol. I. und II.) 

[Scillase des im vor. Heft abgebrscbaoen Artikels.] 

• 

Dejr Kaum erlaubt nicht, auch die Sbrigen Coi^ctnren des 
Heran^gebers in gleicher Ausführlichkeit so besprechen; dsher 
wir uns m Folgenden begnügen müssen, die Conjccturen des Hrn. 
K, zu Fcrzeichnen und nur wo es nötbig scheint, eine kinrztt üe^ 
merkung beizoffigen, wobei wir die gelungenen oder walirschein^ 
lieben mit einem Sternchen bezeichnen werden. '^'XII. 23 LXXV 
mmis für XXV annU. ^ XU. 31 cuncta^ue easiris Avonam 
usque et Satrinifmßupios cohiber^ pßrM^ wo fuque aus €on- 
lectur eingesetzt, die dem Herausg. des Ref. Vorschlag ^asiris 
cU Avonam etc., der auf den gleichen Sinn hinausgeht , an die 
Hand gegeben bat. Wir gönnen ihm gern die Naehbiesserung. -r- 
XU. 32 et duetus in DeeoHtoB' es'ereUus für duotUM inde Cangos 
ßjB^ (der blosse Acctisativ ist gescbiitat durch Curt. IX. 31, 11 inde 
Prae9to9^ penfentum est^ und Vi. 24, 36). — ' XII. 33 ttUus mon- 
tibu» arduia fnr tunc m. (i., matt und überflüssig. Eine Ver- 
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tbeMifMng 4«r litiidfldMftliehcii htmri Imi Tkomfu ta den Miiicli- 
nor «i^dirl. ^w* 1947. p. jfSS tcrwcfat« die aker den 8cf. oi«^ 
üb«r^«ugl li«(, *-- XIL 87 mhgIm ««toli f&r «>. abfduii; ▼ielleichi 
ricbUg«f viHciia ob eo s^iuii. -^ XIL 3& wird i^m alt Dittogr»* 
phie VQQ «of fMlricken; Icichtftr iatdcs Puteolmos VerbeMcmnf 
no4t(r^ für 9o# ip«ia9n weoii «na mäht Inber mk Nipperdey n^« 
ir<r#9 iffi^a« («ie «diliigeii §owohl die Fboragiref fiir iteli illeio tie 
die SU Hülfe f esendles Keiler) lesen wUi. -^ In den Werte* 
XU* 47 JfümU im Uusttm pr^pim^imm trakk^ pnmismm iUie soeri- 
fieium itf^efßimm dittüans streloiit Hr. R. imperaium. Refer. 
I^Sttl)^ Am dureli die ieielite Veriodeme^ ven imperaium m 
fiiTßtum dieSteUe herfeatelit seis er .sieht 4htf ie eieea 
{i^el|4|o Hilio^ forgeiieodY eio(fiiveiBe Verseheaog) dort 
vergeaebeee« Opfer .sei schon bereitet. — '^ Xll.«60 
eircQ JH^mm fvr w TVfrerim» wie schon vor Hm. R. Zumpt ver- 
mnthet Iml» -^ Xn. 58 etoftfenHoeyiiefur e/o^ueiiltBe, wo Nichts 
SU sod^re w«s; «. Weitsenherö s. s. O. p. 30. -- * XU. dO m^ 
digna» 9(urdß8 für it$d9gna sarte*^ wo jedoch sehen Heiaslos in^ 
dignq^u^ 9Ofd0a vorf eschlsf en snd Hr. R. Mos dss Asyndeton 
hergestellt hat. — * XIL 68 Fomie vrumpMS^ wie Hr. R. schon 
in 4^ eitlen Desrbeituef geschrieben lut MsoverfUch mit der 
^Ue eii^ bif jetsi nur aus den Schoiisstien . sun Jovenslls IV. 4S 
befciuinteB Fragment des Sslustlus: Uäque tempeHate jrisekim wh 
P^tßi9 ß^upik^ dss »Ich aus dem Glessographen in den Auet. cisss» 
^ Mal Vol VU. p, 586 Yerbessem läset, wo es heiaat: Via plus 
si^Hificat guan muUiiud^. Salustios: ^ntie (scr. ^ua) tempewUUiB 
vis pi^ei^m pantor erupiL — .XII. 65 weiden die schwierigen 
Worte «I Nero imperiiafei^ Brüanme^ meeessare imUmm prim^ 
cqii metUum eli eflfenbare Glosse bezeiehnet. -^ * XIII. 3 qume* 
gue decere^ mit Weissenbom Ihr quae decktet (schon cod. A ei 
fißdffii dec^e/). — ' * XIII« 7. Felden als Betir Ton Volog08€9 
für Fdo^ff et — * Xllh 15 sesium deeimuM fir quarium deei* 
mim. -^ XIU. 16 streidit Hr. R. Brüaamieus nach odßieimreim^ 
(ein wahrer Fveveil)) nnd wisft dann awei Keilen spiter eben so- 
willküdicb OeUiviwn f er sorereai ans dem Teile , wo Faimna 
langst die richtige Ver bcs n cr nng gegeben helle. ^^ XliL 20 re» 
fygUare Icna^raa für ni^are^ /en., wo Nidhts an andern war die 
Aenderwng aeibst liaom laleinisoh ist — Xlil. 85 aittaae armm^ 
ior^m filr fatiBta ifamiMomni. -^ "*" Xill. 37 incuTMatmU Ar 
iacarsaiM4.-T* XIU. 41 streicht Hr. R. dlemlbeeprechenen Wetta 
(edta kacienus statt sie an verbeasern ; vorlrci8h;h hat die SleHa 
Weisasubora p. 44 behandelt, weit glücbH^er als Ddderlein h^ 
deaFralcfg. snm 2. BdsL p. XXXVIH. ^ XIII. 44 qua in^mmtB 
(eacbi BeJkksr, dessen Gonjeetnr ex qua iacensme den hsndschrift^ 
Itfhen üafco näher Hegt) nihU meiue$dem fofro irmasüet^erain 
gegen den Sym der Stelle,, da so aabil mdiiealswi aicht matidrl 
ist) 8. dAaRef. in derZeitsshr. f.d. A, W.I847. p,M. ^ Xlll.a& 
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Auch in itn 6hse Zweifel verdorbeiDen donUen Worten iervarent 
9am reeepioa gregilnu inter hommum famam wird gregibus als 
Qloue gealrich«ii. HSite man dies doch früher ^ewnaat, ea hfttte 
sieh Mancher ein Kopfzerbrechen erspart. — XIII. 5H deesse nö- 
tia terra tibi vivamus polest. Hier igt Hr. R. doch so bescheiden 
in der adn. crit. ansugeben, daas uöi vwamun nidii von ihm her-- 
rUnrt; er aelbat hat potest angesetst. -^ * XiV. 1. €faio Fbnteio 
für Faiiteio. — XIV. 2 wird ohne allen ilnlaa» Agrippinam ge* 
atrichen , wo?or schon proveiftam warnen aoltte^ was man sodann 
weit eher auf die Poppaea als die Agripplna beliehen ml^sste. — 
XIV. 4 will Hr: R./ ohne Noth adductiue für adduetvs lesen, was 
er doch glucklicher Welse nicht In den Text gesetzt hat. — Ganz 
verkehrt ist XIV. 6 in. die eingeführte uetfe interpunction , wo das 
blosse Wort iilinc schon deutlich zeigt, dass damit ein neuer Satz 
beginnt. Wo hat je ein Schriftsteller so gesprochen: Agrippina 
viUae 9UQe infertur^ iUinc repulana fär Agrippina niUae suae 
üiata reputabat? So erscheint denn dem Ref. die Conjectur 
Beszenberger's, der sensit zwischen esse und si einsetzte, bei 
weitem nicht so kühn als die unerhörte Ausdrucksweise, die Hr: 
K. in den Text des Tac. eingeschwarat hat. -^ XIV. 15. Postre- 
mos ipse seenam incedit muUa cura temptans cttkaram et prae- 
meditans adsistentikuMVOcee {pa fades), Aceessertit cohors 
mititum etc. — t.XIV. 20 quoties praetor ederet nach Eifpslf^ 
Vorgang , der praetor sederei in praetores ederent verbessert 
hat — XIV.. 32 steht in der Handschrift diseumbentis NeroMs 
apud Simbruiiia stagna eui Sublaqueum nomen est. Dafür 
schreibt Hr. R. quis Sublaqueum nomen est. Die stagna oder 
dei; laciis haben der Villa des Nero den Namen Sublaqueum gege- 
ben; Hr. Ritter nennt den lacus selbst Sublaqueum!! CJud 
aolche Binfalle bringt Hr. R., nachdem Bezzenberger vorgeschhi- 
gen hatte in villa vor eui einzusetzen , woför Urlichs noch leichter 
euivillae Subl. schreiben wiU. — XIV. 22 ändert Hr. R. hune 
iüum nmniae deum destinari credebantAv^ destinatum crede- 
bant^ wobei er in der Note die sinnreichsten Spitzfindigkeiten 
ausbreitet. — XIV. 26 steht im Med. quosque nobis ab «fe (m. 
aec. suptaa^r, ge) aninis eognoverat^ eaedibus . . . perpoputalus. 
Düfur las Orelli mit Bekker: quosque nobis aversos atfimis ^ wofiir 
Hr. R, noch animi nachbessert, ohne Bekkei^'s Aenderung anzu- 
geben.* Wir furchten aber, dabs dies nnr eine Schlimmbesserung 
sei; weit wahrscheinlicher ist was NIpperdey vorgeschlagen hat: 
quosque nobis adversantis cognouerat. — XIV. 32 tarn 
Oceamis eruento. aspeetu^ in sicco tabenle aestUy eine Nachbes^, 
eernng aus der Vermuthung von Jacob und Bezzenberger in sicco 
däabente aesiu; vergl. über die Stelle auch Welssenborn p. M. 
-^ * XIV. 38 inelinabani für inclinant. — XIV. 40 schreibt Hr. 
R. igitur JFabiauus tabiäas eonseüs quos memorati et aüis minus 
iUus^iius obsignat\ für tabulas iis quos mem. Den Beweis, diss 
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conmi auch im Siane tob ieties ^nracht werde ^ kt Hr. R. 
schuldig geblieben. VortrefiUeh hat Kicsriiiig TerbeMert iabmias 
aapii is quon memorwi .... olmignat. Taciti» wiederholt, was 
er 6 Zeilen Toirher geaagl lut: oMcUis Füddo Bufino ei T^rtn- 
iio Leniinoeguitibus Bo. — XiV. 48 Indert Hr. R..die Lesart 
4es Med. ul eondenmgiuß . . . »simeref in ut e0näemnmtum . . . 
esimerei; weit wahrscheinlieher iet bei der ao hanlifea Aoalaa- 
ailng^esAbiiirBuiigsseichenaderEndoBf ur die bisherige Les- 
art: tU eondenmatus . . . eskaereiur. — XIV. 54 hüt Hr. ■. 
an seiner f rhheren Cenjectur iube per frecuratores tuos aämmi" 
Mtrari . fest , wiewohl jetst Baiter paaaender ood den Zftgen der 
Handsohr. niher iube rem per f>. t. a. Torgcsehhrgen hat; allein 
diese Vennuthneg wird doreh die sehale BenwrkoDg, daaa der 
Verächtliche Auadniok,^das,D in g, das Zeag^^ hiernngehirig 
SjBi, surnckgewiesen, als wenn er nidit ans Jedem Leiikon bitte 
erfahren können , dssa res im Singular im . engeren Sinne aoeh 
Vermögen bedentet. — Die V^mnthnng, dass XIV. M Cer^ 
nutum för Coeraimm au schreiben sei, Ist wenigstens vnsieher, 
da Coeranuß {Kol^afin>£) ein bekannter griechischer BIgenname 
ist. Die Vermnthuiig lag nbrigena nahe, da die früheren Herarn- ' 
g^ber nf egen des Musonius auch a«f den Artikel dea Snidaa Koq-- 
vovtQS hingewiesen haben» — XIV. (>1 schrieb Beiienbcrger: 
non eo loci res suas ait , vi etc. für stfes agi'fti; Hr. R. macht 
daraus res suas o g i aH «/, mit der feinen Bemerkmig: „eo ioei 
esse res minus ],4itine dici.^^ Diese Bemerkung ist wieder gans 
aus der Luft gegriffen, indem die Redensart res esi eo (oder eo- 
dem) loci sich wiederholt selbst bei Cieero findet, s. den. Ref. 
zur Rede pro Sestio §. 68. p. 197 (wo noch hiniuanfilgen ist Tae. 
Ann. IV. 4t.eodem,loei . . . esse) und iberhanpt eine der bekann- 
testen Phrasen ist, s. Haase in der.Zeüschr. f. die A. W. 1898. 
p. 268. Eher war an der Richtigkeit der Phcaae res eo loci 
Qguntur SU sweifeln, für die dem Ref. Im Aogenblicke kein swei- ^ 
tea Bespiel bei der Hand ist. Die Vermothung Ton Beaaenbergfr 
empfiehlt sich an<^ ^mreh die so hinfige Verweciiselang yon irii 
und agit^ munt und ogßnt (aus der Schreibart ayt*ond aynnt), i 
^ofür Ref. mit sahireichen Beispielett aus seinen dceroniscben 
CoUationen dieoon kann. — XIV. 64 addüurfue airocior saevi-- 
iia^ quod caput amputaium UUnmque. in urbem Poppmea vidH. 
Hr. R. war so vnbeaonoen, In den Text : des Tscitns einen a^pe» 
Soloecismos einaoschwärsen, indem er, addüur Im Sinne ipod 
fn^moro/ii/' famend , quod r-'.viderU geschrieben hat. Fat Ihn 
also war die. besondere Abhandlung Mad^g'a über quod fikr den* 
Accus., c Infin. (Opusc. ak. 11. p. 232 sqq:) vergeblich geschrie- 
ben, i^na der er unter Anderem auch- lernen konnte, dass, wenn 
dieser Gebranch auch fhr Taoltua naehsuweiaen wire, er doch 
vidii vMkt in viderii umändern durfte, well ffiod^stalt desiAee. c. 
(nf.-(hervorg^angea.ausd9r.yerblndnng voo.tfAMi quod^ suerst 
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ntfr ttiit*liidi«tetir so ftbmicbt wurde, wm ftu«h ^«f sj^fttit^ft 
SchrifttleUero nth die hlefifete OeititiHietton ht; «. Mn su M«- 
crebii Cdmitt. in Somn. Scip. 1. 13. 18. Völ. I. p. 79. -- In den 
Werten XV. 12 quod iüudet quantum d&ett$^ Uöi pur etrufn nU*- 
merui upiseeretur^ ^ attmlüsent Mntem et ^ii aeeepifse^t! 
streiehl Hr. R. apiscereiur^ well der Sinnicein anderer sein könne 
aifts uM per iel^fanliuai et «ertntomm notnerni estf^t. Allein M 
demit d|e Autwerfeng de« Wertes gereelitfertigt? Bleibt nieht Mitcll 
der von Hrn.R. in AiHipriicIi genommene Sinn^ wenn man die leichte 
AenderuHg aspiaeretur vornimmt? — Im folgenden Capitel heilst 
C8 in der adn. crtttca: ^^Caudiae Numantiaequ^ $ nequii eond^m 
editor; M^ dattdie nemtm antineque 0andem^; daan im OMnmen*- 
tar eine lange Bemericung über die Bntateliong dei VerderbnlMe«, 
an deren Sddtaae ea endlieli heiaat : Orelliua Onüdii et Nnmän*- 
Hue; neque eandem, ' Ein betclieidener , fremdea Yeirdienrit bea< 
aer achtender lieranag« liiittedemnaeh die adn. orit. etwa 10 eth^' 
gerichtet: ^^C^tiifc'» iViiiiMifiiicitfi^^; fte^veeimdc^ Orelllbli (Hiai 
quod ia et NumantiaefQ»ißk\t): M. eoudie eto.^^ — XV. 25 ai^hreibt 
Ur. R. iuHsque es^euUo Cfindo , eoptae mititareä Cotbtäöni pet^ 
müeae für S^riaeque exetMö etc. So sehr auch Hi*. R. ahf 
dieae sogenannte Verbeaserlmg eingebildet iai (ei* hat sie itihon 
in der Rcceiiiion dea Orelli^aehen Taoitna mit gmaaer Selbatge* 
fiU^IgkeiC miCgetheift),^ao halt aie doch Ref. itntet* den vielen 
aehleehten Cenjeotmuenvdnreb defen voracbnelle Aiifhahttie In den 
Teait er einen wahren FrcF^el am Tadtna begangen hat, fdr eine 
de» vngldcUicfaaten und glaulyt TeMcbem an körnten, ^asa Nie« 
mand den EinfalMrgend einer Beaehttmg werdlgeti werde. Da 
derPröfect von Syrien, Corbulo, im Begriffe stand ^^^ einem 
weitnüsaefaenden Kriege aufkobrecben^ so mtisste angegeben wer* 
den, wer inawisehen vM der Verwaltung ton Syrien bettf-ftut wuifde. 
Hr. R< irrt gewaltig, wenn er meint«, ea sei unpassend, die copiae 
militarea Corbnlonia der adminiatratio Syriae entgegettausetaen, er 
hathiebNai i) nicht bedacht ^ daaa unter den eopiae milltare«r tiieif 
speciell die gegen den Feind agirende ätreiimacbt an verstehen 
iat^S) daaa Von einer blossen Civilve^wahnng von Syrien über'* 
hmipt nicht die Rede acin kann« weil wührend def Abwesenheit 

' dea Corbulo von aeiaer Prolins in Syrien isamer Moef» ein beden-» 
tendea römiaehea Heer atehen blieb, engt ja doch Taeitna e. Sd 
aaadauekiicb , daaa Corbolo die 4. und 12. Legion Nadi Syriee «n^ 
riksicverftegt und die 9. ond ö<, die voii den letaten OnfiUletf Nichte 
erfahaen hatte ^ mit aicb geiroonnen habe. Laelterlich mus^f e» 

«endliah eraebeineiii, wenn Hr. R. wohl 4en AvMdrnek serneyflcM^ 
pfeng iffna eseouiia Im Sinne von C\v\%»ef9>aiiting gHten Üsat;, 
abeir gegen Striae eseoutiö im ^nne i^on Vetn^uUHAg von Sy^ 
rien den entschiedensten Proteat efniegl. UM mit aoleheW 
Maeblapffflclien dnrch^tidvingen, mosa aieh Hr. Rifler dui'dtf be«-> 
aere Ldatongen, ala die ▼etlfegendeiat, erat tieeii die Spore» 
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Tf!t4}^^« -- XV. 95 ^artNt nan igntiSüet habere Kr fui nt !•• 
noMeB (naifh Rh«iitftu8 V4»f aii|r ^ d«r pUn ewn netkee hebere 
veriiHithtileX ^ XV. 3S seist Hr. Ritter in 4en W^htIcii ^^tUVi«!! 
amiasi« omnibus fop^iunia diurni quoque vieius . . .nUe^ier^ 
egeni nach «tc<tit ein, wi»bei er die Eri&liriipf der fiandtciirift* 
iicheii Leaart von Waklier uad IXiHwer (verf I. aocii Orelii) «ei»en 
Leatem sieht eiooül itüttheilt. — XV. 40. Die ima den iiiahc^ea 
VeraMthen ieloht sii enlnehioende Coftjector : needum p09i$e mein 
redii haud levius rursum graasuiusigniB fSr necdum peei tmim 
aui rediebüt MiB f. g. i. IuMid d4»l>alb niclit «ia eiae aiehere Hei'» 
lang feiten« weil 1^6 die Entatehiiiif von aui vor rediebat tiiehl 
^Iclärt. Ref. wnrde voradehen': n^cdum pasittse mebtfe erai^ eum 
(oder vieliefebt ao mit Welaaenbom) rediü kaud ieema r. g. t. «^ 
XV. 41 aadort Hr. R« dift faondacbriftliehe mmUa eem&ireememi^ 
fierinl in m^ K memmerunt 9 jiBdenfalla paaaeoder aia d4a Rheno** 
BHa Aieminereni^ es war aber adt Wakiler, DjMboer und Oi^lli die 
bandachr. Loaaft ieatsohalten« ^ Daaa XV. 42 iartupte far nemh 
que biebt notbig tat (Ref. bält die Aeoder^g fir gasa verl^ebrt)^ 
bat der Heriuag. aelbat dtfdorch angedeutet^ daaa er aeine Con** 
jeclnr niidU in den Text aolf enommen bat. — XV. 43 atvOkM 
Hr. Ri demui In don Worten ceterORi nrbia qline dooNii 8«|pero^ 
rant. Ref4 erliiärts Uebrigeila wnrde der Stadtranm, 
dA4i der Palaat (mit aeinen wmten Anlagen) nbrig geinft« 
8 e» ha 1 1 e ata. — ^ XV. 50 Ciaudium Seneeiemem fftr TitUiem 
Sen, aus Ann* XIIL 12. — XV. 54 atebt in der Handaebr. peetre^ 
me vulu&'ibus ligamenta guibuaque sktUur soHguia perliebet^ 
que eundem melieum menet. Dafur.üeat man gewöhnlicfa naeil 
der, V^rmuthnAg von Puieolannas parare eundeM MiUehum mo** 
net. Hr. R. atreida melicum (z^MUiehwk) ala Gloaao wid lioat 
parare libertum emndem moaet^ waaNieaiand dem Vonaohlagd 
dea Put« vorsieben w{fd. Ref. bat vermiebt :|9<tr«^ idernque 
eundem MUiohum ntenet, — XV. 58 acbreibt Hr. R. atque vM 
dicendam ad eauäom introü$efU^ iaetaium esse er gm aonaaroloa 
eijariuUuB %ermo ei eubiti eccureue . « .pre erhinne aeeipi «te« 
Daaa beiMt ea i« der adn. erit^: ^«aatf inaertuni ab editore. -^ eb 
Waliherus: GM sedj'' Die Note Ist ao au berichtigen: ^^ease ia- 
aertum a Madvigio, qui tarnen poauit poat eotnuratoa deleto 8ed$ 
^ et Waltb^s GM eed. ~ XV. ks% in erünitia traheretur tär in 
eiimen uUahereturi waa Orelii richtig in etimen ätlrekereiur 
vcgrbeaaert hat. Lficheriicb klingt der Auaapmeb: atirakere son 
eat verbnai TadtiqBnii Den Anadruclc mit in die Scheid sie« 
hos (beruhend auf der Phraae tu crimen eoeare) wird man frei'» 
lieh nicht auf jeder Seite finden wollen. N|cbt unabnlieb iai 
Paendo-Cic. decl. in Sahiat. §. 14 bie iudieie ad eubeeUia attrme^ 
tue» — XV. 70 laa man biaber: £lsin. M. tännaei Lücmni cme^ 
dem iinperatj wo der Med. b|it: äsim manena ei L^ 0. I.; Hr. 
R. findet esin Annaei L, vorzüglicher. ^-^ XV. 71 vermotbel 
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Hr. R. nicht unwahrscIieinUch, daM in den Worten exuii dekine 
trUfunatu P^mpeius, Cornelius MartiaHs^ FUwiu» Nepos^ Sta- 
tiuä Domiikisei/o. vor Pompeius ein Praenomen oder Co^omen 
aus0[efallen sei. Hingegen sclireibl er XVI. 17 paucos quippe 
iaira dies eodem agmine Annaeus Mela^ Cerialis AniciuSj Bu- 
ßu9 Crispinu» ae Petroniua ceeidere^ wo aelion das ac im ietate» 
Gliede ein aiclieres Anzeichen des Ycrderbnifttes ist, weaahalb 
mit Rocht Wesenberg in seinen trefflichen Bmendationes Tnscti- 
lanaram Partie. III. p. 19. (Viburgi 1844. 8.) '^^ C Petroniustur 
äe Petr, mit Rhenauus empfohlen hat. — XV. 72 In. streicht 
Hr. R. Nfsro an einer Stelle, wo, wenn das Wort in den Hand* « 
Schriften fehlte, man es durch Gonjectur ergänsen müsste. — ib. 
eofiaularia insignia (tribait) Nymphidio ; de quo^ quia nunc pri- 
mum oMalua esi^ pauea repetam. Als Cnriosum theilen wir mit, 
dass Hr. R.Jn der adn. crit. vorschlügt: cons, ineignia Nymphi^ 
dio Sabine. De Nytnpkidie^ quia nunc etc., woeu es im Com- 
mentare heisst: Quapropter Tacilus videtnr scripsisse qua« lii 
amiot. superiore prompsi,/sed vulgatam toleravi audaciae calpara 
et novandi capidinem vitaturus. Die Freunde des Tac. werden 
es Hm. R. danken , dass er seiner grassandi libido doch diesmal 
einigen Zanm augelegt hat, wiewohl die Note deutlich seigt, dass 
Hr. R. über Jeden spötteln wird, der beschränkt genug ist, die 
Richtigkeit seiner Ansicht au* verkennen. Uebrigens ist, da^der 
Med. fdr de quo quia nunc ^^quaunc^'' mit einer Linie hat, ohne 
Zweifel mit Weissenborn bersustellen: qui quia nunc : . . oblatue 
e«^, pauca repeiam. -r- XV. 74 hat der Sied. Tarn decreta dena 
et grates deia decemuniur , propriusque honoe Soli .... qui 
oemulta conmralioMs numine reiesisset. Die gewöhnlichen Aus- 
gaben lassen mit J. F. Gronov deereta vor dona hinweg , jeden* 
falls leichter als Hr. R., der, um nur etwas Neues au geben, de- 
cernuntur streicht. BeaseHberger wird seine scharfsinnige Gon- 
jectur: Inm indisereta dona ei gr, dei» decemuniur (im 6e- 
gensatse von propriue^ wie Ann. I. 85 indiscrelis votiöus — 
propriis nominiöus inpuaant) auf Hrn. Ritter's Gegenbemerkung 
nodi nicht aufgeben. — Gans verunglückt ist am Schlüsse des 



*) Wegen der Seltenheit der Schrift bemerken wir^ dass Wesenberg 
in den Ann. XV. 37 interpangirt : tndJhini imperatori ßammeum; doa et 
gemaUa ioma et faeea mipttale«, cuncta detuque apectata etc., womit die 
Interpnnctiön des Salpicias Severus Hist. sacr. II. 28, 2 abereinstimmt. — 
Zn Ann. II, 81 aüo» tormeniis hasUu saxa et faeea ingerere nimmt We- 
senberg entweder den Ausfall von et vor saxa an, oder verlangt die Strei- 
chung von et vor facesj mit Vergleichong von, Ann. IV, 49 undeaaxa ha- 
ataa ignea . . • tocerentur , indem aach im Tacitns häufig ein et durch 
Interpolation in die Handschriften gekommen sei , wie Ann. XII. 5. Hist. 
1.83. IV.&3.51. Dlal.3I. 
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15. Bnt!b€% c. 72 der Einfall: Quod psiAm Uli deeemOäi 
quam mortale fastigium egre$80 et venerattonem k ami mt uu 
fito^ quondam ad omen ac dolum citi esiius verie- 
retur^ was eine Sprache fat, die man weder im Alterthnme aeeh 
im Mittelalter gpekaant hat, nnd'doch stellt so wörtUch in den 
neuen Tacitna gfedruckt, ohne daaa der Leaer dnreh ein Koreua 
Tor der hispiden Sprache gewarnt wird. — XVI. 2 atroieht Hr. 
R. hl den Worten quaeque aUa summa faeuudia'Ueo minwre adw^ 
latiane servilia flngebant daa Wort eerväia^ Ref. -glavht, daaa 
man in jeder Spraäe aagen kand: und was afe aenat mit 
hochtrabender Schönrednerei uffd nicht i^Crib^erer 
Schmeichelei Knechtiachea eraannen. Dnd eine •• 
kerngesunde Stelle benntat Hr. R. su einem Anafalle gegen jene 
Kritiker, die aich sträubten, in der sweiten mediceiadten Hand^ 
Schrift eine Bfenge toii Glossen zu erkennen , wosu namentMdi 
ala Belege die Lesarten visoriöus und auarataribus oratoti(nt9q$i9 
in demselben Capitei als Belege afngefdhrt werden; Ob vUeinbus 
eine Glosse und nicht ein rerderblea Wort* iat (fftr vmiataribt^ 
oder für quaesitoribus ^"S9\e Weissenhorn vorsebivg), iat noch eine 
grosse Frage; eine solche aber auch in dem onshmigen amuraUh- 
ribus finden an wollen , dazn bedarf ea eines besonderen Glossen- 
Instinctes, der dem Ref. abgeht, ht die aebr wahrscheinliche 
Vermnthung Baiter^a, dass ]^r auaraioribuß oraiopibutqum Mi 
schreiben iat: ah oratorihusque ^ gegründet, so haben wir in di^ 
serLeaart Nicfata als eine Idcht verderbte Dittographie, aber ketne 
Spur Ton einer Glosse. — Arg hat sich Hr. R. auch an der Stalte 
XVI, 14 Tersundigt^ wo er die handscbr. Lesart: Ae wdgmio ct|K^ 
tndido inter daninatos magia quam interreos JnteiunO^eriugqüe 
habebantur^ adeo ut mtamentum Anteifiemo obBignaret^nM 
IHgeUimis auctor e^tititset , manüua prius Ant44(f he- mtpremme 
iabulan moraretur so verderbt hat: manUus prius ne etc., wo- 
durch die Eraahhing geradezu aionlös geworden iat. Richtig hft 
der geistreiche Acldalitts mottUo prhiB Anteio verheaseH; s. Dd- 
derlein au der Stelle. — XVI. 17 streicht Hr. R. in den Worten 
additur codiciUis^ tamquam de iniquitaie esitii querem^ Ha 
seripaisset das ihm unverstSndliche codi^iUiis^ nach dessen Ef»^ 
Setzung man daa richtige aeripakse In »crip$iti»et hiterpolirt habe. 
Daaa die Lesart der Handachr. «chjpsiMel -richtig iat und Nichta ah 
ändern sei , glaubt Rec. Hi der Zeitschr: IBr Alterth. WIsa. 1847. 
S. 50 '*') bewiesen au haben. — ^ XVI. 21 quodque luvenaHum 
tudicro parufn et vis apectabüem aperam praebuerä^^ wo man 
bisher gewöhnlich parum- apeetabUem ana dem cod. Agric. laa. 



*) Daselbst hat sich ein doppelter sinnstoreadei^ 0nickfelder eina<>- 
sddichen; Z. 2 ▼. o. y^querentem seripsiasel** statt „^erentenft fcr^stn«^.* 
und Zeile 16 ▼. o. „die Lesart actipsiaset^^ statt „die Lemirt scr^itJis«/* 
Pf. Jahrb. f, PhiLu. Päd. od, Krit, Bibl. Bd, LYl. Hfl. I. ^ 3 
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Hrn. Kiltor'i Verlies8«Eaiif «chlient «idi bester mo die Lerart des 
Med. parwM et in»p9€tabüem an uad dürfte wohl das Richtige 
sein. -- XVL 22 alösst sich Hr. R. an den Worten : esiollit ira 
fsrmnjflum CQ$$uiiam ankmum Nero, und streicht das ihm unver- 
•Ündlicbe jr«. Wariim «qüie Tac^ nicht gesagt haben , N. p r e i s t 
den im (gerediten) Zorn leicht aufwallenden Geist des 
Cosautiannsl — Es frenl uns, am Schlüsse dieser so uner* 
^ekUcheii Revue noch eine gute Verbesserung mittheUen m ^ 
kennen 9« XVi 34 quaeßtar (7<«a9am fnr quaestor ComuliSy die 
Hr. R. Jittoh mit gelehrter Sachkenatniss gut gerechtfertigt haA« 

Bei diesen im VerhSttnisa au den grossen Versprechungen 
des Heranagebera so geringfügigen Leistungen in der Kritik . wird 
es nicht Wunder nehaaien, dass auch Hr. Ritter noch manche Stelle 
übriggelassen hat« die ihrer Verbesserung entgegensieht« sei es^ 
dast er sieh mit noaureichenden Conjecturen. früherer Kritiker be- 
gnügt oder den Sita eines Verderbnisses eben so wenig als seine 
Vorganger erkannt bat. Was sich' durch richtige Benutsung der 
beiden florentinischen Handschriften für die Kritik der Annalen 
noch leisten lasse , hat in neuerer Zelt Niemand besser als Weis* 
aenborn in semer Becension des Ersten Bandes der Orelli*schen' 
Ausgabe geaeigt, in der eine Reihe von Verbesserungen mitge-- 
theilt ist, wie wir wenige von so schlagender Wahrheit in der 
Ausgabe dea Hrn. Ritter gefunden haben. Eänige gelungene 
Emendationen finden sich auch in den Beiträgen von Urlicbs in 
dem. 4. He^ dea 6. Bandes vom Neuen Rhein. Museum, lim von 
lerslreuien Bemerkungen nur Einiges anxufuhren , so verbessert 
Spengel vortrefDich in dem Prooemlum aum Lectioncveraeichnis^ 
der Münchner Dniversitat 1847. p. 9 in den Ann. XI. 37 tanlum 
inter esirema superbiae gereknl (ni^t, t. e^. aufaßrbui c^e- 
bmi; Nipperdey im PMloIogua U. p. 427 in aere puUka p^r fara 
ei tempCa fixe. Sehr wanrscheinHoh ist auch, was W. Adolf 
Sehvudt in s. Ges«h. der Deek- «nd. GlaabensfreüieU etc. p. 3Q3. 
N. 2 au XV. 21 vorgeschlagen hat: mßneet provin^itUtuB ius 
poieniiam 9ua)n taK utodo oeüentamtß^ (Derselbe Gelehrte will 
in der Zeitachr. för die Geeehichtsyf isa. 1848. p. 4&1 e^t/«s Ulu- 
eires fnr efueairea lesen,, und so auch XlII. 10). Entgangen ist 
dem Heraqsg. auch die schöne Emendation Bötticbev'a «u XIII« 18 
Crewmama nuper eun4em m kenorem cust^def addUoa^ In der 
Vnlgata Ctermemie super eundsm honorem euaiodes additee i»t^ 
wollte man sich aueh das euper honorem gefallen lassen, jeden* 
falk emndem dnnle*, Richtig halten wir auch , wna Pfitaner au 
IV. 59 vermnthet hat: m imß§Mem ueram für ^ei maginem i?e- 
roift, wo man gewöhnlich eed imaginem v. liest. Ref. fugt aus- 
aer den oben schon bei Gelegenheit mitgetheilten noch einige 
Vermuthnngen bei,.fiif die er dber freilich nicht je^e Unfehlbar- 
keit in Anapruoh nehmen will, die Hr. Ritter seinen Entdeckun^eu 
beimiaat, III. 18 leaen wir <mm . . . Coßema Severua nram ul- 
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tionis stainendam eenmiütet d. i. wegen derirofleideteii Radiei 
für aram uUioni; vergl. Ann. I. 14. III. 57. lY. 74. — IV. S3 
Igitur ut olim ple6e tMda , pel cum patres poUereni^ noscenia 
vulgi natura et quibua media temperatder habereimr eenatueque 
ei oplimaiium ingenia (sciL nosceodt erant), quique masime 
perdidicerant (vulgi Mtnram et eplimatiimi Ingenk) eaUidi tem-- 
per um et sapientea eredebaniuri afc eanverso statu, neque aUa 
re Romana ^ quam si unue imperitetj^ kaee eanquiri iradique tu 
remfuerit^ wo in der Htndsciirifl steht qui masime perdidiee* 
rant, — IV. 35 sagt Cremotins Cordnt io seiner berühmten Ver* 
theidigungsrede: Sed masime sebüum et eine obtrectaiore fuit 
prodere de iis quoe mors odio aut gratiae esendeeet. Num 
enim^ armatis Casaio ae Bruto ae PhiUppensee camfM»« 06/t- 
nentibue^ heiii dmlii cauem p&pulum per oontienes ineendo? fSr 
num cum armatis etc. Die gar nicht seltene Verwechselung von 
cum und enim hat in Cic. Rede p. Rose. Am. §. 121. die richtige 
Lesart vos enim dommos esse dicUis in vos cum domimo esse die. 
verderbt. — \I. 32 Messalina tarnen , quamquam res adversae 
consilium esemerant^ire obinam et aspiei a marito^ quod saepe 
subsidium kabuerat^ haud segniier intendit^ misitque (sdl. 
noDtios) ut Britanmcus ei Octavia in eamplesum patris perge- 
rent^ für misique^ wie der Med. hat; wofür man gewöhnlich tus* 
süque liest. — XII. 38. Praefectum casirorum et legionarias 
eohortes estruendis apud SUvras praesidiis relictas eiteumfim" 
duni, ac m cito militibns es easteüis prösimis subventumforei 
copiarum obsidiom^ oecubuissent für cito nuntiis ei casteilis. — 
XII. 41 ae nisipraviias tarn infensa doeentium arceaiur^ eru^^ 
pturam in pubtieam perniciem fnr eruptura, — XIV. 43 De- 
cerniie hercuiß inpunitaieml Ai quem dignkas sua defen-^ 
det^ cum praefeeture urUs non profueriif quem numerus ser^ 
verum tuebUur^ cum Pedanium Seeundum quadringenti non 
proieserini? euifamilm&pem feret^ quae ne in metu quidem 
pericula nosira advertitf tvat inpumtatem ut quem dignitas sua 
defendai. XIV. 54 possumus senior es amiei quietem re- 
poscereftat q. respandere. Einige dieser Versuche hat Ref. 
schon 10 der anonymen Relation iber Heraeus Stnd. crii. in den 
Heldeib. Jafarbb. der Litterat. 1846. p. 948 f. nitgetheUft und 
naher su rechtfertigen versucht. 

Nach den oben gegebenen Proben bedarf es kaum anch noch 
besonderejr Beweise, dass Hr. Ritter das Uchtigc, was .die Hand- 
Schriften bieten, oftmals verkannt hat Um nnr noch einige Bei« 
spiele ansufuhren, so hat er unrichtig geschrieben I. 12 mit Lip- 
sius: sed ut sua eenfessione argueretur fSr sed et sua etc. s. 
Döderl. zn der Stelle; II. 14 sanguine saero fär s. saeri^ d. i. des 
Opferthieres, s. Weissenb. p. 29$ II. 69 malefleia wsii Beroaldos 
fftr malefiea a. Weissenb. ibid. und Doderi. ; II. 69 semusti eine- 
res ac tabo ebliti mit Llpsiu f&r ae tabe^ was dnrch die vonOrelli 

8* 
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bel^brachten Stellen hinlangliGfa geschnlEt ist, wosti wir noch 
* die Glosse Ton Placidus ( Auct. class. ed. Mai. VI. p. 513) fügen : 
tabes cruor sanguinis , morbus maciei , aegritudo. - III. 13 posl 
.quem Sereaeus et Per'anius ei Vitellit^a consimüi studio^ sed 
multa eloquenliä Vüelliua olnecere etc. mit R|ienanas für ei 
fittiUa eloq.^ was Weissenborn und Zumpt richtig geschützt haben, 
welcher Letstere in den Berliner Jahrbb. 1840. II. Nr. 111 ein- 
fach erl^lärt^ et Viteliius quidem multa eloqdentia. — Dm es bei 
diesen wenigen Beispielen von vielen bewenden zu lassen , so fäh- 
ren wir nur noch zwei Stellen an , bei denen sich der starre Ei- 
gensinn des Hrn. Ritter in einer recht auffälligen Weise gezeigt 
hat. Und zwar wShlten wir absichtlich solche, zd welchen die 
neue Vergleichung des Med. prior durch Balter zwei namhafte 
Verbesserungen des Textes gebracht bat. Die erstere Stelle steht 
II. 79, wo es heisst: Marsusque Vünua nuntiavit Pisoni^ Romam 
ad'dieendam causam veniret, Ille eludens respondü adfutu- 
Tum , übt praetor , qui de veneficiis quaereret^ reo atque accusa- 
toribue diem prodisiaset. Bisher kannte man aus der Handschr. 
bios die Lesart diem praedisisset ^ tiar die Acidalius und Muretus 
langst das Richtige hergestellt hatten; Ihre Verbesserung hat jetzt 
durch den Med. ihre sichere Bestätigung erhalten. Hr. R. führt 
praedisüaet in den Text zurück, d. h. er schreibt aus eigener 
Vermutliung so, weiss aber begreiflicher Weise dafür keine tech- 
nische Belegstelle beizubringen, sondern glaubt seine grillenhafte 
Eigensinnigkeit durch folgende leichtfertige Bemerkung gerecht- 
fertigt : proc/ice/'e diem in litibus est diem dictam ptoferre^ id- 
qoe ab hpc loco prorsns alienum. CJbi est ante dicere ^ id quod 
in Taciti verbis manifeste requirltur, dies praediciiur^ non pro- 
dicUur, Da es sich um einen technischen Ausdruck handelt, so 
kann über die Richtigkeit der Lesart an und für sich gar kein 
Zweifel obwalten ; eine andere Frage ist , ob in dem Ausdrucke 
überhaupt nur die auf die nominis receptio folgende spätere Anbe- 
raumung eines Gerichtstages nach der ersten Einleitung des Pro- 
cesses zu verstehen , oder eine specieUere Beziehung in dem Aus- 
drucke zu erkennen sei. Wir wagen es kaum diese schwierige 
Frage zu entscheiden, vermuthen aber das Letztere. Es ist näm- 
lich bekannt, dass diem dic^re der eigenthümliche Ausdruck von 
dem Erscheinen vor dem Volksgerichte ist , s. Walter's Rechts- 
geschichte §. 809 der 2. Ausg. und Osenbrnggen ad Cic. p. Mil. 
p. 21. Not» 38. An den ersten Terminen der diel dictio fand nie- 
mals die eigentliche «ccusatio statt , s. Cic. p. domo §. 45 {tum 
moderaia iudicia populi sunt a maioribus constituta^ ut ne nUd 
prodicta die quis accusetür)^ sondern der Magistratus bestimmte 
dem Beklagten einen zweiten Termin (diem ei prodixit) , nnter 
welchem er die Anklage neuerdings vorbrachte und nochmals die 
Fristerstreckung wiederholte, so dass erst an dem vierten Termine 
das eigentliche iudicinm populi stattfand. Am besten hat das 
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ganze Verfahren Theod. Momnisen in »einer ansgezeichneten Re- 
censiou von Geib's Gesch. d. R. Crim. Proc. (Jen. LiUerat. Zeitg. 
1844. Nr. 62 ff.) S. 251 auseinandergesetzt. Es liegt nun die' 
Vermuthung nahe, dass gerade in der Wahl des Anadrucks das 
Spitzige der Antwort des Piso enthalten liegt. Er erklart nämlich 
seine Bereitwilligkeit sich steilen zu wollen, wenn der Prator 
ihm auf die erste Ladung des Vibius einen weiteren Termin znm 
Erscheinen vor dem Volksgerichte anberaumen wQrde, weiche 
Ladung der Prator unter dem Principate des Tiberius wohl unter- 
lassen werde. Sollte diese Erklärung auch nicht richtig sein , so 
kann doch die Richtigkeit der Lesart nicht dem geringsten Zwei- 
fei unterliegen , da von processualischen Sachen wohl ein diem 
prodicere bekannt ist, hingegen fnr diem praedicere Hr. Ritter 
wohl kaum aus der ganzen römischen Litterator ein Beispiel nach- 
weisen wird. — Die zweite Stelle ist IV. ^6. Daselbst hatte Ref. 
die Vermuthang aufgestellt, dass in den Worten: ut quis distri- 
ciior accusaior ^ velut sacrosanctus erat; leves^ ignobües poenia 
adficiebantur statt districtior destrictior zu lesen sei, welche 
Vermuthung gleichfalls durch die Baiter'sche Collation beglaubigt 
worden Ist. Zur Bestätigung seiner Vermuthung hatte er in sei-i 
nen Beiträgen S. 13 ff. nachgewiesen, dass in allen Stellen, wel- 
che Freund für districtus im Sinne von „entschieden, riick- 
aichtslos, scharf, streng ^^ aus Valerins Maxirous , Plinius 
inn., den Digesten , dem cod. lustin. anführt, die Handschriften 
und besseren Ausgaben nur ein destrictua kennen, wozu jetzt noch 
die Stelle des Tacitus kommt; er hatte ferner mehrere Beleg- 
stellen für dieses Wort , die in den Lexicis nicht stehen , beige- 
bracht; er hatte endlich drei Glossen ^), die im Du Gange Vol. U. 
p. 888 sq ed. Henschel über destrictus und destringere stehen, 
mitgetheilt und auch auf die gleiche Bedeutung, in der das alt- 
französische destraindre und destraint gebraucht wurde, auf- 
merksam gemacht; kurz es waren so zahlreiche Beweise fiir den 
Gebrauch von destrictus in der angegebenen Bedeutung, der sich 
zuerst bei Valerius Maximus nachweisen lässt, beigebracht , dasa 
dte Lesart des Mediceus für immer gesichert schien. Was bringt 
nun Hr. Ritter bei, um die Conjectur districtior wieder fortzu- 
pflanzen? ^jDistrictior accusator is est, cui animns et cupido 
ad accusandum ita distenta vel districta sunt, ut nulla plica resti- 
terit , imagine snmpta a tunica vel toga. Apte Freinshemius com- 
paravit Valerii Maximi VIII. 2, 2 districtam feneratricSm. De^ 
strictus accusator foret ia cui tamquam gladio vaginm detracta est, 



fc ■ - 

*) Die Glosse des Placidus lautet nach Mai (abgedruckt in Jahn's 

und Seeb. Archiv f. Philol. II. p. 452) vollständiger so : destrictus sine .n. 

scribimns, non desirinctus. Bst autem destrictus adtentas vel severns 

aG noDSolutas et lenis. 
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•ed ea Dotio taiis est qnme comparationem (^deslrictior) subire De- 
queat, neque miiios insolitus Latine deatrictus accusator est, . 
quam foret Germanis ein gesftckter sive gezogener Ad* 
k ii g e t}^ Und durch eine solche schülerhafte Erörterung glaubt 
Hr. R. wirklich die handschriftliche Lesart und die Rechtfertigung 
derselben von Seiten des Ref. erschüttert sn haben 1 Dm zner.st 
TOD seinem frostigen Witze, von einem gezückten oder gezogenen 
Ankläger BQ beginnen, so fragen wir ihn, ob man im Deutschen 
wohl einen auseinandergesogenen oder einen auseinandergefalte- 
ten Ankläger, d. b. einen accusator districtus kennt. Wir fragen 
ihn ferner, warum dem Particip destrictus eine Comparations- 
fähigkeit abgehen , diese aber das Particip districtus haben soll. 
Für erstere hatte Ref. wenigstens noch zwei Stellen beigebracht 
cod. lustin. I. 55, 6 destrictissimi defensores und Schol. Bob. ad 
Cic or. p. Seat. p. 302 Or. cuius actionibus Cato nee adver sari 
deatrictius volebat nee tarnen consentire poterat. Konnte man 
im Lateinischen destricta censura (Val. Max. U. 9, 6), deatricta 
vindiota (ibid. VI. 3. in.), destrictum propositum adversua prin- 
eipumvöluntatem^^A, ein scharfes Auftreten, energi- 
scher Widerstand (Ascon. in Cornel. p. 61. Or.) sagen, so 
wird man auch deatrictua cenaor^ accuaator^ defenaor etc. ge- 
sagt haben, da bekanntlich sehr viele Participia des Passivs, die 
nach ihrer Grundbedeutung nur von sachlichen Begriffen anwend- 
bar scheinen, wie in anderen Sprachen, so auch im Lateinischen 
auf personliche übertragen wurden, wie s. B. homo conaideratua^ 
attentua^ adductua^ diapoaiiua orator etc. Dass ferner solche 
Participia, welche völlig in die Kategorie von Adjectiven getreten 
sind , auch einer Comparation fähig sind , sollte man doch einem 
Herausgeber des Tacitns nicht bemerken. Wie leichtfertig es Hr. 
' Ritter mit den von seinen Vorgängern gemachten Bemeritungen 
nimmt, wenn sie seiner eigenen Weisheit in den Weg treten, hat 
er auch dadurch gezeigt, dass er für seinen diatrictior accuaator- 
aus Valeriu« Sfax. VIII. 3, 2 dialricta feneratris anführt. Ref. 
hatte aber gerade von dieser bemerkt, dass in der ihm allein zu- 
gänglichen Ausgabe von Kapp ohne Variante die Lesart deatricta 
steht, und es liegt ihm der Beweis ob, dass diese Lesart durch die 
Handschriften nicht beglaubigt sei *\ Zum Schlüsse theilen wir 



^) N'keh Schrift. Durch die Gefälligkeit eines Berliner Freundes 
bin ich in den Stand gesetit*, ober alte betreffenden Stellen des Vaierius 
Maximos , welcher Schriftsteller am häufigsten dettriciuB und destringere 
im figurlichen Sinne gebraucht, aus dem kritischen Apparate des Herrn 
Dr. K e m p f entscheidende Auskunft zu geben. II. 9, 6 destridam cen- 
iuran Bern, manu pr.^ disinetam e, Bern. m. sec« et aliquot codd. dett. 
— VI. 3, in. destrictae el inexorahilw vindictae Bern.; diHrietae rell. om- 
nes. — > VIII. 2. 2 desfrtctom feneratricem, Bern. m. pr. ; dUtrietam /. 
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Hrn. Ritter noch eine Bemerkung MadTig'« su der oben angefthr« 
ten Stelle aas dem Asconlus mit^ die uns bei Ausarbeitung des 
Programms entpngen war: ^Jta äeatfieius apud Augusteae metatls 
seriptores non dicitur, €laudil et Nercmls eetate saepe. Lexfck 
addi potest praeter Asconli loeum ie$ttittlim teatimonium ex Val. 
Siax. VIII. 5, i, Recte Asconli ed. prima deatricium habet; 
orlgo hulus diceodi usus perspici potest ex Seneo. de Im II. 10 coli. 
. de Benef. VI. 34. Extrems aetate deatrictio pro severitaie dke- 
batür; certe Ita scripsit Cassiodorus.^^ 

Was endlich , um auch diesen Thell der kritischen Behand- 
lung noch mit einem Worte su berShren*, das Orthographische be- 
trifft, so ist anzuerkennen, dass der Herausg. die In den swel Me- 
diceischen Handschriften vorliegende Orthogrsphie mit grosserer 
Consequenz als Orelll durchgeführt hat ; ailein das Richtige war 
£iefür schon in den Beurtheiiungen der Orelirschen Ausgabe vod 
NIpperdey und besoiiders von Mfitaetl (In der Oymnasialaeitang 
Vol. I. 2. p. 205 ff*.) nachgewiesen. Manehesunsweifethaft Rich- 
tige hat Such Hr. R. verschmiht , wie die Wiederherstellung der 
Formen conectere, camvere^ coniti^ die, wie sie In den ältesten 
Handschriften immer mit einfachem n vorkommen (s. Wagner in 
der Orthogr. Verg. p. 455. Osann zu Cic. Rep. p. 246 und 216), 
so auch unseres Wissens nirgends In den zwei Medic. Handschr. 
mit doppeltem n geschrieben sind. Die Sache ist schon aus dem 
Alterthnme durch da6 Zeugniss des Gellins N. A. 11. c. 17. s. f. 
bestätigt. 

Bess^es als in der Kritik hat Hr. R. in der Erklärung gelei- 
stet; besonders hat die historische Ausle*gong seinem Fleisse man- 
chen schätzbaren Ayfschluss an danken« Sein Commentar kann 
jedoch nicht als ein erschöpfender betrachtet werden, da Hr. R. 
an sehr vielen Steilen, wo die Ausleger in Ihren Erklärungen von 
einander abweichen, entweder Nichts oder nur die ihm zusagende 
Erklärung gegeben hat. Dies gilt, namentlich von denjenigen* 
Stellen , welche in kritischer Besiehung Schwierigkeiten darbieten, 
wo man nur zu oft auf die frlkheren Ausgaben znrockkehren muss. 



Bern, m. sec» et cod. alius deterior. •<*- VIIf.'5. 2 reum destrieio tetHmo- 
fifO inseeuiuM est Bern. ; dütritto dao codd* dett, — II. 7, 15 parem trom ' 
advenus illos seoatos destrinxit Bern. m. pr. et omnes codd. mell,^ etiam 
Paris. — VIL 5, 2 tram destrinx^mni Bern. m. pr.; t. dütHnxeruni Bern« 
m. sec. et dao alii. — Villi. 2, 2 tram deitrinxU Bern.; t. dUtrinxU 
rell. Noch bemerkt Hr« Dr. Kempf : „Eben so hat die Berner Handschr. 
in der Verbindung mit gla^&as und ähnli<{hen Wörtern immer deitrittf^o^ 
ausser V. 1, ext. 6 d&triofD« wuer^nea, Di« übrigen oodd. kommen dem , 
Berner gegenüber in dergleichen Dingen wenig in Betracht, Hingegen 
VIII. 7, esct. 1 5 steht richtig in der Berner Handschr. mtmmarum ret-iiirt 
cura diMtrktuM cf. Nep. Hannib..l3.'' 
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indem Hr. R^ wovon im Laufe* der Receoaion schon wiederholte 
Beweise gegeben wurden , gewöhnlich nur die tou ihm gebilligten 
oder gefundenen Conyecturen einer näheren Erörterung würdigt. 
Im Verhältniss am schwächsten zeigt sich Hr. R. in der Worter- 
klärungi, wo sein Haschen nach Neuem und Ungewöhnlichem ihn 
mitunter auf sehr schlimme Abwege gebracht hat. Zum Beweise 
hiefnr besprechen wir einige seiner, Erklärungen aus dem 3. und 
4. Buche. 

III. c. 7 erectis omnium animis pet^dae e Pisone ultionü. 
Dazu lesen wir bei Hrn. R. die sehr unklare Anmerkung: $pe ante 
petendae suo iudicio adi^cit Freinshemius, sed eadem est h. I. 
notionuro perturbatio , quam supra 11. 59 notavimus. [Dort heisst 
es : Germßnicus Aegyptum proficiscüur cognoscendae antiqui- 
tatis.] Scilicet finis , in quem hominum animi attenti sive erecti 
eraiit, tamquam causa cogitatur, cur erecti essent; et causae si- 
gnificatio hie ut II. 59 genitivo continetur. Ad ellipsin haud con- 
fugienßum est' Finis notio expressa est adiecto participio in ndus 
desinente« ac propterea haec construendi venia sine illo participio 
admitti nequit.^^ Die Note giebt zugleich eine Probe von der 
Latinitat des Herausgebers. Statt diese confuse Erklärung au 
geben , hätte Hr. R. besser gethan zu wiederholen , was Roth zum 
Agric« S. 265 liber die Stelle bemerkt hat, womit noch Weissen- 
born in seiner Commentatio de Gerundio p. 117. not. 238 zu ver- 
gleichen war. — Ueber die Worte III. 8 quem haud fraJtris inter- 
itu irucem quam remoto aemulo aeqiäorem sibi sperabat Ter- 
weist Hr. R. auf seine Note zu Ann. XIII. 6, wo er zeigt, dass das 
einfache quam von Tacitus häufig im Sinne von potius quam ge- 
braucht werde , und auch zu dieser Stelle potius nach trncem 
ergänzt wissen will*. Ref. hätte gewünscht, Hr. R. hätte sich in 
dieser Fassung die Stelle übersetzt. Er hat auch nicht bedacht, 
«lass in den dort aufgeführten Stellen in den beiden Vergleichungs- 
gliedern überall ein Positiv steht, während hier das zweite Glied 
der Gomparation einen Comparativ aufweist. Daher war vielmehr 
zu bemerken , dass hier in dem Comparative aequiorem der Be- 
griff von potius aequum enthalten liege und die Stelle so zu fas- 
sen sei: der, wie er hoffte, durch denTod seines Bru- 
ders nicht eben anfgebrtich t, als durch Hinwegräu- 
mung des Ne benbuhlers eher günstig gegen ihn ge- 
stimmt sein werde. — III. 12. Si quos propinquus Sanguis 
out fides 8ua patronoa dedit^ quantum quisque eloquentia et 
cura valet^ iuvate periclitantem, Hr. R. erklärt ^de« 8ua ,) ei- 
genes Vertrauen, h. e. fides eloquentiae suae et ingenii.^^ 
Vielmehr heisst hier Js<^&s sua „ihre Treue *^ gegen den Be- 
. klagten (wie es III. 11 von der Gegenpartei heisst: adrecta omni 
eiviiate^ quantafideß amicis Germanict)^ die hier Tiberius um 
so passender hervorhebt, als fünf Patronen , die Cn. Piso verlangt 
hatte, aus verschiedenen Entschuldigungsgründen dessen Ver- 
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theid^nog abgelehnt hatten; a. lll 11. — III. 14. 8ed iudices 
. p0r diver sa ifiplacaöiles erant^ Caesar ob bellum pravinciae m« 
latum , senatus nunguam saiis credüo sine fraude Qertnanicum 
interisse, * * scripsüsent esposttüantes , quod haud minus 7V- 
berius quam Piso abnuere, Hr. R. ist ao bescheiden darauf xa 
verzichten, die Lücke bis auf die einzelnen Worte herznstelleo. 
Er weiss aber ganz genau den Inhalt demselben. Er sagt nimlicfa, 
es sei in der Liicite Ton dem briefliehen Verkehr zwischen 6er- 
manicHS und Piso die Rede gewesen (s. II. 70), espoHulantes 
aber beziehe sich nicht auf die Anklager des Piso, sondern auf den 
Germanicus und Piso selbst, die sich ^^iorgiis per litteras expo- 
stulaverint^S so ^sssesposCulanies soviel sei als ^^opprobriis sese 
proscindentes}' Abgesehen von der völligen 13 n Wahrscheinlich- 
keit der ganzen Combiuatioo, der wir auch jeden Scharfsinn ab-^ 
sprechen müsaen, hätten wir gewünscht, dass Hr. R. auch nur ein 
einziges Beispiel beigebracht hätte, wo espostulare In dem Ton 
ihm gesuchten Sinne vorkommt; denn heisst auch espostulare 
cum aliquo ,^sich gegen einen heftig beschweren^S so 
folgt daraus noch lange nicht ,' dass in den Worten quäe seripsis- 
senl ejcpostulanles der Sinn liegen könne: was sie unter ge- 
genseitigen Schmähangen sich geschrieben hätten. 
Eine solche Willkurlii^hkeit in der Erklärung geht in einer Incken* 
haften Stelle geradezu über die Grenzen des Erlaubten, zumal 
' da es so überaus nahe liegt, in einem Falle, wo eine Forde- 
rung verweigert wurde (^quod haud minus Tiberius quam Piso 
abnuere) eapostulantes auf die Ankläger defa Piso zu beziehen. — 
III. 17 schreibt Hr. R. mit Rjckius biduum super hac imagine 
cognUionis absumptum für super haec^ wo aber schon im Medic. 
hac von neuerer Hand corrigirt ist. Die Verbesserong glebt Hrn. 
B. Gelegenheit, die Construction von super bei Tacitus ausführ- 
lich zu behandeln,. wj> er nachweist, dass es Im Sinne von de im- 
mer mit dem Ablativ verbunden werde. Uebergangen hat Hr. R. 
die Stelle II. 16, wo Döderlein multae (naves) poniibus stralae^ 
super quis iormenta veherentur für super quas schreiben will, 
was aber nach den Bemerkungen Nipperdey's in den Quaestiones 
Caesarianae p. 148 unrichtig scheint. — III. 19 bemerkt Hr. R. 
zu den Worten: apud illos homines qui tum agebant^ dass dies 
„antique s.criptnm^' sei, weil Cic. im Brutus c. 15 aus Enniua an- 
führt: qui tum vivebant homines atque aevom agUabant, Ref. 
war vordem gerade der entgegengesetzten Ansicht, und glaubte 
in Aem qui tum agebant einen Meologismus des Tacitus für die 
bekannte Phrase Uli qui tum erant zu erkennen , da bekanntlich 
Tac. agere fast als Lieblingsansdruck für esse und vivere ge- 
hraucht. — III. 20 findet sich zu den Worten trahere g'raves prae- 
das die ganz müssige Bemerkung : „proprie Tacfarinas trahit roi- 
Utes praeda graves, sed hoc ad ipsam praedam transferri potest, 
ut etiam IV. 48.^^ Wollte Hr. R. den Ausdruck eiklären, so bitte 
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die Bemerkung genügt, dass Tacitus, um die Grösse tindSvhwere^ 
der Beute anzudeuten , trahere statt des gewöhnlichen agere oder 
ferre gesetzt habe; warum es aber proprie heissen solle: „trahit 
milites praeda graves^% sieht Ref. nicht ein. Ist es denn wahr- 
scheinlich , daiss die Beute blos von den Soldaten geschleppt, und 
nicht Tjelmehr das Meiste auf Kameelen und Saumthieren fortge- 
führt wurde? — III. 22. Depreeaius primo' senatum ne maiesta- 
iü crimina traciaretUur^ mos M. Servüium e consularibua alioa^ 
que testes inlesit ad, prafetenda quae velut reticeri voluerat. 
So schreibt Hr. R. mit Acidalius; in der Note wird dessen Con- 
jectur reticeri gegen die von Beroaidus reticere vertheidigt ; doch 
ist es Herrn Ritter nicht beigefallen , auf die Grnnde einzugehen, 
die Rec. ftir die Beibehaltung der handschriftlichen Lesart quae 
velut reicere voluerat (sie ist besonders d^nrch velut geschützt) 
beigebracht hatte. Auch Weissenborn hält dieselbe für richtige 
der auf Petersen's Specimen II. p. 25 , welche Schrift dem Ref. 
nicht zu Gebote steht, verwiesen hat. — : III. 2:1, Exeinit etiam 
Drusum coneulem designatum dicendae primo loco eententiae : 
quod alii cioiie rebantur^ neceleris adaeniiendi necessitaa fleret^ 
quidam ad saevitiam trahebant; neque enim cessurum nisi dam- 
nandi officio. Dazu bemerkt Hr. R.: ,,Opinabantur qui iniquius de 
principe sentiebant, damnandae Lepidae invidiam a filio suo pa- 
trem amoliri volnisse. Nam si absoivi illam optasset, non erat 
passnrüs , ut gratiam , quam initurus erat cleroentiae primus au- 
etor, alius occuparet. Sic recte J. Fr. Gronovius.^^ Wie Ref. 
aus den Ausgaben von Walther, Rupert! und Orelli schliessen 
IDUSS, so hat Hr. R» durch seine Zugaben Gronov's richtige Note 
entstellt. Dadurch dass Tiberius seinen Sohn von der Ausübung 
seines Vorrechtes , als Consul designatus zuerst zu stimmen , ent- 
hob , suchte er zunächst von sich die invidia abzulenken, ds, 
wenn Drusus zuerst für die Verurtheilung der Lepida gestimmt 
bitte, dann die öffentliche Stimme den Tiberius als Denjenigen 
bezeichnet hätte, der dem Sohne die Verpflichtung so zu stimmen 
(damnandi officium) auferlegt hatte. — III. 25 berichtet Tacitus 
von einem Antrage im Senate zur Beschränkung der lex Papia 
Poppaea , quam Auguatus . . . incitändis caelibum poenis et au- 
gendo aerario eanxerat. Nee ideo coniugia et educationea li- 
berum frequentabantur praevalida orbitale : ceterum muUiludo 
periclilantium ereacebat^ cum omnia domua delatorum interpre- 
iationibua aubverleretur. Durch Orelli's Erklärung verführt, der 
eine hieher ganz unpassende Stelle aus Seneca Consol. ad Marc, 
e: 19 beigebracht hatte , bemerkt Hr. R. über praevalida orbitale: 
^,dicit vini et potentiam, quae örbis accrescebat ab iis qui heredi- 
tates captabant ideoque orbos prae ceteris colebant. Darauf folgt 
eine Reihe von Stellen , aus welchen der Einfluss der senes orbi 
in diesem Zeitalter, eine für jeden Kenner der Zeitgeschichte 
wobll^ekannte Sache, nachgewiesen wird. Allein diese Gelehr- 
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samkeit war hier am onrechtea Orte angebracbt, da von einer pö- 
teiitia orbomm 'liier gar nicht die Rede ist, aondem Tacitn« ngt^ 
dass' ungeachtet der strengen Beatimmnngen doch die Klnderiosig- 
keit vorherrschend liiieb , indem die Mebnahi im ehelosen Stande 
Terblieben oder Eben nicht cur Eraengnng ond Anfersiehnng tob 
Kindern eidgingen. — Die Note , welche Hr. R. so den Worten 
c. 32 eoque ettam Asiae sorte depellendum giebt, mnss für Jeden 
unTerstindllcfa bleiben, der nicht weiss, dass so den Zeiten des 
Prindpates von den senatorischen ProTlnsen Asien nnd Afrika die 
ehrenvollsten waren, und dsher gewöhnlich nur den Utesten Con- 
soiaren zur Verwsltung übertragen wurden. D«s Proeonsolat in 
einer dieser beiden Provinsen was das höchste Stiatsamt, das msn 
in jener Zeit erreichen konnte, wie aus der vita Agrieolae gans 
deutlich hervorgeht. Wie es sich nun damals handelte, bei einer 
neuen Schildcrhebung des Tacfarinas einen kriegserfiihrenea und 
körperlich kraftigen Mann snm Proconsul von Africa s« ernennen, 
so kam Manins Lepidas insofern snerst in Prsge,«ls er der ilteste 
der damaligen Consularen war. Bei dieser Gelegenheit sdiftttete 
nun Sex. Pompeins seinen Hass gegen Lepidas |ins nnd suchte 
m beweisen , dass man dem Lepidas eben so wenig die Verwal^s 
tung des gleichfaOs erledigten Asiens anvertrauen könne, wiewohl 
bei Besetzung dieser Provinz die Zeitumstände es nicht nothwen- 
dig machten , von dem gewöhnlichen Verfshren Umgsng so neh- 
men. Eben so ungenügend ist die Bemerkung des Ueraosg. ta 
III. 58. Dort wird erzahlt , dass im folgenden Jahre dem lonina 
Blaesus die Provinz Africa prorogirt wnrde, wihrend sieh am die 
Provinz Asien der Flamen Dlalis Servios Maloginensis beworben 
hatte. Dazu macht nun Hr. R. die ungeschickte Bemeikong: fn- 
iilus Blaesus ex vetustissimis . consnlsribos contf Afrieae et^m in 
annum seqnentem praeficeretur , Asiae sortisponte (sie!) exemptos 
erst. Daraus möchte man schliessen , als ob die Verwaltong von 
Asien als ein noch höheres Bhrensmt sIs die von Afilka gegolten 
habe; während man blos weiss, dass für die Verwaltung dieser bei- 
den Provinzen in der Regel zwei der iltesten Consularen bestinnnt 
wurden , die dann aber die Provinzen unter sieh za loosen hatten. 
Woher weiss Hr. Ritter: dass Blisos zn den iltesten Oonsolaren 
gehörtet Es ist ja nicht einmal ausgemacht , ob ertterbaupt cfn 
vir consularis gewesen ist! — Bei der Wahl des Blisos heisst es 
e. 35: respondit Blaem» apecie rectisaniU^ ged neque eadem 
adBeveratume^ et consensu adulantium haud tutuB ett. So 
schreibt Hr. R. mit Jac. Gronov, wo dieHandsehr. die verdorbene 
Lesart haud iu9tu» est hat. Hr. R. bemeikt Nichts so dieser sehr 
bedenklichen Conjectur; nach Ansicht des Ref hat die vielbespro- 
chene Stelle endlich durch Weissenbom's treflidie Verbesserang 
a. a. O. p. 41 et eonsensu adulantium adiutus est Ihre Lösung 
gefunden. — In den eben so vielseitig besprochenen Mf orten 111.87 
hue potius tutender et ^ diem aedifieatiomöus^ noetem eancitUe 



44 Lateinische Litterator. 

traheret vertheidigt Hr. R. die handschriflliche Lesart aedifica- 
tiombus^ ohne auf die starken Gründe, die man van mehreren 
Seiten gegen dieselbe beigebracht hat , irgend einzugehen. Ja er 
geht noch weiter und will , man soll sich den Sohn des Princeps 
als einen jungen Mann denken , ,,ea turba circumdatom , qualem 
descripsit Horatius III. l, 34 hucfrequens caemenla demittit re- 
dempioT cum famulia dominusguß terrae fastidiosus , wodurch 
der lebenslustige Drusus noch vollends zum Inspector seiner eige- 
nen Bauunternehmungen, von denen die Geschichte überhaupt 
Nichts weiss, gestempelt wird. Ref. muss es wiederholen, dass 
in dem ohne Zweifel verderbten Worte ein Begriff erwartet wird, 
der auf ein vergnügliches Hinbringen der Tageszeit hinweist und 
den Satz neque iiixua in iuvene adeo displicebat erhärtet ;. wie 
jedoch dieses Wort gelautet hat , wird sich kaum mehr sicher be- 
stimmen lassen. — Das Haschen des Herausg. nach neuen Erklä- 
rungen zeigt sich III. c. 45 wieder an einem recht auffallenden 
Beispiele. Hr. R. glaubt nämlich, dass In den Worten ipse inter 
prhnorea equo insigni adire^ memorare veteres Gallorum glo- 
rias quaeque Romanis adversa intulissent^ mit gloriae nicht, 
wie die kurzsichtigen bisherigen Herausgeber gemeint haben, 
Ruhmesthaten bezeichnet seien , sondern gloriae für veter ea 
Gallorum viri gloria jeminentes gesetzt sei. Diese Bedeutung 
wird blos durch eine Stelle des Afrikaners Marcianns Capeila be- 
legt, in desseii schwulstiger Sprache Varro „tn^er Latiares glo- 
rios celebratus^^ heisst. Schon der Gegensatz : quaeque Romanis 
adversa intulissent hätte den Herausg. von seiner gesuchten und 
unnatürlichen Erklärung abbringen sollen. ^Der gallische Häupt- 
ling gedenkt zuerst der alten Siege und Ruhmesthaten der Gallier, 
die er mit kühnem Ausdrucke gloriae nennt, und erwähnt dann 
noch besonders die Niederlagen, dib auch die Römer von ihnen . 
erlitten hatten. Richtig urtheilt über die Stelle Herzog zu Sal. 
Jug. c. 4!. p. 204 und Roth zum Agric. p. 113. — In dem Schrei- 
ben , das Tiberius an den Senat über den Antrag, den Luxus zu 
beschränken, ergehen iässt, sagt der Princeps unter Anderem 
III. 57 : Atqui ne corporis quidem morbon veteres et diu auetos 
nisi per dura et asper a coerdeasz corruptus simul et corruptor^ 
aeger etflagrans animus haud levioribus remediis restinguen- 
dus est quam libidinibus ardesdt. Hr. R. giebt zu den Worten 
corruptui etc. die deutliche Uebersetzung : Das Gemüth ver- 
fuhrt zugleich und Verführer, krankhaft und ent- 
zündend; er nimmt also an, dass TtLC, flagrans im activen Sinne 
gebraiicht habe, für welchen Gebrauch die Lexica eine einzige 
Stelle aus Stat. Silv. V. 2, 120 nachweisen. Ist fiir eine solche 
Annalime auch wegen der Worte corruptus simul ei corruptor 
einige Wahrscheinlichkeit vorhanden, so zweifeln wir an ihrer 
Richtigkeit doch sehr wegen der kaum zu entschuldigenden Kühn- 
heit des Gebrauches, indem in der Stelle keineswegs eine zwin- 
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geode NSthf^mg Torliegl, ia deo Worten aeger etflagram» einen 
Parkllelismus zu den vorausgehenden Worten antunebmen. Die 
scharfsinnige Bemerknng Döderlein^s su der Stelle hat Hr. Rittor 
nach seiner Manier wieder keiner Berncksichtignng gewürdigt. — 
III. 55 giebi Tac. eine knrse Cebersicht nber die .Geschichte des 
Luxus in den letzten Zeiten der Republik und unter den e^ten 
Kaisern. Daselbst heisst es: DUea olim famHiae noMium aal 
clarüuditte insignea studio magmficentiae prolaöebaniur, Nam 
etiam tum plebem socioa regna cölere et coli Ucitum; ni quiaque 
opiöus domo paratu specionta^ per nomen it cHentelaa inluHrior 
habebatur: poatquam caedibus saeviium et magnitudo fomae 
exitio erat^ ceteri ad sapientiora eonveriere, Hr. R. bestreitet 
zuerst mit Recht die Ansicht Döderletn's, der in den Worten nt 
quisque — habebatur nicht eine Protasis und Apodosis anerken- 
nen wollte ; allein, eben so nngenfigend ist seine eigene Brklirang. 
£r Sagt nämlich: ^^Opes et domos (Palais) sobsequenti nomini re* 
spondent, paratus clientelie. Scilicet |ier nomen et elienteiae 
idem est quod per eas res (per opes domnm pnratmD).^ Abge- 
sehen von der starken Zumnthong, dass man in idem per nomen 
et dient, eine Wiederaufnahme der Worte opibus domo paratu er» 
kennen solle , heisst es doch aller gesunden Logik Hohn sprechen, 
v^enn man einen Schriftsteller sagen lässt: ut quisque rebus qui- 
busdam speciosus erat^ ita eisdem iilustrior habebatur. 
Allein dieser Paralogismus liegt blos in der Einbildimg des Hrn. 
Ritter. Tacitus sagt ganz richtig: SowieeinerdürchReich- 
thum, durch Pracht seines Hauses, durch steine Ein- 
richtung die Augen auf sich zog, so galt er für noch 
herrlicher, wenn er sich auch nock einen bedeuten- 
den Namen und Clientelschaften erwarb. Dazu ge- 
langten aber die reichen Leute, wenn sie ein grosses Haus mach- 
ten und durch glanzenden Aufwand um die Ehre der Oöonerscliaft 
über StlTdte, Provinzen und auswärtige Könige buhlten, d. i. st 
plebem^ aocios^ regna colebant et ab iis colebantur. — IIL 6«i 
heisst es, als die Ansprüche der griechischen Städte um das Asyl- 
recht im Senate entschieden wurden: faetaque semUus eonsulta^ 
quis multo cum honorer modus tarnen praeseribebaiur ^ iussiquo 
ipsis in templisfigere aera sacrandam ad memoriam, neu spO'» 
cie^ retigionis in ambitionem delaberentur. Die letzten Worte 
werden sehr verschieden erklärt; Hr. R. sagt: In SCto moniti sont 
provinciales , ne spede religionis iuvandae senatores ambitioae 
(durch Gonstbuhlerei) in partes suas trahere contenderent 
Daran hat Tac. gewiss nicht gedacht; solche Bestrebungen fanden 
wohl statt, so lange die Gesandtschaften der Städte in Rom an- 
wesend waren und unter den Senatoren Dnterstiitzer ihrer An- 
sprüche zu gewinnen suchten; wie die Sache entschieden war^ 
'wird auch der amhitns senatorios seine Endschaft erreicht haben. 
Auch wird der Senat wohl kaum ein Decret erlassen haben ^ in 



46 Lateinische Litteratnr. 

dem eise Rüge* gegen ihn telbat eDtbalten war. Ref. erklärt : 
uad sie möchten sich nicht unter dem Deckmantel 
derReligion so ehrsüchtigen Ansprüchen verleiten' 
lassen. Vergl. auch Ruperti zu der St. — Dass die schwierige 
Stelle III. 68 ^^nisi quod Lenttdus 9eparanda SUani materna 
bim^ , quippe aiia parente gemti^ reddendaque filio disü , durch 
Hrn. Ritter^B Annahme, dass vor SUani das Genomen des Sohnes 
des beklagten Siiapus ausgefallen sei, ihre Lösung gefunden habe, 
muss Rec. sehr besweifeln. Hr. R. kann diese Vermuthung nur 
durch die sehr geschraubte Erklärung der Worte quippe alia pa* 
renie geni/t stutsen ^ indem er annimmt: ,,matrem filii Silani iam 
roörtuam culpae a Silano eiusque contuge altera in provincia con* 
tractae eipertem f uisse^S wiewohl in dem ausführlich geschilderten 
Proeesse des Silsnus mit keinem Worte Vergehungen erwähnt sind, 
die sich auch seine Gattin in der Provinz hatte zu Schulden kom- 
men lassen. — III. 70. Capito inaignitior infamia fuii^ quod 
humani divinique iuris aciens egregium publicum et bonaa domi 
artea dehtmealaoiaseL Dazu bemerkt Hr. Ritter: „pro sua nova 
eloquendi consuetudine [Dies passt mehr auf Hm. Ritter als auf 
Tacitus] egregium publicum dixit honorem et dignitatem publici 
oottsiiii (senatus) ad simiiitüdinem vocis bonum publicum VI. 16. 
XIV. 38.^^ i^g^regtti/» piiMfCffm heisst vielmehr: eine ehren- 
volle öffentliche Laufbahn, treffliche Wirksamkeit 
imStaatsleben. Unter den bonae domi artes versteht Hr. R. 
richtig mit seinen Vorgängern dea Capito studia iuris civilis; un- 
richtig ist aber was er hinzufügt: dornt opponiturnomini/it^^/^tffft. 
^Die artee domeaticae (=^ artes civiles) stehen vielmehr den artes 
miUtarea entgegen ; s. Ruperti zu d. St. — IV. 5 schreibt Hr. R. 
mit Muretus: Dehinc initio ab Syriae uaque ad Buphraten^ 
quantpm ingenti terrarum ainu ambitur^ quattuor legionibua 
eoercita etc. für initio ab Syria, Er vergleicht mit initio ab Sy^ 
riae (= ab initio Syriae) Ann. III. 72 orntxtum ad urbia; IV. 1& 
aedea inier Veatalium; VI. 31 ripam apud Eupkratia^ VI. 37. 
XII. 11 und.51. Aliein ehe eine so höchst bedenkliche Conjectur 
aufgenommen wurde, sollte doch zuerst eine solche UmstelKing 
auch für die ^f äposition ab nachgewiesen werden, da, was von der 
einen Präposition anwendbar war, deshalb noch nicht sich auf alle 
wird erstreckt haben. Uebrtgens vergl. man Walther^s gute Er- 
klärung der handsdiriftl. Lesart. — IV. 7. Bari per Italiam Cae- 
aaria agfi , modeita aervitia , intra paucoa iibertoa domua etc. 
InteUige servitia, sagt Hr. R., in principis per Italian agris cole»- 
dis se continentia, non molesta cifibus, non hisolentia adversns 
vieinos. Da modeata zwischen rari and intra paueoa steht, so 
hat es nach der Ansicht der Ref. alle Wahrscheinltchkeit, dass 
modeata aerv. heisst: ein massiger Sklnvenatand. Die 
SteUe bietet für die Bedeutung von modeaiua eine Parallele zu der , 
so teraeidedeD erklärten Ana I. 11. Et iile (Tiberius) varie dia^ 
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serebat de magnUudime imferii^ sam fm&d^Mm^ wm attch Ifr. ti^ 
nach seiner laterpanctm ror uNfiera s« achlicncfl, üc BrUiiiMig 
,,vott dem b escb rankten Maasse aeiBerKriftc^^s« M« 
ligen scheint. — IV. 15, wo das een$anmm fmnu 4ea LociyM 
Longus erwähnt wkd, meint Hr. R., daaa ein aolchca Can« walil 
auch das publicum funm dea Stadiprifectcn Pfao Ann. VL IQimmä 
die publieae esejfuiue dea Quirinoa ibid. III. 48 ^weaen aeien. 
Grund fenu^ an dieser Hypothese ^ebt ihn der UaMland, den 
Aelius Lamia , dessen Tod ,dorch ein cenaorinai fnnna (a. Ann. 
XVI. 27) gefeiert wurde, eben an wie Piao cm Stndtprafect fc- 
weaen war. Wie erklart sich aber dann, wenn von einer nnd te- 
selben Sache die Rede ist, die Verachiedenbcit der Anadrickc 
publicum und censorüim fuau$? — IV. lö hat Hr. R. in den 
' Worten acoedere ei ipaius c^terimmime diffieuUaiee Terkannt, 
dass et sich nicht auf daa folgende et beaieht, aondem an eh 
beiast. — IV. 19. Jgüur mmiia udeeverathme^ qmmm umi leg^e 
cum Silio ageretur, aut Varro eomul mU äimä rea pubSea 
esset t coguaiur patres ete. Ein arger ^Veraloaa iat waa Hr. R« 
bemerkt: ^^es publica^ h. e. fuae ad popoloB onunaqne cHca 
pertioeret, eine Staataangelegenheit^* Bei aolAen Br- 
kiärungen traut man kaum aeinen Angen. Der Sinn der Worte 
^üasi — iUud res publica esset iat; ala ob waa man dasala 
hatte noch ein Freistaat geweaen wire, ao daaa tob 
einem unabhängigen Verfahren und einem Feathalten an geaeta 
liehen Normen hatte die Rode sein ktonon. — IV. 22. Per idem 
tempus FUmtius Süvunus praeter . . . Jipramiam mporem prae^ 
ceps iecii. Hr. Ritter meiot, der Gatleomörder halle aeine Frau 
nicht aum Fenster, wie man bisher erklirte, aondem aor T r epp e 
* herabgestürzt! Diese elgeothumUche Todeaart wird denn wohl 
auchSextus Papinius genommen haben, von dem ea VI. 49 hofsatt 
Isdem diebus Sest^s Papmius cansulari famdtim repemtmum ei 
informem esitum delegU^ iacto in praeeeps eerpere. Ala eine 
eben so eigensinnige Grille müssen wir ea beaekhnen , wenn Hr. 
R. IV. c. 27 unter den longinqui salius ,4^nge remoti a Brondftin 
et roaijs locis^^ verstehen will; die Stelle Ist au klar, ala daas man 
ander Erklärung langauagedehnte Walder irgend nweifein 
könute^ wie auiä Ann, I. 9 die^onfMifMsnniiieaan veratdiensM. 
Ehen so wenig wird ea Um. R. gelingen , Inr adne Hypotbeac, 
dass die qvMStoriache Pronna Cales (IV. 27 at erat isdem regie^ 
nibus Cutius Lupus quaesier^ cuipremueia vetere es more Ca- 
les ei7^era^:) keine andere als die bekannte pfcvhiüia Osiiemie 
geweaen sei, Anhänger au gewinnen. Waa andere Gelehrte (wie 
Becker in den Rom. Aotiq, II, 2. p. 346 mit der Note ^67 ond K. 
F. Hermann m Cic. in Vatm. §. 12 in dea Ref. Aoagabe) über diu 
sebr dunkle Frage der qaistorischen Provinaen in ItaUe« erörtert 
hsben , wird Ton Hm R. wioder mit bakennter Vorndindiait igno« 
rirt. Ii^ solchen Punkten genügt sem dieii. — IV. 33 hatte Hr. 
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llftter in sein^ ersten B^arbeftimg zu den Worten des Tacitus 
^delecla ex m et consociaia retpuöHcae forma laudnri facilius 
quam evenire^ vel si evenit ^ haud diuturna esse potest:^* be- 
merkt, dass hier Tac. auf Aebsaerungen Cicero'aJn seinen Bü< 
ohem vom Staate (cf. h c. 29. 35. 45) anspiele. Er wiederholt 
die Stellen imd bemerkt dann .am Schlüsse: Probavit haec quidem 
a me scripta Doederllnius et inde sumpsit Orellius. / Ein so un- 
ritterliches Benehmen hätten wir bei Entlehnung einer so nahe 
liegenden Bemerkung nicht von dem Herausg. einem Manne ge- 
genüber erwartet, dem noch Niemand vorgeworfen hat, dass er 
sich mit fremden Federn geschmückt hat, während Hr. R. doch 
so frei war, die mit schweren Kosten erworbene neue Collation der 
beiden Medicei gänzlich in seine Ausgabe aufzunehmen. Statt dem 
vielverdienten Manne mit Pietät zu lohnen , benutzt Hr. Ritter 
vielmehr jede Gelegenheit, ihn zu schulmeistern, und er verdankt 
doch gerade ihm für seine neue Ausgabe eine ganz besondere Ge- 
fälligkeit (sollte sie Hr. Ritter vergessen haben , so wird ihn Rec. 
öffentlich daran erinnern) , wie man sie selten von einem Mitar- 
beiter auf gleichem Gebiete erfahren wird. Eine solche Atif- 
' mutzerei wegen einer entlehnten Bemerkung steht Hrn. Ritter 
um so schlechter, als dessen Commentar von Bemerkungen und 
Citaten wimmelt, die ut res in medio positae von anderen Erklä- 
rem in seine Ausgabe übergegangen sind.^ Oder sollen vielleicht 
auch wir dem Hrn. Ritter die zahlreichen Bemerkungen vor- 
rechnen, die er so frei war ohne Angabe seiner Quelle aus unseren 
Beiträgen und dcHr Recension der Orelli*schen Ausgabe in seinen 
Convmentar zum Nutzen und Fromm=en seiner englischen Leser 
aufzunehmen? Es verdient wohl eine ernste Rüge, dass, was Hr. 
R. neueren Erklärern verdankt, in der Regel ohne Angabe der 
Quellen von ihm bearbeitet wcfrden ist ; diese Bemerkungen sohle- 
neu ihm wahrscheinlich zu geringhaltig, als dass es sich nur eine 
Namensangabe gelohnt hätte , die man fast nur bei den aus Lipsins 
wiederholten Noten findet. Zum Beweise spiner Behauptung steht 
Ref. zu jeder Stiuide bereit. 

Wir brechen hiermit unseren Bericht ab, för den wir, um 
nicht ungerecht zu erscheinen, einen grosseren Raum in Anspruch 
nehmen mussten , und fugen nur noch einige Worte über das reich 
ausgestattete 'Prooemium bei. In diesem handelt^ Hr. R. ausfthr- 
lich von den Lebensumständen des Tacitus, seinen Schriften und 
ihren Schicksalen im Hittelalter, von den Handschriften , der Or- 
thographie der beiden Medicei und den Ausgaben des Tacitus, 
worauf noch ein ziemlich vollständiges Verzeichniss der kleineren 
über l\icitus erschienenen Schriften (Nachträge zu geben erlaubt 
nns der* Raum nicht) zum Schlüsse folgt. Bei Zusammcnreihung 
der wenigen Nachrichten , die uns aus dem Alterthurae über das 
Leben des Tscitus überkommen sind, hat die Hypothesensucht 
des V^rfv'ihn wieder zu manchen kecken Combinationen verführt, 
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die Friedr, Thieridi in den Mfiadioer Ctelehrten Anidgeii 1848.' 
Nr. 131 ff. grändlicli xurückgewiesea hal; jedoch wag Hr. Ritter 
über die Schicktaie der Schrifiea des TacUas uod ilire Anfubran- 
gen bei Schriftstellern des Mittelalters nk grosser Beleseoheit 
insammengesteüt hat, wird allen Frennden der Litteratur eine 
wUlkomoiene Gabe sein. 

Hadamar. K. Halm. 



Ares, Bin Beitrag zur Botwickelnngsgesclilchte der grieclnsebeii Reli- 
gion. Von Bthmeh Dietrich MüUer. Braansebweig , Verlag vwk 
Friedrich Vieweg a. Sohn. 1848. S» Vm and 136. 8. *) 

Bine Haaptschwierigkeit bei der Ausdeutung der griechischen 
Mythologie liegt in der Ungewissheit , welche Zlige der Sage 
man als acht und ursprünglich von den spater hinxogedichteten 
SU scheiden nnd als Handhaben der Forschung au benutsen habe. 
Bei dem grossen Reichthume von Sagen und Legenden, die dch 
während eines so langen Zdtraumes in den Terschiedensteo griech. 
Stammen und Staaten verbreitet haben, ist es nicht an verwundern, 
dass man leicht bei einem ohne Kritik auswählenden VecCdtren für 
die allerverschiedenartigsten Ausdeutungen Belege und Beweist 
aufspüren kann, wobei freilich ein sinnreiches conbinatorisches Ta- 
lent siclf entfalten mag, aber nur tum bedauerlichsten Schaden 
der 'Wissenschaft, welche, von festen Stütspunkten ausgehend, 
nach sicheren Onuidsätien fortschreitend , das :perworrene Chaoa 
von Sagen eu entwirren und su unsweifelhaften Ergebnüaen, 
wenn sie auch Manches vorecst noch im Dunkel lassen muss, su 
gelangen versucht. In welche Irrsale haben uns nicht die neue- 
ren deutschen My^hologen von'Greuser an, der den griechischen 
Mythos gerade auf den Kopf gestellt hat, bis auf Oschold und 
Forchhammer hinelngestürst , so dass wir fast in Gefahr gerathen 
wären , die Ergebnisse , welche wir besonders durch Welcker und 
O. Müller gewonnen, vor allen Uscholdischen Sonnen* und Mood- 
gottheiten und den Forchhammer'schen Nebelgebilden nichimehr 
BU erkennen. Um so erfreulicher i^t es deshalb, wenn sorg- 
fiiltige und gewfesenhafte Forscher es unternehmen , einielne Sa- 
gen oder Sagenkreise in ihrer Entwidcelung nu verfolgen, ihre 



*) Wir haben kein Bedenken getmgeD, die vorgesclchnete , scfaea 
eimaat in dies^ Jahrbb. Bd. 65. H€u3. t|. 194 fgg. an^ eaeigte ^Ic^rift noch 
einem anderen Recensenten zur Beartheiiiüig to überhiBeen , ttm in jeder 
Hiofiiobt nntejoe Uaparteilidikeit aa dea Tag aa legen ; hefiEen aan aber 
einer ferueren Bef preohoag dexaelbea uherbobea an sein. 

Anm. der Re4. 
N. Jahrb. f. PhU. M. Päd. od. KriU Bibl. Bd. LVU Bft. I. 4 
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aHmalife UmWdailg und Aoslnreitoiig danulegen, wodurch aadi 
for die Gesarnmlaascbaaiuig der Mythologie Bedeutendes gewon- 
nen werden muM. In Erwartung eines soichen Fortschrittes der 
Wissenschaft nahmen wir die obengenannte Schrift aur Hand; 
wir m&ssen al»er leider gestehen , dsss diese Auraicht keineswegs 
in Brfniiung gegangen ist, indem wir, ohne dem combinatorischen 
Scharfsinne des Verfassers irgend zu nahe treten zn wollen, fast 
alle von ihm gewonnenen Ergebnisse als vöilig verfehlte und irre 
führende zu bezeichnen haben. Mit den in der Einleitung (S. 1 
bis 10) aafgesteilten Sätzen erklären wir uns im Wesentlicheu 
einverstanden. Der Etymologie können auch wir nur eine neben- 
aächliche Bedeutung für die Aufheilung der griechischen Mytho- 
logie beilegen, wenn sie gleich, was der Verf. njcht unbemerkt 
lassen durfte, zuweilen den überraschendsten uud unzweifelhafte- 
sten Aufscfaluss gewährt. So wird es z. B. jetzt kaum Jemand 
noch bezweifeln , dass Zsvg den Himmel und den Himmelsgott, 
2d%fukfi die Erde, 'EXivtj den Mond bezeichnet. Ds« grössteCle- 
wicht wird mit B«cht auf die Gultusgebräuchfe und die Mythen 
gelegt und von letzteren sehr wahr bemerkt , dass sie als Quellen 
zur Erkenntniss d^ ältesten Religion factisch manchen Vorzug 
haben, da unsere Nachrichten über Culttisgebrauche theils sehr 
lückenhaft sind uud oft die bedeutendsten Handlungen am wefiig- 
steu berühren, theils, wie besonders die Nachrichten hei Pausa- 
nias , aus einer v erhältnissmässig sehr späten Zeit stammen. Der 
Verfasser giebt zu, dass es auch Mythen g€be, die nur zu dem 
Zwecke gebildet seien, irgend einen unverständlich gewordenen 
Cultusgebranch und dergleichen zu erklären oder dessen Entste- 
hung nachzuweisen, dass eine grosse Zahl von Mythen nur in 
einem laxen Zusammenhange mit dter Religion stehe und seibat die 
von religiös -symbolischem Gehalte maudierlei fremdartige Be- 
standtheile in sieh aufgenommen h^hen; aber* auf welche Weise 
die ächten Mythen von den späteren bedeutungslosen zu unter- 
scheiden seien, weist er nicht nach, und in der folgenden Aus- 
führung irrt er gerade darin sehr häufig , dass er ganz späte Ge- 
nealogien und Sagen und solche,, für deren hohes Alter keine 
Gewähr sich findet, als ursprüngliche betrachtet, die er als sichere 
Beweismittel in Anspruch ninmit. Wir stimmen ihm vollkommen 
bei, wenn er behauptet, dass Dasjenige, was Homer und Hesiod 
bieten, der sorgfältigsten Kritik bedürfe, zu welcher die Local- 
culte einen trefflichen Beitrag liefern; aber der Verf. scheint selbst 
jene Kritik nicht vorurtheilsfrei geübt und besonders dem Hesiod, 
in welchem die künstliche Systematisirung der Genealogien schon 
so Manches frei umgewandelt hat, eine Bedeutung beizulegen, 
welche er in der Wirklichkeit nicht hat« Mit dem Satze: „Was 
in den verschiedenartigen Deberlieferungen wirklich für alt uud 
acht gelten darf, Das lässt sich nur aus mythologischen Gründen 
entscheiden, d. h. aus der richtigen Auffassung des ältesten 
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Wesens einer CtottlieiC, die sich sCtktst auf eine richtige Deutung 
der Mythen und Cuitushandlungen , welche sich an sie iindpfen^^ 
Ist gar Nichts gesagt , da er uns in einem leidi|;en Kreise 
herumfuhrt. 

Bei einer jeden Ilntersudiung kommt sehr ^iel darauf an, 
von welchem Punkte aus sie beginnt. In dieser Besiehong Ton- 
nen wir es nicht billigen, dass der Anfang mit einigen Mythen 
gemacht wird, ii| welchen Area nur eine untergeordnete Rolle 
spielt, in der Hoffnung, dadurch den Boden der Forschung etwas 
ebenen zii können. Gerade je einfacher und lebendiger ein My- 
thos ist, um so bestimmter moss er auf das Wesen des Gottes« der 
in ihm die Hauptrolle spielt, hinweisen, wogegen nebensichliebe 
Erwähnungen in anderen Mythen von keiner besonderen Bedeu- 
tung aein können. Der Verf. geht von dem Haine des Ares ans, 
in welchem das goldene Vliess der Sage nach aufbewahrt war, 
was unmöglich bedeutungslos sein könne. Statt bei diesem Raine 
des Ares an die Wildheit und den kriegerischen Sinn des Volkes 
zu denken oder an den wlrkliclien Cultus eines dem Ares ihnli- 
eben Kriegsgottes in Kolchis, wendet sich der Verf. lu der orphi- 
sehen Argonautik, wo gesagt wird, der Hain (Ares Wird dabei nicht 
genannt) sei mit einer siebenfachen Mauer umgeben gewesen und 
von Hekate bewacht worden. Freilich verhehlt er sich nicht, dass 
die Autorität der orphischen Argonautik vielfach bestHtten ist, 
aber er hilft sich darüber leicht mit dem Autspruche 0. MikUer'^a 
hinweg , dass manche tiefbegrändete Einselheiten aich faat elnslg 
In dieser Argonautik erhalten haben. Wollten wir auch diesen 
jedenfalls sehr zweifelfaaifiten Satz Mliller's gelten lassen, wer giebt 
uns denn die Gewähr, dass diene Beschreibung des Haines aus 
alter Sage stamme , dass sie nicht vielmehr der Aifsschmückung 
des späten Dichters angehört, welcher die ungewöhnliche Um- 
schliessung des Niemandem zugänglichen Haines schildern wollte 
und die Bewachung desselben nicht dem Ares, sondern derHekate 
zuschreibt , weil diese als Zaubergöttin in enger Verbindung mit 
dem Zauberlande Kolchis gedacht wird^ Hr. Müller begnügt 
sich mit der Bemerkung, dass ersieh nicht auf jene Angabe allein 
stütze; genug, er halte sie für alt Und ganz der Idee des Mythos 
entsprechend. Er setzt also die Idee des Mythos, welche er sich 
gebildet hat, voraus, obgleich er später durch die hier gegebene 
Ausdeutung des Haines des Ares seine Ansicht von der Natur des 
Gottes zu stutzen sucht. Hekate» meint er, könne nur wegen 
ihrer Beziehung zur Unterwelt in Verbindung mit jenem Haine 
stehen (warum nicht als Zaubergöttihi) und deshalb müsse jener 
Hain die Unterwelt selbst s^n. Hierbei legt er sogar darpuf Ge- 
wicht, dass der Dichter sage, kein Mensch habe den Hain je be- 
treten, was offenbar nur zur Bezeichnung des Schauderhaften 
dient und nur sehr entfernt mit dem döußhg aXöog der Erlnnyen 
bei Sophokles* in Verbindung steht, wo aeuß^g ganz wie sonst 

4* 
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Sßatog steht. Ancb die debenfacbe Mauer, die aucti dem Dio- 
dor Bictit unbekannt gewesen su sein acheine (aber Dieser sagt nur, 
AiQtes habe den Hain mit einer Mauer umgeben), muss dem Verf. 
als Bestätigung seiner Annahme dienen. Diese Mauer aber i8t 
ohne Zweifel nur eine Erfindung des späten Dichters, dem dabei 
vielleicht die sieben Mauern Elcbatanas (Herod. 1. 98) vorschweb- 
ten. Ist nun der Hain des Ares die Unterwelt» schiiesst Hr. M., 
so kann Area nur als unterweltliche Gottheit gedacht sein. Diese, 
wie wir gesehen haben, auf der Schilderung eines spaten Dichters 
und auf willkürlicher Ausdeutung beruhende Annahme soll nun 
dadurch aar Evidena gebracht werden , dass das ganse Aia jenes 
unbestimmte und erst später locallsirte Fernland , Nichts weiter 
als die Unterwelt sei. Auch diese Behauptung entbehrt aller halt- 
baren Begründung. Aietes soll sich als unterweitiiches Wesen 
durch seine vielfache Verbindung mit Hekate herausstellen, wofür 
aber die späten Genealogien gar Nichts beweisen können. Wenn 
Dionysios von Milet den Aietes als Gemahl der Hekate bezeichnet, 
mit welcher er die Kirke und Medea erseugt habe, so ist hier He- 
kate als Zaobergöttln gedacht, wie aus der Verbindung mit Kirke 
und Medea unwiderleglich folgt. Noch viel seltsamer ist es, wenn 
der Verfasser sogar die Angabe , dass Aietes Sohn der Perseis 
heisst , für die unterweltliche Natur des Aietes in Anspruch nimmt. 
Hesiod s|gt (Theog. 957 sqq.) , dem Helios habe die Okeanine 
Perseis die Kirke und den Aietes geboren; wo wäre denn hier 
eine Besiehung auf die Unterwelt? Deutet ja Perseis keines- 
wegs auf Hekate, sondern auf den Sonnengott hin, wie Perseus 
selbst nur als Sonnengott gefasst werden kann. Weil nun Herr 
Müller den Aietes , der nur eine Personification des fabelhaften 
Landes Als scheint, zu einem unterweltllchen Gotte gemacht hat, 
muss Aia die Unterwelt sein. Für dieses sonderbare Erjg^ebniss 
soll aber nun gar noch ein ausdruckliches Zeugniss in den Worten 
des MImnermos liegen: 

Jlijtao MoliVj TÖd* f' (i»iog iJBltoio 
dntlvtg %(fvöi(p Kslatat iv Q'akaiiqi 
. 'SiaiBavw na(fä %Blks(^^ Iv ^sto dstog ^Iiq6tQv\ 
„Wo in aller Welt'% fragt der Verfasser, „können die Strahlen 
des Helios in goldenem Gemache liegen, als in der Unterwelt? 
Dahin geht ja Helios beim Untergange nach griechischer Vorstel- 
lung offenbar; denn Homer spricht von dem Untergange der Sonne 
mit denselben Worten, die er sonst von den in die Unterwell 
wundeladen Seelen der Todten gebraucht.^^ Weiter unten S. 107 
wird sogar der Okeanos mit der Unterwelt gleich gesetzt , weil es 
in bonerischen Hymnus auf den Hermes helsse: ^HsXiog ftiv 
S9vv£ Httta jfiovog 'AxsavoyAs. Aber der die Erde umgebende 
Okeaoos ist von der Unterwelt durchaus verschieden, weiche im 
Innern der Erde, unterhalb des vom Okeanos umflossenen Erd- 
kreises liegt , woneben wir die andere Vorstellung finden, dass die 
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Verstorbenen jenselt des Okeanos and des Unterganges der Sonne 
wohnen. Dass die Sonne nicht Mos im Okeanos aufgebt, son- 
dern auch in ihm u nt ergeht, kann sum Ueberflnsse die nieht sn 
fibersehende Stelle der Ilias d, 485 beweisen '.'Ev d' ixt^ *Si%Ba- 
va XayLUQOV tpaog ^slloio. Im Okeanos hat Helios seinen Pa- 
last, wie die Bfeergötter im Meere (II. v^ 21. a, «958); von dort 
schifft er in der Nacht zum jenseitigen Ufer *), Wir bemerken 
hierbei gelegentlich , dass in den Versen des Mimnermo« nach 
9aXänGJ wohl Komma zu setzen und Aii]tao xokiv 'SiKsavav 
»agd %üJi^6' so Terbinden ist. Aber auch In^en Namen Aia und 
Aletes soll ein wichtiger Beweis für die Deutung auf die Unterweil 
liegen. Ala und Alijtfjs , bemerkt Hr. Mikller , seien dem Wort- 
sinne nach von ^9'civ und %96viog nicht eben Terschleden ; das 
Wort x^oviog aber« das gewohnlich unterirdisch bedeute, 
zeige deutlich, dass bei den Griechen ein höchst inniger Zusam- 
menhang zwischen den BegrilFen Erde und Unterwelt vor- 
handen sei, woher sich ergebe, dass auch jila und Al^rig »uf 
die Unterwelt bezogen werden konnten. Hierbei ist aber völlig 
die verschiedene Bedeutung der beiden Synonymen fiberseben. 
Fala oder ala bezeichnet eigentlich die nihrende Erde, das 
Frucht tragende Land , wie aQOvga das gepflügte Erdreieh^ da- 
gegen liegt in ^^oit', humus, der Gegensatz zur oberen Region, 
es bezeichnet eigentlich die ,Tiefe, woher auch %9&v nnd x^<>- 
viog von der Unterwelt gebraucht werden, was bei yala oder ala 
nie der Fall ist. Vergl. Hermann ad Bur. Hec. 70. Auf der 
falschen Ideptificirung von x^^ od ala scheint es auch zu be- 
ruhen, dass der Verfasser die Erdgottheiten, welche sich aof die 
Fruchtbarkeit beziehen, mit den Unterweltsgottbeiteo , welche 
mit dem Tode in Verbindung stehen, durchweg vermischt, da doch 
beide entschieden von einander zu trennen sind, wenn auch an- 
weileu der Uebergang einer Erdgottheit in eine UnterweltsgoCt- 
heit zugegeben werden mag. Einen weiteren Beweis fftr die 
nnterweltlicKe Natur des Ares findet der Verfasser in dem Drachen 
im Haine des Ares zu An, da die Schlange ohne Weiteres als 
chthonischies Symbol gehe. Aber der Hain des Ares zo Aia ge- 
stattet gar keinen sicheren Schluss auf die Natur des Gottes. Und 
könnte er nicht, wenn er Etwas beweisen soll, anf den Ares als 
eine firdgottlieit , als eine Gottheit des Wachsthoms , deuten , was 



*) Aach die Stelle der Odyssee lo, 12 wird zum Beweise verwandt , da, 
möge es auch mit der Aeditheit jenes letzten Baches stehen wie es wolle, dies 
far seine Brauchbarkeit als mythologische Quelle eben kein Gewicht habe, 
weil ihm wenigstens ein reiativ hohes Alter zogescbrieben werden müsse. 
Aber fiir acht homerische Vorstellnngen kann es Nichts beweisen , abge- 
sehen davon, dass die betreffende Stelle am wenigsten Das beweist, was 
Hr. M. meint. 
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vou der diüioiiischeo, UDierweltHchen Natur weit verschieden ist. 
Dass die Schlange auch auf die Fruchtbarkeit deute (vgl. Enger« 
Kypros 11. 353) i» wird vom Verf. mit Unrecht geleugnet. Höchst 
seltsam wird S. 21 die Schlange des Asklepios erklärte Die 
Schlange wird als ein weises Thier gefasst, woher sie nicht allein 
Heilung, sondern auch Weissagung verleiht, wie im Mythos von 
Melanipns.' Besonderes Gewicht legt der Verf. auf die Sage, dass 
der Drache , den Kadmos an der aretadiscben Quelle tödtet , Sohn 
des Ares und der Erinnys.Tilphossa genannt wird, ohne dass für 
ein hohes Alter di^er Genealogie (Schol. Soph. Antig. 117) ir- 
gend eine Gewähr gegeben wird. EJrlnys wird hier als Dienerin 
einer zürnenden Noth wendigkeit, einer rächenden Weltordnung, 
wie sie auch Hr. Müller selbst nach Preller auffasst , gedacht, 
Ares aber nach der später verbreiteten Vorstellung als verderb- 
licher Gott. Der Marne des Rosses -AQsloiv^ das schon die llias 
kennt and das nach Antimachos von der Erde selbst gezeugt ward, 
deutet auf die kriegerische Wildheit und das Ungestüm hin (vgl. 
II. ^, 767 q)6ßov j4Qfiog (poQi^ovöag), Es ist eben so irrig, wenn 
Hr. Müller aus dem Namen schliesst, ursprünglich habe nicht 
Poseidon, sondern Ares als Vater des Rosses gegolten, wie wenn 
er daraus, dass Demeter oder Demeter Erinys in der späten Lo- 
calsage Mutter des Rosses heisst, einen unzweifelhaften Beweis 
für das Alter der Verbindling des Ares mit der Demeter finden 
will. . Es ist durchaas verfehlt zu glauben, die Eltern, welche die 
oft sehr willkürliche Genealogie .mythischen Wesen giebt^ müssten 
ursprünglich unter sich kl enger Verbindung gestanden haben, so 
dass es ein keineswegs berechtigter Schluss ist, Ares müsse als 
Unterweltsgott gedacht werden, weil er mit der Erinys, einer 
chthouischen Gottheit, den Drachen erieage. Die hierbei gele- 
gentlich gemachten Aeusserungen über den chthonlsch^n Charakter 
der Demeter wollen wir auf sich beruhen lassen; nur bemerken 
wir, dass der Name ki/i^fii^ir^Siot. und das bei der Leichenbestattuug 
der Demeter gebrachte Opfer sich sehr wohl daraus erklären, dass 
die Erde die Gebeine der Todten aufnimmt. 

Eben so wenig wie in den bisher betrachteten Mythen, kön- 
nen wir in der Sage von Ares und den Aloiden, welche im zweiten 
Capitel besprochen wird , einen Beweis für die unterweltliche Na- 
tur des Gottes finden. Den Hauptkern dieser Sage sieht der 
Verfasser in der Fesselung , die deshalb vom Dichter dreimal 
wiederholt werde. Dass die Fesselung in diesem Mythos die 
Hauptsache sei, geben wir gern zu, nur folgt Dies nicht aus der 
Darstellung des homerischen Dichters nothwendig, da Homer nicht 
selten die altüberlieferten Sagen auf eine eigenthümliche Weise 
aufgefasst und uns menschlich näher gebracht hat. Auch sehen 
wir nicht ein, wie so vorn hereui ohne Weiteres behauptet werden 
kann, die dreizehnmonatiiche Dauer der Gefangenschaft müsse 
jedenfalls als ein Nebenumstand angesehen werden, der allen- 
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falls ganz attsaer Äc^t gelaaaefi werden diMte; 8tea kann tMi 
erst ans der wirkllehen Aiisdeutoiif ^er Sa^e ergeben. Auch wir 
faalten die Zahl dreizehn für eine allgemeine ^»eichnnng einer 
grossen Zahl; sie ist gleichrani eine Ueberaahl von zwölf. N^lens 
hat dreizehn Söhne, Oenomaog tödtet dreisehn Freier; dreizehn 
Söhne hat Kadtnos. Aegisthos ist der dreizehnte Sohn desThye^ * 
stea (Aesch. Ag. I6&5). Zeus wird nach Promethens CAesch. 
Prom. 773) nur dreizehn Menschenalter harschen. Die Fesse- 
lung des Ares,' die auch in der Erzählung von seiner Liebe ztnr 
Aphrodke vorkommt (Od. ^, 274 ff.), mnss nachdem Verfasser 
fördie Wesensbesfiiiiroang des Ares von der grössten Wichtigkeit 
«ein , da MO im Ctiltns sieh unverstanden bis zn? spätesten Zeit er- 
halten habe; denn in Sparta befand sieh eine alte Blldsänle des 
gefesselten Enyalios, von welcher die Deutung der Lakedümonier, 
dass der €lott ihnen nie entAiehen werde, dass er ihr einheimi- ^ 
* scher Gott sei • ohne Weiteres für verwerflich erklärt wird. Hier- 
bei kt übersehen, dass der Gott nidit Ares, sondern Enyalios ge. 
nannt, ako bestimmt genug als Kriegsgott bezeichnet wird, woher 
an ein unterweklkhes Wesen Mfiller's nicht zu denken ist. Wir 
werden hier mit der Entdeckung überrascht, dass das Sym- 
bol der Fesselung auf den Aufenthalt in der Unterwelt gehe. Und 
worauf gründet sich diese Deutung 1 Zunächst darauf, dass He- 
siod sich des Ausdruckes, welchen Homer von der Fesselung des 
Ares durch Otos und Ephialtes gebraucht (d^öav xQat$g0 ivl 
dstffffli)) bei der Fesseinng des Obriareus, Kottos und Gyges, wel- 
che in die Unterwelt gebannt sind , ebenfalls bedient. In beiden 
Mythen sei eine auffallende Uebereinstimmung, woraus sogleich 
geschlossen wird: „Der Sinn 9 welcher dem homerischen Mythus 
XU Grunde liegt, besagt also in der Hauptsache weiter Nichts, als 
dass Ares ein Unterweltsgott ist.^^ Aber wo in aller Welt ist denn 
hier nur die Spur eines Beweises beigebracht, dass das Fesseln 
an und für sich allein eine Beziehung auf die Unterwelt enthalte 
oder gar im Mythos durchweg nur in dieser Beziehung gebraucht 
werde. Sollen wir so auch, om von Anderem hier zu schweigen, 
die Fesselung des Melampus (Od. o, 231 f.), die Fesselung der 
Hera ia der Luft (II. 05 18 ff.) und die des Prometheus' deuten? ^ 
Aber wir verfolgen den Beweis, dass Obriareus, Kottos und Gyges 
unterweltliche Wesen seien, worauf im Grunde die ganze Znsum- 
menstellang mit Ares beruht. Zunächst meint Hr. M., schon 
ihre unförmliche. Riesengestalt, weiche ganz Ausdruck der hoch«^ 
stenK^aft sei, stelle sie als cbthonische Wesen dar. Wir ver^ 
nehmen hier einen ganz neuen , durch Nichts gestützten Satz; so 
viel wir wissen sind die Riesengestalten des Mythos meist Sühne 
der Erde, wekfae die rohe, ungeschlachte Kraft darstePen, oder, 
des. Poseidon, weii das Meer als der Erzenger «ler schrecklichsten 
Wesen betrachtet wird. Den zweiten Beweis nimmt der Verf. 
aus der Erzählung der Thepgonie , dass Zeus diese HekatonchelreB 
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Bach der BewBllgiing -der Titanen wieder in .die Dnlerwelt fest- 
bannt, wenn Hnch nur als Wäcliler der Titanen, was gewisfi eine 
schlechte Belohnung für den geleisteteB Beistand und ein Wider- 
spruch sei, der sich nur durch die Annahme löse, dass sie ihrem 
eigenen Wesen nach der Unterwelt angehören. Wer sieht aber 
nicht, dass der Dichter der Theogonie den Hekatoncheiren , weil 
sie einer der Zeusdjnasti^ft vorhergegangenen Zeit angehören, nur 
in der Unterwelt einen Fiats anweisen Iconnte^ ui^d dass wir gerade 
in solchen Dingen nicht den ächten alten Hjthos, sondern ejn 
Product der sjstematisirenden und schettiatisirenden Thätigkeit 
der böotischen Schule Hesiod's vor uns haben 1 Und wie stimmt 
denn die angenommene unterweltliche Natur der Hekstoncheiren 
mit ihrem wirklichen Wesen überein 1 In den Namen , meint Hr. 
M., liege auch eine Hinweisung auf die nämliche Idee. Aber, 
lassen wir einmal die Deutung der Namen Obriareus der Starke, 
Kottos der Zorn, Gyges die Flut oder der Ueberschwemmeode 
geltjen, wer kann behaupten, dass in diesen Namen äie mindeste 
Besiehung auf die Unterwelt Hegel Der unsichtbar machende 
Ring des lydischen Gyges scheint aus lydischer Sage an stammen 
und ist keineswegs mit dem Helme des Hades, dem dieselbe 
Eigenschaft zugeachrieben wird , au vergleichen. Der Name Iv- 
YV9 9 wovon Fiifig ältere Form sein könnte, mag von derselben 
Wursel kommen, wovon der awdte Theil von äpiq^yvi^Hg, Vgl. 
meine Bemerkung in Höfer's Zeitschrift fär die Sprachwissen- 
schaft II. 102. Kottog scheint von %6m(o zu stammen und assi- 
milirt aus xdsKtog, wie nozta aus scdasra. Vergl. das äolische 
%666%iv. Die Namen wurden demnach auf die gewaltige, ver- 
letzende Kraft gehen, wober man bei dieseii Dämonen an telluri. 
sehe Kräfte denken konnte. Aber nicht blos die Hekatoncheiren, 
sondern auch die Titanen werden als nnterwehiiche Wesen von 
Hrn. Miiller bezeichnet. Ihre chthonische Bedeutung soll schon 
aus ihrem Namen and ihrer Abstammung folgen. Aber mag man 
auch die Deutung des Namens Tlxov aus Titalmv (vergl. 'AXn- 
l$al&v *Ahtfitav) von xltcua annehmen (vergl. Weiske Prometheus 
S. 318 ff.) , eine unterweltliche Beziehung folgt daraus eben so 
wenig als aus der Genealogie, welche sie Kinder des Uranos und 
der Gala (Aeschylos Chthon) nennt. Wir haben hier nur wieder, 
wie durchweg In der ganzen Schrift , die leidige Verwechselung 
der Erdgottheiten und der riesenhaften Kinder der Erde mit den 
, UnterweUsgottheiten. Nachdem die Hekatoncheiren und Titanen 
der Unterwelt zugewiesen sind, hören wir, die Fesselung komme 
auch noch in anderen Mythen in dem angedeuteten Sinne vor, 
wofür ein höchst unglücklicher Beleg in dem Mythos von Lykur^ 
gos gefunden wird, der kurzweg auch für ein nnterweltlichea We» 
aen gelten muss. „Lykurg zeigt durdi sein Auftreten gegen Dio- 
nysos, den Gott der fruchtbaren Jahreszeit (?), dass er ein unter- 
weltliches Wesen ist, und wichtig ist die Angabe des ApoUodor, 
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dJMB daa Lmid lo lange anfnicIitlMr blieb, Ui der DaboM |^5dtel 
wurdet' Aaf 80 leichte und einedtige Weiae über du Weeen 
roylhisdier Peraoneir abiDtprecbett, »um die irgste Yerwimiiig 
herForrofen. Lykurgee kann, wie .achon der Name aadeatel, da 
der Wolf dorchgingig mit dem Soeoeagotte in Yerbindang ge- 
bracht wird, nojr ala dn Sonnengott gi^aaat werden, nnd aein 
Kampf mit _Diooyaoa deotet nur anf einen Conflict beider Gülte, 
wie die Sage aoch aonat von manchen Kimpfen weiaa, welche der 
DionyMocnltoa sn beatehen hatte. Gelegentlich kommt der Verf. 
anf die Sage Ton der Feaaelnng dea Zeoa durch Poaeidon , Athene 
nnd Hera, Ton weldier er ▼ermuthet, daaa nrapronglirli die Ti- 
tanen an der Stelle jener drei Gottheiten, die keine Besiehnng sor 
Unterwelt adgen , geatanden haben *). Wir rerweiaen hierfiber 
auf unaere Schrift de Zenodoti atudüa Homerida p. 101, wo wir 
bemerkt haben, daaa alle Gfttter, ndt Ananahme der Thetia, den 
Zena bmden wollten. Weahdb Wdckei^a Deutung dea Mythen 
SU verwerfen aei, aehen wir nicht; denn daaa Mftller die Heteton- 
cheiren filach auffaaat, kann einer richtigen Deutung eben ao we- 
, nig entgegenateben, wie der Dmatand, daaa der Myflioa Uoo eine 
phyaikaliwhe Allegorie aein coli, da aolche bioa pbyaikaliache My- 
then durchaua nicht au leugnen aind. Wenn aber gegen die Aus- 
legung Welcker'a behauptet wird, aie trage ein Element hinein, 
waa gar nicht im Mythos liege, nämlich daaa Zelis durch lange 
trockene Hitse gebunden werde, ao wird hberaehen, daaa die 
iNatur dea Ibaenden Dimona Alyalav deutlich genug seugt, ron 
welcher Art die Feaaelung dea Zeua geweaen. 

Mit dem »igaftog^ in welchem die Aloiden den Area gefSin- 
gen hatten, vergleicht der Verfasser sunachat daa eherne Graach^ 
in welches Danae gesperrt wird und welchea ebenlklla dn Symbol, 
der Unterwelt ad. Peraeua ist offenbar der argiriacbe Sonnen- 
gott, der Sohn dea Zeus ist wie Apollo; sdne Motter Danae iat 
dne Peraonification dea Danaerlandes nnd ihre Kinapemmg, wie 
ea acheint, oline alle mythische Bedeutung, wenn man nicht an 
die winterliche Fesaelung der Brde denken wilT. Den Namen 
^AmqIöios deutet Hr. M. qni cemi nequit und besieht ihn auf die 
Dnterwelt; nna achdnt Welcker'a Deutung den Vonrag su ver- 
dienen, der Unr erstindige, welche sich, wss der Verfaaser 
vergebens leugnet, ana dem Zuaammenbange dea Mytboa wohl 
deuten lasat, da AlDriaios in seiner Thorheit dem Schickssie ent» 
gehen zu können wihnt. Niher schdnt die andere, von Hm. M. 
hieher gesogene Sage mit der Feaaelung des Ares sussmmeosu- 



*) Wo möglich nodi oabegroBdeter ist die daselbst S. 4S geias- 
serte Venantbong , isi Mythes vod der Fessetong des idt der Apbredito 
bohlenden Ares sei IlepbisUis unorganisch an die Stelle eines nnterweli- 
liehen Wesens, versinChlich der Aloiden, getreten. 
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bäoifen, wonach Eorysthenü, als Herakies ihm den erle^ften Löwen 
von Neniea brachte^ so in Furcht gerieth/dass ersieh ein ehernes 
Fass unier 'der Erde machte, in welcliem er sich verbarg. Eu- 
rystheus, dem Herakies dienen muss, wird, weil Admetos in 
Pheri, welchem Apollo dient, nach O. Mnller's Erklärung der 
.Gott der Unterwelt ist, gleich zu einem chthonischen Wesen 
gemacht. Glöc|(licher Weise trifft es sich auch , dass in der Kad- 
mossage Kadmos dem Ares, dessen Unterweltliclikeit als erwiesen 
angenommen wird, dienen moss, und so steht denn der Verfasser 
wicht an, den allgemeinen Sata ausausprechen , dass, wo die 
Dienstbarkeit in alter und Schter Fassung vorköoime, des Wesen, 
dem sie geleistet werde , ein unterweltliches sein müsse und also 
nur ein anderer Ausdruck der sonst durch die Fesselung beaelch- 
ueteu Idee sei. Höchst seltsam wäre es dann aber, um nur dies 
Eine anzuführen, dass auch Ares selbst, wie Hr. M. aus Panyasia 
anfuhrt, in Dienstbarkeit steht. Das uns unbekannte Wes^n, dem 
Ares- dient, musste nämiich unterweltlich sein, und so wurde, da 
auch Ares der Unterweit angehört, ein unterweltliches Wesen' Im 
Dienste eines anderen stehen. Vielleicht sieht Hr. M. auch darin 
einen neckischen Zug des Mythos, wie in der Feigheit und Schwä- 
die des Eurystheus, der ursprünglich als ein mächtiges Wesen 
gedacht worden sein müsse. Der Name des Vaters des Eury- 
atheos £&BVBkos beaeichnet keineswegs den Starken , sondern ist 
aus £6BVBKaos verkiirzt, wie TBglkXog ans TBgliaog. Vergl. 
Boeckh Corp. inscript. I. 887. Keil specim. onomat. 67. Ueber 
die Etymologie von Evgvö^Bvg wage ich keine Vermnthung; die 
seltsame Herieitung Miiller's aus einer Zusammenrückung von 
BVQvg und ^bvs d. i. &B6g bedarf keiner Wyerlegnng; vielleicht 
soll der Name sich auf die weite Herrsctiaft, wie BvgVHQBlmv^ be- 
ziehen. Sollte etwa neben 6^^iv(o eine Form ö%ä(o angenommen 
werden dürfen, wie die Wurzeln i^ei/ oiid ya^ kxbv und nxu^ tBV 
und xa neben einander stehen. Die Bildung wäre dieselbe , wie 
in aX^Bvg^ fgiTtBvg^ TgofLtiÖBvg. Leider weiss unser Verfasser 
iü seinen Combinationen gar nicht Maass und Ziel zu halten , und 
ao geht er sogar so weit, das Verhältniss des lasen zuAietes auch 
als eine Dienstbarkeit zu betrachten, woher er denn wieder auf 
die schon früher angenommene unterweitliche Natur des Aietes 
zurückschliessen kann. Diesb ganze Hypothese , dass die Dienst- 
iMrkeit auf die Unterweit hinweise (welche Vermittelung zwischen 
beiden stattfinde, Ist gar nicht bemerkt), ist durdiaus haltlos, 
noch haltloser die als angenommene Symbolik der Fesselung. 

Jetzt erst, nachdem der Verf. den Boden seines Luftgebäu- 
des fest gegründet zu haben glaubt, wendet er sich zu den Aloi- 
den, vpn weichen die Forschung über den Mythos tiätte ausgehen 
aollen. Diese sind ihm , da sie den Ares fesseln , natürlich unter- 
weitliche Wesen, wofür ^ne Bestätigung in ihrer Riesengestalt ce- 
fanden wird ; aber dasa die Riesengestalt und die unbändige Stärke 
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Keonseicheo iioterweltltch^r Wesen seien , ist ^ben nur eine 
falsche^ immer wiederkehrende Voraussetzung. In dem Versuche 
der Aloiden, den Pelion auf den Ossa zu setzen, um den Olymp 
zu erstürmen, und, was Apoüpdor erwähnt, das Meei zum Fest* 
laude,, das Festland zum Meere zu machen, sieht der Verf. eine 
Andeutung der jährlich wiederkehrenden Gewalt der winterlichen 
Jahreszeit, wobei er Ton der falschen Ansicht ausgeht^ dass das 
Winterliche und das Unterweltliche sich entsprechen. Was die 
Genealogie der Aloiden betrifft, so stimmen wir ihm vollkommen 
hei, wenn er gegen Weicker und Völcker den Namen Aloei» nicht 
auf die Tenne bezieht, sondern auf bebautes Land, woher die 
Aloiden als Grdsöhne erscheinen. Als Erdsöhne sind sie «Riesetu 
wofür auch ihre Mutter Iphimedeia und ihr göttlicher Vater Po«- 
seidon spricht, dem immer ungeschlachte, riesige Söhne gege« 
ben werden. Ob ihre Stiefmutter Beriboia als Eriboia mit Wei- 
cker zu deuten und ebenfalls auf die nährende Erde zu bezie* 
hen sei, wozu man IloXvßol« Tergieicben kann, hsseo whr dahin 
gestellt. Die weitere Betrachtung des Mythos bricht der Vert 
hier. ab, um später noch einmal darauf > zurückzukommen, ein 
Verfahre, welches uns höchst nnzw;eckroässlg scheint. Nur be* 
merkt er hier noch , dass die Befreiung des Ares durch die List 
des Hermes der systeroatisirenden Thätigkeit ihren Ursprung ver- 
danke, da Ares zum olympischen Gotte geworden (wie wäre Dies 
aber bei einem eigentlich unterweltlichen Gotte möglich 1), dass 
die dreizehn Monate Umschreibung eines iviawog seien und die 
Verwendung des Hermes ohne Bedeuteng für den Mythos gelten 
müsse. Ueber einen Punkt ist Hr. M. hier leider mit Stillschwei- 
gen hinweggegangen, obgleich derselbe iluB gerechtes Bedenken 
hätte erregen sollen . nämlich darüber, dass nach seiner Deutnng 
der unterweltliche Gott von unterweltlicfaen Dämonen gefesselt 
wird, die doch eigentlich selbst g^esselt sein müssen. 

Das dritte Capjtel ist überschrieben „Verhältniss der späteren 
Auffassung und Darstellung zu dem urspriinglichen Begriffe des 
Gottcs.^^ Hier wii'd zunächst mit Homer begonnen, bei welchem 
Ares unleugbar als Kriegsgott erscheint. Aber der Verf. meint, 
der Umstand , dass an Ares sidi bei Homer vorzugsweise das Mor- 
den im Kampfe knüpfe, weise auf den alten Unterweltsgott hin, 
uiur dass an die Stelle des allgemeinen Todesgottes hier der Be- 
triff eines den Tod in der Schlacht bewirkenden Gottes getreten 
sei. Dieser hier angenommene Uebergang scheint uns ohne weir 
tere Vermittclung an sich unwahrscliehiltch; dazu gründet erstell 
auf die, wie wir sahen, durch Nichts erwiesene Voraussetz^ing 
von der unterweltlichen Natur des Gottes. Viel schlinuner steht 
^ noch mit dem Beweise, der aus den homerischen Epithetis des 
Ares geführt werden soll, wobei von der Bemerkung ausgegangen 
wird, dass die homerischen Epitheta, besonders der Götter, an- 
erkanntermaaascn al9. steren^pe Formeln und Reste aus einer 
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ilteren Poesie an^nsehen seien. Aber geben wir auch zu , dass 
sehr viele dieser Epitheta nieht erst von den Singern der erhal- 
tenen hofoerlschen Gedichte erfunden worden , sondern von frohe- 
ren epischen Sangern überkommen sind^ so folgt daraas doch 
keineswegs, dass sie ursprunglich in einem anderen, auf die später 
verloren gegangene Naturbedeutung* sich beziehenden Sinne ge- 
fasst worden; vielmehr Hessen die epischen Sänger die Naturbe- 
deutung der Götter ganz beiseite und stellten sie anthroporaor- 
phistisch in einer das Leben der Menschen betreffenden sittlichen 
Bedeutung dar. Ganz wunderbar ist es nun, wenn Hr. M. in den 
Beiwörtern des Ares 9ovQog^ xqcctsqoSj nekdQiogyoßgißös, die 
offenbar auf den unbindigen, ungest&men Schlachtengott gehen, 
einen Beweis für seine Erklärung des Ares sieht , weil sie , wie er 
behauptet, sowohl bei Homer wie bei anderen Dichtern, nament- 
lich bei Hesiod, chthonischen Wesen zukommen. Sehen wir aber 
die Sache genauer an, so ergiebt sich Folgendes, ©ovgog heilst 
'bei Aeschylos Typhon., bei welchem das Epitheton keineswegs 
auf die onterweltliche Natur , sondern auf die Wildheit sich be- 
sieht. Dass das Epitheton Kgarsgos *iich dem Hades , dem Ker- 
lleros, den Erinyeu u. a. gegeben wird, beweist nur, dass auch 
andere Gottheiten als Ares für gewaltig und schrecklich gelten, 
wie dasselbe Epitheton manchen Helden beigelegt wird. Wer 
wird ferner Etwas daraus schliessen wollen, dass das Beiwort ^s- 
Adpiog gewaltig, welches sich bei Helden findet, an einer 
Stelle der Ilias dem Ares und an einer andern dem Hades zu- 
kommt t Bei der ganz allgemeinen Bedeutung von nBXcigiog wäre 
es ganz ohne Gewicht, wenn dieses Epitheton auch von chthoni- 
schen Wesen besonders gebraucht würde, wofür das S. 59 Bei- 
gebrachte wenig beweist. "Oßgiiiog kann Hr. M. gar nicht als 
Beiwort unterweltlicher Wesen nachweisen , weshalb er zu dem 
Namen Bgiagsvg seine Zuflucht nimmt und gar dem Epitheton 
dtdf]Xog des Ares dieselbe Anschauung zuschreibt, welche in dem 
Namen ^AiSfig liegt, mit dem naiven Geständnisse, der Unter- 
schied liege darin, dass atötiXog einen transitiven Sinn habe, wäh- 
rend man den Namen ^^idi]g intransitiv zu fassen gewohnt sei. 
Dass bei Homer das Wort atdfjlog nur die Bedeutung verderb- 
lich, vernichtend hat (vergl. aoeh xtslvstv dtdTJltog l\, q)^ 
220), kümmert den Verf. wenig. Nach allem Bisherigen dürfen 
^ir uns nicht wundern, wenn die Riesengestalt, die dem Ares in 
einer offenbar späteren , halb humoristischen Stelle beigelegt wird, 
wenn die Seheltrede des Zeus II. e , 889 ff., die in der Natur des 
Kriegsgotles ihre einfache natürliche Erklärung hat, ja selbst das 
Epitheton OtvyBQogy das doch auch dem Kriege selbst gegeben 
wird(Il. d, 244)), für die unterweltliche Natur des Gottes zeugen 
aollen. Darin, dass Homer die Minyerfurslen Askalaphos und 
khneuos Söhne des Ares nennt, soll ein Zug alter Sage sich fin- 
den, obgleich es höchst wahrach^ioUch ist, dass darin nur eine 
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LocaltnditfoD cnlhaUeii ist, wdche 4a« Ffatrngwdafciit saf im 
gewaltigen Kriegsgoti zttrac1(fiihrte. Oder liegt eiwi wdi is d&m 
Namen der Mutter '^tfrvoxi; 9 welche Tecfater des Aktor, bkc^ 
lin ddi AzeuB, Urenkelin des KljmenoB heitat fll. ^ 513. Faoa, 
IX. 37, 7), eine Beaiehnng auf die Unterwelt? Freilich wird 
Hr. M. wohl bei Kljmenos an das Beiwort dea Hadea denken 1 Der 
Name dea klmenoa aoll mit dem dea Ephiaitea aehr nahe vor* 
wandt sein; beide sollen die Bedeutung ,,Stormer^^ haben (ao 
scheint ea wenigstens nach den nicht gans dentlichen Worten des 
Ver&ssers) und sich auf die winterlichen Stonnie beliehen. Hier 
wird auch das Epitheton ^ovgog herbeigesogen, nicht weniger dar 
Titane lapetos, dessen Name von dem mit laXlo gleichbedenten* 
den Ihcta komme. ^Eq>iMkz7ig oder ixuiktfig koonnt keineawege 
von ixiaM40 in intransitiTer Bedeutung, , wie selbst noch Giese 
annimmt, der ausfuhrlich über diese Formen handelt (über den 
iolischen ^Dialekt S. 353 fiP.), aondern von iq^mklo^t^ JM i i lloiu t t 
(in ersterer Form warf sich der Spiritus von oJUofiin auf daa s 
von inl. Vgl. Pott's etymologische Forachongen L 195, II. 124), 
und der Naro^bezeichnet den Aufspringenden, den A^greifend€n 
(vergl. U. A, 421. 489. X. IM, wie^i2rog. mit dem nicht seltenen 
Wechsel der Aspirata und Tennis den Stosser, den Dranger, so 
dass beide Namen auf den gewaltigen Angriff der riealgen Erd-^ 
söhne sich beziehen. ^lakiuvog kommt unsweifelhaft von laXlm 
und bezeichnet Dasselbe wie ncqfisKOi;, das auch als Name, vor- 
kommt. Der zweite Sohn des Ares, Askalaphoa, fuhrt den Verf. 
auf eine ganz neue Entdeckung. Da nimlich «tOica^ag^o^ einen 
Nachtvogel bezeichnet» der besonders geeignet sisheine, jnit der 
Unterwelt in Verbindung gesetzt zu werden, auch in den Mythen 
der Demeter und Feraephone ein Aakalaphos ala Sohn, des Ache* 
ron vorkommt, so ist Dies der stärkste Beweis, dass noch der von 
Ares stammende Askalaphos der Unterwelt angehöre. GlucUI« 
eher weise sagt Apollodor in Bezug auf jenen zweiten Aakalaphos; 
'j0Hakaq>ov nlv ovv Aq^^ntriQ l%ohi6hv ^ov , woraus denn nn« 
zweifelhaft folgen muss, dass auch der Name dea Bnidera dos 
Ephiaitea von der Ohr^ile {mxoq) hergenommen iat. Die aeltaamo 
Zusammenstellung der Namen Sturm er und Nacht- oder Ohr- 
en le erregt gar keinen Anstoss, da der Verfaaaer sich die Freude, 
in lalmenos und Askalaphoa Doppelgänger der Aloiden zu aehen, 
nicht verkümmern lassen will. 

Die Frage, wie es gekommen, dasa Homer den Area, den er 
doch aelbst noch als Unterweltsgott auf das Entschiedenste zeich- 
ne (?!), dennoch in seinem Bewusstsein nur als Kriegsgott fasse, 
wird dahin beantwortet , daaa Homer bei seinem poty theistisohon 
Systeme nur einen Unterweltsgott gebrauchen konnte ond , da er 
den Hades als solchen sngenommen , die Bedeutung des Ares habe 
modificiren müssen. Die Bezeichnung des Ares ala Kriegsgott sei 
aber Nichta ala eine M odification oder vielmdir eine elnaeitige 
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Aadiildiiiig seineB unprüngllchea Weaens^ da dafi Kiriegerhcbe, 
Streitkiatige ein durchgreifender Zog in dem Cliarakter der anter« 
wdtifchen Wesen sei. Zum Beweise des letzteren Satzes werden 
die Titanen, die Aioiden, Typfaon und die Giganten angefßfirt, 
die wir nach unseren obigen Bemerkimgen unmöglicli Ar unter- 
weltliche Wesen halten bönnen. Einen weiteren, höchst seltsa- 
men Beweis ffir die Verbindung des Begriffes des Kampfes und 
Streites mit der Dnterwelt entnimmt Hr, M. daraus, dass Eris bei 
Hesfod Tochter der Nacht, iVvg, heisse, worunter nur die Unter- 
welt gemeint sein könne. Aber dass bei Hesiod Nv^ gleichsam 
die eiementarische Finstemiss bezeichne , kann Keinem entgehen, 
d^r in die Theogonie nur einen halben Blick wirft. Oder ist die 
Nyx, die Tochter des Chaos, die Schwester des Erebos, mit wel- 
cher sie den Aether und den Tag erzengt (theog. 123 ff.), etwa 
die Unterwelt? Di6 Nyx wird offenbar deshalb als Mutter der 
Bris genannt, weil diese eine finstere, Terderbliche Göttin ist; 
denn auch bei den Griechen galt das Finstere, Dunkele, Trübe 
für traurig, schlimm und unheilvoll. Aus demselben Grunde 
werden von Hesiod die Motgai und K^Qsg, die Ns[ie6ig und das 
Alter (F^gag) , auch Mctgog und ©avatog als Kinder der Nacht 
bezeichnet. Dass dte Griechen die Unterwelt sich dunkel und 
finster Torsteilten , ist eben so bekannt, als der Grund ohne Zwei- 
fei darin SU suchen, dass die Unterwelt unter der Erde gedacht 
wurde, so dass die Strahlen der Sonne nicht dahin gelangen; fiir 
. die Genealogie der Bris aber ist diese Bemerkung ohne Bedeutung. 
Die eigentliche Bedeutung der Enyo, der Begleiterin des 
Ares, zu bestimmen, geht der Verfasser davon aus, dass schon 
bei Hesiod eine der Grsien den Namen Enjo führe; nun seien die 
Graien, wie die Gorgonen, unterweltliche Wesen , und diese Be- 
deutung müsse der Name Enyo ausdrücken , woher die ursprüng- 
liche Natur der Gefährtin des Ares sich erklare. 'Ewd hänge 
mit änus zusammen ond deute, weil das Alter eine Eigenschaft 
unterweltlicher Wesen sei, auf die Unterwelt. Eine sichere Ety- 
mologie des Namens 'Ewco wissen wir eben so wenig als Pott a. 
a. O. L 230 zu geben; nur scheint es uns sicher, dass die Wurzel 
des Wortes w und s blosse Frothesis (Pott II. 167) ist; die Wur- 
zel könnte die Bedeutung stossen, verwunden haben, wie 
Wurzel wy (vv66m)^ wobei msn sich auf vsv(o (Wurzel uu) be- 
rufen dürfte. Dass man den Namen der schrecklichen Kriegs- 
göttin auf eine der grausen Graien übertrug, erklart sich leicht, 
ohne dass man deshalb berechtigt wäre. Beide ihrem Wesen nach 
für identisch zu halten. Gorgonen und Graien wohnen freilich 
im Dunkel, aber nicht im unterirdischen Dunkel, sondern jenseits 
des Okeanos ond der Sonne; sie beziehen sich, wie dlie Gorgonen, 
auf die Schrecken der Finstemiss, welphe der Sonnengott Perseus 
überwindet. Vergl. Welcker Prometheus S. 382 ff. Sie werden 
als liissHch gedacht, woher die seltsame Sage, dass sie nur ein 
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Attge und eioen Zahn haben; dahier rfnd «ie aoch toii Oebört 
grebeuhaft, was aicfa auf die bässlicben Züge dea Geriehtea be* 
zieht,. welches das Alter Yerzerrt. Der ganie Bewein, daas das 
Alter ehie Eigenschaft onterweltlicher Wesen sei (S. 71 ff.) , ist 
eben so verfehlt wie alle ähnliche unseres Verfassers. Dass De- 
meter in der Gestalt einer Alten erscheint (hjmn. Hom. in Cer. 
101 ff.), hingt eben so wenig mit ihrer nnterweltlichen Natui' xo" 
sammen, als man we^en derselben Erscheinung der Aphrodite (II. 
^, 386) diese für uuterweltlich halten wird. Kronos ist Icein Gott 
der Unterwelt, und wenn er ala alter Mann gedacht wird, so er- 
Uärt sich Dies daraus, dass er der urweltiichen Zeit vor Zeus an- 
gehört. Die Erinyen sind deshalb alt, weil sie der nrXUesten 
Götterwelt angehören, was auch Hr. M. S. 72 dagegen behaupten 
mag. Was den Namen der Ttq>Qfjdei betrifft, so ist die Deutung 
vom Stamme 9pad die Kluge (woher sollte das 17 kommen?) 
verfehlt. Das Wort ist mit dem Appellativnm neiiq>Qi]ddv anaam* 
menzustellen, und wie in diesem tidciv (Pott II. 563), so ist in 
Titpgiidci ijöca Suffix; der Stamm scheint q)Qi& an sein, dessen 
Bedeutungr ich nicht errathen mag, ob^eich man wegen q>Qiag an 
die Bedeutung durchbohren denken könnte, womit freilieh 
Ix9)9£0), slgq>Qia>^ öucqtQim nur durch Vermittelung der Bedeu- 
tung öffnen allenfalls stimmen wurden. Der Name dJuva mnaa 
dem Verfasser wieder auf die Unterwelt hindeuten, weil dtivog 
auch von schrecklichen unterirdischen Wesen gebraucht wird, und 
den Namen Cbersis bei Hygin dentet er ohne Weiteres %^avla. 
Aber Chersis ist minnliche Namensform und ohnte Zweifel ver- 
dorben; mau könnte an Perseis denken. Am Seblnsse des Ckpl* 
tets erwühnt der Verfasser noch der Sa^e, welche den Ares sonr 
Vater des Kyknos macht und Letzteren seinem Vater einen Tem- 
pel aus den Schldeln der Erschlagenen erbauen lisst Offenbar 
wird Ares hier als wilder Kriegsgott gefasst; aber Hr. M. weiss 
weiter unten S. 113 in der Bexiefanng des ^knos auf den Ares 
einen tieferen Sinn zn finden, dea wir ihm gern überlassen. 

Das vierte Capitel handelt von dem Namen ond dem Galttia 
des Ares. Der Name soll von der Wurzel dg kommen, die sieh 
zu dgB erweitere, und dieselbe Bedentnog wie *jiX»9vg haben; 
es sdiehit also ein Stamm igt in der Bedeutung La nd aogenoBH 
men zu worden, wovon aber nicht ohne weiteres Soffix ein nenes 
Sulistantiv abgeldtet werden konnte. Der Satz, dass Alles, waa 
dnrch Namen oder Genealogie mit der Erde In Verbindung stehe, 
ftuch eine Beziehung auf die Unterwelt habe, wird hier noch vn- 
umwundener wie früher ausgesprochen, obfleicb sich keine Spur 
eines eigentlichen Beweises in der ganzen Sehrill findet. Hier 
erat scheint es dem Verf. aufgefallen zn sein , dass die AMdeo, 
die den Ares fesseln, seiner Dentnof nach dieselben Wesen sind 
wie Ares selbst, aber er aetzt sidi darftber leieht hüMveg, ohne 
einen eigentlichen Versach za machea , diesea seltsamen UoMlaad 



'64 Mythologie. 

itt erklirep. Es kanti vohl keinem Zweifel anterworfen sein, 
dw^^j^iffl^ <ler Positiv ttt dgelmv und agiöta^ ist und die Beden- 
tong der Starke oder der Mäcbtige het. Vgl. Pott 1. 2*21 f. 
Vom Namen des römischen Mavors^ Mamers Ist^Agf/g gana verr 
schieden, wenn wir auch nicht glauben, dass, wer die beiden Na- 
men für gleich halte, nachweisen miksse, dass Mars ursprünglich 
Dnterweltsgott gewesen sei , was übrigens leichter als vom Ares 
SU erweisen sein möchte, da Mars wirklich mit den Feldfrüchten 
in Verbindung gebracht wird. In dem Areshügel {"jigstog xdyog) 
SU Athen soll ein neuer Beweis für die chthonische Bedeutung des 
Gottes liegen^ di| er hier als Dnterweltsgott gefasst werden müsse, 
der die Frevelthaten der Menschen, insbesondere den Mord, su 
riehen habe. Die Sage leitet den Namen von Ares her, der hier 
suerst gerichtet worden sei. Msn kann diese Sage so deuleO) 
dass hier das erste Blutgericht gehalten worden, so dass der ver- 
derbliche Ares selbst als der erste Beschuldigte gedacht werde. 
Indessen liegt es nahe, ageiog hier nicht vom Gotte, sondern vom 
Verbum o^£0, agsöHm (vergl. ageOtiiQ^ ctgsötos) heraoleiten, 
»o daw agsiog nayog der Hügel der Sühne wSre. Athens 
'hatte hier einen Tempel als ^Agtla, Mit dem Tempel und Haine 
des Gottes zu Geronthrä, den die Weiber beim jährlichen Feste 
nicht betreten durften, stellt der Verfasser den -Hain des Z%vg 
Avualog in Arkadien susammen, von dem die Sage ging, dass, 
wer ihn betrete , seinen Schatten verliere und binnen Jahresfrist 
sterben müsse (vergl. ausser Pausänia# Plot. Quaest. Graec. 39) ; 
eine spatere Quelle fügt hinsu, dass schwangere Weiber, die ihn 
betraten, nicht gebaren können. Es ist offenbar, dass hier swel 
f;anz verschiedene Dinge von Hrn. M. mit einander verwechaelt 
werden; denn im letzteren Falle wird dem Haine eine verdeAli- 
che Kraft beigelegt, im ersteren aber nur den Weibern verboten, 
bei den Opfern des blutigen Kriegsgottes sugegen zu sein, wie 
die römischen Frauen dem Silvanus nicht opfern durften. Aber 
wäre auch ZBvg Avxalog mit dem Ares zusammenzustellen, so 
würde daraus Nichts für die unterweltliche Natur des Gottes fol- 
gen; denn jener arkadische Zeus ist der Gott des Himmels, dem 
Niemand nahen darf, dem auf dem höchsten Berggipfel des Lan- 
des geopfert ist, ähnlich dem Zbvq Maifiantfjg. Wenn die Lake- 
^dämonier dem Ares Menschenopfer brachten, ao bedürfen wir zur 
Erklärung dieser Sitte keineswegs der Annahme, dass der Gott 
der Unterwelt angehöre. Wurden ja auch der Artemis in früherer 
Zeit von den Lakedämoniern Menschenopfer gebracht. Paus. III. 
16, 7. Auf dem kresischen Berge bei Tegea befand sich ein 
Tempel de^'AtpvHogy den die Localssge fär den Area erklärte, 
indem sie den Namen an die Verbindung des Ares mit der Aeropa 
anknüpfte. Hr. M. setzt 'AtpvHog mit dem Namen iJAoiiTOv in 
Beziehung, wobei er die Ansicht auCBtellt, dass bei den Griechen 
alle Wesen, denen eine verderbliche Kraft in wohne, auch segena- 



MSUer : Aresa . 65 

reldh wirken können. Bf e richtige DeiHnng deg Plnton hat Pret- 
1er ,1, Demeter nnd Persephone^^ S. .190 f. gegeben und gezeigt, 
dass der Name eigentHcii mit der unterweitliclien Natur des Hade« 
Nichts gemein habe. Hieas Area wiriilich 'j^tpimog^ so wurde 
unter ihm der gliSckliclie, Maeht verleihende Krieg gedacht Da^a 
SU Hermioiie nahe bei den Tempeln der Demeter, der' Chllionia 
und des Klymenos ein Tempel und Standbild des Area sich befand, 
konnte nur dann von Bedeutung sein ^ wenn feststände, dass Ares 
Unterweltsgott sei ; TeAipel von Gottheiten , die ihrem orsprüngw 
liehen Wesen nach sehr verschieden sind , finden sich auch aonst 
nahe zusammen. Und liegt es denn nicht nahe ^ dasis mati den 
Tod und Verderben bringenden Ares mit Gottheiten der Unter- 
welt zusammenstelltet Dass Ares ein thrakiscber Gott sei und 
sich von dort aus über Griechenland verbreitet habe, was der 
Verf. S. 86 ff. ausführt, haben schon Andere bemerkt. Setn^ 
Vermuthung, dass er von Attika nach Troaen und durch die the- 
biischen Aegiden nach Sparta gekommen, maaa als aehr wahr- 
scheinlich gelten. Den Namen &7iQsltees oder @fipltag bHngt Hr. 
M. mit dem Aegiden Theras in Verbindung, glaubt aber dennoch, 
dass er auf die Unterwelt gehe, da Persephone auch 0^ga heisse. 
Debersehen wird hierbei, dass Hesjchios ausdrücklich sagl^ Bnya- 
lioa (der Kriegsgott) führe zu Therapne diesen Namen. Welcker 
Prometheus S. 545 will den Namen vom MShen herleiten , so dass 
er eigentlich ^sQslttjg gelautet. Wahrscheinlicher könnte mam 
annehmep , dass ein Wechsel des Ö mit %' stattgefunden und der 
Name jdfjQskijs (yon dijQig} gelautet; ein jdfjgBitijg »la 'Sohn des 
Harpalos, Urenkel des LakecHiimon #ndet sieh bei Pauaanfas Vfl. 
18, 4, Wo als Abkommlilig des jHhJQgltfig ein 'Ä0Bvg ^^oilcomml. 
Vielleicht darf man auch den Namen mit Panaanfas Von d!ijp ab- 
leiten undO'iypstog erklären, Wie vbn fiigyog Magyltijg von <fttt- 
0dg öcoQltfjg oder öwgBitfjg kommt. Wir wundern uns, dass Hr/ 
M. der Sage nicht Erwähnung thut, welche dein Bfeleagroa ffrr 
einen Sohn des Ares und der Aithäa ausgiebt, da dieser Wich offen- 
bar zünädist^auf den Landbau bezieht, was er wohl nicht verfehlt 
haben würde für seinen unterweltlichen Ares in Anschlaf zu brin- 
gen. Am Schlüsse des Cäpftels widerspricht de^ Velrftiaser der 
seit O. Müller verbreiteten Ansicht, dass die pierischen lliraker 
ea gewesen, weltibe das Systeito der olympischen G^S^tter geschaf- 
fen; denn hätten diese einen so bedeutenden Einflusä gehabt^ so 
würden aie nicht den Hades ^ sondern ihren Ares zum^ Unt^welts- 
gotte gemacht haben. Aber wäre auch Area urspringltch Gnter- 
weltsgott gewesen, so hätte er sich doch bei Ihnen schon fither 
als Kriegsgott ausbildeb können, wdehe fledeutiing keine weniger 
ehrenvolle gewesen seki würde als die des Hädea. Aoch bleibt 
es noch immer fraglich, ob die pieriscben Thraker diejenigen 
aind, bei walchen der Cultda des Ares ursprünglich war. Ares 
vrird, wie Aphrodite und Dionysos, iiiimer ab fremder Gott be- 

iV. Jakrb, /. Phii.M. Päd, od, Krü, Bibl. Bd. LVI. Ofi, 1. 5 
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Iraditei; iiftd 86 kolUilQ er d^em Jinderen kridgerisfc^en Slammii 
ier Tiiraiher angebört hahea, vondonn iho dl^ i^eriacheR Thraker 
angAtooMnen odier Aer tot diee'ea nacb Böatieo gekomüen. 

Die av^ei leUlen Oapüel handeln F^nKirke und der aäiscbeii 
lasfel, VOR Bchidmi« Typhaoii und Kronoa. Wir haben aber für 
die Anseige der kleinea Sehrift; aeboa au viel Rftooi in AAapnicb 
genoBvnen, und die gaaae Bahaodlung ial hier ebe» ao spielend, 
die fiU^ebniaae ebeii ao baltloa, dasa wir einer weiteren rBespre^ 
chung »As fögUch enthalten köiuien.- Nur die 'eine Bemerkung 
sei. «na hier geataUet^ daas. Kirke und JKalypao fabelhafte Meer> 
f muen sind , weiche sich d^r aqf dem Meere Schiffenden au be- 
mächligen suchen iiad sie von der Heiaiath zurückhalten. Darauf 
deutMsa auch ihre Namen; denn HlQTtij hat Nichts mit dem Kaeise 
{xigmiH) gemein«, sondern beaelcKmet die Fangende; auch der 
Habicht heisat der Fangende, der Treffende von der Wur- 
ael TOiQ ^ ortv (^erg'* nu^ „ ani^fi« Polt h 227). 

/Wit* hab^ das Truggewebe^ in welches I)r. M. schien unterr 
welÜidieu Ares gebullt bat^ zerrissen, indem. wir nachwiesen, aus 
welchen Faden ea zusammengeaponnen worden^ wie leichtfertig er 
aein •Gebinde aus nichtigen Vermuthungen und grundloaen Com; 
binatloneB aii%ebat|l bat. Sollen wir nunknrz unsere eigene JViei«- 
nuBgflber Ares hinzofbgen, ae durfte das Krgebniss der biaheri- 
gen Forsdiungen folgendes seia Homer kennt den Ares nurjib 
vevderblicben Kricgagott , der an Mord und Bkit seine Freude hat; 
.er gebörl al^hon in den Kreia der olyiinpischen Götter, von dene^ 
Dionyaoa «lud Demeter noch ausgeschlossen sind. Nun kann aber 
Afea unmöglich iirsprünglicb Kriegsgott gewesen aein^ da die äl^ 
teste religiöse Vorstellung keine Personification abstracter Be- 
griffe bildet, aoudern von den NaMirelemeoten ausgebt. Auf die 
ursprüugliche Bedeatung- des Ares weist aber keiner der vorhan«- 
deneu Mythen beatimmt hin, auch nicht der von der Fesselung, 
den man nicht mit Völcker auf daa Dreachen beziehen dsrf , daa, 
wie Welcker (kleine Schriften 11. CXVU) bemerkt, nicht mit dem 
PI^^I" geachaih, aondevn d.iurch Tbiere v^rriqbtet wurde« AJoeua 
deutet .nichl lauf die Tenne hin, aoudern lUuf daa Land» bezieh^ 
ali^h aberiii^t auf Ajrea,«0ndern «uf Otos und ßpbialtes. Die 
Annnhpie, daaa Area Gott des Landes .sei und hier gar atatt des 
Getreides alebe , eutbebrt demnach allea Bi^ründuog. Wie nac^ 
derietA;en Sage Otoaund Epbialtea sich geg^n aU^ bötter erhe^- 
ben^' aber von Apollo jn freier Jugend getpdtcit werden, so n^nut 
.die;^g(9 4er lllas.niir:einen Gott ^ den Ares^ laset diesen aber 
nkibt durub GiMHisitt ; aondem durch Liat be&eit; werden. Fragen 
wiftaher, von welcbea: NatMv.der von den Aloiden gefesselte Gott 
aei>^ao>d^te wobl niabiC gn^weifett werden, daaa er ein Haiipt- 
gottAe» VnUceStWari bei dem die Sqge entstand. Wie die Tita- 
nen sicb:gegen.Zeua undd^iibrigen Göttef erhebe^, worin man 
w^Nfliit B«cht leine Andentmig von Brdrevnlutionen geseheq hat. 
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so woHen die Alofden den Ares bekampfeo. Noch bd Homer ist 
Tbnkien die Heimatli de« Ares; von dort sUmnt auch Lylorgoo, 
ein thrakficber Sonnengott, mit welehcm Ares leieht identisch 
sein könnte. Ais Hsoptgott des Volkes sog Ares nueh mit in den 
Krieg , und er konnte ooi so eher ils Terderiillcher Kriegsgott ge- 
fssst werden, als andi den Sonnengöttern^ wie Apollo, der, wenn 
er nicht die Sonne selbst ist, dss Sonnenlicht, wie Athene die 
Aetherhelte iieseichnet, verderbliche Krall augescinrieben wird. 
. Indesaen fcömvt^ Ares anch nrspringlich HlinnicHtegott, ^üe Zens, 
oder Erdgott, wie Hermes, gewesen sein; am wenigsten dfirfte die 
Annahme , er sei Dnterweltsgott, fnr sichr haben. Die Oencnlogle^ 
welche den Ares aum Sohne der Hera macht, ist wohl ohne be- 
sondere Bedeotnng nnd liat sich erst bei der Schematasirnng des 
Gikterstaates gebildet. Auch ans der Stelle des Herodot, der 
V. 7 sagt, die Thraker Terehrten nur drei Götter, den Area, de» 
Oionjsos nnd die Artemis, dfirfte wenig für die Nstnr des Gottes 
folgen, wenn es such freilich wshrocheinlich ist, dass ein Ares, 
der n^ben der Moodgöttin genannt wirdt» auf die Sohne an besie- 
hen sei. Noch wenigef gehören die Stellen des Herodot über den 
Ares der Skythen hieher (IV. ^9. 62), welche Ton Baoer (Symbo- 
lik und Mythologie II. 1. 120 ff.) an den fisbeihafflesten Oombfain- 
tionen missbraoeht worden ist. 

Eben vor dem Schlosse dieser Anseige geht nun folgende: 
sehr nweckm&ssige kleii^e Schrift so: 

Handäuek der Religion und Mythologie der QrieekeoL Nebst 
eioem Anhange aber die rofusche Reli^ioo. Por Gyamaslen bear- 
beitet Von B. W. StM. Mit swelf Tafeln Abbiidtangen. Leipsig, 
Teabner 1849. XII ond 376 8. 

Mit R^cht bemerkt der Verfasser, dass idie gewöhnlichen 
Handbftcher der griechischen Mythologie, wekhe sich in den 
Hindeo fier Gymnasiasten befinden, fast slle noch %ei dem Stand* 
punkte des vorigen iahrhundevta atehen, ohne von den Ergeb- 
nissen der neueren, so bedeutenden FortBchritto der Wiesen« 
scliaft irgend berfihrt an aein. Deshalb bat er den Veraueb ge-» 
wagt, eine auf dem Standpunkte der neueveh Wlmenaohall lunswAe, 
auf die Fassungskraft der Schüler der oberen GyOuinain&claaae« 
berechnete Bearbeitung der griechischen Mythologie m liefern, 
welche dem Schule» das Nothwendige bieten soll, um ih» einoitheils 
bei der Lecttlre der Classiker an unterstntsen , andemtheila 
erste Aussicht in die Wissenschaft aelbat au eröffnen. 
Aufgabe hat der Verf. mit grossem Geschick nnd klarer Einsicht 
zu löaeo gewusst, indem er die neuesten .Ergebnisso «berall mit 
Selbstständigkeit benntat und awischen der friheren tro<kenea 
Mythenercihlung und der tieferen Bi^grtednng ,. welche för die 
Schule nicht bestimmt sein kann, die richtige Mitle halt* Da« 
Buch aerfattl In einen allgemeinen und einen speciellen Theil; der 
erstere handelt über die religiösen Vorstellungen der Griechen 

5* 
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in ihrer geschfchtUchen Bntwickeluiigf dnd Ober die mythische Vor- 
sleliuog von der Entstehung und der Entwiekelung der Götter 
und der Welt , der andere beliandelt nach einander die Götter des 
Olympos, des Meeres, der Brde und der Dnterwelt und suletzt 
die Heroen. Im ersten Tlieile scheint uns der Abschnitt ,,der 
Mensch ^^ nicht ^[enugend , da hier die Terschiedenen Vor- 
stellungen über die Erschaffung oder Entstehung der Menschen 
wenigstens hätten angedeutet und die Ansichten ober Leib und 
Seele, die Sünde und ihre Sühne hatten kurs erörtert-^erden 
sollen. Im zweiten Theile ist die EIntbeilung in Götter desOlym- 
pos, des Wassers, der Erde und der Unterweit weder gans richtig 
noch ToUatindig. Poseidon , der unter den Göttern des Wassers 
behandelt wird, ist auch ein olympischer Gott, wogegen Hestis, 
Moira, die Hyaden und Plejaden irrig unt^r den olympischen 
Gottheiten stehen. Zweckmassiger wäre es gewesen, zuerst die 
zwölf oder dreizehn olympischen Gottheiten zu behandeln und dar- 
auf die übrigen nach der' Folge der Elemente, also Gottheiten des 
Himmels und' der Himmelserscheinungen, des Meeres, der Erde^ 
der Unterweit , der Winde und des Feuers , woran sich dann die 
abstracten Gottheiten angeschlossen haben würderi. Mit Recht 
sind bei den einzelnen Gottheiten auch die Darstellungen der 
Kunst, welche die Ideale der Mythologie erst zur vollsten An- 
schauung bringt, nicht unberüclcsiditigt geblieben und Abbiidongen 
von Statuen und Büsten des Zens, des Apollo, des Hermes, de» 
Poseidon, des Dionysos, der Hers, Athena, Artemis, Demeter und 
Aphrodite aus den Denkmälern von Müller und Oesterley in zweck- 
mässiger Auswahl beigegeben worden. Wir sind Im Allgemeinen 
mit der Auffassang der einzelnen Gottheiten einverstanden , wenn 
wir auch, wie es die Natur der Sadie mit sich bringt, nicht überall 
zustimmen können. >^on Ares heisst es S. 75: „Ares war ur- 
sprüif glich eine befruchtende , chthonische (unterirdische) Gott- 
heit, welche Segen und Verderben bringen komite^S was wir nach 
allem früher Bemerkten eben so .wenig billigen können als die 
vorhergehende Aeusserung: „Wahrscheinlich stammt die Verbin- 
dung des Ares nnd der Aphrodite ans uralter Zeit, wo beide Gott- 
heiten noch als Natnrmächte verehrt wurden^^; denn Aphrodite ist, 
wie Hr. St. 8. 68 sielbst zugesteht, eine asiatische, Ares dagegen 
eine thrakische Gottheit. Ist die Verbindung zwischen Ares und 
Aphrodite nicht eine znföllige , aus localen Verhältnissen hervor- 
gegangene, so könnte man sie allegorisch als die Verbindung der 
Kraft und Schönheit fassen. Oder wäre sie daher zu erklären^ daas 
die Alles bewältigende Göttin schon sehr früh bewaffnet (Paus. III. 
23, i. Plot. de fort. Rom. 5. instit. Lacon. 27) gedacht würde, was 
freilich Engel aus der ursprünglichen Verbindung beider Gotthei- 
ten herleiten will. 

Cöln. B. Düntxer. 
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als Material so Jateinischen Stilibongen für die oberes CImm« 4cr 
Gymnaaieiiy «aas deo besten iieoereD lateioiscbea Scbriftatelei« m- 
samiaengesteilt ond mit spracblicbeo BeflMri[D»geii oad flfaiwiiaa^f 
aaf Zanpt's Grammatik Tersehea tihi Dr. F. H, Kmmff. Nea- Rappia, 
Verlag tob Oefaaiigke nad RieaMcbaeider^ 1848. äl 8gr. 

Die Recfalferti^UDg der HeraDsgabe Torliegcader aeuen SanoH 
lung von Aofftben begrfiiadetder Herr Verfaiyer ia dem Vorworte 
doKli die Noth wendigkeil, den Debuogen der Schüler im La teiniach- 
ocbreiben ?on Zeit lu Zeit neaea Material za Gründe lo legeo, 
wemi der Fleiaa deraelben rege erlialten ond sie Tor der Venn- 
chung bewahrt werden 8ollen,ata(t eigener gewiaaenhafler Arbeit su 
den Heften früherer Scbülergenerationen ihre Züflncht so neh- 
men, welche aich traditionell toq Geschlecht ao Geschlecht fortxo- 
pfiansen pflegen, so lange. dorch immer emeoerte Benotsung 4^- 
selben Stoffa die Aossicht bleibt, in den Arbeiten froherer Classen- 
geoossen ein Mittel sor Erleichterong oderUmgehong der eigenen 
so finden. Dadurch werde ein Wechseln mit den betreffenden 
Aofgabeosammlungen nach einem Gebraoche von wenigen Jahren 
iouner von Meoem Bedüriniss, ond die 2«»hl derjenigen Bucher, 
unter welchen die Wahl bleibt, sei in der That eher beschrinkt 
als übennassig so nennen. 

Das Material dieser Aufgaben hat der Herr Yerfassei^ den Wer- 
ken der besten neueren Latinisten entlehnt und durch diese Wahl 
aicb sogleich mit Grfinden gegen die in neuerer Zeit sur Errei- 
cbnng des Ziels einer Ausbildung der SchUler im lateinischen Stile 
aufgestellte Forderung an die Schuler erklart, ursprünglich deutsch 
Gedachtes als Latein zu reprodociren, und sich dsgegen für den 
Weg, als den sor Erreichong dieses Zwecks richtigem ond sach- 
gemasseren, ausgesprochen, dem Schuler liur solche Aufgaben zum 
Ueberseizen vorzulegen^ deren Inhalt ursprunglich lateiniach gedacht 
war, damit derselbe SD Gedanken und Sätsen, die von vornherein auf 
römischem Grund und Boden gewschsen sind*), durch fortwährende 
Gewöhnung lerne, den eigenen Gedanken, wo er im römischen 
Gewände eracheinen soll, auf gleichem Grunde aufzubauen und 
nach gleichen Gesetsen zu gestalten, und zwar, weil die Verthei- 
diger deafirsteren vom Schuler das Unmögliche zu verlangen schei- 



*) 8oplle bemerkt in der Recensioa dieser Aufgaben In der Zeit- 
schrift für Gyainasialwesen, 1848, Jabrg. II, p. 774, dass gerade diese 
SaaualoBg aas neoeren Laäaiaten nicht auf römischem Grund and 
Beden gewachsen ist, und dass jene Schriftsteller, die in der 
Form Treffliches geleistet haben , deren Anschanongsweise dem Antiken 
sehr nahe gekommen ist, doch wieder in einer von den römischen Classi« 
kern ab weichenden Weise gedacht and geschrieben haben. 
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nen, indem aie v«ii ihm fordern, das« er damit bcfiime, weudt 
kaum wenige reichbegabte Naturen iiire atUiatischeAUdunf wellen- 
den, weil eine soidie Uebertragung von urwrÜBglieh deutsch 
Gedachtem in das Latein^ dass der Kenner in derselben römische 
Gedanken in römischer Form wiederfindet^ die grändliehate Kennt- 
niss der lateinischen Sprache und die vollendetste Meistemchaf t im 
Gebrauche derselben bedinge, eine Ansicht, mit der wir vollkom- 
men einverstandfin sind. 

Nach Ang:abe^er Methode, die er bei der Leitmig der latei- 
nischen Still&buiigen selbst seit em^r Reihe ?on Jahren beMgt hat, 
und die in der Hauptsache darin besteht, dass er nadi ^giöndlieh^r 
Gorrectur der angefertigten Exercitfa in der Classe den Schnleni 
jedesmal <das Original selbst als pegenstück sh der eignen Arbeit, 
um es dis Muster und Vorbild mit dieser za Tergleichen,, diolirt, 
eine Weise des Unterrichts, von deren tmverkennbaren Vortheiien 
für die stilistische Aifsbildnng der Scimler ihn jidirelange Erfah- 
rung belehrt hat, mid die er daher der Prüfung seiner Bernfsge- 
nossen dnrch eigene Veranebe empfiehlt, erklärt er, dass er die 
Zahl der für die vorliegende Aufgabensmiimlnng benutzten &hrif- 
ten neuerer Latehier absichtlich möglichst beschrätikt habe. Br 
hat nfimlich das Material dieser Aufgaben nur aus den Werken 
folgender ausgeaeichneten neueren Latinieten, Muret, PoUtian, 
Sigonius, Ruhnken und F. A. Wolf entlehnt. Die ganse Samn- 
-king enthält aber 92 Nnmmern solcher Aufgaben und awar die mei- 
liten von Muret,' 55, dann von Politkin 9,^on Sigonius '9, von iUihn- 
ken 16, von Wolf 3. Als Grund dieser fiescbränkmig auf die Wierke 
so weniger neueren Latinisten giebt er- an, dass es bedenklich sei, 
dem Schüler ein Gemisch vielfach von ^einander verschiedener aU- 
listlscher Muster zur Nachahmung vorzulegen, statt die Anfönge 
seiner StHbildung -an der sichern Norm weniger Vorbilder sich 
entwickeln zu lassen und Ihn dadurch vor Verwirrung und Vermi- 
achung des Verschiedenartigen zu bewahren, weil seiniStil, bewnsst 
oder nnbewuiftsl, dich immer an und nach dem Stile Derer entwickeln 
'werde, deren Schriften ihm zur Nachbildung vorliegen. Dlesea 
Grundsätzen können wir nicht beipflichten. Denn abgea^en da- 
von, ob es überhaupt rathsam sei, dem Schüler Uebersetzimgeauf- 
gaben aus neueren, seibat .den besten Latinisten zu stellen, eine 
Frage, für deren ^Bejahung eich noch keineswegs die Gesammtheit 
der Gymnasial-Lehreir in diesem Unterrichtsfache entschieden hat, 
während bekanntlich vielmehr eine beträchtliche Anzahl gewich- 
tiger Stimmen, namentlich solcher Lehrer, welche die Ruthardt- 
schen Vorschlage zur Verbesserung des foteiniscben Schulunter- 
richts billigen, darauf dringt, den Stoff solcher Uebongen aus- 
schliesslich aus den classischen Autoren der Römer zu entnehmen, 
und als besonders förderlich für den Zweck der Auslttldung der 
Schüler in der reinen und mustergültigen Latinität namentlich Imi- 
tationen von Abschnitten aus Cicero's Schriften empfiehlt ; abgese: 
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Ikeii hienHHi, adbeSot eioe mMke Besebtf nkvog itr A m nü ä imier 
ien neu^reu LaÜoisleB nwA besoiidera dKe Beromgnsi^ Mivct*a 
Qitter deaselben uiclit nil hiaracheiHleii Granden ^erecfatfart^t. 
E^Mi «i^ienfi kt, wenn einmal von den-ehwischen Muster* der 
Römer a^lbsl für den in Rede sleheode» Zweck abgegangen wird.» 
die Oefabr, die darcb vielfach van einander Terschiedene 8Cili8tl> 
dche Musler cnengt werden sofi^ nicht so groas, wie «ie der Herr 
Verfasser darsQSteUen sucht, da sich die herrarra^ndsten neueres 
Lsitimsten an den dassischen Mustern gebüdet and daa Geprige 
edit römischen Gedaaltenausdrncks sich anroeignen gestrebt In- 
beo; awellens ist auch die Latinital des Muret, wie die Bemer- 
kungeii Rtthnken's, A. Matlhiae's u. A. über dieselbe su Muster- 
sammlungen Ton Reden und Alrfiandlungen aus seinen Schriften ge- 
nugsam darthun, keineswegs s^ über aflen Tadel und Varwurff er- 
haben und «eme DarateUan; keineswegs knmer so einfach, unge- 
ktlnstelt, ohne Manier und klar, dass er ohne Weiteres nud in so 
überwiegendem Maasse der lernenden Jugend als Vorbild aufgestellt 
zu werden Verdiente, dass wir vielmehr glauben, dsss eine be- 
trächtliche Zahl anderer neueren Latlnist^n eioe Berücksichti- 
gung bei der Auswahl verdient halten.. Wir nennen, an«ser den 
in die vorliegende Sammlnngmit Aufgenommenen, von den A eiteren 
Laur. Vaila, Paul Manntius, Lamblnus, Lagomarshitis/Facclela- 
tiis, von dem Rnbnken in defPraefatio ad Scfaelleri Lexicou sagt: 
Jacobus Facciolatns, cui lath^itatis scientia et laline scribendi 
elegantia comi^sro ]^go8, antepono neminem (obgleich Matthlto 
i» Aeit Praef ; ad eloquentiae iatiuae exempla etc.Altenb. 1821, pag. 
5. weniger fünstig in dieser Hinsicht über 9in nrtbeill), dann 1. A. 
Enie8ti,'and A. W. Eraesti's, des lieransgebers des Llvius/tneff- 
Kche Programme, E.PIatner's akademische Reden und Programme, 
Godofr. Hermann, Chr, Dan. Beck und vorzügKch Ejchstaedt and 

G. Stallbaum. 

Der Herr Verfasser erklärt sich endlich p. 9. und ff. der Vor- 
rede noch gegen die überwiegende zum Theilansschliessliehe gram*- 
matische Behandlung der alte» Sprachen auf den Gymnasien und 
die einseitige, abstracle Auffassung der logischen Selten derselben' 
auf ^ dem Boden ^ev Reflexion und Abstractton sum Nachthellder 
Bettfacbtung und Erfassung der Sprache auf dlem Wege lebetidigei' 
Anschauung, well dadurdi das Wesen derselben nicht erschöpft, 
ihre innerste Natur noch nicht ergriffen tmd erkannt werde und 
der Lernende nie ntm wahi^wften, sicheren geistigen Besitae der-] 
selbai gelange. Da nun die Sprache eines Volks vor Allem das Pi^o- 
duet «einer geiotigen Anschauung und Phitntvsie sei, 
welche gerade bei Lösung der Aufgabe, eine 'Stäche zu erlernen 
und ihrem inn^sten Wesen naeb su Erkennen, bei der jelzigen Be- 
handluug de» Lateinischen iind^Criechiscfaen auf mancheu gelehrten 
Schulen zum entschiedene» N^ehtheil der Schuler mehr als bHttg 
indonUindergrnnd treten; so ftodet er das sicherste Mitlcl, diesem 
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UebeUlande absuhelfen, dtrto, das« man den Scbftler uaalillMilg 
daran gewöhne, die Sprache immer und in allen ihren 
Th'^ilen geistig acliauend su betrachten und au be- 
hau de in und mit jedem Worte derselben genau nicht nur den- 
selben BegriflT, sondern auch dieselbe Anschauung lu i^erbinden^ 
welche das Volk damit verband, in dessen Munde dieselbe uisprlkng- 
üch lebte, und dadurch den Lernenden augleich vor einer jedes 
wahre Verstandniss unmöglich machenden Sprach- und Begriffa- 
verwirrung au bewahren, welche sich damit begn&gl, an die Stelle 
jedes Worts der fremden Sprache eins der Muttejspracbe au aetaeu, 
d^B. jenem, wohl oder iibel, äuaserlich einigermaassen entspricht. 
UfQ diesem Missbrauche nach Kräften entgegenzuwirken, hat der 
Herr Verfasser in den Anmerkungen au den vorliegenden Aufga- 
ben dazu anauleiten gesucht, die eigentlicheJSedeutung der Wörter, 
insbesondere auch durch Einführung in dieErkennt- 
nisa der Oesetse der Wortbildung, — eins der sicher- 
sten, noch viel au wenig gewürdigten und benutzten Mittel zur Er- 
reichung des bezeichneten Ziels — schauend verstehen und finden 
zu lernen. 

Im Betreff der Anordnung hat Herr K., wie sich schon aus 
dem oben angegebenen lohalte der Sammlung ergiebt, zwar niclit 
ein Fortschreiten vom Leichteren zum Schwereren im Einzelnen 
des lateinischen Ausdrucks beabsichtigt und erstrebt, wohl aber 
hinsichtlich d^r Aufeinanderfolge der verschiedenen Stilarten in der 
Art, dass die Aufgaben Nr. 1—34 geschichtliche Stoffe behandeln^ 
Nr. 35 — 84 aber allgemeineren, betrachtenden und erörternden 
Inhalt bieten. DenUmatand, dass der rhetorische Sti) nicht aelbat- 
staiidig vertreten erscheint, entschuldigt er damit, dass die Aus- 
bildung desselben vorzugsweise der Prima dcrGyninasien und zwar 
durch Nachahmung des unübertrefflichen Vorbildes der oratorischen 
und rhetorischen Schriften Cicero's und durch Anfertigung freier 
lateinischer Abhandlungen zufalle. Unter Nr. 85 — ^92 folgt end- 
lich eine Reihe von Briefen. 

In den untergesetzten Anmerkungen hat der Herr Ver^ 
faaaer im Ganzen das rechte Maass sowohl hinsichtlich der Quanti- 
tät ala der^ Qualität beobachtet. Sie enthalten, allerdinga mit 
einigen Ausnahmen, nicht zu viel und gewähren meistens ^ Aus- 
hülfe und Unterstützung, wo zu besorgen ist, der Schüler werd^ 
sich rathlos und von seinem deutsch-lateinischen Lexikon in Aof- 
^ findung des richtigen und angemessenen Auadrucks verlassen sehen. 
Zur Erreichung dieses Ziels hat er häufig ayoonymiache Bemer- 
kungen, theils in eigener Fassung, tbeils unter wörtlicher Benu- 
tzung der einschlagenden Artikel der bewährtesten synonymischen 
Handbücher, vornehmlich von Ramshorn, Doederlein und Ferd. 
' Schultz, gegeben. Auch die Fassung und der Inhalt der Anmer. 
kungen ist dem wissenschaftlichen Standpunkt^ der Schuler der 
oberen Classen, für welche sie bestimmt sind,- in Ganaen ange- 
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Aeni^eiMM» und, s. B. p. i», 8 o. p. 2S, dMBcgd „ 

Aofiui^er in Lateinschreüieii, wie er seibet ei^ gr^cbu 
8Me legen den iateinitcheo Spndigehrancli, betenden die 
ndeelmi lIoteiBcIiiede IJar, iura nnd betti«nt der 
und beetiligen nanentlicii die ieCsteren darcä gut gewihite Bei- 
epiele, neiat eus Ciceio, eneh durcii öftere Verweirangen emf die 
betreffenden §§ in Zuinpt's Grammatik. Zm Beiege dca eben an- 
sagten können unter andemi dienen die Anmerkungen p. 6, A. S« 
^ikber inn und contra, p. 12, A. 19 über utcnpie nnd ambo, p. 5. 
A. 15 über dKe Dnteracbiede von locare, conducere und redimere^ 
p. 289 A. 37 von contemno, despemo und deapicio, naeb Doeder- 
lein, p. S6, A. 22, von demque tandeai, postrcnio, p. 38, A. 4, 
nber dag Deutsche ganzlich, welches oft durch Znsammenae- 
tsung einea Verbuma mit der Pripoaition de^ wie debello, depugno, 
devinco, anasudnicken ist, p. 69, A. 40, über die ateigemde 
Kf^ dea deuUchen eelbat und aller vor Adjectiven und Ad- 
verbien, p. 177 die Bemerkung: „Bieee verstärkende Bedeutung 
(völlig) hat die Prapoaition cum in ZuMimroenaetsungen hiufig. 
Indem durch dieselbe eigentlich beseftfanet wird, dass die Bedeu- 
tung efaies Verbi sich auf das Object In allen seinen Theilen zugleiah 
etstreckt'S vergl. comraovere, in sUen seinen Theilen hefUg bewe- 
gen, concitare u. a. • 

Um aber die Art und Weiae, In welcher der. Herr Verf. daa 
Otigioal der Aufgaben in der Oebertragung behandelt haty an- 
achsttlich nn machen, wihien wir, ohne absichtlich nach einem 
Ctegenstnnde des Tsdels su suchen, die 83. Aufgabe, pag. 218 ft, 
welche überschrieben ist: „Ueber Anfinge und Fortbildung der 
Philosophie bei den Griechen^^ entlehnt aus RtthnkenH oratio de 
Oraecia, artlum ac doctrioamm inventrice, in Frledemann'a Ausi- 
gabe VoL 1. p. 86, und werden hieran einige Bemerkungen über 
die untergeaetzten lateinischen Wörter und Redensarten kniipfen 
und andeuten, wo ea etwa nothwendig geweaen wire, dem Schüler 
ein^ Fingerseig zu geben, um den richtigen nnd angemessenen 
latdniachen Auadruck su finden. 

In ersterer Beaiehung hat sich der Herr Verf. nicht streng an 
daa Original gehalten. Denn er ubersetst Iheils nicht immer 
gans wortgetreu, waa jeden Falls nothwendig war, wenn den 
Schülern, wie er eathut und auch Anderen empfiehlt (a.o.), nachdem 
Correctnr der Exerdtien jedesmal daa Original aelbst als Gegen*- 
Stück SU der eignen Arbeit dictirt wird, um es sls Muster und Vor^ 
bild mit dieser su vergleichen, theils hat er sich in den Redens- 
tften Abinderungen erlaubt, deren Nothwendigkeit nicht jede»» 
mnl einlenchtet. So überaetst er praeatabilius (bonum) durch: 
grösser; ofBcii moderatrix nach den Worten : aolidioris doctri- 
nae parena, sind in der Uebersetsung weggelaasen; divioitstem ist 
ubersetst durch: Wesen der Gottheit, waa der Schüler, 
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da» Elms darüber beroerktwird» weberlicb- durch MttiriMtf 
4el eder . natarara- diviiiamt.übersetMti wird^ felM 'parto ^dibal» 
Maa durah: die Esfinder su aeio, ipsa reruHi'fidea blos 
durah: Dmalaade^ .oonrelii durch: sc h mal er« ^ waa yM- 
miahr im Lalehiischea immitioere^ detrahere. de «I. re* kt\ ne 
(kiiam) qitidem ist nicht ubecaietat, per m«tua popniarum cam- 
narcia übersetstäuFcht wechselseitigen tla'iidelsvarkwhr, 
was dem Zusammenhanf e nach unstreitig den ümgaiig^ Verkehr 
fUierhaupt beaeichnct, wie commercium plabia bei Lit. find com- 
roercium cum Masis, cum virtnte bei Cic. , reperici durch, 
wrird sich überaeugen, perpauca rapetimdarum jare pa- 
atttlare durch:, sehr Weniges als ihr Eigenthum in Anspruch 
nehm.en, waa der Sclüiler, wenn die Redensart nicht unter- 
geaetit ware^ nach Cic. de off. I, 7 und pro Arch. p. c. 8 sicher« 
lieh durch vindicare übersetsen würde, welches Wort p. 220 im 
Texte vorkommt^ wobei nicht, unbemerkt bldben mag, daas jene 
von Ruhnkenias gebrauchte bildliche Redensart au dieser Stdiie 
für unpassend 2u erklären ist^ da hier Ton keiner unrecblmässigeti 
Erpressung die Rede ist, zu geachweigea, dass die Redensart ge- 
wöhnlich lautet: aiiquem dft repetundis (pcciiniis) postiilare;' ex-* 
isulta et meliora reddita animadvertet, ist Letzteres nicht ubersetat, 
«benao nicht die Worte: quam fingendi licentia mire cootmii« 
natam«; aucior accuratills philosophandi ist übersetzt durch : der 
•Begründer einer genaueren Philosophie, quae metaphysicae no- 
mine celabrata est, die den Nameit Metaphysik erhalten hat, 
%uot quaoto ingenio viri, au achwach durch: wie viele Männer 
von Geist, jrei materla durchs Wesen des Gegcnatandee^ in« 
-veatigandi sollertiam durch: Lust, ihn au erforschen, in hac 
discipliiia durch : auf diesem F^elde, et qui ad eins auctorita* 
tem ae cootulissent durch: und seine Schüler, memoria 
consequi durch: im Gedächtnisse behaUen, uterqueaetatem can* 
Arivit durch: beide widmeten aich dem Streben, fieri po- 
tent dnrchmöglieh ist, in immortalitate tuende atque adferenda 
.bloa durch: die Unsterblichkeit zu vertheidigen, metaphy- 
sica modo a doctissimis quibusqiue concelebrata enituit bh>s 
durch: ist allgemein, gefeiert worden; hier ist nicht 
iibersetat 1) enituit, was schon wegen des folgenden Gegensatzes 
.von: modo deserta obsofevit noth wendig war, und 2) a doctia» 
•eimia. quibusque, und die untargesetate Bemerkung: „Man 
drucke allgemein durch Zasamoi^ensetznng des Verbi mit 
einer Präposition aus, eraetat und erschöpft Dieses nicht, denn 
•doctissimi quique sind noch nicht alle Welt; in utraque fortuna 
■durch: unter allen Verbaltuisseii; die utraque Fortuna bezieht 
jSiohab^K nur.auf die beiden vorhecgeaannten Fälle: metaphyalca 
4nodo — <;oncelebrata enituit, mododeaerta obsolevit; quipolitioram 
«Uterarum elegantia et suavitate ducerentur bloa durch: ,4die 
.Freunde der schönen Literatur^S offenbar viel zn schwach; lete- 
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res rdigionis elttirtiadfte aatitlHesdiirclu.diealteiLtbMf;««!!!» 
4ies leKlere lateinische )¥Qrt iiichft< wie bei den ehristltchsi» IB»*- 
ebensehnftsleUeni ^ewöhalicb, so jlnoh liier i^elmehr dieBcdieiii^ 
itmig Biseböffe habend — Diese, bios auf ^wei Seüen dei 
Orifioals sieb findenden Beispiele mögen g^uf»«ti ak Bdegd fifer 
^tlnseKe Bebaapluog, dass: der Hen Verf. es nui der Wör&chci 
UebefUragtiDg nidit sehr genau genommen • h^be. 

ZnweibMi sind die BemerJkungen über die- Bedeutungen dmr 
Wörter und die Ualenschiede der Synonymen nicht scharf nn^ 
bestimmt genug. So s. B. pag. 83: ,,|]m Denjemge» su bczeioh«- 
nen, der die in einem Verb6 ausgedriidcte Thätigkelt ansäht^ 
bildet die lateinische Sprache von den Verbaistammeh^ wie die* 
selben imSupiruim ersdieinea» Substantivs, indem siedle Endung 
or an diese anhängt. So Ist liberatpr Derjenige, welcher befreit, 
der Be&eier etc^*. Hier hätte gesagt werden sollen: Dm Den* 
jeoigen zu bezeichnen^ der die in einem Verbo ausgedrückte Hand- 
lung als gewöhnliches Geschäft ausübt, als Metier betreibt und 
eine Fertigkeit darin klangt hat, wogegen die Fovm des Particip8 
.Prses. desselben nicht diese fortgesetzte, gewohnliche Thätigkeil 
einer Person bezeichnet, wie Cursor mMl currens, lector und legens, 
ittsidiator luid Insidians u. a. Wenn aber Dies seine Rkh^gkeit hat; 
•tto wird .man au der bezeichneten Stelle mitRecht B^lcnken tnge«, 
^,Diejenigeii<, welche das Vaterland bdagem^, durch 0:rpogiiatoreb 
zu 4lberset«eit, da es sich hier auf einen dozelnen FaU besidil, 
•selbst wenn ^es Wert im Texte stehen sollte, was wir, da iws 
das Original nicht zur Hand Ist, jetzt «loht sagen können; elr. 
Demetrius ejEfugnalor co^nominati»i, PUn. Hist N. VIU 38, (filr 
^las Griecbiscdie: soiIw^x^/t^^) and expugnator pndlcHiae^ Gic. 
Verr. I, 5. — lUe Bemerkung p. 56: „Au^enbilek ohne afle 
weitere Neb^obeziehung heist im clasalschen Latein nicht momen*- 
tum, welches nur der ^entscheidende^ den Ansschlsg gebende A«^ 
.genblick i^ soiiiderti entweder punctum temporis oder vestigjmo^ 
etc.'' ist nur zum Theil riefatig; «denn Liy. 34, 39 und 35, 11 hat 
momentum temporis offenbar in der Bedeutung von' Augenblick, 
punctum temporis, gebraucht. P. 90 „U ebersetzen. wird ent^ 
weder durch inlerpiretari^ reddere, wozu manAdverbia,*wiegraeGe, 
laitii^ fugen kann^ oder durch vertere^ ccnvertere, oder trahsferre 
ansgedriäiekt In letzterem Falle (bei vertm'e, Converters, trans- 
ferro) «st«s nothweadig, dass entweder die Spradie, nos wekhez, 
oder diejenige, ift welche übersetzt wird, oder beide angegeben 
werden, und zwar sagt man dann: vertere, convertere, transfcrre 
de eder ex Graeco (-is) in Latinum (-tia) etc.^' Dass aber ein 
solcher Zusstz von de, ex und in nicht durchaus neth wendig it<< 
bat Poppo aus der Stelle Qc. de Flu. I, 2, 5: „üt.male nonver'- 
sam (Electram) AttilU Bojhikigendam putem^' in dem Progr: De 
latinitate fislso aut merite sespecta, Frankfurt 1841, p.. ^. darge- 
than. Das Wort interpretatio aber, welches der Herr Verf. eben- 
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iMelbst atiti des als gaus uolateinisch gemiMbflligteii verbio vor- 
•ddigt, ist ia der Bedeulong ,,l]sberBetsong'* ebenfalls ohne 
irgend eine alte Gewalir.) s. Geor|;es detitsefa^lateln. Handwörter- 
buch, n. d. W. *) p. 98 seUt der Herr Verf. ftir ausdrücklich 
wa den Worten des Textes : 9, Was Pliitarch ausdrücklich bezeugt^^ 
in der Aiim. unter: diserte und sagt: ^^Disertim oder disertia 
verbis in diesem Sinne ist ohne eiaasische Auctorität.^* Letxteres 
ist ganx richtig; ob aber jenes, statt des bis jetzt nnr aus drei 
Stdien des Livius in dieser Bedeutang nachgewiesenen diserte, 
nicht noch besser mit einem der von Krebs im Antibarb. s. h. v. 
vorgeschlagenen Wörter, namentlich mit aperte, was auch Klotz 
angiebt, oder mit dem Pron. ipse ausgedriickt werden kann, über- 
lassen wir dem Herrn Verf. selbst zu entscheiden. 

Zuweilen finden sich in. den Anmerkungen auch Wiedlerho- 
lungen, z. B. p. 197, Nr. 22, wo die einfache Hliiweisnng anf 91, 3 
genügte und dort Beides zu verbinden war; ferner p. 145: „An- 
derer Untersuchungen über „dispiitatio, oder, wie es im Originale 
heisst: Ea, quae disputata sunt ab aliquo, und p. 221 : „Ihre Un- 
tersuchungen über^^ Ea, quae disputantur ab aliquo, wofür p. 236, 
Nr. 17 gelehrt wird: „Dissertatio (für akademische Abhandlung) 
ist ein erst nach augusteisches Wort. Man sage ^afur entweder 
disputatio, obwohl dies, streng genommen, nur^ die dialogische 
Untersuchung bezeichnet, oder commentatio. Wenn zu den Wor- 
ten des Textes: soiidioris doctrinae p. 218 (J. A. Ernesti schrieb 
sogar nach Muret auf den Titel seines Buches: loitia doctrinae 
soHdioris), was Matthiae in den Eloq. lat. excmpl. p. 135 unglück- 
lich in Schutz nimmt, statt solidioria in den Anm. exqaisitns gesetzt 
wird; so dürfte dies jenem weniger adäquat sein als die von 
Ruhnken, Eichstaedt u. A. dafür vorgeschlagenen: subtilis, accu- 
ratus, recondilus. Aufgefallen ist uns p. 74 Anm. 5. und wieder- 
lioit an anderen Stellen, so dass ea kein Schreib-^ oder Druckfehler 
ist, die Schreibung^« Karakter, welche sich kein des Qriechischen 
Kundiger im Deutschen erlaaben sollte. 

Sollte es dem Herrn Verf. gefallen, bei einer nöthig werden- 
den neuen Auflage dieserAufgaben, die wir nach den von ihm in 
der Arbeit' gegebenen Beweisen von Fleiss, Sorgfalt und Gelehr- 
samkeit aufricntig wünschen, die hier und vom Herrn Prof. ^pfle 
{s. o.) ausgesprochenen Bedenken und gemschten Ausstellungen 
SU beachten, dadurch manche Mfingel zu beseitigen und den Werth 



*) Diese Bemerk ang ist nnriehtig. Unterzeichneter hat schon früher 
in dies. Jahrbb« daraaf aoffflerkaam gemacht, dass interpretatw für Ue« 
b ersetz ang anzuwenden sei unter Hinweisang auf Ctc. BM^ 6. 14 oil, 
c^tts Itttguam popult non noiset, tnferprefattonem/oederM' non tenebat und 
Georges selbst hat seine Bemerkung in der neuesten Auflage zurück* 
genommen. 12. Klotz, 
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fai Tiel^i Aaslaltett bei. dem Unterrlebte d^ oberen Glaseea n 
Grande gelegt, vidieitigen Nots^i stiften werde. 

Finnkfart a. O. Reinhardt. 



Todesfälle. 



Am 18. März starb Prof. Dr. Seebeck , Director der technischen Bil- 
dangsanstült in Dresden , eben an die Universität zn Leipzig berufen, 
im 43. Jahre. — Am 24. März der berühmte Chemiker Geh. Hofrath und 
Prof. Dr. Dobei einer in Jena , geboren zu Cur bei Baireuth am 13. Dec* 
2780. — Am 28. März Prof. Stephan Endlicher zu Wien , von dessen für 
alle Wissenschaften bewährter Thätigkeit und achtem deutschen Sinne 
wir Nichts zu sagen brauchen. — Ende März starben Prof. Friedr, G. 
Valet zu Magdeburg und Pf. Dr. E, Friedr, Felix Rumpf in Bamberg. — 
Am 4. April G, J. Hofmann ^ Lehrer der Mathematik am Gymnasium za 
Fr^iberg, 37 J. alt. — Im April Collaborator Wenzel in Oppeln and 
Prof. Franz Xavet Poppelack m Neisse. [DJ] 



Schul- uiid Universitätsnachriditen^ Beförderungen 

und' Ehrenbezeigungen« 
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Gf08aher%ogthii^ Baden, i- 
MANmilsiiii. Der proTisorisch an das hiesige L|roeam b«nileiie 
Lehramtaeandidat Dr. HatieA, Haoptlebrer der zweiten Claissö, ward« im 
December 1847 definitiv als Lehrer an dam Lycenm in Rastatt angelitcUt 
und Lycenmslehrer Baumann Vki seinen WunscK von Freiborg bieliar 
versetzt* An Ostern 1648 trat Prof. thrüain .vea W^rtbhaim als Lehrer 
hier ein nnd nberaalim die Leltang der Untersaxla, in M^kher bin dabin 
.hauptsächlich der Lehramtspraktikant DemUng provisorisch gemrkt 
hatte. Derselbe wurde als provisorischer Vorstand an die höhere Bür* 
gerschnle in Schwetzingen berufb«. Einige seit mehreren Jahren ge^ 
trennte Unterrichtsstunden in der sechste (obersten) Classe wurden, 
tbeils um 'Stunden Zugewinnen, thdls auch zur Err^chnng mancher 
Vortheile eines geaieinschaftlichen Untierrichts, besonders in den oberen 
Glassen wieder vereinigt. Während eines längeren Unwohlseins des 
Prof. RolUrivsk Wintersemester besorgte Lehrer Erftori^t von Carismha 
dessen Lehrsti^uden, nnd als Rßüer im SommeKsemester nur voIUgen Her- 
stellung ^nd Befestigung seiner Gesundheit einen Urlanb- von 6 Wochen 
erhielt, wurden dessen Unterrichtsgegenständh dem Lehramtspraktikanten 
Müller von Carl^uhe ybtotragien. Da Hofinuiikus Neker vom Monat 
JjDni an doreh Krankheit verhindert tvar, deiivdn ihm bis dorthin ertheiL- 
ten ynterricht fortzusetzen^ so übernahm denselben Musikdirector Hettck. 
Dem bisherigen katholis^en Retigionslehrer .Pfarrer Bamer i^ordedie 
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Minrei NMfcarbabgMi fibertnigeii« An Stipendfeti aind aiiderw^itigeii 
ÜAtarBtottitegeiwvhrden.anr, Bcliöler, welche sieh dorch VMm snd gutes 
Betragen aasseichneten» otid dabei dfirftig wa^en , eine nicht anbedeotende 
Samnie . vertheilt. Bei Gelegenheit der Aofzahlcmg der Terscbiedenen 
Stipenifien, deren sich das hiesige Lyceom erfreut, giebt der dermalige 
Director der Anstalt, Hofrath Gräff^ eine- sehr anerkeunenswerthe Le- 
bensbeschreibung des HoAifltjnonoaien ChritHan Ma/jer^ welcher durch te- 
stateentiiche Verfügung seinen Nachlass zu Stipendien für katholische in 
Mannheim oder tieidelberg studirende Jünglinge verwandte. Er war ge- 
boren am 20. Angast 1719 zu Mederitz in Mahren, trat 1749 zu Mainz in 
den Jesuitenorden und wurde 17&2 als Professor der Mathematik u. Astro- 
nomie nach Heidelberg berufen. Von Heidelberg Vam er als Hofastro- 
nom nach Mannheim» beweg den Kurfürsten Kurl Theodor y eine Stern- 
warte in Schwetzingen anzulegen. Später entwarf er den Plan zu dem 
astronomischen. Gebäude in Mannheim. Der Grundstein wurde 1772 ge- 
legt. I^e Ausfuhrung des Gebäudes kostete über 70,000 fU Seine wich- 
tigen Entdeckungen yon 100 Fixsternen vom Jahre 1776 bis 1777 und 
eben so vieleV im folgenden Jahre theiite er iq einer lateinischen Abband^ 
lung der korpfiilzischen Akademie der Wissenschaften mit. Er starb, 
wegen seiner persönlichen Liebensviurdigkeit und seiner ausgezeichneten 
Kenntnisse allgemein geschätzt, im Jahre 1783, 63 Jahre alt, zu Mann- 
heim, Im Laufe des Schnljahrw besncbten 313 Sdiuler ^as Lycenm. 
Von diesen waren 130 Protestanten^ 166 Katholiken und 17 Israeliten. 
Während des Schuljahres traten SlS Sehnler aus. Alu Schlüsse desselben 
waren 261 Schüler anwesend. Unter diesen befanden sich 13 Ausländer 
and 81 Auswärtige , d. h. deren Bitern nicht in Mannheim wohnten. Zwei 
CalentTolle, sehr wohlgesittete und flelssige Schuter wurden der Anstalt 
durch den Ted entrissen« Die wissenschaftliche Beilage zum Programm 
hat den altemirenden Diraotor, Geheimen Hofrath Dr. F. A* Nüislin zum 
Verfasse and Ut betitelt: y,Beiirag su einer anregenden Erklärung des 
Homer nach dem Elemente dee SHUkh^ Schonern 1) des achten Gesanges 
delr Odjfssee und 2) einiger Piaionischer Stellen o^s Homer. Mannhdm, 
Baehdruckerei rem KauCmann, 1848. 63 S. 8.<^ Dem Verf. ist es, ^fe 
er in einer Nachschrift (S. 53) sagt, durch die ihn unangenehm 3ber^ 
rascbende Aufhebung der Tierwocheatlichen Sommerferien (s. NJahrbb* 
Bd. 52. Hefb 3. S. 344) , welche er für solche Arbeiten zu Terwenden 
pflegte, QDmogfieh geworden, die Tersprochene Fortsetzung des letzten 
Programms zu geben. Dieses enthält ins Deutsche ubwsetzts ^^Roüin^s 
Anleksmg den Homer au lesen. Mannheim, Buohdruckerei Ton Kauf- 
mann, 1847. 66 S.«< Dia Portsetzang sollte (Vorwort S. V) in einem 
sw^ten Hefle gegeben «and diesem nicht nur eine Reihe ergänzender An-> 
merknngen einverleibt, sondern auch die nähere Auskunft aber ^en Autor 
and die Zeitamstände, wodurch dessen Werk veranlasst und bedingt 
wurde , mitgetheilt werden. Indem wir nun den Wunsch aassprechen, 
dass es dem Verf. recht bald möglich werde, das gelehrte Publicum mit 
* ^ar'ih Aassioht gestellten Portnetzang, zu erfreuen, wenden wir uns za 
dtm rorUegamden Programme. Ba iat in demselben der achte Geiang 
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der Odyssße 1» gleicb«r ^Wetse^ ^rkJart;^ «vle wir a«hoii i» Ifchi^ 18^2, d<» 
fUnßeiL, Gesang dm" (>daf8$ee von dem Verf« erWiea bafa^n» In beid«« 
8chnC^eD< y^rlol^t er den ei^babenen Zweck, eoaachat „6el umerer''fugen4 
die Emj^ängÜchkek für die Ideen des Wokren, Schonen, und Guten. 9H 
fordern^^ Aber auch gebildeten erwMiaenen jLesem, bei welcben die 
Liebe fatr das einfache Grosse noch niehi erstorben kt^ gewähren düese 
Erklärungen > wie Ref., Tiftifi^ch erfahren hat« einen eben so ang^oehoian 
als lehrreichen Gemiss. Per Verf. geht in der vor uns liegenden ^Mirilt 
die ei^zeln^ Abschnitte des achten Gi^anges, weldier versinglich t^Uk 
an Scenen ans den öffentlichen und Privatleben der heiteren nnd gennss- 
snohtigen Phäaken i«t , 4arch und weist überall daa . Element des BUt^ 
lieh- Schönen y welches Alles, durchdringt und belebt , in freundlieher nnd 
.ansprechender Darstellung nach- In ähnlicher Art erläutert er ^^einig^e 
^Ußen^ dir Ploiojtfsdben Apologie 4eB Socratea (C« 7« 16. 30) aus Homer,' f 
Dieses geschi^, nach der von dem Verfasser S^ 95. gegebeneo ^r 
klärnug^ fast mit deisselben Worten wie in seiner in der zweiten vi^rr 
npiebrten Auflage ecschiene(nefti ,yPAilon'<s jipologie de« SocrtUea übersetzt 
und^Umtert^wvmeMst/Or gebildete heser, M^nheim, VerlAg von Tib 
Loffler I&48.'^ . J>a 4iese Schnftdes wnxdigen Ve^£., ^welcher nun. b^i- 
i^e nin MVeA^^i'ibun^c^ <lu'^b L^re^ «nd Schrift nnablaMig fnrdif 
classischeu Studien wirkt und kämpft nn4 jetzt. noch als hQchV;ei:dienter 
Veteran mit Janglingalriscbe «eine Lqhorerthätigkelt fortsntzt,; bereit« 4n 
engeren und weiteren Kreisen verbreitet ist und überall: l^ies«r und Frennil^ 
gefunden hat^ so glanben wir hier nur auf .dieselbe hinw^ea %ia dnrfem 
Rastatt. An dem luesig^n Lyceum ergaben sich in deOt Schier 
jähre 1847 — 48 feigende Veränderungen im Lehre^personale s DerLy? 
ceum^ehrer Dr. Fiseher wnrde zum I^ehreran dem Lyceum in Preibnrg 
ernannt und die hiedurch am hie^ig^ Uyoeum er^digte Xeh»t<iUe dem 
l^^ehramtspraktik^nten Dr. Raußh suJilannheim, unter ^Etnennnng vom 
Lyceumslebrer, übertragen. Der vn Y^erfiesamien Jahre (9. NlahrbU 
Bd! LH. Qeft 4. S, 4ö5) pensionirte Prof. Joseph Saiomon ifi^y^, . wel^ 
che;r seit , 1818 an der hiesigen Anstalt^ lülathematik lehrte, stnrb sm 
25. März 1848 in einem Alter von 53 Jahren» / Mit nicht g^Wiohnliohen 
Kenntnissen in fast allen Fächern de§ menschUchen WisAems^ftDages^ttet» 
war er , bei einem freandlichen liebevollen Herzen , in seinem Berufsfache 
^Meister. Die JSchulerfahl betrug 207 (dnrnnter 13 Heiq)itmiten). Von 
^esen sind 174 Kathfliken, ^ Preteatanten^nnd 8, lsr(icKten. Im Berbit 
1847 wurden joa 1$ Schülern 14 zur UniversitSt entlassen* Von diesen 
stndiren 5 Theologie , 3 in Verbindung mit Philologie , 5 Jnruüpradens, 
2 Medicin. , An Ostern wurden die zwei übrigen ScbSler entlaaisen» w#l- 
che die Theologie als Berufsfach wäfaitep. An 9ti|>on4ien. I^nr^n im 
Ganzen 3500 fl. an 6chu[ler vertheilt. Die Bibliothek nn4 ' die natnr** 
historischen Sammluugen wunden theils * durch . Geschenke^ thftiU durch 
zw^eckmässige Anschaffungen nicht unbedeutend vermehrt». Die. de« 
Programme beigegebene wissenschaftliche Abhandlung Ist von ProCsMo^ 
Weissgerber und hat dßn Titel : t^Qir^afs TMeoeriteße ad Ad^n^ßxusns sßoß 
IdjfUiifm KV. perHnenUSf ynUms praetj^ ^Mißtionem deid^gicmonkm 



8Ö SehoU nnd UniveraitStsnachrichten, ' 

fljjgicol loeis tM€«f ipectmen edi^oms, ab kußu oputeuU auetare paraiaey 
needum in pufttteum enrnsae , et trmm eodieuni Paridnmitm nee tum Päti- 
dnae JVtfictpw Editionu, Oaurmontlanae nempe, drea annum MDX, in 
lueem ewmeae^, kueuaque ßneognüae aceurata notitia, Rastadii, excodebat 
Gnil. Mayer, 1848. 52 8. 8/' Der Verf. ist dem gelehrten Pablicam durch 
seine froheren Schriften bereits rnhnilich bekannt. Wir erinnern in dieser 
Beti^ongan dessen y,EhrenreUung des M. 7. Cieero ab Bürger und 
Staatemamt. Preibnrg im Br. 1828<<, an dessen „Theokrite XL IdgU. 
{Aijfdope) y metrieeh ttis DeutseAe übertragen und erJdärt^^ im I>eiit8chen 
Mnsenm, herausgegeben von E, Müneh. Freibarg 1824. Bd. T. H. 2. 
8. 225-— 261, so wie an Desselben : „Oftservatümes ad Theocriti fhar^ 
maeeutriam eioe Id^ium seeundum, quibus^ praeter seholia et leetionea 
variae eadida Fartnnt inest longior de Hecate» nomine , officio atque euXtu 
exeuraus, Freibnrg, 1828^S nnd „TAeofcrtts 1. /d^K metrieek ühernM und 
der FhSLologen «• Versamwhing im Jahre 1842 aie Festgruas gewidmet. 
Offenburg 1842." Schon der Titel zeigt, wie reich an Inhalt die oben 
genannte dem Programme beigegebene Abhandlung ist« Sie ist in 
6 Abschnitte eingetheilt. 0er erste umfasst die „Praefatio", der zweite 
yyProlegomena, praedpue ad partium distributionem et difficiliorum loco* 
mm explanationem pertinentia^S der dritte die „Descriptio trium optimo- 
mm codicnm Parisinornm ab auotore collaterum*% der rierte ist über- 
schrieben: „Index ac brevis dijudicatio editionum et yeterum (fere 
omnium) et recentiorum, quibus ad parandam snam editionem usus est 
auotor", der fünfte enthält: „fiMitionis criticae atque exegeticae sped- 
men", und der sechste: „Lectionis TaHae ex codd. et Edit. Gourmont. 
desumptae spedmina/' Da bereits ans den früheren Schriften des Verf. 
beicannt ist, wie gründlich* und geistreich er seinen Gegenstand behan- 
delt nnd Dieses auch berehs von den ausgezeichnetsten Gelehrten -— wir 
nennen nur jimeii und Wüstemann — rühmend anericanht worden, so 
glauben wir nur beifugen zu dürfen, dass die Toriiegende Abhandlugg des 
Verf. sich in würdiger Wdsc seinen Schriften über Theokrit anreiht, 
and wir freuen uns, dem gelehrten Publicum mittheilen zu kennen, dass 
wir wehl in Bälde eine ToHständige Ausgabe TkeohritU von dem Verf. 
dieser Abhandlung erhalten werden. 

' Lbipsig. . Die IJim^sttat war im Sommer 1848 yon 894 (628 Inl., 
266 Attsl.) , im Winter ron 48—49 von 928 (645 Inl., 263 AnsL) Studi- 
tenden besucht. Nach den Fächern vertbeilten sich die Letzteren also : 
Theologie! 225 (149 Inl., 76 A.), Jurisprudenz: 403 (312 Inf, 91 A.), 
Medicin: 149 (102 Inl., 47 A.), Chirurgie: 54 (27 InU, 27 A.), Pharma- 
«iet 11 (7 Inl., 4 A.), Chemie: 11 (6 Inl., 5 A.), Botanik: 1 (Int.), Phi- 
losophie. 17 (11 Inl., 6 A.), Pädagogik: 2 (}n\.\ Philologie: 18 (6 Inl., 
12 A.), Mathematik: 16 (7 Inl., 9 A.), Cameralia: 21 (15 Inl., 6 A.). 
FSr das Sommersemester 1849 haben folgende Lehrer VorliBsungen ange- 
kündigt s In der theologischen Facultät die ordentlichen Proff. Superin- 
tendent Dr. Chr. Olo, Lthfsr, Groamann , Kirchenrath Dr. G. B, ITiner, 
Uniyersitätoprediger Dr. \i#. L. Ofo. Krehly Dr. (^. WUh. Niedner 



tlMcas)^ GoMbUMDUWr. Dr. CK. Ckr» Aio.Mmlm (P««ior an 6m Nico- 
küdrek«, ordettU. HoinnM|>raf.), J>r. Fu Tvnh uini Dr. C. G$ffr^ W^ 
«etle; die aMs^rordeoÜieliai Pro£f. Dr. fVCfrdtv Wilk. Lmdn^^ Dr. i^ 
jtffiger , Dr. Leihtg. Fr. CbMt. Tkiktnd^fft Dr. ^. £|r. iiMnar und di^ 
PrivatdoGeBten Uu. M» C. fiF. E&eUßr (^leicb ProC «x(r. der PWMm^ 
phie), liic. M. Fr. Mm. Ad* Bänßd, Im, M« ff^rm. G. Bolmmm un4 
iac M. Q. J. Frids€; ia der ipdeUgebw ir«eidt»t die ordeaUicben prer 
feMorea Pristdeot 4^0 fi^üaehcotteg» Df . C .Fr»««^« ^MKi^t Dr. F. 4. 
«dUUlagi, AppellalioMr. De iT. AnI. «Slmfcfcer, Hofrat4i f)f. Tj^ft 
MaremM (Deou), Hefir. De Cf. Wim^ 9iid Hefr. Dr. JF. E. «i^nei^f ; 
4ie aMsererdeaUkhea Prelf. Dr. Br. Miüi^f De J. ^fiiA;^, Dr. GL 
E. BebakmA^ Jlmtizmih De £• F. GwUher, Dr. ^, Fri^e, Pt. H. TK 
ScUeUery De Tkeod, ÜbauMM (Mich. 1648 eof m«! |>eriifei|) nmi der 
Pmatdeeeal De Em. Fw4m Vißget iloßti^rtk Dr. C iQfi^a^ i/it dnro^ 
aeiae Beralnaf ia da». A|»peUatiea«cericht ilu Dr^i^den amyseacluedej^) ; k^ 
4ar iidiiiiainrheii Feeidiat die ^ondeaa. Preiff. De fi. £r. Jre6er, Qe^. 
Med^R. Dr. J. i^. ^ iitonf (Dßcaa)« Bpfr* Dr. C%r, 9. J^^^ Di;. 
€kr. M. Weniimry Dir. O. B. iiTicAn, De JCi. totOlt (De firopOM ifit^r 
aierben)^ De J. iZitfrat, De O. Oämüm, De i^. ÜFPohfir (vAa der Uoir 
veraiiat ta Prag bentfeo) upd dar HeoomrproC» De J, C JF. fFaüikm^f 
<iie «Dssenard. Proff. Dr. F» Pk. BiU9rißh^ De iE. 0. Kfmdüsp, Dr. C. K. 
12«rJb> De £. F« JTe^er <Plre«e«ter), De C. 6. IicAaiaiiii» De C G/o. 
J'rotidbe, Dr. i. ßlmru»^ oad die'Privatdpceote» De F. Q. Jtßßnann, Dr. 
€. li. MtrM^ De ir. itonaeaM«, De A. Win^r^ Dr. C. ^. $tri^hü, 
De C. fl. ikcioai aad (ihm» ki»wg«treten) Dr. Fr. Qtrwmn»\ in der 
|ili&k>a. Paanltat «ä^kM 6\ß «rdeaO. ProfT. De W. Wock^rnttA , M^ üf . 
W. JDrMsch^ De €lr. Fe ^cklßßgripkm (cagleicli ^Ncdeoil. Prof. der 
»ladiQia. Fac und 6fiaior i«r ^nr^railat), M. B. F. Poilf JM. 4^ B^e^Urr 
tmmtm, M. ß. Thmd, F^knm-^ Df, B. L. Flekcker^ Dr. 0, Um^ Brdmwm 
<d. Z. Eeoter) [PLiM» Q. B9r$9$ßp^ ist z. Z. wegen KeTJsioQ der Uaiyeraje 
AiabibiioUK^ vo» Vprimapgea «^tlmpden], M. Fe Bilmi [De ^. iTfft^ W 
einieiaattreaa€h'fi;oUingengeftdgt],M.At04Hff»<, M. A. F,Mo(tm$y Dr. jS. 
JiumwB (Bogteidi aiiefeerord. Pi 4er ved. Fac^), M. C Fr. tfmmoßßy Dr. £(. . 
A W^eisse (zaglebh PUitatdMW ia 4er thW* Faiv), H. «. PiPf^, M, (3;. 
JaA», Dr.. W.M^ntkar (ima HamiMMi'«^teUe bera%)» üti?. Jiraclk;ihm» «. Di> 
H. Wi4lk9 (aa HaoMV Stelle toh» Pri;r8|dm:eatea eiv|;ar0c4^t)y 4dia aviiiei;- 
«rdeoil. Preff. 0r, F. ^. Javaner (s. ibeol. Fac), M. Q. Sfiiffartf M^ 
^C FV. A, HMe 6B«fiter 4er NicolaisohnU), W. C. G. irOiciUer («. Iheel^. 
Fa^.), M. Cf. A/?..!». i«l««a, BI.A *lofr, M. J. *. F. ,R««Är, Dr. Ä. 
sdnger (e lUieal. ftaa.);|Piref. K. Bkderm1m^ hai 4ceiae V^rle^imgea a^ 
«elEiadigi] ja4 M. C^ m^Ukmm (V)«9^or der Tbo||iaiM<aiole)^ dje Priiat- 
doiseiiMiB De JB. ^* r>^ 9ftd iPi;, *• JS. BeimhfißihX»' w* ^a<v), pj. Jt 
tf. Kl9f U% 4iireb ;fie(aa AastrijJMng ^ l^eeM>r .4er ^Kr^oxe^iUe 4p D^^dcio 
awgeMMedenJ^ M^ Y. Jfißpk^j, U, Q. «0* Varftpcft (bat dea Titel jPrel,;^ 
M.;i?.^. Bmemmm {«• Ihapl. Fai^), M. W. h. FOfirmgmm^ M. TA. W. 
fiflm^ «nd AI. G[* J(« FWp^ (s. ^eoL F<aci> eadlifch der Leiotor .der ne- 
fernen Radien M, F. ^^ C*e ,l9ci(Ag^r,, , J)ie Kr<ine , iw^sjlcbii «ie ni* 

■JH. JMkrk. /. i«i/. ^ BMd, ^. ^i><l. )?<^^., IM. cf'V]. HJ^^. L & 



82 > Siiial- und 

in der Weife wieder gewinnen wird> ist dei« Univeraitat mii 6. JBermumA 
genommen worden/* Wir eninehfnen diene Worte aas^ der GedachiniMv 
rede, welche Ton Prof. 0. Jdbi bei der >am 28. Jan« 1849 in der Aala 
Teranstalteten Tode^feier gebalten wurde (€^oiffned Hermann , Eine 6e- 
dächtniftsrede von 0. Jahn. Leipzig, Weidnami) 1849. 32 S. 8.)..Rei^ 
hat dieeelbe mit grosser Befriedigang gelesen, weil sie ein. ganz getreoes 
Bild des grossen Todten in deatlicben Zogen uns ▼orstellt. Leicht ward« 
es -werden ,- sa- manchem der darin enthaltenen Zage Nachtrage za geben, 
manche Aeasserang tiefer zn begr&nden, andere za modificiren,. aber.es 
wird Jeder bedenken ,. wie schwierig es- für den Redner war, den so um- 
fänglichen Stoff in Karze zo fassen, und der Art and Weise, wie derselbe 
diese Aufgabe gelost^ die vollste Anerkennang zollen. Nach dem Zwecke 
dieser JahrbScher halt es aber Ref für seine Pflicht, hier aaf .den Bin- 
flttss hinzaweiaen*, den G. Hermann auf das gelehrte Scknlwesea. ansge- 
ibt bat, welcher Einflnss für die Bildung des Vaterlande«, ja. der Zeii 
-aberhaupt von sehr bedeutenden Polgen gewesen ist* Dass dievoo ihm 
angeregte Behandlong der classischen Sprachen zur Umbildung des 63W1- 
nasialwesens wesentlich betgetragen hat, dass die Richtang, welche Her- 
mann seinen Schulern gab, dio-Metbode, welche er ihnen einbildete, zur 
Bildung tüchtiger Lehrer kraftigst wirkte, dariiber bedarf es keinen 
Woites. Ref. gedenkt aber des Antheils, welchen Hermann anmittelbar 
am Schulwesen hatte. Das im J. 1834 errichtete philologische Seminar 
hatte die Bestimmung, tüchtige Lehrer der classischen Sprachen zu bilden« 
Hermann lehnte es ab, dass praktische Üebongen mit Schülern vorge- 
nommen wurden ; denn er ging von dem Grundsätze aus , dass, wer selbst 
Etwas richtig verstehe , es auch vorzutragen und zu lehren wisse; aber 
er stellte nun auch an die MitgKeder die strenge- P^orderung , Alles , was 
zum Verständnisse des Schriftstellers nothwendig sei, herauszufinden, and 
zwang sie dadurch , sich von jedem Worte , von jeder Wortstellung , T«a 
jedehi Gedanken die strengste Rechenschaft zu geben, und so werden ge- 
wiss Alioi die mit dem Ref. das Gluck hatten, Mitglieder des Seminaia 
zn sein', fibereinstimmend bezeugen, welchen Gewinn sie von jenen Ue- 
bungen für ihre künftige Lehrerthätigkeit gewonnen haben. Wohl wurde 
den aus flermann's Schule hervorgegangenen Philologen oft der Vorwarf 
der Einseitigkeit gemacht, aber die Erfahrung «hat steti geleJirt, da» sie 
gerade durch die Spannung auf Eins- das Mittel gewonnen hatten , auch 
in Anderem Tüchtiges zu leisten. Pädagogischer. Brfiihrungen rfihmte 
sich Hermann nie. Wie er einst da^ Rectorat der Scbolpforta abgelehnt, 
sc wies er auch mit Bescheidenheit Alles , . wofür • er> sich • nicht tichtig 
fühlte , zurück. Häufig wurde er in Angelegenheiten der Schule um Rath 
gefragt, und, wie er aberall gern half, so auch hier.* Sein Urthmi hatte 
stets etwas Wahres; denn er Wollte aberall' freiä geistige Thatigkeit ge* 
weckt, todtes Wissen verbannt sehen. Wer za viel von den Schilem 
verlangte , bewies ihm , dass er selbst Nichts verstehe. - Mögen diese Be^ 
merkungen aufgenommen werden als aus dem dankbaren Herzen- eines 
Schulers geflossen , der diis Verdienste des Lehrer* nach allen ' Selten an 
das Licht gestellt zu sehen wünscht. Mit Schmerz über den Verlust des 
geliebten Lehrers erwähnt Ref. die beiden letzten Programme desselben, 



ans welokeÄ so^gans seine lebendige Gebtetfirieche und seiiie'. acht grie» 
chb^e Bildong ans entgegenwebwi« Da« eise iet tar Verkoadigiuig der 
Magisterpromotionen gesehrieben and enthalt De intßrpoMkmibu» Eunpir 
deae Jpkigeniae in AuUäe diss, pttrt, IL (13 fik 4.). 8oUen wir die 
Menge der hier gogebenea geistfeiebea Benerknagen nnd soharfeimiigan 
Cof^eotnren anföhren? 8le be^atigea ganz, %vas /ahn in seiner oben 
besproebenen Rede #agti« ,,wenn bei > den Bmendaiionen HermannV aaeb 
dtplesMiUscbe Zweifel enUtehen, ianner sind sie von der Art, dasi »aa 
Wünseben raoes, der Diditer mdchie se gascfaHebmi haben. ^' Jkof weni- 
gen Seiten ist bter eki reteber Sebatz aar Kritik der. genannten Tragedie 
▼on Vs. Ö95 bis aa Bnde ao%espetcbert. Das aweile Programm , dnrob 
l^elcbes die Preisaafgäbea Yerkflttdet werden , de orfe jiaöis. Gfroeearaai 
ittooltcoa (15 6. 4.) lässt einen Aaszag zu. Naehdeai H. znerst geaaigt 
bat y dass die Metrik äer Dnkoliker der Natnr ihrer Dtehtangsart ▼oll* 
koaifiiett- entspreche, dabei aber streng and kanstgereobt sei, dabei Stel- 
len, wie Tbeacr. I. 66, gegen Melneke damit in Schatz genemmsn bat, 
dass' d (pmpu jekMOk dVeisilbigea Worte gleieh za aobtea sei , gebt ea an 
1>em aber, worin sieb am BMisten die K-anst zn erkenneB giebt, - der Sto<e- 
pbeaeintbeiinng. Von den Gediobten, welche Zvtiege^rache eathalten, 
werden zuerst id. XX VII und V angefahrt, sedana aber ia Jd« JV. die 
Bintheihing hergestellt, indem Vs. 44—^ sammtHeh d^n. Battas aage- 
tbeiit und wahrscbeinJicb gemacht wird^ das» in den ▼oransgebeadea 
9 Versen des Corjfden vor Vs. 32 einer aasgeidlen sei^ da tavt» Kpo- 
^mptt offenbar beweise, eine andere Stadt sei vorher erwähnt geweaea* 
Vor den Credichten, welche kein Zwiegespräch enthalten, wird auerat 
erwähnt, dass es mit Ausnahme der zwei gleich langen Lieder faemde 
ffiinscbiebsel enthalte,' dass aber Im S. Liiede Vs« 30 als gaaz anpassend 
aaszastossen, dagegen nach oirs ya^ vnvog eine Lacke mit Werdsworth 
anzuaebmen sei, da es viel angemessener erscheine, Biaaeiaes aBzaüfaten, 
was Binzelnen, als Zweierlei, was Binem gelkHe, wofür Virg, Rek. V. 
45 die BestäUgang- bietet. - Vs* 33 wird zum Theil nach Heiasins' ^ Vor« 
gang emendirt: oW S^ciif i^cctivatg ylvM^dtt^^v, Den atis Id^IX; 
aasgeworfenen Vsl 30 bringt Hermann nun mit der Bmeadatieiit< /sif atoa' 
ini- ylnoeettg cmQagiXeqfvy^wuqtveffs im Id.K. aach Vs* 90 nnter, damit 
dort 3 Verse des B« 3 des M. eatsprechen. Wie in demselben Idyll^dami 
3 Gedichte vea 14 Viersen in Disdeben, se werden nach imldv VUl.- naJCh 
den Biegen 2 Gedichte von 8 Versen in Distichen gefiindea, wtean Vs.'77, wie 
schon Andere für- noth wendig erkannt, aasgestossen 'Wird. I4I Id. VI. 
bat Hanpt Rheia. Mas. 1845. IL p. 271 venaatbet, dass der lotete Vers 
in der Rede fles Dam; ans Id» X. 17 fir einen .aaderenr eingeschoben sei, 
wid dass den zweimal 7 -Versen des Dapbnis>3 mal 7 des Dam.^ entspre- 
'dhen haben; Henaann dagegen behaaptet ; dass^ nicht* ein anderer Vers 
durch Jenen falsch' eingeschobeaen Yc^driagt wordea sei, «sondern dass 
Dam^ 20 Verse baitv, ia der Rede des Daphais^ aber fehleB; die Yer-: 
Hleichaag Vs.« 15 ff., welche. Theoer; aas Od. V. 3^ entnommen zb ha« 
ben scheine, hange- weder mit dem Vorhergebebdennech ndt dem Fol-* 
genden recht zusaaimen , der Znsammenhang werde aber hengestellt, vreaii 

6* 
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nw« nach Vs. 16 )KkM IjMce Toa 6 VersMi anaelMB«, 4m96B iaMt etwa 
ge«¥«0ent «9 t' &n' iwip9m$ — vrh^9 m« GalaUiea Imt iUnc ferinr et 
mede ie abteoa^t, modo ex nndU emergii, laoda «e ia profnadiiBi Mci^i^ 
enaineqoe te petulaeter lodit xal 9«e|rti ptUotßttt ital oi ^^vs« 94dr 
M«t« Ueber Id* VII« wird beaitfkt, du« es anakhier «dieiaen keaae, ato 
wivea 6 Vene aQtg«f<^«o> <^ ^^ ^^^ ^^"^ ^f ^^ aadar« 33 eathaite^ 
aber die Anlage am freier und e» fiade nickt caacndi, led fraüficaadi 
aeni^tle statt ; dennech encfaeme dai Gedieht erat dann ^at smaiaaiea^ 
ge9etst, wenn Toa dem i. Liede die 7, Ton dem aweiten die 3 latatea 
Verf* weggenemmen warden. Die Uatariachnng aber 4ie Gedichte ^ in 
weloheift kain Wecbselgcfang stattfindet, wind mit dar Beoeriuiog er* 
Mhet, dass die' bokellsche Peesie , indem sie das gewdhnUche Lebea 
darstelle, wehl Gleichheit der Thetle beebachte, aber sich freier daria 
bewege, wla aamentihdi ^e Gedichte, in denen sich eia venras iaterca- 
iaria iadal , beweisen , s. B«^ Id. II» Ueber Id. I. wird saerst aaariraanf, 
4lais ikmpt a. a. O. > 2iD die Goa^MMitian aas dem Inhalte, der dabei 
^f Allem an bericksichtigen sei , aachgewieseni Ys. 130 u. 121 an dia 
richtige SteHe gesetat and Aaderee richtig Terbassert habe; aber in Be«- 
tteltder Verse lOj — 10 stimmt Herrn, nicht bei, indem ihm nioht cwei 
Verse so Wel sn sein , sondern vielmehr 2 an fehlen scheinen. Place Be- 
luwptoag wird ceharirfamg daranf gestfitat , dass die hakAyachea Dichter 
Gleiches mit Gleichem aasammenaastelien liebten aad dasa mms deiihalb 
erwarte, Daphn. werde, aachdem er der Aphrodite ia awei Distichen dia 
Uebe aam Adumis und aom Anchises vorgeworfen, ihr nach in 2 die Strar 
fcn^ die sie erdnidet, vorgehalten haben v desMiach habe woUder Dichter, 
wie aas der Ifrdie darch Diomedes empfangaoe Woade, so aas dar Od» 
die Oslhagenschaft im Netze erwahnti deake oian hier ein Distichen m^ 
gefügt 1, werfe man mit Haapt Vs. 79 und 108 ans, stelle man amt Deat» 
seibea Vs« Sd nach 91 , scheide man aasserdem Vs. 73 weg and kehre dia 
Ordaalig von Vs. 64 nad Oh am , so werde ein sehr schönes GMidit her- 
aamkomnMa aiit ffeigeader Stoopheaabtheilaagt Praad. (4 V.) 4. 4. 6. & 
Bpod« (2 V.) { 4. 4. 4. 4. I 4 4. 5. 6. Bp. (4 V.). Als Beispiele einer 
aolaha« Strsphenabtheilmig worden Bian^s Ged. aaf Adonis' and Moschns 
Gad. auf Bioa's Tod angeCihrU Achwienger suid die Gedichte, ia. 
^faiaben kda Vemas intercülaris vorkommt. Ia Beang aaf das Lied das 
Siagedhiitoa Ja Id. U£. «erweist Hermw aaf aeiae Jaecoasiea der Meiae* 
kiscfaen Ahsfabe «ad erkennt aa, daSs fiaopt die Sache vollendet, indem 
er Vs^ 20 als aas XX Vii. 4 eiageschebea eikannt habe. Mit der Bamar- 
km^, daas^ wenn in Gediohtea Strogen von i^laiahor Laoga ia bc»tiawitar 
Ovdaang goftmden werden, >Dies wohl ablSchtlieh, nicht salEltigaei, wen- 
det akb dar TerCi stt demlii^da der Dichteria ia Id. XV.^ and naohdam 
er nacbgewiesen , dass vor 112 eia Vers aosgeiailoii s^ -^ denn da weder 
ma^ fth ei «och wAp ph prosodisch aa rechtfeiügaa sei, aanat aber 
keine Bpur aidor V^erdefebnag sich fiade, aa bleibe iwr die Vemmthang 
nbrig, dass mit uetq ^ ein Vers aagefaagen habe, dem ein 2., mit mä^ 
a A mffta ba ghwm d fcigtfe , welche Vermathnag dadurch Gewissheit «iv 
halte , dasa andi m dar fislgondcii Btrophe 8 Veno xwoi Gegeastanda e»it- 



kaken ^ findet tr r<»lgeadtf BinlWIii««! Slpop hk a fc ai Üb «jev f^iaiiia 
6» 6. 4. 4. 6. 6, ▲bsobMd ▼«a Adom A, Lied, «eo den Weibm mi telr 
fleodea Tage m »iace«, 9. Bkm s^ iMid in Id. XVIU. folcend^mt 
dem InbaHe ib«reiB«üiiuneada SintiiaikiBC luobi fiur twfiUif arüari:' 
1) Proodas, 3 Varae, Klafen, dasa Maa. dit Halma dar MaUar aa frik 
aaifiilHa, 3) 4. 3. 3. 4 GlfiaklidipraiMMc dea Maiu 3} de 3. 3. 3: Lab 
d«r HeUna, 4) &• S. 3» 2. 5 Varspjreabaa traM« AaibtabaBa «ad fHa 
IVfiiMcba, 5> Bpodaa ran 6 Veriaiii Ab^ahiad^grwi. te Liada daa Cy* 
dopan Id. XI. wird Va. 83^34 iwcaMallt (34. 22. 23), V«, 60 a^aadiris 
PVP JutP^ i vdfMPf PVP pi tvarai» f$ fipMiu» and die Mrapbaaai»- 
ibaibug ia bastlaMal« 3. 3. 3. 2 | 4^ 4. 4. 2 i 6.4. 6 | 3^ 2.2.3. 2 | 3w 
3. 3. Im Id. XXUI., daa abricaas Ov dos Tbaaaik aaw«i«g aildiit 
wird, ball Hem. »aiaa in diatea Jabrbb. 1341, 3. p» ^60 faiapearta Mai- 
nanf in Belr. der Vena 30 aad 31 anfiracbt, varbaeeaci don LeMeaaa: 
jK dh fi«r iHmd *pti* nmwmsai^ upum %aifii aad aletti die gfatbaiiaag 
lartx 6. 3. 2. 3. 3 l 3. 4. 4. 3. Waaa aaa asbaa ia hpUnS di«Mr Ga- 
4liabia Hem. erklärt, daae Dar, welaber die Wabikait 40g aalgaelaUlaa 
JUuiobten laogaea walJe, darcb fceiaen filtifea Bewaia widerlegt war- 
dae kaaae, tp geetehl er Diee ia aaeb fiel bäberaai Grade vea deaaa aa, 
iawelchea der I>icbtor aeibet aatwadar araikit, edar taiaa Gedaakaa 
aoBaprickt, kfilt aber dafiir, dan, da die gtrofbeaeialheilnag dea baaa- 
fiaeken Diaktern Qewababeli «eweeea an eeia acbeiae, weil aie dieeelbe 
4>ffeBbar viel nebr als aUa aaderea aleyandw abcbea Siebter aa t e w ead ef 
beben, der Kritiker imawr daraaf a« aehlen babe, aai bei der ffamada- 
tioa ttnen Leltetem daran an habea. Wena ia Id. XU. fblftade &ia- 
ibeilnng daivb dea lakalt aagedeatet «erdei 3.X3.2.2)3. 8.3. 2.3* 
3 I 3. 3. 3. 4, ao werde aiaa ia der ereiea fttrepke dea 3. Tbeiice jcdea 
Gedanken aa eine Lacke aaterdräakea wallen, weil die Cadd. aad dar 
Sckol. ad Arialopk. Aekarn. 774 aar 3 bieten, gleicbwabi lasae die dcra- 
pbeneintbeiinag einen Vara reraiiMan, und waaa aaa der S rb eli art er. 
sable, daea Pieclei eiaea Knaben aa retten aicb aeibet der Tedwgeftkr 
aaegaeettt kabe, 00 mneee nnui fragen, wober andere er Die« beb» wicsea 
kennen al« aas den JHobter eelbet, und wer waUa nan loaflaea, daae 
«in Vers fable? Im Id. XIII. ergeben aicb aaeret folgeade3 Tbeiles 3. 2. 
ö. 2. 3. 3. 5. 3. 3 I &. 2. 2. 3. 3. ö | ^. 5. Im 4. TbaiU iat HppnXint 
poiovtog gaaa abanrd aad, da die Protaeia 3 Veree entbalt, die Var- 
aintbaag, daae ancb der Nachaats drei eatbalten baba, webl begrondet; 
demnacb niauat Herrn, vor jenem Verse, ia den er 'Hp. piuupptps eaea- 
dirt, eine Licfca an. Im 5. wird Ve. 63 varbaMcrts pmig y$ (^ upp^v 
ixotPPf dann aber awf' nm^Ptmw lor ao wideraianig erklärt, daae man 
anoeboieB moaae, aa aeien mekrara Verse ans dem TefftfimaiaUMi Codejc 
aaagefallen, Ton denen einer aut jenen Worten geendet babe. Im fol- 
genden Veraa conücirt Herm. aMvi 3' ij^ao« (upppvpwipp iißua^ivßpp 
Xvergl. Xen. Hell. U. 3, 34) und nimmt an, der k. Tbail bebe aaa 3 Stre- 
pben beaundea , von denen die erate ond dritte ja 3 ypr9P eatbalten. 
Id. XX. Ksst aicb dem Inbalta naab in 4 Tbeila aerlagen.; I) k. 6. 3.3. 3. 
3) In Va. 31 — 35 wird Wer^worib'a Aaataaa aa 9oUp9 getbeilt, 
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aoMeHeni aber benerkt, das« man sieb wundere, wielSer, weleber von 
tefaier 8eb6nheit so mbinredig spreche, sein«n Wachs imd seine K-orper- 
gestalt g;aDS fiber^ehe. Demnafch niinint Herrn, auch hier eine Ludre von 
einem Verse an j mit der er die ganze Stelle so eroendirt : nal yu^ iftol 

tÖ naifot^gp hnärd'sev adv tB näUog j^orfrori d* of« oiXivu 

niifl %^otatpoi€€ w%wxo\ Ag ■ iu666g notl n^ifivov^ ijucv d* htvusuiov 
vn^av* Tuxl Xbv%6v tv pthaifKOv in dtpgvifi Xctpmi fkBXtetvatg, "OAfuxta 
d h yXurmSg % ^ 9^^*^9^ Xbvc98 9 *Mivag, to etoftu 9' tjg n au tag 
aaXanoitBifOPf inatopuxtog dl l^ps^ f&ot qfmvd yXfmfQoni^u ij fiiXi 
ytaiftS, Der Theil hatte sonach aas 7 Distichen bestanden. 3) )• 3. 3. 
2. Vs. 32- ist nicht mit Meineke aassastossen,- sondern so Tcrbessem: 
uovnot anovBv »g 6 ding %aXog Mg hf aynmfi noifttv ISUkvmv (Die Be- 
merkong , dass KaX6g nar in der Arsis die erste Silbe lang erhalte , • fuhrt 
aach in Vs. 30, wo uaru täifsa gegen allen Spraehgebranch-wSre, tu der 
Coniectar: nal nacat dl nalov fts %at Agta ipetvtl ywahiBg), 4) 3. 3. 
Fnr das schwierigste Gedicht wird Id. XX VI. erklart, weil in demselben 
mehrere Bintheilongen möglich seien. Vs. 27 — ^29 wird emendirt ovk 
Sv iyary ovn av nox*' ax$xf^lfiaiP ^topv«»^ ^rjSi pioiy st rig ual fttv^m- 
trsptt Tflo^d' l/cernjesfr, $trf üvppaivtig fj'6fiSg aiidvm intßaipoiy die Stro- 
phenabtheilnng aber nach dem Inhalte so bestimmt : 1) 6. 5. 6. 2. 2) ent« 
weder 2. 2. 2. 3 oder 6. 3. 3) 6* 6. ' — Das Programm , durch welches 
die Nieoiaiaehuie anm Valedlctionsacte am 30. Mars 1840 einlad, 
enthSItTom Rector Prof. Noftde Bemerkungen über He Forderungen der 
Zeit an die Qymnaaen (29 S. 8.), denen, nm den Raom aii fSHeii, noch 
die Yom Verf. anf Hermann*s Tod gedichtete lateiniliche Ninte nebst deut- 
scher Uebersetsang vom Hrn. Oberkatecheten M. Naumann beigefBgt ist. 
Jene Bemericnngen fordern am so mehr eine aosftihrliche BrSrterang , als 
sie gegen die aof den beiden Versamminngen sächsischer Gymnasialtehrer, 
deren ersterer der Hr. Verf. selbst beiwohnte , gefiissten Beschlüsse oder 
gethanen Vorschlage gerichtet sind. Obgleich es schwierig ist, den 
eigentlichen Gang der Aoseinandersetxnng.«a verfolgen, so erkennen wir 
doch als Grandgedanken des Hrn. Verf. folgenden : Das praktische Be- 
durfniss erfordert awar' die Aofhahme der sogenannten realen VtTissen- 
Schäften In den Kreis der Gymnasien, aber es ist denselben ein geringeres 
Maass von Zeit und Kraft einsaraamen , damit aber den Nebensachen die 
Hauptsache, das Sprachstudium, nicht ▼ernachlissigt werde; die Sprach- 
bildung aber beruht auf „dem Studium allseitiger Vergleicbong der Mut- 
tersprache'^ hauptsächlich mit einer altclassischen und xwar der romi- 
schen, welche bis au, so weit möglich, gleicher Fertigkeit wie die Matter- 
sprache, namentlich bis an eigener poetischer Production betrieben 
werden muss. Wir haben sogleich hier tn bemerken, dass das Maass, 
welches den fibrigen Lehrgegenstanden einzurSnmen sei , nirgends in der 
ganzen Schrift bestimmt sich findet. Man Hest wohl an 'einigen Stellen, 
das praktische 'Bedfirfniss fordere Berücksichtigung der Realien , aber 
nirgends wird die Bedeutung, welche jene Wissenschaften für das Lehen 
haben , erwogen , nirgends auch nur ein Blick darauf geworfen , wie viel 
das Leben in diesen fordere, wie riel weggelassen werden könne, wie 
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viel assreiebend nach nothwendtg «ei. Un iiun geviide dftniaf ^ das* lii 
BdsQg auf die Realien da» B«daiiniM mulMigficber ood driogeDder ge- 
worden , die Forderimg einer Reform des Spraobiialerrichtes beruht , so 
wird eifeatücb jeder Streit gegeu deo Hrn. Verf« •ein erfeJglMer. . Um 
so mehr aber war Ton demselbea , wenn er gegen die leisten Gymnasial- 
lehrer- Versammkingen -auftreten wollte y die. Brf&Hiwg jener Bedingung air 
fordern , als nach BebchluM der Leipziger Versammlung über die einael* 
Den Lehrgegenstande und die in denselben tu stellenden .Forderungen 
Berichte ausgearbeitet und in Meissen^beratlien'worden waren, die-Metsä* 
ner Versammlung aber keioeewegs das 'Wtak damit vollendet erklart, 
sondern vielmehr die Zusammenstellnng au isinem iGanseo gewSascht Jmtb 
Jene der Mmssner Versamflllung voi^^legten Berichte schrnnt der. Hr. 
Verf.) wie wir auch weiter sehen werden ,- keines Blickes gewürdigt tu 
haben. Er behauptet das Recht für den «neu Theii, ohne sich itoum 
SU bekümmern y wie weit das des andern bef^rundet sei. Doch da. wir 
mit ihm darin nbereinstimmen, dass das Sprsichstndium und insonderheit 
das der alten Sprachen den 3ttittelpunkt und das charakieristisdie Merk- 
mal der Gymnasialbildung sei und bleiben müsse , so wollen vrir nur ^ru- 
fen, ob er das nothwendige Maass in diesem richtig besdmait habe. Das 
Prittcip spricht der- Hr. Verf. B* 2& ans-: 9,Das ganie Geheimnisse der 
Gymnasialbildinig- liegt in der sergfiUtlgeffen Durohbildmig der Vermuifty 
dmrch welche der MMweh sich vor den ubHgeit Geschoben. Giittes aus* 
zeichnet 9 und il»a Osganes,- dessen jette.aur ^Aeussernng ihrer Thätigkeit 
bedarf 9 der Sprache in Worten und Zablen«^^ Warum der letale Zusats 
„in &dblen'' beigeiugt- sei, kann Ref. nicht ^einsehen, Zahlen sind Be* 
girKfe, ZsEhiworte Ansdrficke .daür^ al«o auch .Worte/ eine Sprache in 
Zahlen kennen wir nicht. Der Hr« Verf. giebtizn, dass zn dem v#n ihm 
beseichoeten Zwecke^ an and fnr /^sich Ni^ts erfordert wende , 'a)s dass 
man sich mit seiner Muttersprache ^ d. h. aut der Gesetzmmtgkett ihres 
Crebranches und durch sie mit den PenkgesiOtaen vertraut mache , hält 
aber 'ein tieleres Eingehen in dieses Stndiuai nur erst durch die Veiigiei- 
«hong der Aintterspracbe mit einer fremden möglich, weil es schwierig 
9ei , Das , was aHm schon lu- wissen glaube oder auch wirklich wisse, wie 
die Muttersprache, wie etwais Unbekanntes kennen zn lernen. Hiermit 
ist Ref. voUkoBunen einverstanden; er halt an dem Satze fest, dass die 
Mattmrsprache nicht wie eine firemdB gelernt und gelehrt werden dürfe. 
Mit dejfii 8. 36 GesagUn in Zasailimenhang steht S. 8: „Das Sprachsta- 
dinm, in wachem der Charakter dieser Schulen gegebenist, erscheint 
nbendl als Mittel zur «Geistesbildung' und als Zweck zugleich, das Alte 
mit dem Nenen verbindend, das Historische an das Werdende knöpfend, 
das Fremde^dem Nationalen anterordnend, durch Sprachvergleichung das 
Unbekannte an das Brannte reibend, das Auffiuisungsveraiogbn, das 
Gedächtnis«, die Phantasie, das Urtheil, die Wiüeiüikraft aq wie den 
SinnISr das Wahre, das Gute, das E^e, däs'Scboae in «den versdtte- 
wnen fdiöraen und ihren für aHe Zeiten gl^di vollkonimiBnen Denkmalen 
weckend, stärkend, bildend^'^ Hier ist mindestens Mehreres erwähnt, 
was nicht sawohl aus dem Sprachstudium an und für 'Stch, selidera aus 
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de» dftrcb dMMlbtt anfgeMUotteiien Inhalt d«r SpisdidwilnMÜe gewon* 
BOB ffivä. Anfoiarfcsaiii darauf naofaea m&nea «vir daran, fipeil dar Hr. 
Verf. den Refonaern apüer varwlrft» na wolliea aar dm Inhati dar aliea 
LiUerataran gaftehrt wiifaa. Uaniltelbar auf dea abaa aitgalolvto» Sata 
folgt: ^ia MaUarspracka aber iat rar Allem Mitlei aar Bildaag oad sie 
aatiaaaliairi dareb Vardollnataehong die freaiden Gadaakan «ad Geübk.'* 
Dar Aiiui diäter gewiee aifvas donkebi Warte kann aacli den Zasannea- 
kaaga kein anderer aein aU : Die Mntterspracbe hilft aar Büdnng [d. i. 
daah woU die darch daa Spvaahatodian an eriangende DUdang} na nei- 
gten, indan ne die frendea. OadaBken and Odahle in ei» natianakMi G^ 
4wndUe&det, oder dadaroh, data dia freaide» Gedanken in ^e Matter- 
fpraeha abevtragen werden, wird die BiMmg an anUtan geSrdert. 
Wetn aber dann in Folgenden gosagt wird i ,,Je tiefer aber das filtadian 
in den Geist einer frenden Sprache eindringt nad je geringer daa Be« 
diirfaiss der VerdoUantsdiniig anleUt ersehelot, desto graiaer ist der 
Gewian Inr dia knnatroile Fertigkeit der Nationalspracha , desto grosser 
dar Vortheil der reoiproken Geistesgynnastik fSac alle Functionen der 
Seeie^S so wird nwn wohl kein Bedenken dagegen haben, dass, je tiefer 
in eine frenda Sprache eingedrengen worden sei, desto grosser der doroh 
die Arbeit and Uebong endelte Gewinn für den Gebiauch der Matter- 
Sprache Cein nasse, aber, wenn nnn me Sprache bereits so ^erateht, 
dasB and Aar AafFassang das Gildankans gar nicht nehr der Vergleichnag 
nit dar Mnttersprache bedarf, kann dann noch in derselbe« Weise von 
der rociproken GeistesgynnasUk die Rede sein wie ^vorher ? . Uod seigt 
denn nicht dia Brfisfaroag Beispiele too Mänoem ganag, die ftsonde 
Sprache» fertig itarstanden and sie sogar nnt Blegana. sprachen Und 
schrieben and dennoch In der Mnttersprache . J^ainan Sats aosanmeOr 
bfitogen koiwtan? Die Fertigkeit in knnsttollen Gebranche der Matter- 
Sprache konait nicht nnnitteibar aas den Stodton dec frenden Sprachen, 
so Viel and so Wichtigaa diasa sn jene^ beitragt« Aaf jenen Sata jedoch 
grindet der Hr« Verf« seine Behaoptong, daas ann as. in Lnteinisahen, 
falla dar rechte Gewinn eraielt werden, bis snr aiganen pocftbchen Pro* 
daation und bis aar Fard^eit in Schreiben und Sprechen iMringen nasse. 
Dia Grunde, nit waldnu er „das Stadion eigenar poeUscher Prodaction'^ 
▼artheidigt, findeu Wir S« 8-^18. Br glebt aona<Äst aa, dasa ^e Ab- 
ncht dabei aicht sein konnoy Dichtor an bilden, obgleich er nerfcen laset, 
dasa dicbtarische Anlagen dabei Pfiege ftndaa wurden) aber er behauptet, 
dass, wenn Jemand bis aa poetischen Letatnngan in einer frenden Sprache 
galhngtaei, er an sicherstea den Beweis föhre, dass er der franden 
Sprache Co naditig geworden » dass er bei Vergleichang dieser odt dar 
sainigen nicht blas in dia Tiefs fremder Gedanken, sandern andh dar 
Bnpfiadaogea einsudringan verndgo} wenn duroh die Spradivarglalohang 
abar für geistige Bildung und fir dia freie Bewogong aaf den Gebiete 
der natianalaa Spraaha gleichTial gewonneu werden saJle^ so^mfiase der 
VarglaiGhande aöah die frende Sprache so gut kennen als die snnige, 
dieoe Kenntniis aber warde durch die lateinische Versificatioa eraiett. 
Auf dk Ga&hr hin , dasa der Hr« Vert aaf ans den Tan. ihn gebrauchten 
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fi^mdii Ars non luib«t «Mmn »iti tfüMrttileBiy amvakto, mite«» i4r «r* 
kÜTMi 9 iMaB er us dankaiNi tdtkt för fdira Aoädit gtwMHiMi faabe* 
Die HeaptfrAge kt aicbt ^s Miim imb ei, w« ISreiiher Sprache roUke«* 
mea näeluig bo gelten, bie %n poetUehen Leietiiiigen 4erki febrechi ha* 
bea?, aendenit Kann maa die lateiniaeben Diebter ▼entehea, kana bmmi 
ibee Gedanken and Bnpfiadwifea mbtif anffaiaen/ den Baattrer Spraebe 
eakenaen, die Knaai ibrer Metrik gdi&rig woidlgen, ohnedaae aMui«db«t 
lateiniaoba Verae geoMrabt bat« I» Bmate kann dieae Frage Nienand 
bijabea, er adaate )a dann ancb bebanptan, daaa amn, aai dentacbe EMk 
tor a» veratebeni aeibai deatacbe Vene geaMcfai biiben aMbae. Kann 
fbrner «Be Proaodie niebt andere gelernt w e rd en , ala andern num Verae 
idnMnert? Eine Granunatik, in 4ir niebt mit de« gndnigtn no^eieb 
deren Qiuntitdt gelebit wird» lai oaaererüfeiMUig mmk keine wiaaenp 
acbaftlicbe^ nnd wer Jenen inekfichtlitb der QnantitaC der Staa^ilben 
bebaaplel, der mnaa mindeatenc anob lir daa 8tiidinm d4r grieebiaebea 
fipraebe Venfibnagen ferdem« Waa die^ Metrik anbetHfft, ae lebrt den 
Anftaerkaamen die BHabmng, das« debiler, welebe feblerlose lateiniaebe 
Vecae in Menge gemacbt., dennecb keinen efaiaigen rbyÜHalMb an teaeni 
beebatena an aeandiren Terataaden. Daaa, «n den Versba« liennen an 
lernen, daa Biariebten v%n Veraen aebr fiiiderlieb , ja anerlisaUeb'ael, 
D&ea beben wir ateta anerkaant; aber wir iind «nd bleiben «neb der Meir 
Aang, dasa bisber darin tiel an nel geaebebeli aei, and diua üan attf 
kAtaeveaik» weniger Zelt keateadem nnd denneeb fn^d^bongendeveai 
Wege an deaMelben Ziele gelangen binne« Gewlabt legte wir te? 
ner danaf, daaa. der Hr» Veif« bald von poetkeben Leiat«i|en, bald 
von eigener peetfacber Predoctien , bald ren kteiniacher V^^lrsifieatieii 
ap«i4bt* Wie gegenw&rtig diese Uebnngen getrieben , wie Oden olt^ neeb 
eke eine einige dea B»ru> gelesen ist, gefertigt werdsn, ist d&e Hnnp%- 
aaebe daa iZosamaMMWcben nnd g n sa ntt wligen peetiaeber Pbmaen ans 
dem Gradoi U Paxnaaaani« Dies bakeii wir aMit idlein fv aiemlieii 
nmtalea, sondern segnr fiir acbidlleh, weil^ ea Zeit raubt, nit fidsebei* 
Dinkel nniblibt and far den wabran Genaas an der Peesie abstniapft. Ja 
aegar der Unterscbeidnag dea Dicbteriseben nad Presabeben Hindemiaae 
l»ereitet. Den Nutaen, wekben der Hr. V^f« ana den beaprocbenen 
Uebnngen ISr die dentsebe BeredsaaÜMit benrergeben siebt, seblbgea 
wk gana gering ani Ab#r wk ^afans Waa ist besser, den Gekt dnreh 
die Bttraebiung ewiger Meiaterwerke ür die Poesie an entaanden, od«r 
ibn an peetkdMr Stioiperei an awingen? Dk Anscbaoong ron Knnat- 
werken relat snr NaehahnHuig* Wenn daber von den Scbnierln-die klten 
Dkhter iiebtig geleaen worden sind, wenn steMn ibre Spracbe, in ibre 
Denk- and Antehaunngsweise mgedmngen sind, dann mögen IHe, wekbo 
den Trieb daaa in skb üblen , alcb in Naebnbmoogea Tersnoben and der 
Lebrer möge diesen Trieb nicht blos nnterstitaen, er möge ibn anregen 
nnd wecken. Ako woUreratanden , wfe aind fcdne osores artis, wir 
woHen die prosodiftcbeti and metrischen Uebnngen, so weit sie zum Ver< 
stindniss des Versbaues noth wendig sind , aber poetische Versnche in la* 
telnischer Sprache nar facaltaüv — well gezwungene« Dichten Yarsun- 
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difonf «n der Kwwt ist -*• und nicht wie bisher neben und mal Tbeil 
▼or, sondern nach der 'Leelfire- der Dichter. Der Lehrer, welcber be- 
Imnptet, dass die fiicnitetlve Znlassung dieser CJebnngen TolKi^er Aiif- 
liebong gleich icomne, kann weder sa sich noch sa seinen Scbniern Ver*^ 
tränen haben. Jedoch hier geht die Polemik des Hr. Verf. nicht gegen 
dio neueren Refonnrorsoblage , sondern gegen das RegnUtiv , an dessen 
Abfassong übrigens er selbst mit Antheil genommen. Hören wir^ wie er 
fiber Jene spricht : „Die dem fcanm im Jahre 1846 gegebenen Regntative 
entgegengestellten Vorschlage« des vorigen Jahres beabsichtigten ein allen 
Tbeilen dienendes Unterriehtssystem hersosCellen , das ProgyamaiiumT mit 
einer höheren Bfirger- und Realschule zu ideüHSficireti und es von dasei- 
sehen Vorstudien entkleidet su englisiren und tu gallisiren, die altdasai- 
sehen Stadien auf das eigentliche Gymnasium au beschranken , das Stu* 
dium der lateinischen Sprache in den unteren Classen und das der grie- 
«bischen in der fünften aufxnheben, das bisherige Ziel der letiteren au 
lassen , den Umfang des Studiums beider Sprachen gleichsustellen , die 
Receptiritat fast allein ansaubilden , die Productivitat auf die in der Mute 
dea Torigen Jahrhunderts nasser Conrs gesetxten sogenannten Imitationen 
suricksuliihren.** Wir waren wohl berechtigt von dem Hrn. Verf. an 
fordern, dass er die Beschlüsse der Mehrheit von Antrigen Binselner 
uatersdiied, feierlich protestiren mfissen wir dagegen, dass es anch mir 
einem Blusigen anf den Lebrerversammlungen in den Sinn gekommen sei, 
die auf den Jesuitenschnlen fibücb gewesenen Imitationen suraokvoföhren. 
Zuerst sind alle schriftlichen Arbeiten , die cur Befestigung in der Gram- 
matik, und aur Erkenntniss der Bigenthnmiichkeiten des lateinischen Aus- 
druckes dienen , gelassen worden nnd das Verhaltniss , in welches diesel- 
ben an der Lecture gesetst werden sollen , macht sie von den ItaitationeR 
geradesn verschieden. Was aber unter reproductiven Arl^eÜen au ver» 
atehen sei, Dies hatte der^Hr. Vf. aus PalmV trefilichem,' mit nur wenigen 
Veränderungen in Meissen Tollständig angenommenem Bericht ersehen 
können. Falsch ist femer, dass die Reformbestrebungen die Reeeptivi- 
tat&st allein ausbilden wollten. Hatte der Hr. Verf. bedacht, dass 
Reproduction doch immer Production ist, nnd überlegt, dass Vermehrung 
der deutschen Arbeiten begehrt worden ist, so hitte Ihn ein einfiiches 
Recfaenexempel von seinem Irrthnme nberseugen können. Und wird die 
Productivit&t mehr geweckt, wenn man sys auf einem Felde, wo sie mit 
der Form weniger an ringen hat, bethatigt, oder, wenn man sie sich 
innerhalb fremder Idiome an bewegen twingt? Alles Das, was der Hr. 
Verf. aur Vertheidigung der mit Maioritat abgeworfenen freien lateini- 
schen Arbeiten und des Lateinsprechens sagt, scheitert an dem einen Zu- 
geständnisse, das er macht, dass das praktische BMGrfhiss dafür niobt 
mehr vorhanden sei '*')• Wenn er auch die lateinische Sprache noch 

*) S. 18: yjDer Grund, weshalb man tmck in Saduien, welches, so 
lange jenes Institut bestand, mch stets durch seine altdas^ische Bildnag 
ausgezeichnet hatte, diesen Vorzug aufgeben zu müssen glaubte, lag 
allerdings theils in der häufigen Ansiedelung auswärtiger Lehrer und in 
der NaUonalisirung acht sächsischer Ansichten und Institutionen , theils 



reldrdermigeii mkd EhrentoBeigniifiiB. M 

kMQ«r als dM VerbiDdnngiorgBii ■wi0di€Q den Geltiirtmi «Itor yMm 
umd VolkBr uisieht » so wfirde — abgesehen davon , daM wirJüM jeoei 
Verhältniss im Verschwinden begrilfbo ist-— daraus weite .Niehts MgWi 
aU dass Diejenigen , welche gelehrte, fiSr aUe Volker^ beredia^ke Werke 
schrwben wollten, es bis aar FerUgkeit im Lateinachceiben gebraoht 
haben mnssten. Aach gesteht der Hr. Verf. m, dasa die iat^ ws c ha 
Sprache zaai Ansdrocke der Wissenschi^teB lucht mehr so bravehbar sei 
als froher, obgleich er den Grand davon nicht in Ihr selbst, sondern in 
dem Mangel an fortgesetster Uebnng .nad an der dnrch dk^Me, bediogtAB 
jQewegUchkeit im Gebranohe spfachllcher Form sncht (8. S). Wer wird 
abfff nicht eingestehen , dass das tarn Ansdrocke der jelaigen WisuMOr 
Schaft geeignete Latein nicht dfis^ der alten Römer sein könne, nnd. wor« 
der jenes Zttgestandniss macht, kann noch lateinische Dispntirwbangen 
auf Gymnasien fnr möglich halten ? Dass man ^en Gebraoch der lateir 
nischen Sprache beim Interpretiren der alten Classtker abgeschaflft wissen 
will, halt der Hr. Verf. fnr einen BingrHf in die LehrCreihoit, als wenn 
diese keine methodische Vorschrift anerkennen durfte. Wenn Jemand 
dnrcb lateinische Interpretation denselben Zweck in gleichem Maasse and 
in gleicher Zeit erfSlit wie durch dentsche, dann wird ihm kein Verbot 
entgegentreten. Man frage sich ernstlich, ob durclT eine .dentsobe -lutttr^ 
prstadon nicht mehr erreicht werde , als wenn einerseits der Lehrer dnrcb 
den lateinischen Ansdrnck an Windnngen und Drehungen geswongen wird^ 
andereraoits die 3cbuler boren, was sie nicht recht veistehteny'and d«an 
b^m Antworten über der Form den Gedaoken verlieren. Gestehe jed^r 
latetniBch sprechende Lebreir es ein, wie oft er aar dentsoben Spiacb? 
seine Zoflncht «n .nehmen genothigt ist, um verständlich xu sein und -rr 
nicht au vinla S$cit an verlieren. • Wir wissen aqs Erfahrung,, wie viel Ober«- 
fla^hüchkeit der Auffassung — wenigstens bei den Schulern — sich binr 
ter den lateinischen Phrasen .versteht, und wie sehr sic^ die Senior 
dadurdi- an Stockeim nnd ftfeckem gewöhnen , also welchen Sc)iaden dar 
Gebrauch der JVfutterspm^e dadurch erleidet. Bin Grundirrtham ist ei^ 
wenn man meint , um besser deutsch su schreiben und zu sprechen, muss^ 
man eine fremde Sprache ier^g sdireiben und sprechen. Der Gewini^, 
welchen das Stu^om einer fremden Sprache bringt, besteht in dem Ger 
fohle für Sprachform überhaupt, am hier nicht von anderem eben so iio- 
deutendem Nutien su reden. Dass man beim Studium einer fr^md^ 
Sprache durch schriftliche und mündliche Uebuogen wesentlich gefordert 
werde, erkennen gewiss Alle an, nnd die beiden sachüischen Gymnasial- 
lehrer- Versammlungen haben ausdrücklich alle solche , die in den Geist 
der Sprache einfuhren, für beiaubebalten erklart; aber eben Um in den 
Geist der acht romischen Sprache einzuführen, ist es noth wendig, dafs 



in dem all^emeirren Gange der wissenschaftlichen Studien, theila aber uad 
hanptsaddich in dem auch hier seit dem. Freiheitskriege ungeachtet der 
sächsischen Katastrophe zur Geltung kommenden Germanismus.'' Nun 
wir frencn uns, dass man in Sachsen jene Ansichten, nach welchen Tho- 
mamus, weil er deutsch tu schreiben gewagt hatte , die Universität Leip- 
zig meiden, musste, ni^t^mahr. fnr einen Vorzug halt. 
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Mii-4fe MriUer nlcbt vom Tkeotogm-, PkÜotogco-^ Jarut«!- i. •• w, 
Lfttain mfibrey dMt Mitt dea Selraler nicht fi^r rile ndgHdiMi GegMi* 
0li«da Mk latainlach aossodrüekea swinge, Modtrn nur fber solehe^ 
«ralclw ni Krobe der antiken Waitanscbamng liegen , d. fc. in Repr»^ 
dM^MHMn, wenn mao das Wort nicht in gar tn enge Grenten eineelinfirt. 
Elm üanptirrlhprai des Rrn. Verl ist es ferner, «renn er behauptet, die 
Eeformbeslrebangen wollte» nur in den Inhalt der aHe» Litteratoren ein« 
filhran, nicht mit der Form bekannt mache«.' Hatte mSn Das gewoltt, so 
wirdc nrnn avsgeaprochen haben, dass Uebersetsangen genSgten; aber~ 
daifa sind AUe einig gewesen, dass die Mriiler durch die Brkenntnlss der 
FVmn na dem Ikihatte gelangen, Form und Inhalt in lirrer UmertrennHch* 
keit begfeüSsa sollen und müssen. Aber wefl man eben der Ucberseu- 
gun^^ ist, dass nicht Lateinspreehen und •schreiben — - Das kann man auch 
an Maret's Schriften lernen -— , sondern aus den Quellen geschdpfte fti- 
sehe and lebendige Ansdutaung der römischen Bildung Zweck des tateini* 
sehen Übterrfchts sei,' hat man eine umfingtichere Lectnre fBr noth«- 
wendfg, eine Interpretatlensweise aber, nach welcher die Schüler ifiber 
grammatischen und kritischen Spitzfindigkeiten nicht aum Inhalte kommen, 
far unsalassig erklart« Die Brfahrong der Zukunft wird lehren, wer 
besser I3r die Aufrechtfaaltung der ciassischen Stadien gesorgt hat, Die, 
ftalchedie Kenntniss des Alterthums als unertiUslich und darauf die Me- 
thede aa richten erkiftren , oder Die , welche das Studium der alten St- 
ehen an sieh als die Hauptsache gelten lassen. Ref. hat es schon an 
einem andern Orte ausgesprochen, dass, steift man sich auf den formalen 
Natsen allein , hilt man die rolle und lebensCHsche Anschauung der an- 
tiken Bildung nicht fSr nothwendig, dann Jene Studien yerloren sind, 
weil dio formale Bildung auch an neueren Sprachen, weim aneh nicht so 
leicht und sicher , doch sogleich mit Befriedigung eines praktischen Be<- 
ddrftoisses erreicht werden kann» Ueber die Gteichstelbing des Lateini^ 
sehen und Griechischen bricht naturlich der Hr. Verf. den Stab; aber er 
hat dabei übersehen , dass die. Mehrheit der siehsisch'en Gymnasialiehrer 
der Ao>M^ gewesen Ist , dass im Lateinischen nmffingtichere schriftlichere 
Uebungen stattfinden soHen, weil der Zwedc derselben nur an einer an- 
tlicen Sprache erreicht sn werden brauche , die römische aber dazu sich 
besser eigene als die griechiscbe« Wenn er bemerkt, dass die griechi. 
sehe Spräche nur für den künftigen Theologen ein praktisches Interesse 
habe und dass deshalb dieselbe der lateinischen untergeordnet sein mSsse, 
so hat er sich eines Grundes zur Vertheidigung seiner Ansicht bedient, 
den man eben so gut gegen das Lateinische als Bildnngsmittel für k&nftige 
praktische Geschäftsmanner (Juristen , Aerzte n. s* w.) anwenden kann. 
Wer Kenntniss des Alterthums als Zweck der classischen Studien erkennt. 
Der wird und muss fordern , dass die umfänglichere griechbche Litteratnr 
in ihren^Bauptreprasentanten mindestens eben so erkannt werde wie die 
lateinische , yreil die Griechen nicht minder TrSger der antikMi Bildung 
sind als die Romer, ja, wer aus den Alten die Muster der schonen Dar- 
stellung geschöpft wissen will , Der' muss die Jagend mehr zu den grie- 
chischen Meistern and OriginAi«n gefuhrt. wnasdkDtty woraus aber freilich 
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mcU HfSol^^ wand«» daif, daif «u BnneichB«f des ZklMl» Oriiaiii 
fichen j|Br.4«nMlb0 Weg wie im Lat#iiilMlien eiiii«Mhi«g«K 3 iM* itmtk 
«liei I«»«!!! nicht w^arbeiiet «t«rd«n. könne» In JfiinMi kt iWigiti 
R^f. «Ht dem Hm. Veil eionentaiidM 9 dui nr ntelidi dar lilniniaAin 
8pi»elin und Littnratar du ihr gabihrande Aneht hniftiiMr vindMii aart» 
wann ^ nach, som Thail andere Gcinda dalSr geitend gamnaht hahan 
wurde*). Wegen der UmgeateUnag dea Prag|inarinwi «dU Raf« Mt 
ben^rlUich macbeD, daaa die Mehrheit der Anaaahiiaaa and dar C^jnmi^ 
«attebrar «ich dalir erklärt hat, man erkagna awar aina Bftraitaimng 4m 
PregjumasialanlerrichU Hr «ethwandig» «her «hne daaa die «peMla 
Vnrbw^tnng lar daa Cymnaainm naag^echl eae an werde. Kbrni a# 
weist Jüaf. wagen der Piaeritat nad der AsUreihnag der naoai 
anl 4ke Berichte aber die VeihandhMgan. Wen» daa Lateiaiaaha 
«chwerer werden »niwet wenn tmm vorher dna Frtntaaitahe gaimnti kana 
«r nioht aiMMhen, eins^an Betcpiele dee Gegenthciles lahwehan ttan vm- 
dar Brinnerang* Wenn ^igen ^ Betreihwig dar n a naran fipraahw 
eelflhe Cii finde geltead gemacht werden, ^a Bl 9^t fiWimn wir eng «an 
Frananeenand Bi^laadam na^^ebani, oder nuMatan nnaara Gaiatfidnai 
Reahtfgelehrtea nnd Aexnte alia ai^laich Wakhandal .tffaik«n and Ifaig»* 
Jiaeh nnd Fvaoaeaiaeh reden kennen, nnd hirten andere gebildete Nntia^ 
Ben anf, die altdaaMsehan nnd aamentlieb die hMteiniaehe 8f ffa ah a nb aelk- 
wendige Bildonga- nnd gagenaeitige VermlttaiangM^gane nnanaalMi [mit 
dem Qriecbiachen iitdna Letcten nie der Fall gewaean], na 
aalqher Ne t betaad» in w ei chen amn jetat nnaera autlan in 
gelegenen QjnBnaaien iteraataan will» an eatachnMIgaa anin^» ne aprlah^ 
dagegen die einlache Thataache, dnw gerade Reahtagalahite nnd beae^ 
der« Aer«te die JSieanlnisa der nanaren ^Sprachen ada ein Ra^niait Ifir Ihm 
FncbatpdieB lordem^ am davon ahanaaiien, daaa kein Kinmahtatoilg' 
jemala gefordert hat» 4ie aenaren Bpmehen nnaaten galamt w erd en , faati 
AUe jetzt Welthandel traiben eoUten , aondam, weil die maJane «Idnng 
neben der aatihen nnoh ein Moment iat, die Tmgar janer niae iren jedem 
wehrhaft Gebildeten eben se wenig jgoorirt werden dirfaa ala die Aken. 
Und wena eadtich geengt wird, Ten den Bindien der- Alhie ad 'für die 
NatieoaUtSt weniger Gefahr zn Initthtan 'Ale ven daat Aar M a a eaan,. aa 
nntworten^vir danatf mit Aar Ffaget •!> denn am Aar Zaic, w» dle4Üiü' 
daaiiThnn Rtndien , ,^ anchciichen Iaati«atkm«i«< ae hlihtim, deah- 



*) Als Probe von des Hm. Verf. Danienoqg S^^4i ^ Die lateinl 
eclie Sprache Ist d!e Ti^Sgerin unserer fiottßclien und menschlichen 6e- 
danken nnd OefShle, l^e ist die VermitUmn der Terhandlongen ühd dib 
Bnr^ der Vertrage zwischen den Dentechen nnd andern enr e pS o eh en 
Nationeo, die DollmetscheriQ der 8tndien 4ind d^r, F^^rachangen der Ge« 
lehrteti von WettdteÜ zn Weltthefl , Ton JaWban<{art zü Jshrhnnderl^ 
lue Wachteriii der Fon<)gniben de$ ewigen Rechtes, die gelieiainiftsv^lln 
tethgeberin an den Krankenbetten, die Lehrerin d«>r a^endlandtsdieti 
imd morgeiilandisdien IDrchen und Sdiolen, die Folie der romanischen 
^pncften, die Mehrerin nnd Bildnerin der Elemente nnd Geflechte der 
deutschen brache/' 



M . Sriral- and UtiifenllfiiSM€li<foton, 

wbM Na«iöiNitg0föhl im Vdlke gew«Mii ad *)• Bti ist r^dit Bcbon, an 
dM gokl^tteSpriieliwort: Non multa, sod mDltaray an eriimerii; abör die 
•Zeil stellt ihre Pordef'Qngen an die Büdang des Geseblechtes und gans 
Icatto sich denselben Niemnnd entliehen* Wir mögen noch so sehr die 
ake Binseitiglreit preisen, wir müssen Dem, was die Zeit als ncthwendig 
JMur fiikkMg fordert, doch «in Recht lassen. Damm ist es eben die Attf- 
'^be-de^ PSdagogtlc, das Gate Tom Alten an behalten und doch den Per- 
-dernngen der-Nenteit an genügen. Es gilt darch die Methode und die 
'Biorichtiing der Schulen die nun einmal nicht wegzabringenden mnita so 
-sa bewältigen , dass das-maltam nicht Ternachlässigt werde. Um also 
-jenem Sprach worte au genügen ^ ist der Vorschlag gethan worden, dass 
4n mehreren RealfSchern eine feste Grundlage gelegt werde,- damit die 
iCratt- des Schilers sich dann anf die classischen Stoßen concentriran 
4dnne, and dass die Blemente der SpMchen nicht neben einander, son- 
dern hinter einander geiehrt werden. Der Spott , den der Hr« Verf. fibter 
4iase „massenhafte Betnähnng^' ansgiesst, lasst uns Icalt, da es Ja ofifen- 
•bar ist^ dass dn Knabe, wenn er ein Jahr lang wöchentlich- 6 Stnnden 
rUaierricbt'im ifraaaösischen hat, er in diesem Jahre an grösserer Sicher^ 
'lieit gelangen wi^rd« als wenn er, wie bisher, die Blemente dieser Sprache 
■m 2 Standen wöohentlieb neben Lateinisch und Griechisch erlernen muss, 
sodann aber ^' dass, wenn einmal ein sicherer Grund gelegt ist, gans be- 
jqoem das 6elemte in 2 Stnnden wöchentl. aufgefrischt, vervollständigt, 
weiter geCäbri werden iuinn« Auch mnss Ref* darauf aufmerksam machen, 
4fcMSider in> JMeissen angenommene Lehrplan das Latein^ von der 8. Ct. an 
^toit 7 Standen darch alle Glassen dnrohföhrt, weil es nach der Darstellung 
des Hrn. Verf» scheinen Icönnte, als welle man dasselbe seitweise wieder 
gaäz liegen lassen. Wer wird gianben,- dass 2394 Unterrichtsstunden 
ür das Lateinische im ganMn Gymnasialcursus tiieht ausreichen? Und 
iis( diese Zeit geringer als die bisher darauf verwendete , kann aber aus 
JUkksichten auf die Nothwendigkeit nicht mehr darauf verwandt werden, 
nun wer wird dann Diejenigen tadeln , welche durch Vel-bessernngen der 
Jiethodenad Anssoheidnng Dessen, wofür ein praktisches Bedurfniss nicht 
taehr Torhanden ist , den - Verlust an Zeit au ersetien - suchen. Ruhig 
nehmen wir. auch bin, was S. 12 ff. steht s „Die Jahrescurse selbst, abge- 
aahen von ihrer Unfrnchtbaren Kurae , sind ursprungifeh -eine Pritensien 
des Realismus- und des Pachsystemes , stehen airer in dem entschiedensCen 
"Widerspruche mit den Forderungen der praktischen Vernunft oder einer 
gesunden Piidagogik und empirischen Didaktik.' ' Wir halten nun einmal 
die Betreibung der Realien fnt eine Forderung der praktischen Vernunft 
nad demnach eine Binricbtnng, welche fruchtbarem Unterrichte darin 



*) Jene Zeit wird treffend durch eine Anekdote charakterisirt. Der 
ISr seine Zeit treffliche Rector Fischer äusserte gegen den Terstorbenen 
Friedr. Rochlits bei seinem Abgange voii der Schule: „es betrübe ihn 
tief, dass er habe erfoluren müssen. Jener habededtsche Verse gemacht; 
.er solle davon abstehen; er habe In seiner Jugend einen Kerl gekannt^ 
'der auch deutsche Verse gemacht, aus dem sei Nichts geworden.'* Jener 
Keri war — Gotthold Ephraim Lessing. 





der Bc. Verf. die Mabe («mmmii, di« c. B. Te« Seile der. 
lehret gegen die eadertlMnijiJiiiiea Gwee geweAtee 
widerlegeo. Uns encheinl et femer nan ei—i 
I der Schaler «nek nur seitweiae enheifhiftigt bleiben, 
eben, in einer Cla«M lOMwenMUen, die wnm ei 
jene die eine Hilfte, sehen einnul, die andere segar sweianL gabSri 
. Auch können wir uns nicht iiberseagen |. dnaa ein edfer WettaifBr laicbtir 
.ent^nndet werde » wenn sich nen.hinnnge t K el ene flebniar 
gleichen, die nach alien gegebenen Bedingongan w< 
sie, als wenn er swischen solchen sUttfindet, die nach allen Bedingwigen 
gleich sein mossten , and sind ohnehin der Meinang , dass jn Vnraetinngan 
innerhalb der Classen staltfinden sollen and dass . die Geister sn regea 
Streben anznfeaern, die Sache nnd der Unterricht des Lehrers das Mei- 
ste thun müsse. Femer rechnen wir nns mos , daa» 9 einjahrige Cnrae 
Uinger .sind als 18 halbjibrigey inideren Jedf . mindestens 14 Tage anC 
•Exauuna gewendet weiden... Dienn 9ns lasaen wir ans Auabt einstreifeen, 
dass gegenwartig. bei halbjabrUcben VersetMmgen andertbalbjibrige Gh^ 
sencnme bestanden. haben» eben. so wenig wie, dassite philel eg i s a bt n 
Unterrichte weniger erreicht, werden miisse, wenn die mglmeb n 
richtenden Schaler unter sieh ^Ittdiartiger sind» Wir ▼< 
nicht in. der in Meissen statniiten Ansnahme, dnss,- w< 
Classe ein sehen im TorgeriickteBen. Aller stehender Schaler aa%< 
.man worden . sei> and nnn.iermege. berate erlangter grösaeser geistiger 
Reife rascher fortschreite^ er lettiger als vor abgelanianem Jaiire in einb 
höhere Classe Torsetst« werden kenne, keinen Anbws an Umfrieden in dan 
-Lehrerooilegien nn erkennen, da. wir ▼eraossetien,^ alle Glieder desselben 
seien nicht .ao onTernanftig, om. gegen ein Gebot der Vemanft die' Regal 
: aolrecht erhalten sn wollen. Ja. selbst daran, dass, wenn ein Sebiler 
in emem Fache for ToUig nnreif •erklart wird, er nieht ▼eraelnt wenden 
solle, fttrchtsn wir nicht Unfrieden^ Tonasgesetat, daaS'nlle Labier. daa 
Gänse im Aage sn bebaken irerstshen, welche Vomasaelsong doch woU 
•Ton unseren CoUegen machen sn dncfen wir ans.bereebligt halten* Bins 
müssen: wir. angeben, dess, wenn .ein Schalet- in ^ einem Jahre • die- Rnifh 
nicht erlaqgt^ er nach der Tcrgesehlagenen Surichteng länger an^gebahen 
wird als nach, der bisherigen, aber .ist es ein Schade, wenn doMh 
.Geistesschwache Zorndcgebaltenen längere Zeit* smr Batwiekelaog gth 
lassen wird? .Wir meinen, es . sei Pliebl, die mMer Begabten 
aioglichst Tom Stadiren saroeksahallen* Ist Krankheit am Bovick«- 
bleiben Schuld, so gebort Dies unter die einsehien FfiHe , welche 
SU beklagen sind , um dereA Willen aber eine sweckmissige allgemeine 
Maassregel nicht aurncfcgenommen werden- darf. Uebevbaupt hat* den 
•Ref. Nichts mehr gewundert, als dnaa gerade dieser VorseUag den Sem 
des Hrn. Verf. so sehr erregt, da «er sieh erinnert, wie gerade die Deber- 
tragung der l%}ahrlichen Classencnrse mit. halbjahrlichen Verseisnngen 
▼on den Pnrstenschnlen auf alle Gymnasien *.des Landes allenthalben am 
if. am meiaUn getadelt .wnrde. .. Basa. EßL erst nach. relfliefeMr 



llabedagmig tidi für die 0ii||iybrii|eB Gwm «ntaebie^Mi liftl, da^ kttoo 
Bick 4er Br. Verl darana -fiberMUgwi, dsM «r fr&lier m diesea Jalu^b. 
Bedeüken fegen die Eiattnmg denetbee gelteed gM — c ht het^ wie deon 
wehl billiger Weioe der b« Verf. einer so gresseti Z«hl aeiBer eaehsi- 
floben Cellegea bätte aatraoea soUea, das« sie niebt kSebi'feitig der prakU- 
acben Venoaft eder geiaaden Padagegik ina Creilobt «eblageo werden. 
JEBa Abnt deai Refereotea baraltcb leid ^ da^ er den Hrn Verf., der g^wnm 
bei aeioer. fiebitft aoa webbaeiaende Abticblea begte, eo entoebieden 
widerBiiraabfia amat ; aUeia ei fiuidevt Dies die 8bre der saebsiseben Gjfai- 
«lasiallebrer-VersaaunÜMOgeB. [^Jn 

Bayerns GelehrtenanataUen^ Lehrkräfte^ Programme f$» Sehä- 

lersiaU eraierer 1847—48. 

[Fortsetzung.] 

Ahssacb« Am GyaMMsioB lebrtea die Froff. He. fiambord iiilV. 
A«t Dr. £ii|Mr^ar in UI.^ Dr. Jordim ia II. aad Fuekt in I., X>r« Fwied^ 
mft lar MMbesastik; an d. laU ficbole Mumwr in IV., Dr. Hqg^Mum in lU«, 
JTfwusf i« IL, Dr. Stihrmkar in I. Das Piegr. CeaimenUtie ia Plotavebi 
▼iU« Aleicaadri eapita aüi%Bety eaaarandi in sobolis ejasdeai «criptoris ape- 
ciaiao fterttaai" ferliigte 1^ Jordaa« Bevar er aar tilacbe aeibst übergebt, 
«chiakt er eiaige 4SedaakBn iU>er die Aafregyog naserer Zeit und «i»cr 
.difen Eiaflass aaf die Bcaieiioi^^ ond.de» ^Jatei^ricbt 4er Jagend and aber 
«inen V^rgleiab >Qner mii dem Aelsrmationskriege, welbben «r »nater .den 
W<ertan j. caia|Mtfa«ei9s tanipori ilU, m^. ante triaaeoida et qaod ezcna« 
rift per tatbA &re Boropaia aaera eateadari et iasiaarari santooepta aui 
aMJiMin acbalfl^ Teaao, indeai ^er i^mevkt, dase ebeaso, wie daands AeU* 
gjioa und kiadUiobe JSaabea heftige tUunpfe beitmrgefäbat «nd jene ner- 
beäsart werden aeiea» Jetat last aUe teaMpai&dMa Veiker ibve poititischeii 
Aagelegeabeiiea jui nenbessarn slrei>teB» fliediei ecbeiat der Verlasser 
.abertsbentsa ftMibao, dass aiabt iiias die afeaafelicbso, isendera «acb die ve- 
ilgiesea VerbaÜaisse nagelncfataa weadea aad dasa nanenUlch die Stimai- 
^rer diäter Bto ai a g aa ^ n «die letaalemn beseadecs iai Amge haben, icoe 
Vereine in dan varaabiedeaim Kkcben ideaten «aC eben je Teraebiedene 
Jürankkeitaatoffe hin ^nad sabea gar viel iSloff «am Naebdankea. Ueberall 
neigt sich ein Abgawichenseia aad Abweiobea Ten der veiaen Natfielicb- 
kalt im Denkea and Handala, In allen Beaiebongan des socialen Lebens. 
Die Feigen kiervon auiobna sieh ikenntiicb in der Strafe, welebe die &»- 
gfwvaagea und VoUcer dafür leiden; sie neigen aiek leider aa selir in Jen 
Binflnaae auf die Schale and ihre Zrveeoke, aaf «die Bildnag und ihre Chär- 
raktere, wie der Verfasser in eiaxelaen Gedanken nachweiat, aber aicbt 
.gebdalg entwickelt, obgleich er die Nethweadigkeit einer besseren Bc- 
«iebnng «nd «Ines tüchtigeren Uoterrichtes l>ewabrt und «ine Nationaler- 
aiebaag anregt, welche nnter den vielen Fordcrongen kaum erwähnt 
werde» Dieae arasse wahre Vaterlandsliebe anbadea nad die Jingliage 
aa allem Bdicn und Tapfacn anregen. Die Schule kiane kierfur aasaer- 
mvdantüük.yial wirkea^ .win der .ISntarridbt in des peUttachen und 4ita- 
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reo sowohl der alten Mniftien, welche Griedienluid wid Rom «n! umi ge> 
bracht haben , als anch der anseres Volkes von den. akesten bis auf un- 
sere Zeit beweisen. Obgleich die Ton* unseren Ahnhernen aosgefahrtea 
Thaten der Tapferkeit and desRnhoies ^ Jinglinge zoT' höchsten Vater- 
landsliebe and snoi brennendsten Tagendeifer anflaaMbten , «o begegneten 
ihnen in der Geschichte der Griechen and Römer doch noch vortrefflichere 
Beispiele der Vaterlandsliebe and Anfopferong and habe der Lehrer ), wenn 
er Ton wahrer Vaterlandsliebe 'ergriffen sei, die beste Gelegenheit, den 
Geist and das Gemöth der Jnnglinge aufzuregen ond die edleren Triebe 
BU pflegen« Das« übrigens gar Vieles für unsere Zeit nicht passt und der 
Verfasser nicht vollen Beifall erhalten wird , ist von vielen andern Seiten 
dargethan worden« Auch scheint er die Geschichte der Griechen und 
Römer nicht von dem ganz richtigeh Standpunkte zu beurtheilen. Das 
Gedeihen war darchgehends> materieller Natur, ruhte nicht auf wahrer 
Coltnr und Berechnung , was wohl zu beachten ist« Die Biographien 
Platarch's übertreffen wohl die meisten Schriftsteller des Alterthums durch 
Vorzüge, scheinen jedoch nicht aberail vom richtigen Gesichtspunkte 
aafgefasst. Uehrigens. verderben sie an dem Gemuthe und Geiste der 
Jagend nicht so viely als man von manchen Seiten meinen wüL Ans dem 
; J^^ben Alexander'« hebt der Verfasser verschiedene Stellen des 5X. bis 66. 
Capitels heraus, erklart dieselben vom Standpunkte der Pädagogik ond 
.deuifet auf höchst interessante Seiten der Stellen selbst hin. Zur leicbte- 
;Ken Einsicht in die Gedanken und ihren Zusammenhang schickt er nach 
.^cfttnteder'f Beispiel ^ie Haiiptgedankea der genannten Capitel kurz vor- 
aas. Alle zweideutigen oder für sich nicht direct verstandlichen Stellen 
Bmschreibt oder bringt er in den gehörigen Znsammenhang, wie man 
.Schülern die Sache beizubringen sucht, weswegen das Programm fAr jene 
.zur besonderen Belehrung dient* Ob der Lehrer und Sachverstandige 
viel Neues findet, muss bezweifelt werden. Nur insofern dürfte es für 
beide Lehrerdassen von entschiedenem Belange sein , als sie daraus er- 
kennen, wie der Verfeaser das Lesen der alten Schriften betreibe , um den 
Schalem sowohl eine genaue Kenntniss der Sprache ond Sache zu ver- 
schaffen, als in denselben Liebe zum Wahren und Guten anzubahnen und 
.diese zur bleibendien Eigenschaft für das künftige Leben zu machen. Am 
^Schlüsse fügt er noch einige Bemerkungen über die Ursache bei, warum 
,ier diese Stellen auf unsere Lebensverhältnisse bezogen habe. Alexander 
habe ein grosses Reich gestiftet, die verschiedenartigsten Völker und 
Lander unterworfen; aber dasselbe habe nnr seinen eigenen Tod erlebt. 
Was der Verfasser hier mittheilti geht nicht in das Innere and Wahre der 
Sache ein. Alexander's Reiish konnte keinen Bestand haben, weil es auf 
reinem Materialisma» rahete, aus deo tieterögensten Landern bestand, 
welche sich nicht in einen Gase bringen lassen^ nnd weiA die physischen Cha- 
raktere den Völkern sich eingelebt hatten, deren Kraft über kurz oder 
lang stets von der Untetjc^ung sieh befireit. Alezander's Heerzüge be- 
zeichnen wohl den Untergang der Perserhevrschaft, den beginaenden Ver^ 
kehr mit Vorderindien, die Binwirkoni^'des 116Jahre daneradeii griechi•ah^ 
N. JttkrK f. PUl. »• Awd. od. KHL Bibl. Bd. LVI. Hß. 1. 7 
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MilridMii RoiolMty «ba «m der wisliligstea JS^^oben d«8 ^seoKäiiMiiieii 
. Vdtt»rM6M9 aber der VerCifser ^eht weder 19 dieie Idee nedi in dlß 
Thaleaehe ehi, daM die BeeUebmig einer UuiTereAliBonarelue früh rer* 
eiteli werden oMieaie , weil tbr die geistiise und moraliBcbe Kreft fuhlle. 
Von dieaen B«vei Seiten war dem Verfiia^er ein höcliat frqctijtbarer Stoff 
B« einiges «eaehidiUidien Brörteraniien gebeten; allein er beaaute ihn 
meht gehörig, deswegen seine Beotehongen auf aniere Zeit B]«ht sehr be- 
lelarend sind. 

AscBAPFENBüRG. Am Lyteom und Gymnasium erfolgte nor die 
Aenderung, dass an des r^rstorbenen Dr. Brandts Stelle Professor j46el 
Ton Dilingen gelangte. An BartmantCs Stelle gelangte Lehrer Seite von 
Amberg, welcher Jetzt mit Dr. Morka in f. und IT. wechseR. Die Candid. 
des 2. philos. Cnrsos waren meistens 2ur Uiriveraität vberg<>gangen, ohne 
jenen zu vollenden. In diesem Jahre (16^) ist der 3. Cnrs fiicbt 
besetzt, weil die philosophischen Jahre auf eines redtidrt sind. Das 
Knafbenseminar zahlte 37 ZSglinge; an Ihm erfolgte keine Aendemng. 
Das Programm „Beitrage zdr Blementar-Geometrie" «chtieb der Rector 
des Lyceams, Hofrath ttnd Professor Dr. Htiffm€mn, Nach der Meiirang 
des Verfassers spielen die indirecten Beweise eine Hauptrolle, womit vie!« 
Mathematil:er nicht übereinstimmen, weil sie wahre Nothbehelfe ond m^ 
stens doch nicht voll beweisend sind. Sie nothigen wohl die Leser au 
der Einsicht in die Nichtmoglichlceit des Gegentheites der Behauptung zur 
Annahme der Richtigkeit dieser, überzeugen aber von dieser doch nicht. 
Dieses ist schon beim ersten Satze des Verfassers der Fall. Er beisst : 
„Die beiden Schenkel eines gegebenen gradlinigen, noch so spitzen Win- 
kels entfernen sich bei ihrer Verlängerung so vveit von einander, dass ibr 
Abstand einmal grosser wird, «1s Jede angegebene gerade Linie, wenn diene 
auch noch so gross ist.'* Die breit geschlagene, yermeintliche Begrfiii- 
düng nimmt 5 Quartseiten ein, und am Ende ist die Sache >nicht Tiet w^- 
ter gediehen als am Anfange, wie es mit allen SStzen, welche mehr den 
Charakter der Absolatheit haben, und mit ihren Beweisen, welche indtrect, 
oder erklärend durch ihre Merkmale selbst behandelt werden, der Fall 
ist. Zugleich verwechselt delr Verfasser nicht selten den Charakter des 
indirecten Beweises mit dem ii^s direkten und stimmen die Zeichnmigen 
oft nicht mit den Prämissen dbereiii', wie ih Absatz 6 der Palt ist, wo 
A F*t;C dem A TGE wphl als ahnlich aber nicht als congruent ersicheint, 
obwohl beide letzteres sein sollen. Da in vielen Darlegungen Brfiebe «1 

a 
petanniren sind» «o ist die Schreibart .^ n oder-^ n gar nicht mathema- 
tisch; der Verfasser musste (^ n <>derf ^ 1 n schreiben, fir spricht 

fibemU viel Ten aieb, Imidek eis abiokiter SyiKbeliker und iodet, wie ihn 
b<(kaMl ist, in dea Gegnern der .synthetiedMa Metbede eben «o vi«ie 
Tadler seiner DcveteibMigsweise» Wie nataletf der VeiMser oft Wabr- 
heitea anssprieht, mag ein Beisf^l belegen. Bei ZtfbüllMahme des Satzes 
f&r das Manss der 3 'DMiedcswinkel ««gt er, hBgtndm babe bewiesen, 
jene nlehft «eftr ade 3 R betrigen, wendt OM^eh aidit bemeBea »ei, 
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d«M sie ok^t weniger 9k$1t& b^lHigwi, iv#megtii «r «t b«ir«iie» W«- 

d^ty 4Um jene Wink«! U A 4>ffln««p, w#tf «toki^ •!■# 4i«Ml 
Imd qom, 00 erk«ii9t j^dsr BI«9miK «la«» «I« «cht w^ht «dar nnrngir ^ 
tngtfiköDaeD. M coBttatirty daw -«* danke«»«! grwmg joiitt ürw ^eft 
schwaiGhe G«!ekrttbiiera« ^-« Der 2» i>le 6. BeicrAf kelriii dM pyUMf»- 
rebcbea h^kanUf w«nit jidb d«r V«rfiM#»r ««m liefiieMC Aiw««« 
anderer MaikenBOkar add^ri «r «am «jbi «t «i «Mk Mar dar Fall iai» d»- 
Jier mahr eine awit fcam ^t i aaka fiplelevai vaivatk. Jte JBata aelkai Mgümm 
naiickaa «adera 0««r«iMP, die |!ar VerfuBor kerakrl. Da alle ikofidka 
«FJifiur^a i^ie die Qaadr«!;« iio«M>!ag»r Seüan aiek Taskallaa^ «a laaat aidi 
jener miUelst 4er CMWuiK^Uea gMahaanilger akatfakar IP^vaa »bier die 
3 Seiten de» seektN^iakeU^ui Dreieckes eatnriekdkk Diiaaa Biedifiaalla- 
oea de» kerokrtaa JjekrviUaa fa%i99 aiaiga plaaiaialriiaka Fliiiiilihrnlfw, 
l»aMer §(»««1^ 3 » ia lar rawp, «««aUnh eina ^kiiHlareac def Bawaia»« 4aa 
P9Ak. i^^uea nitteUt eipar Halftüi^e «oa B^iß^ oad die TkeÜMf aiana 
Qnadratas in Xiiif iwtot ßiek «eaacriHMto QiwtaK«. Mog « dar V«iiwaar 
nur Ton der irrigen Ansickt abateken, .4»»9 4ia 4}aaffr«eBB dar FIfMaa ja 
die eigentlicka Plßmmßiri» «akoaa; jene kamkt alltin mT iCMiiteen tob 
liniau ood Wiokafai and kutjaktdbr iatatffrea gar NkMa gaiaiNiu Ite 7. 
Beürag ivi^kalft dia «^iaiakkaii dar aaakiion Pyraiiidan nltalHkiaiacaa. 
.atnür%er 4roiafik40Br Priapcü, arelaka andKck 4«« inkaha j«nar f Wah 
l^/nnen, . wekei dar UntwaaUM avriMskaA 4er 8««hm dar Pruynen md 
4api Ii^alta.dffr iPyrtMBiide weniger katragii aU fargead «um angagakaae 
jMM;k iM» Uei«e ^vsaiaiu l^aae ei» .aoloker Bawaia nidit vctfig evident iü, 
kedarf. jpaiaer gegt wndan gi WiaeeaaiAMA und ftckvla «iakan Ten Uwn wa- 
jiig NuUen«. Onr 8» iBeiteüg ilMifart aine A b a »daBnng der Ablaitiwg4ar 
JPaa»«i finr 4ie .B«9iu3biiiing ida« Jaiki«cken Ipkaltea «war snr Grandiiake 
IpArallei akgekuraten da<:lfiigen Fyratilde aa« den b«ideB /Giandflickan nnd 
ikreo Aksumme; aia niBHBi; aJa! lUnai an and bietet nickt« |iit«i9a«««aitaB 
idar, abglei«k dar ¥«rfaMMHr üi/ltgMMei« Pleiaaedi« •7ntk«tla«k« Dtaratal- 
lang rerfinlgm wi« der ft. B«iU«g «Im» 4iefj«b»« ▼«« dar GMAkait pria- 
matiscker JfLni^er an atrk«Bn«n gieb^ l>«r Werfo«««r «laWf» 4!« I>fr«lt«!- 
iuiig konnte in jadaa w.iaiaiMMikafttf«ha>l<ekrbacfc 4«r G««in«tr)« ßnigm^m- 
«en 'Werden; ab «a g^sfski«^ «pitaid&egt gr«aa««i Zevalfel, da ai« ^oiprakl 
weikvcbweifig als naiBtladliak» 4ak«r lor die Sakale nickt nwec kipSüi g 
Ut. I>«r l^.fi«iAr«g «ntwaekalt den bekannten «tereametoUckan Leknutla 
y^u De Gaa, fugt einige Medißonttenen b4l, deutet anf nanokarlei Folg«, 
rangen kin nnd enkiäri» •da«« «nter Andani anak der VmUßäer daxikiir 
nnchgedacbt and den tem an kewmsna raranckt kake, movnn Piniga« 
folgt» 'wa« aber nnr jp nnwftawntlijnkan ikbaaderw^BB k««tebt. Die An- 
wendung Inkrt Bof 4*e Beiwaknnng dar lürüeckpflaek« miMplat der d.ai«i- 
ten, welche Fnrm«! dar Ver£iaiar in dir B^aiHa «bü bak«nnten Madffi««^ 
tM«en mittkeilL Aa^k da« Gasckitoktiiah« Mit niakt, wa« wakl vag- 
bieib«n konnte, indem der .l4«ki!«r d wa ri k « kamt nnd Sk die Scknla 
da« Pregraiaai nickt kareeimot «wn kam. Wl« die ganze JBntwkk«ipng 
,4fer JWmwi nnd «nnr dia iSaii^pHig 4«« dvak dia Aanl|r«a 0ilpiadanwi 

7* 
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Zahlers in die l^kannten Tier Factoren nebst ihrer Uebertragung auf die 
Summe der drei S<aten hier eine passende Steile finden kann, lasst sich 
nicht leicht anders als dnrch' die Annahme erklaren, die Seitenzahl des 
Programms möge gross werden. Der 12. Beitrag Terbreitet sich aber 
den Mantel des schiefen Kegels. Da hierbei BUipsen erscheinen, so hat 
für die Blementar-Geometrie die Sache allerdings ihre Schwierigkeiten. 
Allein die Formel für die elliptische Flache ist sehr einfoch ^n entwickeln, 
da dieselbe das geometrische Mittel zwischen den über ihre beiden Axen 
construirten Kreisen ist. Der Verfasser theilt einige lehrreiche Ansichten 
mit, die jedoch passender aof die Halbmesser statt auf die Durchmesser 
belogen werden, weil die Formel einfacher and fSr die beiden Radien 
R u. r die elliptische Fiache=R . r« wird, welche gewiss einfacher ist als 
die des Verfassers, nämlich B=:V K. k, worin K and k die beiden Kreise 
bezeichnen, zwischen welchen die elliptische Flache liegt. Aach kann 
man zwei Kreise nicht multipliciren, weswegen aafbllend erscheint, warum 
der Verf. mit einer solchen anpass^den Formel sieh begnügen mag. Die 
. Zeichnungen für alle Wahrheiten der Beitrage nmchen eine empfehlens^ 
werthe Seite des Programmes aus. 

AüGSBuko. Die katholische Anstalt besteht ans zwei philosoph. 
•Cursen, dem Gymnasium, der latein. Schule, dem Studien- Seminar und 
Institut für höhere Bildung. , Alle Anstalten stehen* unter dem Benedict!- 
nerorden, dessen Professoren des Gymnasiums und Lehrer der Latein- 
schule im October 1847 zu Folge eines Ministerialbefehles die Lehramts- 
Concnrs- Prüfung bestehen mussten, weswegen die Aufnahme und der 
Unterricht erst am 3. Not» begann. Bei der Standekammer waren näm- 
lich ernste Beschwerden und Tadel aber BeTorzognng der Geistlichen^ 
namentlich der Benedicttner , und Anstellung ohne Torher bestandene 
Prüfung erhoben worden. Ueber das Bestehen des Bzamens Terlantetea 
keine besonderen Lobeserhebungen, dasselbe ist jedoch bestanden, womit 
jene' Vorwfirfe gegen das Ministerium beseitigt wurden. Zwei oster^ 
reichische Lyceal-Professoren, Dr. Flor und Pater deüa Torre gingen in 
ihr Vaterland zurück. Die Religionsphilosopbie übernahm der Rector 
der Gesammtanstalt, Pater Gong*!!»^, den hebräischen Unterricht Pater 
JUttsl. Anthropologie, Länder- und Völkerkunde, Aesthetik, Philologie 
und Archiologie nbemahmen die Patres Birkery Director de» Instituts für 
höhere Bildung, und BoU. An das Gymnasium ruckte P. Weher aus der 
Lateinschule Tor und Dessen^ Stelle an dieser ilbernahm GratofflifKer. 
Ostern 1848 ging der bisherige Rector nach Salzburg zurück, worauf 
Oangauf, Torher Seminardirector , Rector wnr«]^; die GoEchichte über- 
nahm Bhker und die Aesthetik BolL Die übrigen Verhaltnisse der An- 
stalt blieben unverändert. Da durch allerhöchste Bntschliessnng bei den 
körperlichen Uebungen der Schuler der zwei oberen Gymnaslalclassen 
das Bxerdren mit Gewehren (für die unteren Classen sollten hölzerne 
Sottogate Terwendet werden, wovor sich aber die Schüler bedankten) 
angeordnet wurde , so tiberliess der Magistrat eine Anzahl von Gewehren 
ah die Anstalt zum Gebräuche, and nahm sich das Rectorat der Sache 
«m sie nieht zu einer leiiDhtfertigen, Terderblichen Spielerei werden au- 
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Uu»eii) in »q fern krifüg an, dass das Binste muA mit BfMt baCriaba» 
ward. An anderen Anstalten nnierlieM nan die Sache, weil daa 
jähr schon weit vorgeriiciit ond die Jugend ohnehin zerstrent gen^ 
Und wirJclich lenkte man bald nach Jener Verordnnng wieder ein 
wilnsebte wahrscheinlich, sie nicht fegeben »i haben. Was brachten 
die Marx» und Jnnitage nicht herror ! Das StndienseMinar sablU 47 nnd 
das Institut fSr höhere Kldnng 21 Zöglinge , welche den Untcfricht an 
den Anstalten besnchen. Letsteres soll in Allen das PamilienlebeB nog. 
liehst ersetsen nnd erreichen , Weswegen die Zöglinge sam Gehorsam nnd 
räligids-sittllchem Leben, au Anstand nnd feiner ^tte, cum Fieiss «nd 
snr genanen Anwendang der Zeit fortgeleitel ond gewohnt wurden; man 
beobachtet sie fiberall nnd oberwacht das Einhalten ihrer Tages- nnd 
Lebensordnnng. — Das Programm y^B^pUtmUoneB otf n ontmilof oeCsmm 
§eripionm loeef^*' schrieb Prof. Pat, Ztn€UL Das Mitgethmke soll weder 
in Beweisen von ausgesnchten nnd feinen Untersochangen, noch in Nea* 
heilen, sondern nur in gewöhnlicher Anslegnng von Stellen bestehen, 
welche der Verf. sowohl aus übereinstimmenden Worten und Gedanken^ 
welche er meistens aus den Schriftstellern der netteren Zeiten entnahm^ als 
auch auf andere Weise au erklaren nnd an erlautem nntemahnu P6r 
Wohlwollende nnd Billigdenkende scheine er hinreichend gesprochen an 
haben. Uebelwollende ond Unbillige, welche Alles unter sich glanben 
und verachten , wage er nie an belehren. Das Ganae besteht ans eigent» 
liehen Parallelstellen, welche sich gegensdtig erläutern, erganaen nnd 
belegen soUen, und fnllt 28 Quartseiten, welche nicht vollständig ansge* 
aogen werden können. Die Stellea der alten Classiker stehen voran, ^ 
ihnen folgt eine knrse Bemerkung über die Hauptidee nnd die leitenden 
Begriffe nabst den oft abweichenden Ansichten der Interpreten , dann das 
nnmaassgejbliebe Urtheil des Verf. mit Beiüigung von Stellen aas ICaü* 
sehen, englischen, deutsehen und lateinischen Schriftstellern. Mit So- 
phocl. AnUg. €21— 62i, v. 1213^1316, v. 427, v. 601, v. 1390, v. öSQ, 
V. 334, V. 417, V. 790, v. 43^ v. 835 md v. 334 beginnt der Ausiug, vreU 
eher eine Ordnung der Verse nicht wohl moglieh machte, weil der Verf. 
mAen gewissen Zusammenhang befolgen wollte. Es folgen Stellen ans 
Euripid<^, Hern. 11. und Odyss.; dann wieder mehrere ans Soph. Antig« 
und Homer« Sine gewisso Einheit der Stellen scheint der Verf. nicht 
im Auge gehabtau haben « wlevvohl dieselbe sehr wiinschenswerth wir«, 
weil alsdann nicht blas die Stellen, sondern auch die einseinen Begriffe 
entschiedener hervorgetreten waren. Jodes Stuck der atten ' Dichter hat 
«ine Hanptidee, welche Jenes durchsieht, auf welche die Nebenidoen in 
ihren leitenden Begriffen sich besiehen und welche diesen den ganaen 
Charakter verschafft. Das Zusammenstellen der Gedanken oder Worte 
ohne Berücksichtigung dieser Gesichtspunkte in einem Programme mag 
weder für die Wissenschaft und das gelehrte Leben,, noch ISr die Päda- 
gogik und Schule sehr erspriesslich sein, ohne dem Fleisse und' guten 
Willen des Verf. auch nur im Mindesten nahe treten' so wollen. Manche 
Parallelstellen gewahren hohes Interesse, wie die Verse 1399 der Ant. 
des Soph. beweisen, weldie bekanntlich Wunder interpretirt:' „qni neu* 
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Migis BolD, qi|aiin qni avUiib 68t^S wonit der Verf. 8efaill«r*8 Maria Stuart, 
Act 111« Sc. 4 Tergleicbt, wo I>|eser die KSnfgin also sagen Ifisst: ),1ellr 
bia aar aoch der Sebattea der Maria/^ Wegen der taaerea Betiehaag 
Befttericb Ider Maachee eiaweaden, fadeai der Scbatten, ale BiM de« 
Kdrpera, keHle voUige physisehe Aaflfieang aalaMt. Di« hrtiere Starire, 
daa Bewasatsein des HelMren, kat »Ü daai Pbysitfohea weflig gemein, 
Bs dfirfte roa Wichtigkett gewesen seia, wean der Verf^ a«f die inneren 
oder äosseren Besiehnngea der Stellen oder Begriff» liing#deatet and da^ 
dnrch der Sache ein helleres Liebt verschafft bitte# I>iese Unterschiede 
aiad aberall wesentlich und maassgebead ; sie sind nttr an hfafig Toh daü 
laterpreien abersehen nnd dieser Uaistand ist oft Ursache van sehr ab* 
weicheadea Ansiehteii. Gerade Ton dieser Seite ist I6r dte griechischen 
Dichter , besonders for die Tragedien , noch sehr Tiel au thnn , wof&r 
solche Prograaaie die schSnste Gelegenheit darbieten ; dann worden diese 
sowohl für das elaansche Stadinai und die Schule als I9r die stndirenden 
Jaagliaga and ihre Bildung einen grossen Werth erhalten. Gewiss wAr" 
den sie weit grosseren Nntaen bringen and keine Veranlassung au ge* 
riagschataenden Bemerfcnngen geben. Sie wurden mehr eine Gemutbs* 
bydnng aad geistige Bntwicl^elung fördern als die GedSchtnissrichlang, 
welche dnrch solche aphoristlscbe Darstellangen gefordert wird. WSre 
es auf eine BeurtheiNing der Ansichten des Verf. abgesehen , so mfissten 
viele Stauen , welche als parallel aad belegend erscheinen sollen , weit* 
läufig Iresprochen werden. Der Verf. ist nicht nbörall gleich glücltlich 
in der Aanwahl der Grunde fir ParallelitSt , weil er Üt^ wissenschaftH'* 
dien Merkmale dieses Begriffes nicht faa Auge behielt nnd darflach die 
Charaktare beUrtheilte. 

BAMBB&e. Die 3 thealogisehan and awef philosophlsdian Corse^ 
das GyamasiUtt and die faitaia. Schale erlitten folgende Veränderangen. 
Prof. der Geschichte an der Unirersitit au Mflachen Dr. JZbait wnrda 
aaf sein Ansacben an das Lyaeam nnd Dr« Rudkatt An seihe Stelle ver* 
■etat, la der bekaantea IM unebner Bntlassungs- und Versetfartgszeit 
■ollta naah heimlidier ImliginatfoB Ton Aschalfenburg (um «Inen gewissen 
Pseadcphibsopbcn dahin au briagan , was jedoch fehh(chlQg> f>r. Marfinee, 
Prof. dar Philosophie, aar BeihaHe des darch heinliche Angabe fiber Be- 
lastonif an' erkichtaraden Regaas das Rnabenseminars , Rectoi« der lat. 
Sehale und Prof. dar Philasophia, Dr. liolsner nach Ascbaffeaburg und 
aa Martiaat*i Stelle der Priratdacent Dr. Sef^p Toa Mfiachea versetat 
werden« Da aber Holaner durah eine Blngaba • heim Minijsterium daa 
Unrichtige Jeher Angabe erklarte and MArtiaet gegen seine Versetcang 
vemonstriitef so TerbliebLetatererin Folge VerfSgung des inawischen 
■rialfaeh gafindertan Ministariams an seiner Stella und aerfiel Jenes ganaa 
GatriebOk Dia Lehnrortriiga dar Philologie erhielt Prof. Dr. IMersodiR, 
wekhar aach das Aeotorat 'daa Oyamasiaias Verwaltete , weil der bSsheriga 
Lynaaldiraclar Dil mHafir am Bnthabang von Jaaem gebeten hatte. 
Dier Raligleaäahrer Prof. Bngmr$ warda Pfarrer In Aaehach and Kaplan 
B^tkk arhialt saiaa Staue. Stndiealehrer Meh sUrb und Dr. S^hW^er 
arUalt seiaa Glasia. Daa Programm ^yForm iär R^de attf Nackw^nrng^ 
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tms den Sekr^tienkmaien der oHdatsisdien, Sfroekem^* hat Pr»f. AmtU 
znn VeriMser, Dieser bevonAr^tet jeses mit djDOi (bedanken: „Grau iit 
aUe Tlieorie, ffma des Lebens feideoer Baum*' aprecben wir nit dem 
IjroMlei» Diehter Ar IHatsebenTfiacb Jnoigater UebeMeogaag . au und 
baben uns deahaib aach vergenemmen , aas den Gebiete der Redekamt 
(Rhetorik) dei^enigen Abschnitt, welcher sieb aaf die Form der feier- 
lichen Rede besieht, anter praktischer Nadiweisang aus den altdassi- 
fech«li Sprachen des besseren Verständnisses wegen ansfabrlicber absn- 
bandeln nnd das Pregramat anseren weribea jjBgend liehen I^Veanden tum 
Andenken au überreicben..^* Schon dieses einleitende Vorwort lisst in 
•einer schleppenden Wortverbindung nichts Gutes erwarten. Die Dar«r 
(egnng selbst ist ein wahves Testtmoniom der Geistesschwäche , wie man 
sieeelten findet, was der erste Erklärongssala beweist: „Unter Rede, 
als besondere JCnnstform betrachtet, oratio, Tersteht man eine solche 
Darstellong unserer Gedanken und En^findniigen anit Worten, dass da- 
dorch die Zuhörer von der Wahrheit eines Sataes oder einer Tbatsache 
fibeneogt und bewegt werden, der gewonnenen üeberaeognng gemäss 
SV handeln/^ Zugleich deutet derselbe anf ein sogenanntes Zusammen-' 
stoppeln Ton Begriffen in ein Ganzes aus Terschiedenen Qaellea , was die 
Besprechung der einxelnen Redetbeile , des Binganges und Hauptsataes, 
der BriänternngrUnd Beweisfiibrnng, des pathetischen Theiles nad ^chlus» 
ses, aar Geirage bcorkmidet. Ueber jeden dieser Begriffe stellte der 
Verf. aus einigen theoretischen SobrKten zusammenhangslose Gedanken 
neben einander, worauf er Stellen aus latoiniscben und griechischen Red- 
nern abdrooken Hess , so dass oft ganze Seiten , aber ^ des ganaen Pro- 
grammes , ans jei^en beatefaen* Man wird onwtUkurlich an das Horasir 
•che „Undi<|ne collatis n. s. w.'^ in der Epistel ad Pia. erinnert und mit 
Bedauern erfnttt fiber die grosse Gebaltlosigkeit der wei^gen Sitae de$ 
Verf., welcher zugleich pathetisch sich bewegen möchte, aber mit jedem 
Schritte anstosst und durch seinen gelehrten Schein, welchen er mittelst 
Citate von sich verbreiten wfU, seine- GeringfSgigkeit im wissensoh^ft* 
liidien Fache sur Scfaa« trägt. Mege ein sdlcbes Programm nicht in das 
Ausland kommen , sonst wnrde dieses einen argen Belejg far die rielfiich 
getadelte Wissenschafitichkeit des Imyer'sehen Ijehrstandes . erhalten. 
Zum Glocke hat die bajer*sche Regierang für jeaes Nichtrerbreiten in 
so fem gesorgt, als von jeder Anstalt nnr da Programm an eine andere 
Anstalt versendet werden soll, der lieben Brsparang willen. Der Verf. 
wird es wohl In seinem Intereaae finden, eine Verbreitung seiner Arbeit 
-na verbaten. Von Seiten der Anstalt soMte Sorge ^tiagea sein, dam 
'ibAlicbe Arbeiten nicht aar VereffentlidiMig kämen , weswegen der Vor* 
«taiid jener eine bessere. Anawabl für das Schreiben eines programaies 
treflien eollte. Wie es bei solchen öffentlichen Beweisen in der Schule 
find mit dem Unteriiahte de» Verf. aussehen mag , lasst sich einigermaasaen 
ans jenen entliehmen. Wie die eigene Spmebe ohne alles Leben nnd 
Fener, ohne alle Sehwnng-. nnd Geisieakraft dasteht, so wird wohl der 
Unterricht ohne aUea Saft und Bmat^ ohne alle ^Spanakimft und Belebung 
•erfolgen nnd die SehiAer mit desa Lehmr erscUalleo -^ endlich ein- 
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schlafen UsaeD« Die griecUBchea Stellen giebt er stets in deatscher 
UebersetzuDgy aber nicht aU eigene, sondern als entlehnte Arbeit» 

Bayreuth. Gymnasinm und latein. Schule erfuhren folgende Verr 
anderungen : Pro9Klober starb ; Lotsshecky Lienhardt tnd Dr. Heerwaffen 
ruckten vor. Die Lehrstelle der 3. Ciasse der latein. Schule erhielt 
Subrector Dr. Schmetzer zu Feuchtwangen. Bei Erkrankungen halfen 
vorhandene Lehramtscandidaten aus. Das Programm „Von dem ^egr^e 
des Jristoides über die Seele und deesen Anwendung muf die heulige 
Psychologie^^ verfasste Gymnasial^ Assistent fFolfj was in so fem auffal- 
lend erscheint, als diese Arbeit in den Thätigkeitskreis der angestellten 
Lehrer gehört. Bezieht man den abgehandelten Gegenstand auf die 
Schule und ihre Zöglinge , so gewinnt man dem Programme weder päda- 
gogischen noch materiellen Werth ab; besieht man ihn auf die Philoso- 
phie, also auf den eigenen wissenschaftlichen Charakter, so erkennt man 
an der ganzen Durchfuhrung und Haltung der Gedanken eine nähere Ent» 
Wickelung der in einem Collegium über Geschichte der Psychologie und 
Philosophie fieissig aufgezeichneten Vortrage. Dass Plato in seinem 
Phädrus seine Ansichten über das Wesen der Seele nicht erschöpfte, geht 
nicht blos ans einer Stelle des Aristoteles hierüber, sondern aus den 
Charakteren der Hauptbegrilfe und Grundgedanken des Ganzen hervor. 
Man muss die Darstellungsweise Plato's im Auge haben , um über einen 
Verlust seiner Schrift oder über etwaigen Mangel artheilen zu können. 
Die Zahlen drücken in ihren Potelizen nicht sowohl die intensive Steige^ 
rung der Substanz als vielmehr die erzeugende Kraft aus sich selbst aüWf 
weswegen Plato um so weniger mit der Einheit beginnen konnte ^ al« die 
Einheit .keine Zahl ist, somit keine Potenzirnng znlasst, nnd jede Potenz 
der Einheit wieder Eins ist. Anders verhält es sich mit der anf dem 
Christenthume beruhenden Philosophie, welche in der Absolntheit von der 
Masse abstrahirt. Die Reihe beginnt wohl bei den alten Phüoaophen mit 
dem ctSQBov^ als Festem, Körperlichem, Physischem n; s. w., was keines- 
wegs die Dreihett bezeichnet , wie der Verf. sagt. Aiistoteles ent- 
wickelt seine Ansicht über die Seele in seiner Schrift „de anima'*; der 
Verf. sucht«wohl vorher eine Verständigung über den Begriff BÜog fest- 
zustellen, berührt daher viele Stellen aus Jener Metaphysik; allein er 
übersieht dabei die zwei Hanptbedentongen des Begriffes, um deren 
Merkmale sich alle Stellen drehen; die erste geht auf das Aussehen von 
Angesicht, auf die Gesichtsbildung, die zweite auf die Beacbaffeaheit, 
Qualität, der Materie, des Körperlichen überhaupt; diese ist hier festzu- 
halten , daher nach ihr jedes wesentliche Merkmal dta Begriffes festzu- 
stellen und die Entwickelang zu betfaätigen ist, dass es eo viele Quälita* 
ten , Bi9rj , giebt, als es verschiedene Natnrdinge giebt , erhellt auß jenen 
Merkmalen, weil jedes Naturding seine eigenthümliohe Beacbaffenheit 
hat. Diese ist aber etwas Ideales, nichts Körperliches, daher nichts 
Theilbares und kann mehreren Naturdingen zukommen, weil diese ganz 
gleiche Beschaffenheiten haben , d. h. ähnlich sein können. Die QuaUtat 
eines Näturdinges kann also vielmal vorhanden sein,. während dieses nur 
einmal da iat, also nur Binea ist. Den besten Anhaltspunkt würde dem 
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Terf» £e GroMenlehre mifetaUt der Aebnllchkeft gegeben babea. ' Diese 
liegt z. B. far swei Dreiecke eiiuig nnd allein in der Parallelität and 
Proportionalität der bomologen Linien vnd in der Gleicbheit toldier 
l/¥inkel und bat mi^ den Dreiecksflachen selbst gar Nichts gemein. Diese 
Merkmale bezeichnet der Begriff sfi^og; die Dreiecksfläche aber der Be* 
griff vXri , weiche für jedes Dreieck eine andere^ ist, Ais solches Ideale 
hat jener Begriff mit diesem Nichts gemein und stehen beide Jn keiner 
Berühr nng, wohl aber ist er der ideale Hanch über den Körper, gleich* 
sam das Leben, and steht als solcher in engem Verbände mit der Seele, 
^V2^i als geistiges, belebendes Wesen des Korpers» Hätte der Verf. 
diese Seite , den wahrhaft logischen Charakter der Sache anfgefasst, so 
würde er sowohl kürzer nnd Terständlicher geworden, als auch die Char 
raktere der Begriffe sÜog nnd vhi omfassender bezeichnet haben. Er 
bednrfte anch der yielerlei chemischer Umschweife nicht, weil ihm an 
jenen mathematischen Grossen die Sache bestimmter berTorgetreten wäre. 
Aebnlich verhält es sich mit dem Begriffe „lyrsAcjeia'' als eigentliche, 
eingeborene, eingewachsene Thätigkeit, als wirkliche Bethätignng, als 
Lebensprincip des Körpers , daher Gmndmerkmai der Seele. Der Veirf* 
mosste die wesentlichen von den zufälligen Merkmalen der Begriffe anter- 
scheiden , nm zur klaren Einsicht in das Wesen der Entstehung der orga- 
nischen Korper zn gelangen und dieselbe com Bigenthome der Leser zu 
4nachen. Zugleich erleichtern diese, Erörterungen von den Hanptbegriffen 
nnd ihrer wechselseitigen Beziehung die Beantwortung der Frage, wie 
es angeht y dass die Seele durch die Sinne eine Wahrnehmung der äusse* 
reo Gegenstände enipinnge, was der. Verf. mittelst ^b Sehens zu erläur 
lern sacht. Die Dafstelhuig erscheint jedoch weniger als eine eigen* 
thnmliche, Tielmehr als eine erweiterte fremde, als eine aus HtrbarVM 
Ansichten ins Populäre übertragene, wie die Angaben wegen der Vor- 
stellung über die Ichheit deutlich beweisen. Hegel scheint wohl manchen 
Gedanken geliefert, aber Herbart nnd ein Collegium denselben näher er- 
läutert zu haben. Da der Verf. die Darstellungsweise jenes Psychelogen 
mittheilt und dieselbe bekannt ist , so bleibt sie unberührt. Ueber den 
Znsammenhang der einzelnen Seelenkräfte berührt der Verf. das Beispiel 
des Aristoteles, der das Ineinandersein jener mit einem das Dreieck in 
sich habenden Viereck Terglich. Das Beisi^el ist eben nicht sehr glück- 
lich gewählt, weil es die ernährende SeelenthäUgkeit bei einem organi- 
schen Körper, in welchem noch die empfindende Thätigkeit herrscht, 
nicht als die höhere Torsinnlicht. Erst das Geistige, der Verstand, yermag 
diese Beziehung za beleben. Aristoteles würde in den Gesetzen der 
Potenzbildung mittelst des Dignanden und Exponenten ein Tiel sweck- 
mässigeres Beispiel gefunden haben. Denn die Verbindung beider Grös- 
sen durch eine geistige Thätigkeit weist dem Exponenten die Haupt- 
tbätigkeit zu und lässt den Dignanden zn einer anderen Grösse werden. 
Bekanntlich war Aristoteles in den meisten Belegen für seine Darstellon- 
gen aus der Mathematik nicht sehr glücklich und sind es anch nenere 
Philosophen nicht tiel besser, wozu Hegel mehrfach gebort. Wie Ari- 
stoteles, um der Unsterblichkeitslehre aasznweichen, einen Theil der 
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Seele , namli^k den vovg, in grossere Unabhängigkeit von dem Körper 
stellte ond mit dem Zergehen des Korpers anch das der Seele verband, 
giebt der Verf. kurz an, vroranf er -noch bemerkt: „Fasst man aber die 
Seele als die Kraft, weiche sich an und durch die Materie aafschliesst, 
▼ermittelst deren sie sich ein entfaltetes Dasein giebt, so ist das Zergehen 
des Korpers nur ein ZurBck gelten der Seele in sich , durch welches die 
Grnndsteffe aus ihrer Gemeinschaft mit derselben sich trennen. Das 
ft^g geht ungefährdet aus seinem Verbände mit der Materie hervor und 
swar nicht blos eine Seite desselben , nämlich die denkende , sondern, 
weil diese, ftncfa da» Ganze mit allen seinen Kräften, die an die oberste 
unzertrennlich geknüpft sind. Und das ist der tiefe Gedanke der christ- 
lichen Attferstehungslehre.^' Mit diesem Gedanken wird der Verf. in der 
wahren Philosophie nicht weit reichen. Er bricht hier auch schnell ab 
und entschlägt sich einer näheren Erörterung mancher Fragen , welche in 
das Gebiet des Glaubens gehören , daher von der Philosophie aufgegeben 
werden. 

BBaGZABERN. Die iatein. Schule verblieb im vorjähr. Znstande. 

BURGHAUSEN. Die Lehrer der Iatein. Schule verblieben wie im 
vorigen Jahre ^ Hnut zugleich Subrector für III., Weissgerher für IV., 
Raila für I. und Braun f6r II. 

CgsBl. Mit der Iatein. Schule ist ein Realcurs verbunden. Lehrer 
ScA^er wurde nach Pirmasens versetzt; seine Stelle erhielt der Candidat 
für das Lehramt Jos* Lauih und nach Versetzung des Lehrers Bogen nach 
Bdenkoben ruckte Lauih vor und trat Lehramtscandidat Gättner als Leh- 
rer ein. Sonderbar lautet die Bemerkung, dass beide Lehrer, Schäfer 
nnd Bogen, gern nech längere Jahre der dasigen Anstalt sich geweiht 
hätten, wenn die GehaltsverhSltnisäe nur einigermaassen den nnerläss- 
licbsten Bedürfnissen nnd den bescheidensten Ansprüchen ans Leben 
hätten genügen können ! 

Dilliugbn. An der theologischen Section mit 3 Cursen starb Prof. 
Moll ; an der philos. Sec|lon , am Gymnaslnm und der iatein. Schule ver^ 
blieben dieselben Lehrer wie 1846-^47. Das Programm „Per Soldner- 
Krieg der Karthager^^, ein historischer Versuch , schrieb Prof. SeiM. 
Karthago musstc nach dem ersten Frieden mit Rom einen furchtbaren 
Kampf im Innern bestehen ; der Verf. nennt ihn Söldner- Krieg; Andere 
Bürgerkrieg, welches er allerdings auch war, indem die Söldner ven 
unruhigen Karthagern aufgestachelt, unterstützt und geleitet wurden. 
Als Quellen und Vorarbeiten nennt der Verf. Polghius, Diodor, Appkmy 
Maximus nnd Jemüius Probus als Hanptgrnndlagen, sodann Heeren, Bot- 
ikher und Schlosser, Da dieser Theil der Geschichte Karthagos bis jetzt 
geringe Beachtung gefunden, so entnimmt der Verf. hieraus einen Grund 
für die Nützlichkeit seiner Arbeit, welche auf dem gesdiichtlichen Bo- 
^en nur darum anerkannt wird , weil der Krieg die Karthager im Innern 
schwächte, ihre moralische Kraft brach, das Volk selbst in Parteien 
zerspaltete und unter den Grossen ein stetes Kämpfen erzeugte, wodurch 
den Römern der Sieg auf afrikanischem Boden wesentlich erleichtert 
wurde, was gewiss nicht erfolgt wäre, wenn nichteine solche Zerrdttung 
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In d«B Inneren itant i c ii en Veriiihniiiien ttnttgeftmtai ImIUa, Per Onflie 
iron einer anderen 8nite für die Geeddc&le einen faolien Werlli snechf«^ 
ben nn wollen , fiUlt den OBfaseenden Geeehkhteclireibetn n» eo mrenifoff 
ein, als der kartbaipntenaieehe Staat, wie alle aaf rein ph/äecbe» Q^ 
deihen mbenden Staaten des Atterthmns, wegen Mangel an AufUSrnag 
■nd vorbedaefaten Bereehnnngen ans des Staatenreicke Terseliwand nad 
keine Btnwiricnngen anf die Naebwelt vemrsadite. Nur die Frage iai 
wiehtig: Was wnrde ans demOesebielitsgange geworden sein, wenn Han« 
nibal nach der Sehlaeht bei Canni in Rem eingerückt wäre und nicht das 
Gegentheil Ton Napoleon in der neuesten 2Mt getbnn hStte9 Um die 
Ursacken dea iCricges genan n erörtern, geht der Verf, ait lUcbi in 
das Heerwesen and in die ProTiniialverwaltnng der Karthager ein. Ge» 
wandtheit und Erfahrenheit seichnete die Seeniaeht ans , die Landmaekt 
stand Tiel tleiBr, ahnKeh wie in Athen and dem hentigen England, war 
BMistens ans üppigen Mielhlingen snsammengesetst. Angesehene Kartha* 
ger, Werber, brachten sie überall snsammen, wodurch eine physiscim 
und moralische Verschiedenheit entstand , die viel Aehnliehkeit mit den 
Perserheeren hattet. Diese bnnten Kriegshanfen schildert der Verf. nach 
den berührten Qnellen. Die nnmidiscben Reiter, die libyschen Fnss* 
ganger, die tapferen Spanier, die gallischen Horden und die prachtig ge» 
rüsteten Karthager mit ihrer heiligen Schaär, die schwere Refterei, Ble- 
phanten und der sahllose Tross von Weibern , Kindern und Lastthieren 
l»ildeten oft ein Beer von über 300,000 Mann , welches die Knrthager 
selbst den Verlust an Mannschaft nicht hart fahlen Hess , aber ihre Casai 
orsohopfte and die moralische Kraft der Soldaten and Heerführer sehr 
sebwichte. Vaierlandsliebe und andere Tugenden daa Militärs hatten 
kein Gewicht; nur iiberlegene Geister, wie Hannibal, konnten sie far 
kune Zeit susammenbalten, was Jenen besonders hoch stellt. Im Mfab* 
ligen Kriege , in den Kreuiaiigen giebt die Gescbtobte ahnlieka BrscJieK 
nungen« Dass ^eses mangelhnfte Heerweseh die innere Lebenskraft der 
Karthager benagte, ihnen alle innere und äussere Starke entsog nnd es 
für sie sehr gefahrlich machte, wovon nicht alleiii der Söldner>Krieg, 
sondern selbst die- Zuge und Siege Hannibal^s Zeogniss geben, lenchtet 
ein. Die eroberten ProTinaen wurden despotisch behandelt, ausgesaugt 
und Terarmt; die Karthager selbst hielten kein Mittel zur Bereicherung 
für schimpflich : Bestechungen und alle Verderbtbeiten ahnlicher Art er>- 
regten lacht Empörungen. Diese Unzufriedenheit erleichterte den Rö- 
mern den Sieg sehr nnd schwSchte die moraliache i^aft Karthagos. Der 
Verf. hatte hier die materielle Richtung des letsteren hervorheben und 
darin den Grund ffir den spateren Untergang finden sollen« Allein diese 
Seite berührt er gar nicht. Die Veranhissong des Krieges lag allerdings 
in zurückgehaltenem Solde; allein der Charakter der Masse und die ttu«- 
■einen . ehrsuchtigen Häoptlinge , welche Bereicherung suchten , tragen 
nicht weniger daiu bei. Selbst in Karthago hatte sich das Parteiwesen 
geaeigt nnd fanden Jene Unterstiitanng. Gaskon konnte den Zweck 
Sttuer Sendung nicht erreichen; Spendios nnd Mathos, swei ange- 
sehene HSaptlinge, rMSten die Masse noch mehr auf und brachten Km^ 
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tlMgo in fioiae G«fiifar, weldre Hanno*« Ungesdiiokltchkdten scAir ver* 
m«lMrten, Hamilkar aber beseiligte« Der Anfstand in Sardinien, die 
Peindadigkeiten der Anfnhrer der Söldner and andere Uebel bedrohten 
Kartbago mit neuer Gefiihr, weiche Hamilkar nicht beschwichtigen konnte; 
Die BlTal0n Syrakns nnd Rom interv^nirten , erleichterten Hamilkar und 
•einem Sohne Hannibal den Sieg und die Vernichtong der feindlichen 
Rotten y indem Jener der yerwegensten und schuldigsten Häupter 'der 
Bmpörer sich bemächtigte nnd das ganse Heer Temichtete. Alle Bfo* 
mente stellt der Verf. in logischem Zusammenhange dar, wodurch die 
geschichtliche Monographie an Interesse gewinnt; denn die drei kunen 
Absehmtte bringen leichte Uebersicht in die ganse. Darstellang und be^ 
weisen , dass der Verf. Alles reiflich erwogen hat. Sie beseichnen , wie 
Kartbago wahrend 3% Jahr dreimal dem Untergange nahe war / (nr seine 
Freiheit nnd seinen eigenen Heerd streiten musste , sein Land Terodet, 
den Handel und Verkehr mit den abtrünnigen Städten stocken , Tide Fa- 
milien Torwaist, alle Zweige des Staatshaushaltes zerrüttet nnd far seine 
Umgebung sich völlig geschwächt sah, worin eine Hauptfolge des uliyer* 
sohnlichen und blutigen Krieges lag. Diese Folgen schildert der Verf. 
noch kurz; Sardinien musste an die Römer abgetreten werden, womit 
Karthago eine nnerschöpfliche Kornkammer und reiche Fundgrube edler 
Steine und Metalle nnd das wichtigste Glied der Kette in der Inselherr- 
scbaft verlor. Ein Hauptverderben brachte der Krieg in dem Grolle der 
Feldherren Hanno und Hamilkar gegen einander; nach des Verf. Ansicht 
brach das verderbliche Treiben der Parteien ein , wovon bisher sich nir- 
gends, eine Nachricht finde: Der Senat erscheine jetat in swei Factio- 
■en i in eine aristokratuche , welche sich spiter den Römern in die Arme 
warf, unter Hanno, und eine demokratische, deren Haupt Hamilkar und 
apater sein Sohn Hannibai war. Hamilkar's glockliche Unternehmung in 
Spanien erhob die lotste Partei ausserordentlich, legte aber in dem heim« 
lieh wachsenden Hasse der Gegenpartei den Hauptgrund für den spateren 
Untergang Karthagos, wie auch ichon Heere» behauptete, indem er den 
Söldner-Krieg als jenen beseichnete. Hiermit kann man nicht gans ein- 
atimmen; die Mittel des materiellen Gedeiheos waren erschöpft, immate- 
rielle hatte Karthago keine, wohl aber im Innern nagende Krebse, wel- 
che schon vor Jenem Kriege thatig waren, was der Verf. mit Unrecht 
verneinen will, jedoch mit Hinblick auf alle Staaten des Alterthoms nicht 
vermag , ohne eine irrige Ansicht su vertheidigen , worüber hier nicht 
so rechten ist. Schön sehliesst der Verf. mit dem Gedankea : »^Die grosse 
Lehre , welche der Krieg vor Jahrtausenden der Mitwelt gab , spricht auch 
SU den jetsigen Machthabem das gewichtige, nie genug su behersigende 
Wort^ dasa gegründet auf Völkerglnck nnd Volksliebe die Herrschaft 
sicherer rohe als bewacht von sahllosen Heeren ; nnd den Völkern ruft 
er mit eindringender Stimme die ernste Mahnung zu, dass Freiheit — 
dieses bedeutungsvolle Wort, die welterscbutternde Loosung imserer Tage . 
— nar Der erringen, die errungene nur Der zu behaupten vermag, der 
der göttlichen Stimme des ewigen Gesetses in seliger eigenen Brust zu 
gebercbea versteht.^^ Unser Ji^hrhondert hat an Napoleon^» Militarr 
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Henrtdiaft und deren Zertrammeiiiiig ein noch atblageiideref Beispiel nnd 
doch hat das deutsche Volk seit der Aafregug in den Mantagen des 
vorigen Jahres nnter eine Militarge«valt sich selbst gebracht, indem es 
durch sein onYorsichiiges Benehmen sich foppte und foppen liess. Den 
Beweis for diese Behaoptnng geben die Jetsigen Tageserscheinnagen; 
den evidenteren geben sie nach einiger Zeit, welche hart belehrt« 

EicBSTADT. Das im yojßgen Jahre mit viel Brheben beschriebeae 
Lyceam ist in diesem Jahre piotslich verschwunden ; dasselbe war blen 
bischofliche Anstalt, wird daher wahrscheinlich als Privatanstah be- 
trachtet und nicht mehr unter die Staatsanstalteu gesahlt. Am Gynmar 
nasinm wurde die Lehrstelle der Mathematik und Geographie dem bisherig 
gen Verweser iUdbfer definitiv iibertragen. Von dem Knabensemfnary 
welche; der Bischof gründete , worüber gleichfalls kein Berieht vorliegt^ 
gehen die Zöglinge in die Unterrichtsstunden 'der Anstalt. Das- Pro- 
gramm, „Fragmente am Momg OedifUM^\ fertigte Prof. Jiieher. Br 
scheint eine vollständige Uebersetanng dieser Tragödie herausgeben in 
wollen, weswegen er die näheren Erörterungen 8ber mehrere dne vor* 
schiedene Erklärung anlassende Stellen far jene Gelegenheit veftpnrt, 
nur einselno Theile der Uebersetsnng mittheilt und einigt Bemerkungen 
wegen neuerer Bearbeitungen und Beurtheilungen des Stackes beifBgtk 
Wenn er seine in einigen Punkten namentlich von Hrn. Fln kaie r abwm- 
chende Meinung ansspridit und dessen Anffiissnngsweise ^meiner SteHen 
nicht immer beipflichtet, so ist er doch w^t entfernt, der Trefflichkeit der 
kritischen Benrtheilnng der TragSdie (in dies. JhblK Bd. 50. Heft 3) im Gän- 
sen seine Anerkennung sa versagen a, £e*vleien Voraiige der isthetlschea 
Benrtheilung von Hm. Marbmck nicht in vollem Maasse au würdigen« 
Das Programm enthnlt Act L Sc 1 und 3, A«t II. Sc 1--*^, Act. III; 
Sc 1, 2, 3 und 5, Act IV. Sc 2, a und &, Act V. Sc 1, a, 4 und 6; 
Die kuraen Bemcörknngen betreffen die Conjectnr Plmhaber^s v. 18 als 
gelangen, v. 87 und 88 gegen Fimh. und Doderlein wegen der dortigen 
Interpnnction , einverstanden mit 6. Hermann; v. I94gana gegen Rimb« 
wegen der Bestechung, indem der Verf. sagt« Nnn Ja, gerade deswegen^ 
weil der Banber nach Fimh. eigener Ansicht durch die Ermerdnng des 
Leios sieh keine Hoffhnng auf Raab machen konnte, ist es um so natir- 
lioher, dass er sich durch Belohnung von aaderer Seite «n der blatigen 
Tfaat bewegen liess. Vs. 256 erkürt sich der Verf. gegen Pimh. «nd 
Blarbach in einer langen Note , womit er 1edo<A der Sadie eben so wenig 
auf den wahren Grund zu kommen scheint. Ob nicht weniger als Jener, 
soll hier nicht abgeurtheilt werden« Vs. 837 stimmt er Fimh. ebenfaila 
idcht bei , indem es des Oedipus entschiedene , aber gans kaltblütige 
Verweigerung der verlangten Aufklarung sei , was Ihn sum Zorne reiste. 
Der Uebersetzung von Fimh. vs. 360 widerspricht er, wie in vs. 53# n. 
vs. 682, vs. 628, vs; 717, vs. 786, vs. 880, vs. 1037, vs. 1056 and 1057, 
vs. 1137. Manchmal spricht der Verf. härte Urtheile aus, wie die an 
vs. 628, welchen Fimh. ibersetat: ,',Kr. Wenn du nun NichU begrelfestt 
Oed. .Geherrscht muss doch s^<^, wogegen der Verf. bemerkt: Wer 
mochte behanpten, dasf ihm solche Uabarsetsnng versiandttdi aet '- Br 



HO ScW* ottä UnireniatmachdchtMi, 

fibeiMst?: Kr< Weui aWr Irftbttn dich TwbiawUte? Oed. So wItt kh 
d<ich Gehormm. Ancb luer liegt eki Gedank« ^aMwUekem , den der Verf. 
mit seiner Uebersetsuni^ ebe« so wenig ergänzt als E'irnh., dessen Uebei>- 
selsnng nicbt schwer m verstehen setn durfte , da sie weniger gewa|^ 
und Irei erscheint als die des Verf. Denn wenq Kreon n« Oedip. sagten 
Wenndn nun Nichts begreifist, so Icennte Dieser im UnwiUen antworten« 
Nnn gat: wenn ich albch Nichts Terstehe, so bin ich doch tieirrscher und 
verlange als solcher FoIgeleisUtng, wozu man mittelst weiteMr Bedei»- 
taog der Begriffe einfach gelangt. Doch mag jede weitere Bemerfcjuig 
über das Besser- oder Nichtbessersein der beiderasitigen Ansichten 
nnterbleiben , da der Verf. oft in na abgebrochenen ^Uvtaen «ich gegen 
Firah. und Aiarb. eridärt, als dass daraus die volHge BegriindMig seiner 
Ansicht ersehen werden Icann. Die Uebersetznng selbst huldigt einer 
gewissen Freiheit und die ausgewählten deutschen Bcgrifiße duif^ea dem 
Original nieht immer entsfirechen. Der Verf. scheint «nf die spfachr 
Bchen Merkmale eft eben so wenig als anf eine scharfe Logik liehen an 
haben , weswegen vom Origimde mancherlei Abweichungen sn bekamylen 
waren , wa< Sache Hrn. Firnhaber*s sein wird; 

BpBincoBSN. An der latmn. Schule mit Reakurs erliielt Bogm 
jnne Lehrstelle, s. CuasL. 

FiuauoUKTBAi«. Mit der lateia. 3chiile ist ein Realcurs verbünde»; 
von den 3 Btodienlehrern wurde BttUimger an die iatein. JSchide in Gmr»- 
mersbelm Und 9ehmfer von da nach Fiaakeatbal verseist. Für Zeichnen^ 
Gesang nnd Scbveiben sind, wie in allen lateln. Bchidnn, VelksscbuUehmr 
und fßr kathelisclie Reiigien der Decan SMeri verwendet. 

F]lsi:hn«. Vom Lyceum wurde Prof. Dr. Pnrmawtder für Kinchen- 
recbt und Kirchengeschichte an die Universität München vtnnietnt, seine 
Stelle aber nicht ersetat , weswegen Prof. Joeham die Kirebengeschichta 
nd Prof. iToiaart das Kirohenrecht ibemabm. Durch Bntschtteasmg 
vom 29. Oct. Ii847 wnrden frfihere Bestimmungen f&r <das Studium dar 
allgesleitten Wisseaschafiteo «ad durch Veriogimg vom Stt. Nov. 1817 die 
GleichsUdlung der Lycee<l aat den Universitäten in Ansehung der Lahr- 
gegenstände und PruAmg«! aulgehoben , und hinsichtliBb der Lyoeen die^ 
jeniga Einrichtung und OvdiuMg wieder eingeführt, wehibe unmittaihar 
vcr dem ia Mai 1838 bestanden. Bliese Verordnung hatte eine bedeu^ 
taade Bndeemng aller Lyceen , daher bedeutende Verstärkung der Uni- 
versitäten München und Wuraburg nur Folge. Am Gymnasinm uad der 
lataiil. Schale •erfolgten keine VerÜndenmgen. Das Prograsun „E/idber 
Jeeiy« 36 kia 39'S ^^<> Beitrag zur alten Geschichte^ feslägte Lyceal|>m& 
JS^Mgg* Das Gaaae zerfillt in 10 Paragr« $. 1 gie^t den summarischen 
Inhalt van Gsfi. 36 and 37, nämlich idie von Saaherth nntemommnnn 
Bx|Medition.aiunieh6t«acli Aegypten, wekhe se gunetigen Erfolg hatte» 
dass jenes bis Aethiopien erobert und das assyrische Heer evstauf seiaem 
Rncksug^ von einem Engel des Herrn aufgerieben wvrde. Dass der 
feindliche ^aiffÜt anfienisalem nur geschah, um keinen Feind im Rncken 
«u lassen nnd aa Hiskia für seinen Ab&dl von Assyrien flache c«i .neh«- 
omn , bavwiistider Ver^ in $. S hss 7 aus der UebcreinsHsMMMg diesor 
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assyrificlt-afiyptiftckeD Expiodltioa mit der Geafhicbie JodiM^ MV ilirar 
^wirklichen UnternehBUiag, aas ihrer ZeitbeaUnouaig nod de« ZflaUade 
Aegyptens im AUgemeioen, aus dem Berichte des iosephas Flaviva^ Mi 
dem des Herodot und aus dem sogenannten Synchronismus* -india war 
Assyrien tributpflichtig; HiskJa verband sich nnt Aegypien aod M lr«ta 
aller Warnungen des Propheten Jesaias 716 t>der 715 v« Ch, toh jnn«B 
ab. Sf nherib , ein unternehmender Regent Asi^yriens , baiia im Norden 
sein Reich ^esichert^ wendete sich daher nach Judäa, «ahm desSM Carte 
Platze weg und ging auf Aegypton los. 714 bis 712 besiegte er diesaa, 
saugte beide Lander aus und ging nach seiner Rnclücehranm xwetteamale 
auf Jerusalem los ; aber eine das Heer plotsUch äberfailende Pert raffte 
in einer Nacht 185,000 Mann .weg and nothigte JSanherib anr scbaallaa 
Flucht. DasB dieser Zug wirklich stattfand und mit den beseiohsetea 
Umstanden znsammenfiel, beweist der Verf. ^us anssereo, von Jesaias 
unabhängigen Zengen und mittelst des Propheten selbst, von welchem 
,innere Grunde sich ergeben, gegen welche «ch freilich manche Bedenke« 
erheben lassen. An aligemein anerkannte Angaben sich haltend, sacht 
er zu begründen, dass die assyrische Expedition vor dem Jal^re 716 nicht 
möglich war, der ftegierongszeit des Sanharib angehArte •md darom akt 
dem Zuge nach Jerusalem zusammenfiel. Die hihlisehea NadiriohtM, 
die Referate Joseph^s und Herodot's nebst dem SynchvDoismva vor wie 
nach der Expedition dienen zum Bewebe, indem 4iuroh ihre BinreihoQg ia 
die Zeitabschnitte 714^—712 die sehr verwirrenden Tafefai der ägypti- 
schen Dynastien gegen einander ausgeglichen nnd mit den festen Angahea 
der xGeschichte in Uebereinstimmang gebracht werden. Der Verfasser 
scheint besonderen Scharfsinn aufwenden zu wollen, diese an und f&r 
sich klare nnd für die Staatengeschichte , aber auch für die Wissenschaft 
jelbst nicht sefur erhehlicbe Sache ia das geherige Licht an aetafn und 
dadurch seine Ansicht za begrdaden, die jedoch waaigar bestritten winl^ 
Als er seinen Darstellungen «»tepiagen will* Er ateUt alle Baricht» 
fleissig und sachkundig ansammen «od folgert daiM» «ma velUg^ Ueber^ 
einstimmung. In $. 8 gieht er den snmmarisahaa lahalt vw>b Cap. 38 n. 
39 und §• 9 bemüht er sich , die Zeit dieses ia jenen Capp* hazeishnetea 
Absebniltes 4»ker aa bestimmen und s« hagrfaden y daaa die 4>enesaag 
des von schwerer Kvankbeit heungesuehtaa fiBskia and die <Sasafldtfchaft 
ieB Merodach einander megiichst nahe za rickea, der keta^beMb eime 
j^tis^iw Absicht unter inkgen aei^ eu«a.a^ Hiakia in w Sehata* «od 
.Tmtzhinndniss ^^gea die Aasyrier aa tretea, aad man den Aoadmck 
„15 Jatkre^' im stricten Sinne nehmen miisse^ ae dasa der Keaig noch 
volle 15 Jahre lebte. Die Richtigkeit dieser Voraussetzungen ist von 
allen Erklärern anerkannt; hiezu liefert der Verf. noch andere in der 
Erzählung selbst unmittelhar liegende Zeugnisse, welche er mit Umsicht 
darlegt und durch ausserbiblische Nachrichten über Merodach und durch 
ihr Verhältniss zu der Erzählung selbst belegt. In $• 11 bespricht er 
das Verhältniss von Jesaias Cap. 36 — 39 zu II. Konige 18 u. s. w. Bei- 
derlei Darstellungen hält er einander entgegen, worauf er die* Abwei- 
chung beider Texte ausschliesslich als in einzelnen Aasdrucken u» Formen 
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beatehend bezeichnet. J. 12 enthalt 'einige Urtheile 5ber den Verftuwer 
des historiflchen Abschnittes ond $. 13 nähere Brlaoternngen fiber den 
Sonnenzeiger des Achas and die Weissagung von 15 Jahren , womit das 
Programm schliesst , welches nach diesen Gedanicen hinsichtlich des Wer- 
thes für Wissenschaft, Schole and Leben Yon den Lesern beartheilt 
werden mag, zu welchem Zwecke der Hauptinhalt mitgetheilt ist. 

GERMsasHElM. Die latein. Schule mit Realcurs erlitt im Personal 
Tieie Aenderungen. Bunb starb; seine Stelle erhielt der Lehrer der Re- 
ligion und Geschichte zu Speyer Heller; Kunkel wurde nach Landau 
▼ersetzt; seine Stelle erhielt Schäfer in Pirmasens ^ welcher bald nach 
Frankenthal und BetUnger dahin Tersetzt wurde. Nur Subrector Kub§ 
behielt seine Stelle. Zeichnenlehrer Lombardino wurde durch Stdnbauer 
ersetzt. 

Gkuhstadt. An der latein. Schule und dem Realcurse erfolgte 
keine Aendernng. Die Frequenz erhöhte sich seit 1833 um das Dreifache, 
was in der Volksvennehrnng and der aasgedehnten realen Bildung zu 

Sachen Ist. 

GiJNZBuaG. Der bisherige Subrector Lenzer wurde Pfarrer zu 
Bachhagel ; GoMtier rückte in 3. und 4. Gl. To^r und Lehramtscandidat 
Magr erhielt die l. und 2. Ol. 

Hbksbruck. Das Subrectorat an der latein. Schule versieht Decan 
fiifUemer; den Unterricht in 3 Classen besorgten die Lehrer ülmer ond 
Romkeld; Schullehrer besorgen den Schreib-, Zeichnen- und Gesang- 
Unterricht. 

[Sehlnss folgt im nächsten Heft.] 



Wediar* Am 3. April wurde das Lehrercollegiam des dasigen 
Gymnasiums durch Anstellung des zweiten Collaborators Dr, Christian 
OIL TrobH Termehrt und dadurch eine JToUständige Trennung der nber* 
fBllten Classen ermöglicht. Der Director Dr. Sauppe erhielt , weil er 
dnen Ruf an die Universität Tübingen abgelehnt, unter dem 13. Januar 
1848 eine Zulage von 300 Thlr. and den Titel „Hofrath'«. Die Schnler- 
sabl, welche Ostern 1847 204 betrag, hatte sich bis Ostern 1848 auf 
198 vermindert (22 in Ja., 22 in Ib., 37 in IIa., 31 in Hb., 2d in lila., 
28 in lllb., 17 in IV a., 16 in IVb.). Ostern. 1848 gingen 15 Schaler 
zur Universität. Dfe tfwei Enüoeeungereden des Directors , weldie deiw 
Schulnacfariohten Torangestellt sind, verdienen durch den geistreichen 
Inhalt ond die schone Form die voliste Beachtung. [D,] 
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Kritische Beurtbeilungen. 



Q, Horatii Biaeci Opera, In nsnm scholaram edidit varietate 
scripturae et commeotariis instnizit HtmrieuM Dueniater* BrniuTigaey 
fiomptibos G. C. E. Meyer sen. BiDCCCXLIX. VIIh656. 8. gr. 8. 

Der unermudet thälige Herausgeber, welcher bereits durch 
seine KritilL uod Erl^lärung der horaaischen Gedichte 
5 Bde., Braunschwei gl840 — 46, seine Beräbigung su einem Horas* 
erkiarer belcundet hat, sucht in dieser Gesammtausgabe dem allei- 
nigen Bedürfnisse der Schule zu dienen. Und wenn wir bereits 
bei Anzeige des vierten Bandes den „Wunsch'^ (NJbb. XLIV, 3, 
S. 273) aussprachen, dass der fleissige Gelehrte „mit seiner li- 
terarischen Thätigkeit und seinem schönen Talente immer gedie- 
genere Fruchte erzielen möge^S ^^ gestehen wir jetzt freudig, 
dass des Wunsches Erfüllung nicht lange ausgeblieben sei. Von 
der symbolischen Deutung namentlich der lyrischen Gedichte, der 
wir meist unsre Zustimmung versagen mussten, finden wir keine 
Spur mehr; eine kühlere Besonnenheit hat dem Bestreben, in den 
einzelnen Gesängen oder Stellen einen tiefern Sinn zu finden, fast 
täberall Platz gemacht. Die Aufgabe, welche sich der Herausge- 
ber in den Worf^ gestellt: „Quum tres potissimum sint interpre- 
tis partes, ut verba ipsa explicet, ut res exponat, ut sententiarnm 
nexum et ordinem enucleet, eadem haec omcia ac munera is^ qui 
veteres scriptores in usum scholarum interpretandos sibi sumit, 
propria quadam ratione, juvenum ingenio accommodata praestare 
debet^% sehen wir mit loblichem Eifer dem Ziele nahe gerückt. 
Auch billigen wir die Grundsitze, welche hinsichtlich der Ortho, 
graphie für ein Schulbuch aufgestellt worden sind, so wie die In- 
terpunction, welche, wenn sie nach antiker Weise nur selten ein- 
tritt, den Schüler mehr verwirrt als zu einer glücklichen Lösung 
terhilft. Wir rechnen dahin die Stellen, wo ein Wort auch in dem 
zweiten Satzgliede zu erganzen ist: Od. 1, 3, 6 sq., 33, 13. ^at. 

8* 
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J, 6 95, sq., 2, 7, 70 sq. 78. Epist. 2, 1, 13, oder wo ein Hyper- 
baton eintritt, als Od. 1, 15, 5. 3, 27, 18 sq. Epod. 17, 27. Sat. 1, 
4, 98. 5, 72. 2, 1, 30. 60. 3, 211. Bpist. 2, 2, 21 sq. A. P. 86 sq. 
410. Zu dem Ende hätten wir aber auch gewünscht^ das» die von 
den Grammatikern herrührenden Ueberschriften mitgetheilt wor- 
den waren. Wir wissen recht gut , was in wissenschaftlicher Hin- 
sicht denselben entgegensteht, aber den jungern Lesern dienen sie 
zu einer leichtern Uebersicht. Eine die wesentlichsten Punkte' 
enthaltende und auf die neuesten Forschungen basirte Vita 
des Dichters ist von Seite 1 — 18 vopusgeschickt und S. 19 eine 
Tabelle aufgestellt worden, auf der die chronologische Abfassung 
der Horaz-Gedichte nach Beut ley, Kirchner, Franke und 
D ü n t z e r mitgetheilt wird. Der Herausgeber stimmt im Wesent- 
lichen mit Frankens Berechnung uberein. Unsre abweichenden 
Ansichten haben wir hin und wieder in diesen Jahrbuchern, zu- 
letzt 184*^ XXXVII. 4. p. 355—71, ausgesprochen. Ceberein- 
Btlmmend finden wir den Herausgeber mit uns in Betreff des Schlup- 
fes Ton dem ersteh Bplstelbadic. Vdn S. 20—31 folgt eine Auf- 
stellung der von Horaa gebrauchten M€tra Uach Hermann^» 
und'Boeckh^s Grundsätzen. 

Wir heben jetzt einige Stellen zur Betrachtung aus. Schon 
die erste Ode des ersten Buches hat dem Herausgeber hinlänglichen 
Stoff zu sprachlichen Bemerkungen gegeben, als über den Gebrauch 
deslndicativ nach sunt qui zu V.3., iiber die Verbindung des Infin. 
mit einem Verbum V. 8. certat tollere; ebendesselben mit einem Ad- 
jectiv, zu V. 18. indocilis pali, über die Adjectivbildung der Nomina 
propria zu V.27y alsMarsus aper, über cum, wo man die allgemeinere 
Verbindung des et erwartet^ als V. 31. Nympharumque le^es cum 
Satyris chori, wo jedoch 1, 19« 15 übersehen und erst zu Od. 3, 
29, 3. beigebracht worden Ist Zu Epist. 1, 6, 18. cum gemmis 
Tyrios mirare colores wird dieserhalb auf Sat. 1, 10, 85» verwie- 
sen. Warum nicht auch hiehert Oder war es nicht besser, das 
Zusammengehörige mit einem Male abzuthuni Wenn Satyris durch 
Satyrorum chorfs erklart wird, so musste auch hi^r gleich auf Od. 
2, 6, 14. oder Epist. 1, 1, 83. hingedeutet werben. Wenn V. 3. 
sunt quos curritulo etc. das letztere Wort mit Dille nbur'^er 
t\A currus gebraucht sein soll, so ist der Sprachgebrauch dieser 
Ansicht ganz entgegen ; denn die dafür angeführte Stelle aus Cfc. 
pr. Muren. 27, 5/. Tu quum ie de curriculo petitionis deflexfeseb 
Spricht offenbar für die Erklärung ,Xäufbahn'' oder „Wettlauf*^; 
auch begünstigt die zweite Stelle 0?id. Trist. 4^ 8, 36. mehr 
die gangbare G?rklärung. Mehreres giebt der neueste Odencom- 
mentar von The od. Obbarlus zu der Stelle. Wenn V. 34. 
tx\ Ijesboum barbiton Terpander als Erfinder genannt wir^ so durfte 
▼ieHeichi hier wie Üd. 1, 3^ 5. barbite letzteres Wort ia hoberm 
Sinne iie lyra bezeichhen. Vgl. Theod. Bergk zu Anacreont. 
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Carm. Eeliq. p. 252, Wenn lu 1, 2, 1. nifla atqa0 dfrae OniB^ 
diub daa EpUbetön sufleich auch auf nivis bezogen ottd nmt 

2, 19, 24, 3, 11, 39 verwieven wird.» so hätten wir gewOnoeht, 
dass 1, 5, 5 in dieses Bereich aufgenommen worden wäre; den« 
dort wird wieder hieher verwieaeo. Daaaelbe^ gilt von Bpiat. 1« 
17, ä7, damnia verisque dolorlbus, wo unser Commentar Mehrere« 
der Arl giebt p. 392-^44. Recht gut ist V. 13. die Bemerkungs 
Horatius nbique aiyectivum Flavua sobatantivo Tiberü ant^onä, 
1, 8, 8. 2, 3, 18. Die Rrklirung jedoch: ^^Fiavtitn ob arenam, 
quam cum Aniene coiyunctus ducit^^ miissen wir auf dea Autoptea 
Sickier'a Versicherung in Abrede stellen; derselbe sagt in 
seinem Handb, d. alt. Geogr. 1. 8. S4S: ,,Daa Wasser dea 
Tiberis ist ein rothliches Gelb, nicht von Schlamm oder 
Sand, sondern von der rothlich gelben Puzaolanerde, die den 
Grund seines Bettes bildet, so wie er in Roms Umgegend eintritt, 
und die ihm überdies der Anio in noch grosserer Menge zufuhrt.^^ 
Dagegen ist daa über die AaaiAer V. 23. Gesagte biUiguugswerth; 
eben so wird V. 34. Quam Jocus circum volat et Cupido die Ana- 
strophe mit Verweisung auf 2, 16, 33. 3, 3, U. 27, 31 bemei>kt. 
Treffend wird der Jocua mit der Uaidicc und der Cupido^^ Eg&q 
auf Denkmäler der Kunst bezogen, wo beide zusammen erscheinen. 
Doch diese Stelle mahnt uns, hier zugleich einiges Andere anzii« 
reihen , wo der Herausgeber von Mehreren der Neuern abweichl 
und, wie ea uns acheint, meist das Richtige giebt. So wird Od. 

3, 6, 9. der Ansicht entgegengetreten, welche den Honaesea 
mit dem Surena identjficirt. Der Herausgeber denkt hierbei an die 
Miederlagen 714 und 718; darnach ISsst sich auch der Monaef^ea 
beim Plutarch mit dieser Stelle vereinbaren, sobald man die Ver- 
mutbung wagt, dass Phraates Jenen zurückgerufen habe, um Ihm 
den Oberbefehl zu übertragen. Man vergleiche hier Dillen- 
burger und Theod. Obbarius. Der Genitiv Monaests wird 
mit Recht geschützt und wegen Verlängerung der Silbe auf Od. 3, 
5, 17 verwiesen. Wenn Od. 3, ^, 18. Oeridü Daei CotisonU 
agmen auf den Triumph dea Crassu« Im Jahre 727. Varr. bezo«- 
gen wird, so mag die grössere Wahrscheinllcbkc^it auf Seiten 
des Herausgebers sein, während Andere, wie Weber, 726 
annehmen. Indess wir glauben mit demselben Rechte die Unter«- 
qehmung deaLentulus (Flor. 4, 12.) annehmen zu können, weiche 
etwa In das Jahr 734 fallt. Ebenso reihen sich die andern Begeben- 
lieiten V. 19, Hedua infestus sibi etc. demselben Jahre an; wo- 
durch freilich die Chronologie der Odenbücher um melirerc Jahre 
hioausgerückt wird, während der Herr Herausgeber dieselbe mit 
dem Jahre 731 abacliliesst. Unesere Skepsis ^egen Donatus Erzäh- 
lung über VirgiFs Reise nach Griechenland i8t freilich auch noch 
nicht so weit gediehen, dass wir zu Od. 1, 3. sagen könnten: „Car- 
men non post annum 730 scriptum est, neque ad iilud iter perti- 
nere potest, qnod Virgilium anno 735 in Graeciam feciaae reiatum 
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invenimiis^^ Kors, die Fonchungen eines Kirchner (Queest. 
Horatiao. p.9) und Fürstenau (Zeitsclirift für die Altertliumfliw. 
1844. Nr. 106. p. 846.) genügenunaliiervollkoinmen.—- Od.4,8, 6. 
wird das Zeitalter des Bildhauers Scopas in Widerspruch mit An- 
deren, die Olymp. 87 setsen, der Olymp. 97 — 107 mitG. Muller zu- 
gesprochen. So wird auch Epod. 6, 14. vom Heransgeber ein ^e^ 
wohnlicher Fehler beseitigt, 'in Folge dessen Bupalus und 
Ant}iermus als awei berühmte Sculpturkünstler nach Plin. H. 
N. 36, 4, 2 aufgeführt werden, da ja Aiithermus der Vater des 
Bupalus und des Athenis war, wie bereits Orelli sn dieser St. 
gaus richtig gesehen. Sonderbar, dass sogar Jemand hier Athe- 
nis für einen Druckfehler nehmen konnte. Vgl. Hippon. Fr. ed. 
Welcker p. 9 und Müll er 's Archaolog. S. 62 der 3. Ausgabe. 
Auch sind wir mit dem Heransgeber ganz einverstanden, wenn er 
au carm. saec. 17. die Durchbringung eines Ehegesetaes 
kurz vor Abfassung dieses Gedichtes etwa im J. 736 oder 737 an- 
nimmt. Wenn auch Fischer in den „Zeittaf^ln^^ das Richtige 
bemerkt, so fehlte es dieser Ansicht auch friiherhin nicht an ge- 
wichtvollen Vertretern; s. Zimmermannes „Geschichte des 
Römischen Frivatrechts'' I. S. 110— IIL. und die Anführungen 
bei Theod. Obbarins zu Od. 3, 6. in der Einleitung. Üeber 
die Form Scipiades zu Sat. 2, 1, 17 finden wir eine so treflFliche 
Bemerkung, dass wir kein Bedenken tragen, dieselbe hier beson* 
ders hervorzuheben, obgleich nicht zu leugnen ist, dass Wüste- 
mann 's Andeutung zu demselben Ergebnisse führt. Hr. D. sagt: 
Quum versus hexameter formam Scipio non recipcret, jam Lucilius 
et Lucretius et ipse, nl fallor, Ennius alla terminatione Graeca 
similis usus (nam Imv et ladi^g patronymicorum sunt) utebantur, 
cf. TIv%liov Ilv^iadijg^ *Jq>la)v^'I(piäÖrig^ Nofiliov^ Noßiadrjg. 
Errat igt turPriscianus, qoiVirgilium non Scipiades 9ed Scipionides 
dicere debuisse docet. Geterum Horatius recte latinam accusativi 
formam praetulit.'' Vgl. auch Göttling zu Hesiod. Theog. 528., 
der daselbst unsre Stelle vergleicht. Dagegen können wir, um nur 
noch einige Stellen aus den Oden zu berühren, der Erklirung zu 
Odi 1, 15, 34. Iracunda diem profsret llio ^^projerte pro volgarl 
adferre^ ut projicere pro obiicere epod. 6, 10.^^ unsre Billigung 
nicht zuwenden. Schlagend ist die Stelle bei Tereut. Andr. 2, i, 
29 für die Bedeutung: „aufschieben^^: Saltem aliquot dies profer, 
dum proficisoor. Noch andere Stellen giebt Theod. Obbarins 
Commentar. S. 15. Wenn der gelehrte Herausgeber Od. 3, 6. 23. 
Matura virgo et fingitur artibus Jam nunc et incestos amores de 
tenero meditatur ungul statt artibus, Jam nunc et etc. verbindet, 
so schafft er sich selbst unnöthige Noth. Bentley verband ganz 
richtig Jam nunc de tenero ungui, weshalb ihm die meisten Edi- 
toren gefolgt sind. Die harte Tautologie verschwindet, sobald 
man das sprüchwortliche de tenero ungui durchklingen hört, lieber 
die Häufung desselben Begriffs s. Theod. Ob bar. zu Epod. 1, 
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16 ffl ; siginflcaiiteii Gebrauch TOn jam nunc bietet un» in Shnlfeber 
Webe Hieronymus Epist. ad Laetam VJI. (I. p. 36. H) Discat jam 
nänc et vkiem non bibere, in quo est luxuria. Vgl. Hand Tursell. 
III. p. 153. Der Anatoaa, den Einige an ei in der dritten Stelle 
gefunden, wird durch Epod. 16, 40 beseitiget. Debrigens Ter- 
weisen wir su V.30. über institor^ den Plautus Aul. 3, 5, 51. einen 
uugigeniium nennt, auf die schöne Sammlung bei Broukh. zu Prep. 
4, 2, 38. Ob die nach Frankens Ansicht festgestollle Chronolo« 
gie den Herausgeber bei Od. 2, 12 zu einer schwankenden Erkli- 
rung über die Licymnia ▼erieitet habe, wissen wir nicht, vermu- 
then^s aber nach den Worten : Licymnia amica Maecenatis, non, 
qued plurimi foliierunt, ejus uxor Terentla erat, quam post no- 
stnim demum Carmen, fere anno 729 scriptum, in matrimonluro tI- 
deturduxlsse.^^ Wir halten uns durchaus nicht für berechtigt, unsre 
frühere Ansicht, in Folge deren Terentla gemeint sei, aufzugeben, 
sumat da dieselbe durch den Cauon, dem erdichteten Namen die- 
selbe Silbenmessiing mit dem wahren Namen au geben, ausseror- 
dentlich uuterstVUzt wird. Wir wollen nicht einmal von der gluck* 
Meheu Conjectur Bamberger's Gebrauch machen, nach welcher 
Terentla, die Schwester des Licinius Mufena, deshalb hier Li- 
cymnia genannt worden sein soll , weil deren Bruder im vertranten 
Freundes- und Dickterkreise Licymnins geheissen habe. Die letz- 
ten Vetse, weiche das bekannte Liebesspiel enthalten: Dum 
flagrantil^ detorquet ad oscula Ceryicem, aut facili sacfitla negat, 
Quae poscente magis gaudeat eripi , Interdum rapere occupat 1 
erklärt Herr Dr. D ü n t z e r , magis mit poscente verbindend, durch 
„magia gaudet de oaculls ereptis, quam Maecenas, qui ea ardenter 
poscit.*^ Wir verbinden dagegen magis mit gaudeat, wodurch 
jener Liebesneckerei eine grössere Natürlichkeit verliehen, freilich 
aber auch die grammatische Fügung poscente für a poscente etwas 
erschwert wird. Den derartigen Ablativ haben wir in Seebode's 
Archiv 1832, 1, 3. p. 457 und zu Epist. 1, 1, 94. p. 97 sicher ge- 
steHt, wozu wir noch Sat. 2, 1 , 84 laodatus Caesare für a Gaea. 
fiigeu. Vergl. auch Hertzb. zu Prop. 1, 13, 13, Benecke za 
Justin. 18, 2, 2, Heinrich zu Juv. 3, 91, Dillenburger Horatian. II. , 
p. 17. Natürlich tritt dann auch die Lesung occupe^ für occnpo^ 
in ihr Recht ein; ja sogar nach des Herausgebers eigener Erkli-. 
rung. Wenn Orelli seinen hauptsächlichsten Grund von der 
Cäsur, welche magis mit poscente verbinde, hernahm, so hat dieser 
treiHiche Erklärer auch anderwärts diesem Scheingrnnde allzu 
viel Feld eingeräumt; z. B. Sat 1, 1, 5. 42. 6, 33. 3, 96. EpIst. 
1, 2, 65. 10, 10. A. P. 422. 429. 457. Zu Od. 3, 29, 5. 6. Eripe 
te morae, Ne semper udum Tibur — contempleris wundem wir 
uns, daas Hr. D. nicht den Muth gehabt, das auch von dem alten 
Berner Codex beglaubigte Nee mit Dillenburger und The od. 
Ob bari US aufzunehmen. Seine desfallsige Erklärung : ne pendet 
a morandi notione, quae evoc. morae elicienda, ist jedoch annehm* 
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barer «li bq mancbe andere, welche seh vCdeolge Maiiaer «la SpiUn 
sinn uns geboten haben. Ehe wir von den Qden su 4eu Satiren 
und Briefon übergehen, können wir den Wunaeb nichl unter* 
drucken, daaa auf metriacbe abweichende En$cbeingngen, wie wenn 
Od. 1,4, "2. IVahnntque aiccaa etc. der Vera mit einem lambua 
beginnt, mehr Rücksicht genommen worden wäre. Wollte doch 
erat for Kuriem noch der metrisch strenge Pal dam na die.Con* 
jectur Trnduntque als preiswurdlg empfehlen. Allein über der* 
(gleichen aarte Bedenklichkeiten ist unser Dichter hinaus; msn 
Tergleiche nur X, 17, 7 ölentis, W^ 7 piler quia und ähnliche Bei- 
spiele bei Dilleuburgersu Od. 3, 29, 11. Wir könnenesdaber 
nur billigen, dass der Herr Herausgeber Sat. 1, 1, 108. lllue, 
unde abii, redeo, nemo ui avarus Se probet die Furcht vor eiueni 
Hiatua besiegt hat; denn die Stellen wie Od. 1, 28, 24. 2, 20, 13. 
Epod, 8, 100. 13, 3 beruhigen selbst das aarteste Gewissen. Der 
Vnigate hat sich in neuerer Zeit wieder Hand im Turaell. IV. 
p. 83 angenommen. Allein daa ruhig anbahnende Illuc — redea 
scheint nuch unaerm Gefühl mit einer Frage, der Hand daa 
Wort redet, unvereinbar su sein. Mit welcher Besonnenheit Herr 
D. in dieser vielbesprochenen Satire au Werke gegangen , bewei- 
aen folgende Stellen : V. 4. gravis annis. V. 7. Momente cita mor« 
V. aut — I V. 29. Perfldua hie eaupo — V. 36. Quaesitis sapiena — 
V« 50. quid referat intra Naturae finea viventi -~ V. 55. Magna 
de flümine mallem — V. 50. At qui tantuli eget, quanto est npna. 
[Bei Wnstemann findet sich geschrieben ; At qui tantum habett 
quantum est opus, woher die96 Anomalie? Wohl nur ein Versehen !} 
y. 81. Aut alius casus leeto te adflixit (das sanftere affiait acheint 
«na hier dem Zusammenhange angemessener) — V. 95. Ummidiua 
quidam. Hier wäre vielleicht eine Bemerkung über den r&mlschett 
Namen Ummidius (Bckhd V. p. 343) an ihrem Platse gewesen^ 
weil Nummidius nur fiogirt su sein scheint. — V. 88. At ai cogna* 
tos -r^ operam perdas: ut ai — frenia. Gelegentlich bieten wir 
SU V. 20 ut pueria olim dant cruatula bland! Doctorea, eiemeuta 
velint ut diacere prima eine vielleicht noch nicht beachtete Par^ 
allele aua Hieronjmua Bpiat ad Gaudent. 12. (I. p. 64 fi. ed. 
1684): Interim [PacatulaJ modo literarum elementa cognoscat, 
jungat syllabasi discat nomine, verba consociet, atque ut voce tin- 
nula isla meditetur, proponantur ei orußiula muiaa pramnia ^ et 
quiequid guatu auave est, quod vernat in floribua, quod rutilat in 
femmia,.quQd blandiatur in puppia aoeeptura fesUnet. Zu dem 
aprücbwörtUchen Zusatae V. 84. omnea Vidni oderunt, noti, poeri 
atque puellae kann verglichen werden Cic. in Vatin. IG, 39. a{ 
eegnati respsunt, tribulea exsecrantur, vicini metuuut, affines 
erubeseunt, woselbst Halm dieser Stelle gedenkt =;=: Sat. 1 , 2, 
120. Illams Po$i pauUa. Sed pturia. Si ßJiierU vir^ Gallia, baue 
Phiiodemus lit aibi, quae neque magno Stet pvetio etc. So finden 
wir riehtig Interpungirt und Reisiges apitsfiudige Verbindung ( 
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llltitl^ pMl --- Tfr, Gttllif hüiio PliilodcfDu» ait; sibi, qiiae etc., aa 
dies ein doppeltet Pronomen sur Bea^icbouog d«9seibeii Ge^^n-i 
8l«ndei dient ^ AU8ter Acht ^[elasseo. Wir beUagen, data unser 
WHatemaon« von pcinem Sprach^eoiua verlaaaeo^ in daaunnainr- 
Hohe Feldlager Jenes Koryphäea aich geflüchtet hat. Die Regele 
daaa, ,,wenn Btwaa, waa noch gar nicht vorgeliommen, durch daa 
Helaliv iai Folgenden beachrieben werden aoU, nicht hic^ aondern 
is gebraucht werde^', erleidet vielfache Auanahmen. Man ver- 
gleiche nur Sat. 1,3,8 bac, resonat qnae chordia qnattoor ima. 
Hieran kommt, daaa hie, qui auch in der Proaa ateht, wo ea aich 
auf die redende Person beaieht, aU CIc. in Verr. ^, 2, 73, 181. 
Hac diligentia, quam ego a me exapectari puto. Rose Amer. 35, 
98. Nonne vobla haec, quae andiatia (aci). ex me). Wie frei hierin 
die Dichter achalten, beifeiset Juvenai 8, 29. 14, 312. So hätten 
vir anch Sat. 1,6, 14. 15 uniua assis Non uoquam pretio pluria 
licuiaae eine Bemerkung gegen Wnatemann gewünachr, welchev 
iMNi mit pluria licuiase su verbinden befiehlt, da Horaz ausaerdem 
heud nnqnam geaagt haben wurde. Und doch ateht Kpist. 1, Iti, 
(M über mihi non erit un^uam. £ben ao Virg. Aen. 2, 247 dei 
)naan nm unqugm caredita Teocria, wo Thiel und Forbig er 
meiiirere Stellen lur Vergieichung bieten. So sehen wir auch mit 
Recht bei V. 91 eatillum Bvandri manibus tritom dejecit Herru D. 
auf Seiten Orelli'a, Wüatemanu'a u. A. atehen mit Berufung 
auf J!^, 3, 20 ff. Für den Schüler hiureiijhend ist die wegen ihrer 
Kärae ao treffliche Bemerkang au dem ao häufig angeatauuten 
Verse 120. Nam,. ut ferula caedaa *^ non vereor, wo die Gram- 
matiker kopfachltttelnd ein ne begehrten. Der Herr Herauageber 
engt; Horatiua acripalt, tanquaro illud aequeretur , quo ut refer-» 
retur. cf. Uv. 28» 82. 12. Quia nihil minua etc. Brut. ap. Cic 
ad Farn. 11, 10^ 4. mee quemadmodum etc. Zu V. 99. Quuro 
prorepaerunt primia animtüa terria giebt Böttiger in den Ideen 
aur Kupat- Mythologie 11. p. 27 daa Beatimmtere. — Bei dem ricb^ 
tig erklärten Gonatrootionawecliael Sat. 1, 4, 110, Hoc ego com- 
modiuB, quam tu, praeclare aeoator, Aiilibua atque aliia vivo, wie 
wenn Je atatt 91111m iu vorangegangen wäre, liegt der Wuoacb nahe, 
daaa 1, 4, 26. Ant ob avaritiam aut miaera ambitione laborat au 
gröaaerer Veranachaunng hieher gesogen worden wäre; denn die 
Verweiaung auf Od. i, 13, SO wegen dea Comparativgebraucba 
gehört, ao richtig aie auch ist, einer andern Gedankenaphäre ao. 
Wenn daa vielerklärte triceoma aabbata Sat. 1, 9, 69 dahin 
gedeutet wird, daaa Ariatioa dieaen An^druck ala den einea bcaon 
deren heiligen Tagea gebxagcbe« ohne damit eine bealimm'te Vor* 
atellung au verbinden, da er ja doch von Seiten dea Horaa keiue 
Zurecfatweiaung habe befürchten können, auqh auaserdem aabbata 
nur von dem wurkllehen aiebenten Wochentage gebraucht werde ' 
80 mnaaen wir dieaer letatern Behauptung wideraprechen. K» li< 
in 4cir Natur der Sncbe, deM «in mit d^m jiidiaqlinu CuUna n' 
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vertinutes Volk den fremden Namensklang wt alle heilige Tage 
der Juden übertrug. Siehe Sirmond zu Apollinar. Epist. Ij 2. 
p. 9» nebst Rupert] zu Juven. 6, 159. Bremi zu Sueton. Octavian. 
76 und dfe Audleger zu Ovid. Rem. Am. 219 nee te peregrina 
morentur Sabbata. Wir können unsere schon froher hier ausge- 
sprochene Meinung nicht aufgeben, dass die Zeit des Neumond- 
festes, welches in den vollen Monaten mit dem dreissigsten anfingt, 
gemeint sei. Ueber die Feier des Neumondes, an welchem Han- 
del und Waildel ruhte, vergl. Numer. 28, 11. Psalm. 81, 4. Amos 
8, ö. Jesai. 1, 13. Paul, ad Goloss. 2, 16. Noch jetzt pflegen die 
strengen Juden jeden letzten Tag des Monats als das kleine Ver- 
sohnongsfest zu feiern — Jöm Kip Katon. Hinsichtlich der be- 
zieh ungsreichen Zahl 30 verglichen wir schon früher Ltician. de 
Parasit. 15. o äs nagaöiros tov fifivög tag TQiäxov9* i^fiigag 
UQctg ayBi und Martial. 6, 5 (7), 3 certe non plus tricesima lux 
est, Et nubit etc. und hinsichtlich der Juden verweisen wir jetzt 
aof Winer's Bibl. Realwörterbuch I. S. 532 der 3. Ausgabe. Die 
von unserm Herausgeber geschützte Lesulig Sat. 1, 6, 126 fagio 
rabiosi tempore signi statt fngio Gampum lusumque trigonen ist 
iiuch in dieser Ausgabe beibehalten worden. Die Sache bedarf 
allerdings einer reiflichen Ueberlegnng, auch nach F. V. Fritz- 
sehe's Abfertigung bei Orelli S. 130. — Sat. 2, 1, 89. Sed 
hie stilus liaud petet nitro Quemquam animantem wird stilna 
durch scribendi genus erklärt und das humoristische Gedanken* 
spiel, welches den stilus mit einer Waffe vergleicht, verwischt. 
Siehe die treffliche Ausführung Funkhfinel'-s ober diese und 
andere Stellen in: „Zeitschr. f. d. Alterthumsw.^' 1844. p. 701.' 
Dagegen finden wir zu unserer Freude den Herrn Herausg. in der 
ventilirten Stelle Sat. 2, 2, 29, Carne tamen quamvis distat nil, hac 
magis illa wiederum auf unserer Seite ^ indem er aus V. 27. Nuuei 
vesceris ista etc. hier vescor ergänzt. Es wird demnach das spa- 
tere Satzglied auf das frohere bezogen wie Od. 1, 16, 7—9, woran 
leider Jo. Goerlitz in seinen Emendatt. Horat. p. 7 zweifelte. 
Nur halten wir nicht für noth wendig, mit Hrn. D. V. 29 einen 
interlocutor anzunehmen, wornach das zu ergänzende fesceris auch 
hier in derselben Form eintreten würde. Was auch der treffliche 
Orelli sagen möge, die von ihm auch in der zweiten Ausgabe aof- 
genonimene Lesart: Carne tamen quamvis distat nil, hac magis 
illam Imparibus formis deceptum te petere! Este: halten wir für 
ein wahres monstrum. Bei V. 88 tarda senectus vergl. Forbig er 
zu Virg. Aen. 9, 610^ so wie bei 2, 1, 64 nitidus qua quisque per 
ora lucederet Be necke zu Justin. 16, 5, 5. victor tyrannus capti- 
vos senatores in triumphi modum per ora cifium trahit. — Ueber 
Sat. 2, 3, 61. Quum Ilionam edormit hat auch unser verewigter 
College Sommer nach seiner gründlichen Weise gesprochen in 
de Euripidis Hecuba Commentat. I. p. 10 und über den folgenden 
Vers Mater, te appello Halm zu Cic. pr. Seat 59. p. 283 sq. In 
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der folgenden 4. Satire , die aii8 der Schallectdre Sittlich and^e- 
achloBsen werden durfte, hat in neuester Zeit V. 37. Nee satia 
est cara pisces averrere nienaa eine besondere Beachtung^ gefunden'. 
Die i%n Heindorf und Orelli vertheldigte Lesung avertere hat 
allerdings die Auctorltät der Handschriften für sich , allein dies« 
hat im vorMegenden Falle wegen der allzugrossen Aeholichkeit 
beider Boehstaben kein grosses Gewicht. Denn averrere^ welches 
auch Dillenburger in Horatian. II. p. 21 treffend Tertheidigt, 
entspricht nnserno wegfischen auf dem Fischmarkte und streift 
fast an den komisch-derben Ausdruck tempestas barathramqne 
macelU Epist. 1 , 15, 31, wogegen avertere weit kraftloser er- 
scheint. Wir billigen daher sowohl die Lesung als die Erklärung: 
emptos cuplde auferre, cf. ad carm. 1, 1, 10. Mart. 2, 37, 1. Qulc- 
quid ponitnr (in cena) hinc et inde, yerris. Gelegentlich verweisen 
wir über die Erstickung der Hühner im Weine V. 19. Doctus erls 
vivam mixto mersare Falemo auf Böttiger's kleine Schriften 
III. S. 221 und über die Besen aus Palmiweigen V. 81. Vilibus In 
scopis auf eben dieselben S. 241. — Auch Sat. 2^ 5, 59. 60: 
O Laertlade, qoidquld dicam , aut erit, aut non : Divinare etenim 
magnus mihi donat Apollo hat der Herausgeber die Klippen der 
Auslegung kliigilch gemieden, indem er hinzufügt: aui est sl dico, 
aut non^ tA nego. cf. Xenoph. Anab. 4, 4, 15, ohne jedoch die 
scherzhafte Dilogle unbemerkt zu lassen. Das Präsens donat, 
woran so Viele Anstoss genommen, wfrd mit Recht auf die Ver- 
gangenheit bezogen, deren Wirkungen auf die Gegenwart herüber- 
reichen, mit Verweisung auf Epist. 1, 12, 29. Catull 14, 8 sq. 
Plaut. M en. 3, 3, 34. — In den oft besprochenen Worten Sat. 2, 
6, 40. Septimus octavo propior jam fugerit annus , Ex quo Mae- 
cenas me coepit habere suorum In numero tritt unser Herausgeber 
anf die Seite Lambin^s, Kirchner's, Znmpt's u. A., welche 
erklaren: „Es sind beinahe sieben volle Jahre^S während wir den 
Sinn : „Es ist das siebente Jahr vergangen und bald sind ea achtes 
darin gefunden und in diesen Jahrbüchern 18)6. XVI, l. S. 53 zu 
rechtfertigen gesucht haben. Auch Orelli sagt: ,,sunt octo 
prope anni.^^ Da wir in der eigenen Sache nicht Richter. sein 
können , so überlassen wir dieselbe billig der Zeit und der stillen 
Macht der Wahrheit, welche bereits Viele' zu uns herübergeführt 
hat, wie Frandsen im Leben des Macenas S. 199 erzahlt. Vergl. 
auch Theod. Obbarins in der Einleitung S. Vü. N. 23, wo 
mehrere Gelehrte als Vertheidiger unserer Ansicht namhaft ge- 
macht werden. 

Die sprachlichen Schwierigkeiten der Episteln überwindet 
der Schüler am leichtesten , desto mehr aber wird ihm das Uefere 
Verstandniss durch die zart gewobenen Fäden erschwert, an denen 
sich der Ideengang hin- und abspinnt, so wie durch das Eintreten 
in eine Geisteswelt, in der allerlei fremde Gestalten auftreten, 
deren Gesinnungs- und Handlungsweise unsere Zeltideen vaSwr 
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vism$ 9u berühreoj»qheiiH^ wae sich jedoch bei tiefcictii Eiii4rju> 
^CQ gaiia anders gestaltet, indem das Reinmeascbiichf;, mit uiibc- 
stcglicber Ueberzeuguogskraft zu unscrm Herseo spricht. Durch 
larze Andeutungeni wo eüi Hauptgedanke beginnt, oder in Neben-» 
vege abschweift, ist jenem Bedürfnisse meist glücklich abgeholfen 
worden, ohne darum in jene beliebte interpretatio familiaris su 
fallen. Das Gesagte gilt auch von den lyrischen Partien und den 
Satiren, wo dasselbe Verfahren eingehalten worden ist. Die wich- 
tigsten Varianten stehen auch hier wie anderwärts gleich unter 
dem Texte, um dem Leser Stoff zum weitern Nachdenken au 
geben. Indes« felilt es auch hier nicht an allerhand sprachlicheoi 
Bemerkungen; i. B. Epist. 1, 1, 6. toties in der Bedeutung voa 
saepissime coli. Sat. 2, 7, 70, V. 10. Nunc itaque über die SteU 
lung des itaque; Y. 11. Quid Terum atque decens, über die Aus« 
lassungdeaHulfsverbums wieEpod. 1, 5; V.13. Ac ne forte roges, 
quo me duce — tuter: Nullius addlctus etc. über die Ergäuzung 
eines scito im Nachsatze, wie Sat. 2, 1, 81, wo jedoch die Anfüh- 
rung von Epist. 1, 19, 26. 27 fehlt; über die Negation in nullius, 
die sich auf addictus beziehe, da sonst nur so nuUus im Nomioat 
und Accus, stehe — V. 27. Restat, ut his ego me ipae regam so- 
lerque elementis. Döring und Andere setzten hier ein Colon, 
um die elementa in den darauf folgenden Beispielen zu findeii; 
allein Herr D. sagt mit Recht: ,Jbis, quae dico, Terae vitae elemeo- 
tis.^' V. 28. Non possis oculo — contendere: Non tamen etc. über 
die Ergänzung eines sl in Bedingungssätzen, wie Y. 33. 87. 1, 6, 
31. A. P. 439. Sat. 1, 1, 45. Cic. Tusc. 2, 12, 28. - V. 45—47. 

Impiger curris Ne eures ea etc., wo ne die caveadi ootio 

eben so hat wie 1, 13, 12 und A. P. 152. Selbst der treffliche 
Dillenburg er Hess sich hier verleiten, ne für ut non zu nehmen 
und auf A. P. 152 zu verweisen, wo jedoch ita und sie eben so 
stehet wie V. 225 sqq. Y, 80. Hie murus aeneua esto:, wo Hie 
ganz richtig auf das Folgende bezogen wird. V. 81. Este aliis alioa 
rebus — teneri , wo das so oft falsch verstandene esto als Ueber- 
gaugsformel gefasst und mit I($tg7, hhv verglichen wird. Das {diss- 
verstehen dieser Formel hat selbst zu wunderlichen Erklärungen 
1, 17, 37 Veranlassung gegeben. Ueber die Stellung aliis alios statt 
alios aliis hatten wir hier eine Andeutung gewünscht. Vergleiche 
Beier zu Cic, de Ofßc. 1, 7. p.5I; 1, 17. p. 28 und 1, 32. p. 248. 
So wird auch V. 95. Occurri rides wohl iogloxiog genommen; aber 
der Zusammenklang der gleichen Silben, welcher die Schreibung 
occurro begründen half, hatte hier gewiss eine Bemerkung verdient. 
Ein wahres Verdienst hat sich Herr D. um die dunkle Stelle Epist. 
1, 2, 52 Ut lippum pictae tabulae , fomenta podagram erworben, 
wo er die fomenta nichts wie bisher, als podagrae remedia, son- 
dern üls mollitiae et luxuriae instrumenta fasst, wodurch der Yer- 
gleichungspunkt in die gewünschte Gedankensphäre eintritt. Die 
«udcarwärts für diese Ansicht beigebrachten Stellen: Senec. de 



DnnUers Q. HontB Ptacd Opera. 125 

ProfM 4, 9, de VH.bevt. 11, S Mtten avcfi liter fhreiintttlMMi 
soHen. Wenn w!r nberliaupt die Bemericting dem Hertnsgeber 
schnidig sind, das« auch die Honzbrfefe dte michbemernde Hafld 
erfahrtfd haben, ao mdssen Mr doeb anch bedauernd ebigea<diet&, 
daas er bei Bpial. 1, 11 und 20, l^)— 29 tin «einer Mheren Br- 
Uürttn^ aüan fest hllt. In jener fipi^el, welche dem Bullatfna, 
einem vielgetranderten Ff ennde, gewidmet ist, fnhrt der Dichter 
mit nngemefner Efndringlichlteit den Satt an6: ^^Ueberall, in Rom, 
ja sogar dem elendesten Neste, Icann man gKrekKch leben, sobald 
es mit Einem im Kopfe nnd Herzen richtig ist.*^ Diesen Satft 
erläntert der Dichter nach allen Seiten hin^ um jenen kranklichen 
Gemnthem, welche die Unlnst ihres Herzens In fremden Lindem 
abzulegen gedachten, einen Spiegel Torznhalten. Hält man diesen 
Gesichtspunkt fest, so tritt Alles in das schönste Ebenmaass der 
Gedanken ein. Deberdies gehört es zum Charakter der Horat^ 
epistel, einem Freunde sein, des Dichters, Hers au offnen und' 
ihm Wahrheiten zu Tertrauen, zn deren Verkfindignng des Her- 
sens Drang Ihn f&hrte. Wollte man dieselben auf den jedesmali- 
gen Freund beaiehen, so wfirden die meisten als verdorbene Men- 
schen dastehen. Dieses Schicksat haben leider Nmnlciua Bpist. t 
und Quintius Epist. 16 von den Auslegern in hbhem Grade erfah- 
ren. Dem Bullatius ergeht es etwas ertrUgltcher, insofern ihm 
nur eine krfinkliche Reiselust in dem sch5nen Kleinasien zur Last 
fftllt, wenn man nfimlich mit unserm Herausgeber den Zweck des 
Briefea in die Mahnung von Seiten des Horatlus setzt, daas det 
Freond nach Rom' ttirUckkehren tnftge, um daaelbst bei 
erlangter Herrensrahe froh und glucklich zu leben. Allein dl^ 
Ansieht, dass Bullatius sich noch auf Reisen befinde^ wTrd weder 
durch Quid tibi tiga Chlos etc., noch durch Nee, si te validua 
jacf^ii^erlt Auster In alto, Iddrco natem tntfns Aegaenih mare veur 
das, wie die fHnhern Ausleget annahmen, gerechtfertigt. Lei^^ereii 
ist nur elftes von den drei Betspielen , wodurch der Dichter die 
Wahrheit anssprlchf , dass lUan aich nicht durch die Annehmüch'- 
kelten oder Vnanuehmllchk^iten, die man an einem Orte erfahreti, 
in s'ehiem tiebensgange' dttife irre machen lassen. DMi breihtftt 
der Bdsntele findet sich bei keinem Dichter so h&dfig als beim 
Rorai^. Wir verweisen darüber auf imsern Commenfar zuBpIst 1, 
13, IS, 16, S6^3B und auf die von unserm Herausgeber bemerk- 
ten 2u Od. 3, 3. p. 353 und au Epist. 1, 1, 83—93. Od.* I, fi, IS; 
Aerner auf Dillenbtirger zu Od. 4, 4, 80 und auf Theod. 
Ob bar. !tu Bpod. 15, 7. Jedoch Wollen wir itift denselben nicht 
Herrnr D u n t z e r belehren, sondern mir zeigen, auf wie schwachem 
Grunde die andern Austeger ihr Melnungsgeblfade aufgeführt. — 
tu der zweiten Stelle, Epist. 1, 20, 19—38. Quum tibi so! tepidua 

Slurea admorerit aures Me — lo^uerls sqq. gilt es, imsere dea- 
ilisige Erklfirung vor dem Vurwiirfe der AbiurditSt sicher «a 
stellen. In achenhaft humoristischer Weise weissagest der Dfditet 
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■ebem BpMelbache das deinaeiben NTonteheode Sebiekül und 
zwar, dass es auleCst werde den Schulmeister machen müssen. 
V. 17. 18. Im begonnenen Bilde fahrt unseres Erachtens der 
Dichter fort: ,3eim Beginn des Lehrcursus wirst du demnach 
deinen Scholaren sagen^ wer und was dein Verfasser für ein Mann 
war.^^ Dagegen sagt Herr D u n 1 1 er : „Poeta iibrum in nobilium 
et elegantium Romanorum domibus post cenam recitatum iri^sperat, 
nisi forte publicas recitationes inteiligit. Alii haec quoque ad 
ludi maglstrum referunt, ut Horatius dicat: Si postferias (post 
Mos Öctobr.) in ludo legeris^ ubi illud f»08t ferias prorsus otio- 
sum, ne dicam ineptum esset. Ätque omnis loci lepor perit, »i 
atatuis, poetam grammatistae (cf. v. 17) tribuisse, quod grammatici 
facere soiiti sint, ut poetarum, quos explicarent, vitas antea enar- 
rarent.^^ Aliein durch die Annahme einer freundlichen Behand- 
lung, welche das Epistelbuch bei günstigen Lesern finden werde, 
wird die Einheit des Gedankens zerstört und dem Dichter eine 
unverzeihliche Dunkelheit aufgebürdet. Den Gedankengang des 
ganzen Briefes hat Herr Director Dr. Foss in unserem Commen- 
tare p..561 sqq. in obigem Sinne trefflich entwickelt. Wir schei- 
den hiermit von dem Herrn Herausgeber und 6mpfehlen sein Buch 
Liehrern und Schülern, faidem wir wünschen, dass derselbe bei 
einer zweiten Ausgabe, die niclit fehlen wird, das zusammengehö- 
rige Grammatikalische and Sprachliche mehr an einem Orte ver- 
einigen, bei vorkommenden Fällen dahin zurückweisen und über 
die behandelten Gegenstaude ein Register anlegen möge.-. 

Als eine der gründlichsten Horazscbriften der neuesten Zeit 
erwähnen wir. nachträglich G. Kirchneri Novae Quaestiones Hora- 
tianae etc. Numburgi 1847, worin der gelehrte Verfasser 50 Ho- 
razhandschriften von p. 1 — 56 beschreibt, von denen er 36 selbst 
verglichen hat, dann über deren Familien oder Classen spricht. 
Da wir auch einige zwanzig in der Epistelausgabe benutzt habend 
gedachten wir , die Forschungen des fleissigen Gelehrten einem 
grundlichen Studium zu unterwerfen und das Ergebniss in diesen 
Blättern niederzulegen. Allein die Ungunst der Verhältnisse und 
Zetten hat uns noch nicht Hand anlegen lassen. Jetzt nur so viel! 
Was Kirchner über den ersten codex Dessav. sagt, müssen wir 
auch nach unserer Erfahrung bestätigen. Derselbe ist nicht der 
codex Anhaltinus Fabricii. Auch glauben wir nicht, was JanI 
behauptet, „dass der erste und zweite Codex aus Italien nach Des- 
sau vor 100 Jahren gekommen, sei^^ Wir sind nämlich so einem 
ähnlichen Resultate gelangt wie mit dem codex Graevianus (l^elt- 
Schrift für die Altertumswissenschaft 1840. Nr. 6 und 7), dem 
auch Kirchner p. 28 unbedingt beistimmt, so dass wir behaup- 
ten: die drei Dessauer Codices sind drei von jenen 
Seehasen« welche Bersmann in seinen Ausgaben benutzt hat. 
Es liesse sich diese Meinung fast zur Evidenz steigern, wenn 
Bersmann seine Codices beschrieben oder wenigstens mit Zsh- 
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lea besekbaet hStle. Wie dieselben aeeh Deamt irekominen^ 
dürftet der gelehrte Bibliothekar Lindner am leichteaten erfor- 
aehen köoaen. Die inneren Grunde, die wiraiiader Ueberein- 
Btimoiiing in vielen anffalJend abweichenden Lesarten hernehmen, 
können wir hier nicht weiter darlegen; ein äusserer Grund liegt in 
dem Umstände, dass Bersmann zuletst Rector in Zerbat war.. 
Ob er aber daselbst 1611 gestorben, wie Hoff mann in seinem' 
Handbnche zur Bucherknnde S. 303 behauptet, stimmt nicht zu 
der zweiten Horazausgabe, welche zu Leipzig löl6 erschienen und 
editio locupleiior ab ipso auctore recognita genannt wird; es sei 
denn, dass B e r s m aji n dieselbe im Manuscripte hinterlassen habe; 
denn die Epistola dedicatoria ist allerdings die der ersten Ausgabe 
?om Jahr 1602. Schliesslich sprechen wir den Wunsch ans, dass 
der gelehrte Verfasser bald Müsse finden möge, seine gesammelten 
Schätze in einer kritischen Horazausgabe zu veröflPentlichen. lYic 
Schrift selbst ist bereits mit gebührender Anerkennung in diesen 
Jahrbb. LI!. 1. p. 126 — 128 angezeigt worden. 

ObbariuM» 



Bedeutung der T^empora %wei»eiiiger Sprachen. Mit be«onderer 
Racksioht aaf die hebräisehe. Kin Programm von Johann Peier 
tktfnery Professor der Exegese und bebräiachen Sprache an 
bisahoflichen Lyoemn . and Lahrer derselben Sprache am königl» 
Gymnasium so Bicbstait. . Neoborg a. D* 1848; Veriag der Johann 
Precbter'schen Bucbhandlang. 52 S. gr* 4. 

Dem denkenden Verfasser diese« Programms ist die Lehre 
Ton den Wav conversivis, die schon seit alter Zeit« aufgebracht 
durch jüdische Rabinen, in den hebräischen Grammatiken spukt, 
„von jeher ein Stein des Anatoases gewesen.^^ Und wem 
sollte sie es nicht sein oder werden, der etwas tiefer zu blicken 
unterninrmt und nicht bei der Oberfläche stehen bleibt und gelenkt 
hat und gewohnt ist den menschlichen Sprachgeist überall in sei* 
n^n r^elvolien ^chöpfqiigen zu verfolgend Denn hier trifft er 
mit einjem Mele euf etwap ^o Willkürliches, so Vages^ so Gesetz*, 
maii miyss sagen Verstandloses^, wie man es dem menschlichen 
Geiste gar nicht zutrauen kann, dass er je Etwas dieser Art hatte 
schaffen ; und zum täglichen Gebrauch anwenden können und 
miipsen. Wie.k^nn man im Ernste glauben, dass eine ganze 
Natfon, die son^ so vielen Geist in ihrer Sprache, Litteratuv«» 
Staatsverfassung u, s. .w. entwickelt hat, wie die hebräische, mit- 
telst, eine/^ blossen v,die Bedeutung eines Präteriti in die des Fu- 
tur], und mittelst eines blossen n die Bedeutung eines Futuri in.dl« 
des entsprechenden Präteriti verwandelt und. sich beim Spr^ 
einer. solchen innerlich alles nötbigenden Grundes. entbehr 
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reiti «18 der Luft gegriffeiieii Aasdniclnwebe bedient habeil Mikel 
Das niiisa In etwaa ^ana Anderem, in der Bedeiitan|; und Im Ge- 
brauche der Temperalfortoen selbst liegen. Indem der Semit seine 
Sprache bildete, mosa er von irgend einer Anschaonng aasgegan- 
gen sein, die ihn bestimmte, gerade nur zwei Zelten und darum 
.anch awel Zeitformen seiner Verba anzunehmen und zu bilden, 
und auf dieser uralten Stufe Ist das HebrSIsche wesentlich stehen 
geblieben, hat sich nicht davon losmachen können und die dreifa- 
chen Teraporalformen der Indogermanen (Im engern Sinne) daher 
sich nicht ans der Nator der Sache angeeignet. Aber ausgedruckt, 
angedeutet wollen und müssen doch diese Verhältnisse beim 
Reden werden. Wie nun Das geschehen Ist, ufie der Hebrier aldl 
gewunden, was er für Mittel gewählt hat, um jene Andeutusgeä 
doch zu gewinnen, das Ist die Grundfrage und der rothe Faden,, 
an dem sich die ganze Untersuchung im vorliegenden Programme 
hlnfiicht. 

Der Erste, welcher sich erst in neuester Zelt von jenem 
oberflächlichen , nichtssagenden Scherwenzel los machte und dea- 
aen Grundlosigkeit und Nichtigkeit erkannte, ist Ewald gewesen, 
jener ausgezeichnete^ tiefe und scharfsinnige Forscher auf dem 
Gebiete der hebräischen Sprachwissenschaft, der es so recht ver- 
standen, sich mit aeititw Geiste hi die Schöpfungen und Gewebe 
des hebrüschen Sprachgeistes zo versenken und mit seinem fein- 
blickenden Auge selbst die grössten Feinheiten jener Schöpfungen • 
zu erspähen und ihren Grund einzusehen und aufzudeekea ver- 
mocht hat. So schon im Jahre 1826, wo zum ersten Male Ewald 
seine „kritische Grammatik der hebriiacfaen Sprache^^ 
herausgab. Am klarsten und verständlichsten hat Ref. die dea- 
tallslgen Ansichten des gelehrten Mannes entwickelt gefunden in 
der „hebräischen Sprachlehre für Anfilnger^ (Le^zlg 1842) 
8 51 ff. 

Wahrscheinlich doch angeregt durch Ewald'* Aufttärorigen ^ 
dessen Grammatik wird wenigstens In der betreffenden Abband* 
lung citirt — unternahm Herling Im Jahre 18S7 im Rhein. Museum 
f6r Philologie (V. Jahrjg. S. Ö22--72) in einer Abhandhng ober 
„die Dichotomie in den Tentpusformen, iind vientf*ii 
dieselbe zu grossem Nachtheile des VerJtändnlase«, 
besonder« in der hebräischen Sprache, fibet'aehett 
hab e^^ und drei Jahre darauf tn einer (zu Leipzig in der Hahn'4. 
sehen Bndihandlnng erschienenen) besonderen Schrift unter dem 
Titel: „Vergleichende Daratellung der Lebte t^m 
Tempus und Hodna, ein fieitrag zur etnfaeherA und 
richtigem Behandlung dieser Lehre ih4en Grammä^ 
tikeu d«r griechischen, deutschen, lateiniachew, 
franzöafachen und hebr€ischenSpraehe^%dfeBedeutim|^ 
und den Gebranch der Tempora Im Hebräischen (ton B. 106 ff.) 
sfdierer ttt bestimmen. Ihm pflichtete gromendidlff , to flet Uffr 
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uns eDtaiiinen, Scheyerbei, in seinem Werlcchea: ,,Die Lehre 
TomTempus und Modus in der hebräischen Sprache'^ 
(Franicfort a. M. 1842), und nun ist seit Gesenius Tode, der noch 
bis zuletzt sein Wav conversivum Priteriti und Futuri zfih fest- 
gehalten, durch Rödiger die neoe Lehre auch in Gesenius hebräi- 
seile Grammatik aufgenommen, freilich ohne den eigentlichen 
Urheber derselben zu nennen, so wie wir überhaupt Ewald^s For- 
schungen und Aufklärungen nirgends daselbst , weder in den Vor- 
reden noch im Texte oder in den Antoierkungen , erwähnt finden, 
da es doch unleugbar ist, dass Gesenius bei jeder neuen Ausgabe 
seiner Grammatik dieselben getreulich benutzt und der ursprüng- 
lichen Oberflächlichkeit und Nüchternheit seines Werkes dadurch 
ungemeinen Vorschub geleistet hat. Was wir, die wir die Ver- 
dienste beider Männer recht wohl zu würdigen wissen und die 
wir beiden Parteien äusseriich gleich fern stehen, um desswillen 
erinnert haben wollen , damit man nicht in dem allerdings irgcr- 
liehen Streite alle Schuld Herrn Ewald helmisst. Ist es nicht für 
jeden Gelehrten krankend und empfindlich, weil von Missgunst 
und Verkleinerungssucht zeugend, wenn die Resultate seiner For- 
schungen ignorirt oder von Anderen gar als die eigenen, wenn auch 
nur stillschweigend, ausgegeben werden. Genug! Ewsld^s An- 
sichten und Aufklarungen sind auch hier ein- und durchgedrungen 
und so das ^Wav couTersivurn Priteriti und Futuri , Ingleichen die 
Annahme eines besonderen Futuri, gegenüber einem Präsens und 
Präteritum , zur blossen Antiquität in der hebräischen Grammatik 
geworden. 

Herr H. schliesst sich in Torliegender Schrift jenen Männern 
im Allgemeinen an. Er ist „mit der Idee ron dem Bestehen einer 
allgemeinen Dichotomie in den Tempusformen und mit der Sub- 
sumtion der zwei hebräischen Zeiten unter dieselbe ToUkommen 
einTerstandep und Ton der Priorität, der Prisensbedeutung des 
Athidh (des Perfecti im Sinne einer vollendeten Handlung oder 
Begebenheit) und somit auch von der Priorität des Athidh vor 
dem Abhar (Imperfecti im Sinne der unvollendeten Handlung oder 
Begebenheit) , sodann von der Unhaltbarkeit der alten Lehre von 
dem Wav conversivum durchaus und fest uberzengt^^ (S. 4). In Folge 
Dessen „adoptirte er bereits vor fünf Jahren diese Auffassung der 
Bedeutung der hebräischen Tempora mit Präsens und Präteritum, 
Präsens historicum und Präteritum Conjunctivi für seinen Unter- 
richt in der hebräischen Sprache , wiewohl er der Herlingischeif 
Auffassung des Verhältnisses der absoluten und relativen Tempora 
zu einander nicht beistimmen konnte, da er sie dem Wesen der 
Zeitenformation minder entsprechend fand^^ (Ebendas.). . Er ver- 
sucht daher in vorliegender Schrift ,,ihr eine andere an die Seite 
zu setzen^^. „Sie schliesst sich der stoischen Theorie von den 
Zeiten an^^. Herr H. hat seine Schrift „ihrem wesentlichen Inhalte 
nach schon im Jahre 1844 niedergeschrieben und er erkennt ihre 

If, Jahrb. f, PMI. «. mrf. orf. Krit. Bt^i nd. i.vf. ufL% 9 



ISO sprach wissenscbaft*. 

Resultate cur Stande noeh als richügf an<^ Wobei dem Ref. frei« 
lieh Das etwas aiiffklleod ^eweseu ist , daaa Herr H. nlclit aiich 
Kenntniss ? oii den neuesten Bearbeitungen der hebraiscben Grats- 
matilc dorcli Ewald, ingleiiihen von Gesenias GrammatilE ^ lierauR<» 
gegeben von Rödiger^ endlich dass er selbst nicht iinmUteibire 
Einsicht genommen in das Werk von Herling, sondern sich begnügt 
hat mit dem Aossage von Scbeyer. Seine Schrift ist awar dadurch 
um so selbststandiger, aller freilich auch um so einseitiger gewor- 
den oder erläutert Manches, was bereits von VorgSngern erläutert 
worden ist. Das Letztere kann man indessen willig hinnehmen ; 
findet man doch in der grindlichen und klaren Anseinandersetzung 
nur einen Beweis n^ehr ffir die Sache und in den Beweisfikhrenden 
eine Auctoritit mehr für die Verwerfung der alten Annahme. Pie 
stoische Theorie am ihrer selbst willen vonutragen, ist weder 
seine Absicht noch seine Aufgabe; er stellt sie nur befa«ifs des 
Ilebriiischen voran. Daher geht er aueh nicht ein auf ihre voll- 
ständige Darstellung ond auf ihren ansfikhrlichen Nachweb» soo* 
dem er begnügt sich, in beiden Hhttichten nur die Grundlage an* 
zugeben. In diesem Sinne bespricht er 141 Punkte in eben so 
vielen Abschnitten oder in 118 §§. 

Im ersten Abschnitt zeigt er die ,, UnanwendiarkeH des ärei^ 
theiUgen Zeitbegriffes und seiner Nomeneiatur auf die stweinei-^ 
tigen Sprachen*''' auf eine durch llarheit und Folgeriehü^eit acte 
ansprechende, überzeugende Art. ,,W«nn aaan^\ saigt er« ^die 
semitischen und altgcrroaiüseheo (die gothische und die althoch* 
deutsche bis zum 10. Jahrhundert) Sprschen mit den altclassischen 
in Besag auf die Verhatformen in lemporeller HIdaicht vergleicht, 
so bemerkt man aof Seite der erstem eine nnffallende Durfti^elt, 
geradezu einen Mangel an Zeiten : die aemitischen und altgermar 
nischen haben hios zwei Tempora , diese und die jetzigen euro- 
päischen Sprachen sechs bis zeliu, abgesehen davon, dass durch 
-die sogenannten paraphrastlschen Conjogatlonen noch mehrere mög- 
lidi werden. Wie ist diese anf£dleade Ungleichheit zu erklärend 
Durch eine Abweichung in dem Principe > nach welchem beide 
Sprachenreihen ihre Zdten formirt haben. Auf dem Gebiete der 
vielzeitigefi Sprachen iai die Bildung der Tempora nach der oatur- 
gemästen DreitheHigkeit der Zeit geschehen, nach der in Vergan» 
genhcH , Gegenwart und Zukunft. Nach einem andern Gesichts«- 
punkte muss der sprachhildende Geist der zweizeiligen Sprachen 
verfahren sein; denn nothwendig würden auch diese, wofern sie 
bei der Bildang ihrer Temporalformen nach jenem dreitheiÜgen 
Typus zu Werke gegangen wären, ebenfalls dreizeitig geworden« 
jeder Moment durch eine besondere Form vertreten worden sein. 
Bs war unmöglich, daas die Semiten den Moment der Gegenwart 
nnberficksichtigt Hessen^ da «eine Vertretung tn ihrer Sprache 
eben so Bednifniss war wie in andern Sprachen^ und eben so 
venig konnten die altea Germanen den Moment der Zukunft aus* 
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Mleo la«teo. Und cfoe fecsdttdiere spA^hlkh^ Form iit Anm 
kier eine absolute NoUiwoMdigkeit Man kann daher .nicht mgßm^ 
data in den genannten iweiMitigen Spradien der dritte fehlende 
Zeltmoraent durch einen andern ersetot , vertreten werde , s. IL 
im Hebräischen das Präsens durch das FuturmB, ha GetUseben 
das Futurum dorch das Präsens. Man berufe sich auch nicht auf 
den TiiatbesCand, dass ja Dem wirklich so sei, dass das bebrUsche 
Ftttiirom auch Gegenwärtiges nnd das gothisehe Präsens aveh 
Kiknfliges bedeute. Bs ist wahr, dass die eine Foim in Jeder 
Sprache Beides ansdrftekt; aber ealst eben die hebräische 
Form Das nicht, wssdieGrammatikTempasFutttrui», 
und die ^othisehe Form Das nicht, wss sie. Tempus 
j^ris^ns heiast". (S. 6«) Die etwanlge GegenbelMuplunf, dass 
die semitischen Sprachen mit Recht nur swei Tempova und eben 
mir ein Pr|teritam und ein FutorumrliitteD, da ja im Grunde die 
Zeit nur sweitheiBg sei^ aus Vergangenlieit obd Zukunft beet^h«, 
die Gegenwart nor für einen nsatliematisched Punkt gelten l£onne 
fmd masse, ohne alle Ansdehnnni;, dass mithin in Diesenr f9^ 
rede eine recht ausgeseieluiete* Eigenschaft Jener Sprachen , ein 
recht schsrfer AuKassungssinn der betreffenden Volker aieb kund 
gebe^ wird dadurch beseitigt, dass eiaevrieits ee doch unbegreiflich 
wäre, wie gerade die Semitea sa einer solchen feinen Bemerkuof 
gekommeB, ^andererseits der Mensd» im gieaMinen Leben [wsrum 
sagt der Verf. : der Pl^lolog^] das Wort ^^ZeW^ in dnero andern 
als metsphysisdien Sinne nunmt^ nach welchem es allerdings eine 
Gegenwert mit Diaaer giebt^ während weicher Haildlungenf Ereig- 
nisse vor sich gehen können, au deren Bteseichnmig dann natoriich 
Präsensformen nothwendig sindi^ Folglich rnnse als durciiaiis un- 
nmatös^Hdftiestgehaltei» werde«: der Genesis der soften a un- 
ten Tempora ^eoer Spraeh^B kennen nirkl die drei 
Momente der Zeit s»m Grunde gelegen haben. 

Geschah aber vielleicht die Formation der aegenannten Tem-^ 
pora bei diesen Sprsciien nach irgesd einem andern Principe denn 
nach dem^der Zeit? Eine solche Abweichung, d. h. also eine 
solche iVfcA/berii cksichtigung des temporellen Momentes bei 
BUdong der verbalen Formen, wäre Icbwer an erklären« Denn 
wenn auch alle Sprachen nicht vOn Einer Drsprache so wie alle 
Menschen nicht von einem Paare abstammten, so mhssten doch 
die. verschiedenen Ursprschen darm aossmmentreffen, dasa sie 
hei der Schöpftfng und Bllduog der Verbsifpvmen denselben Vr- 
typns l>efolf t hätten; „denn wir trelfetf bei den Völkern mit awei- 
seitige» Sprachen keine andere Vernaaft aa ala bei denen mit 
Tielaeitigen (und die ojijective Sache ist dieaelbe), und es wird 
deshalb mit Recht vorausgesetst, dtas sie f&r den fraglichen 
Zweck in der Anschanung der Zeit siuaemmengetroffen hittep^^ 
Aber Jenes ist, nach unseres Verb. Ansidit, nicht einmal der 
FalL Nadi aeiner Meinung iprieht für efaie historische Verwandt* 

9* 
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■chafc «Her Sprichen nieht nor die allgemeine Wellfeachichie^ 
indem sie den Ursprung aller Völker und mit ihm aucli den alier 
Sprachen auf eine Quelle snrückfuhrt, sondern auch die neuesten 
Ergebnisee der vergleichenden Sprschforschungen bewiesen, dass 
nicht nur sfimmiliche Wörtersprachen mit einander verwandt seien, 
sondern auch swisclien diesen und den Zeichensprachen — er 
beruft sich hierbei auf die chinesische und dasn auf CbugengigPa 
Werk über den göttlichen Ursprung der Sprache — eine Ver* 
wandtschaft besteht. So müsse denn um so mehr auf einer histo- 
rischen Schwesterschaft der. genannten sweiseitigen mit den viel- 
seitigen Sprschen bestanden werden, und die obengenannte Diffe^ 
rens durfte um so schwerer ihre Lösung finden, da von der An- 
sicht nicht abgegangen werden könne, dass beide Kategorien nach 
einem und demselben Typus ihre Tcfmpora erzeugt haben müssten^ 
eben weil sie nur Aeste eines gemeinsamen Stammes seien. (Mit 
den Primissen dieser lotsten Schiussfolge ist der Re^ nicht gans 
einverstanden: er glaubt, überzeugt durch Burmeistern. A., an 
die Abkunft der fünf Mensclienracen von mehr als einem Men-* 
schenpaaros folglich auch an mehrere Ursprachen, und bei der 
freien Beweglichkeit des menschlichen Geistes und bei der Mög- 
lichkeit einer vielfachen Manifestation seiner selbst, sogar inner«- 
halb des einsigen Kreises der Sprache, w8re es wohl möglich, dass 
die Zeitpartie bei den Verbis auch auf andere Weise, nicht etwa 
blos durch Formen der Verba oder sogenannten Tempora ausge-r 
drückt wnrde, und ist in der Besiehung erst noch ein weiteres 
und umfsngreicheres Studium auf dem Gebiete der Sprachenver- 
gleichung su erwarten. 'Was indessen die Folgerungen unseres 
Verfs. denn doch nicht so unrichtig sein lisat, Ist der Umstand, 
dass, wie die Semiten sor weissen Menschenrace, so ihre Sprachen 
sum indo-germanischen Sprachstamme gerechnet werden müssen 
— was der Verf. bei seiner allem Anscheine nach sehr tichtigen 
Kunde des Hebriischen wohl wissen wird — und folglich seine 
Bewelsföhrüng, beschrinkt man sie auf diesen Sprachstaram, aller- 
dings stichhaltig sich erweist. 

Als dritte auffallende Erscheinang, die aber auch su erkliren 
ist, bietet sich die Abnormit&t dar oder die Zwiespältigkeit, welche 
swischen den beiden Familien der zweizeitigen Sprachen, der 
semitischen und germanischen, selbst besteht, indem die eine nur 
ein Präteritum und Futurum, die andere nur ein PrMsens und Pra^ 
teritum aufsoweisen hat. Wollte man diese Abweichung wiederum 
nach dem obigen Grundsätze erklaren, so wäre man genöthlgt, anr 
sunehmen , dass beide Spraehfamilien in dem Falle wieder nadi 
swei abweichenden Prindpien verfahren wären. So musste man 
denn drei verschiedene Principien aufstellen, nsch welchen die 
anfingiiche Genesis der sogenannten Tempora in den verschiede- 
nen Sprachen erfolgt w&re, wahrend doch alle [jene indo-germani« 
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■eben] Sprachen nur verschiedene Aesfe und Zweige eluei und 
desselben Urstammes sind. 

Aus dem Allen geht aufs Evidenteste hervor, daat man das 
geüföhnliche dreUheiUge Zeüensyetem avf die zweizeitigen Spra- 
chen nicht anwenden könne. 

Dagegen wird man auf die einfachste, natur- und sachge» 
mässeste und sicherste Weise den wahren Gesichts- und Aus- 
gangspunkt für den Gegenstand der Untersuchung finden, wenn 
man sich suvor einen richtigen Begriff in machen bestrebt von 
Dem , was beim Vierbo und seiner Beziehung in Betracht kommt : 
von der Beschaffenheit der Handlung [and Begebenheit] und lon 
der Zeit der Handlung [oder Begebenheit]. Und davon handelt nun 

Abaehailt IL betitelt : Zwei Principe der Genesis der Zei^ 
ten. Primäre^ secund$re Formation, 

Hier leitet der Verf. die Sache etwas zu weitläufig und dar- 
um scliwernilig , und indem er sich an Otto Sdhulz und Zumpt 
bilt und von Beschaffenheit der Handlungen, Ereignisse 
u. s. w. im Gegensatze zur Zeit redet , um daran die Begriffe von 
Vollendet- und Unvollendet -Sein zu knüpfen und zu erklären, 
auch nicht logisch ein. Denn der Ausdruck Beschaffenheit 
ist ja viel zu allgemein für den Gegenstand. Daher haben schär- 
fer denkende Grammatiker,, wie z. B. Weissenborn (%ergl. dessen 
lateinische Schnigrammatik §. 164 ff.) Nichts ?on dieser Beschaf- 
fenheit der Handlungen und Ereignisse geredet. Wie ganz 
anders Ewald in der kleinen Grammatik S. 51 ! „Da das Verbum 
das Wirken und das fireigniss bedeutet^^, sagt er, „dieses aber 
ohne den Begriff der Zeit schwer denkbar ist, so gehört die Unter- 
acheidong der Zeiten mit ^a der frühesten Bildung des Verbum. 
Die einfachste Unterscheidung der Zeit ist aber die , dass die 
Handlung zwar zunächst- nach ihrer Erfahrung, wie sie gewesen, 
doch dann sofort auch im geraden Gegentheiie davon , folglich 
entweder als schon vollendet und so vorliegend , oder als un- 
vollendet, also als werdend und kommend aufgefasst wird: 
das ist Perfectum und Imperfectum, diese Namen jedoch 
nicht in dem engen Sinne der lateinischen Grammatik verstanden'. 
Das Hebräische ist wesentlich auf der uralten Stufe dieser ein- 
fachsten Unterscheidung stehen geblieben. Man mag iii dem 
Falle das Wort Beschaffenheit ganz entbehren. Wenigstens bietet 
uns unsere Sprache keinen passenden Ausdruck zur Bezeichnung 
des gemeinsamen Verhältnisses des Vollendetseins und des Un- 
vollendetseins einer Handlung oder eines Ereignisses^^ — • Tref- 
fend sind S. 8 die dreierlei Arten von Unvollendetsein der Hand- 
lungen oder Ereignisse auseinandergesetzt. Vollendet sind unserem 
Verf. die Handlungen oder Zustände, wenn ihr Verlauf seinen 
Ausgang erreicht hat, wozu auch die sich wiederholenden zu zäh- 
len sind, wenn. einzelne nach ihrem Verlaufe, oder mehrere zu 
einem Ganzen vereinigt, nach Ablauf ihres Zeitabschnittes genom- 
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mw werdeo. Hfeniach giebt es also — qIa Dfiitoi hi okhl «or« 
banden, eine unvollendete und eine vollendete Handimig, und mit 
wollen um der Kur^e willen mit dem Verf. dieaea Einselnauadruck 
beibelialten — eine actio infecta und actio perfeeta, und sur Be- 
seichnung dieser Begriffe hat denn auch der Sprachgeist swei 
Formen im Sprechen geschafteu , die man mit eben den Namen 
benennen kann u«d w benennen pftegt. Und dieser Doppelmo* 
mcnl war das primäre Princlp: es ist das erste in die Angeq 
ifallende9 dem vn denken beginnenden Verstände das sooäcbst'^ 
liegende. War aber dieses Princlp aatürUcb und nothwendig 
schon daa der tJrspracbe des Menschengescbiecbtes, so mnss es 
auch allen Sprachen des Menschengeschlechtes, an Orunde lie* 
gen. Und mit dem Vorhandensein der 9wei derartigen sprachli- 
chen Verbalformen war auch schon die Möglichkeit gegeben, sich 
überhaupt über die Beschaffenheit der Handlungen, Zustände,' 
Greignisse u. s. w, au verständigen. Indessen musste doch eine 
solche Sprechwei^jQ in Bezug auf die Vorstellung der Zeitverliältr 
nisse bei solchen Handlnngen, Zuständen u. a. w. noch nnvollkom^ 
men und nuingelhaft sein; denn sie drückte diese noch nicht all- 
seitig und bestimmt genug aus. (Der Verf. sagt, nicht wohl [S. 9]; 
,,8chpn zur Erzielung einer grösseren Mannigfaltigkeit in d^ 
Itedeformen ist eine grössere Anzahl von Zeiten wuii8obenswerth^\ 
Die Sache ist vielmehr diese: je weiter der Mensch im Denken 
fortschreitet und io dieser Beziehung iipmer mehr die Kinzelbeitea 
nntersiiheiden lernt im opd am AUgemeineu, desto mehr ist er 
auch bestrebt, Solches durch die Sprache auszndr&okeo: er ist 
genöthigt, peue Formen zu erfiqden, um die Nebenbegriffe für die 
Verhältnisse der Handlangen u, a. w. ausdrücken zu köniieti.) 
FelgUob ist eine grössere Anzahl von Verbalformen .wflnschedsi- 
^erth) namentlich zum Ausdrucke der Zeitferhältnisse beim Ver- 
lialb^gfiffe? oder, mit andern Wprten; es sind in einer Sprach« 
Tempore nöthig. Die Formatioo derselben geschah nun nach 
jenem Principe der Dreitheiligkeit, ven dem oben die Rede gisw^ 
^en, nach dem Begriffe der. Vergangenheit, Gegenwart und Ztt*- 
kunft, aed^nn aber auf h, gemäss der Kategorie der logiacben Rar 
lation, qach dem Principe des Absoliften und Relativen, d. h. ndl 
oder ohne Beziehung auf andere Handlungen, Breigoissa u. s. w. 
8q miisseii denn eigentlich sechs Zelten in einer Sprache enl- 
atehen: 

l. Eiß tempus preesens actioiiis iafectue und 2. ein tempus pna«- 

s^ns actionis perfectae, 

3. ,eVi tfimpii^ praeterituw aptieins infectae und 4. ehi temptw 

. praeterjtnm actionis perfeetae, 

3. eiq ie^n^Ms fntiivum eciinnia inf^tae und 6. eia iempua 

liitnrwi actiaoifi perleetae. 
Es giebt über noch me&f Zeitverhäitniase in der Welt und mit 
Vcrbalbegrtffen zu verbinden; eine feinere Abstraetion aqd ein 
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feiMiteres Biodrin^en dci Ventatrde« ia die Dfage Akrt su noch 
nelir Unteracheidungen. Ba könpe« daher Sprachen noeh mehr 
ala dieae iecha Tempora haben ^ wie s. B. -die grieehitche einen 
Aedat, die franiöaische ein D^iini. Sehr richtig daher unser Verf. 
%. 30 (S. 11) : ^^IHe aweiseitigen Sprachen ateheo als aolche bloa 
anf dem Standpunkte der primären Formation^S Aas dem Grunde 
,,haben aie [eigentlich] auchDaa nicht, waa die Grammatik , 9,,Zeiten^^^^ 
heiaat, und man kann ?on ihnen, atreng genommen , nicht sagen^ 
dasa «ie swel Zeiten haben, dasa aie sweiieitig sind: ea soll 
belesen, sie heben eine Actio infecta und eine Actio perfecta^\ 
•ad nur ,,d8 man allgemein daran gewohnt ist , In einer Sprache 
„„Zeiten^^^^ an haben, so mag auch dieaen Formen dieselbe Be- 
nennung bleiben . Wir haben demnach fn den aweisei« 

tigen Sprachen eine unToHendete Zeit tiod eine vollendete Zeit: 
ein tenpua infeetvm und eiu teropua perfectum^' (8. 11 f.). Mit 
Recht hat daher selbst die neneüte Auagabe der Geaeniua-Rödl* 
ger*achen Cframmatik der hebräischen Sprache diese Benennungen 
aufgenommen — Ewald hat sich deren schon langet bedient--* 
aber freilich mnasen Anfänger beim Erlernen aolcher .Sprachen 
mit der Bedeatnng dieaer Namen ao bekannt gemacht werden, wie 
ea ao schön ESwald a. a, 0. getban. 

Die VielaeiUgkeit der Sprachen in B^aug auf die Verba ist 
ein Zeichen fortgeschrittener Gekteacultur und Sprachfordnation 
nnd wird too unaerem Verfaaaer mit allem Recht die aecundäre 
Formation genannt, folglich geiatrelcli eine Art von chronologischer 
Folge in «ba Gance hineingebracht. Indeaaen glaube man nur 
nicht, dasa z. B. der Hebräer, indem er anf jener eraten Stufe 
atehen blieb , nicht auch beatrebt und aelbat im Stande geweaen 
aei, troti dea Mangele an eigentlichen Temporibua, alle Zeil ver^ 
hiltniaae mindeatena ansudenten auf irgend eine Weise, wenn euch 
nidit gerade klar und beatinmit auaeuA'uckeii (vergl. §. 75)^ nnd 
eben ao wenig darf man amicbmen, dasa die awei Torhandenen 
Temposfonnen von ihni gana: unbeatimmt 4ind regelloa gebreucbt 
worden sind In Beaug auf die drei Zeitraomente.; im Gegentheil 
hat Jede nicht nur ihre abgegrenate SphSre, aondern auch ihrei} 
beatimmten Gebrauoh und ihre beatimmte temporelle Beieicbniiiif 
beht^ der Andeutuag der Vergangenheit, der Gegenwart und der 
Sniiunft, und kommt ea nur darauf tu, die Umatande, Verh&Uniase, 
den Zammmenhang und Gehalt eines auageaprochenen Gedankeua 
oder dnea Sataea gehörig au erwügen, um daii Gesetalichei daa 
Cieregelte, das Beatimmte, daa Vernunft- und Sachgemiaae des 
jcdeamaligen Gebraachea der beiden Tempora einauaeben und tu 
inden. (Diese ietsteren Bemerkungen finden sich nicht in der 
4Sehrift dea Herrn H. dentUeh aitagedrückt% sojndem nur dwaan-» 
gedentet; Bef« glaubte alwr, aie am des ZusaaMnenhabgea willen 
und inr Vorbereitung dea nun Folgenden einfiigcn au mnasen.) 

im 111. Abschnitte aocht der Verf. nachauweisen daa Foth»' 
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denseia beider Principe in der laieiaisohen und griecMachan ^--. 
ata zwei vieheitigen Sprachen. Begrifflieh ist ea oachgewiefiea 
und auch- leicht nachzuweisen; aber auch etymologisch? ana dem 
höheren Alter der betreffenden Verbal formeol Hier fehlt es. Der 
Verf. mosste zurückgehen auf die Anfange und Ureiemente des 
indo-germanischeD Sprachstammes nach Anleitung der neuerdings 
ins Leben getretenen Sprachenvergielchenden Grammatik eines. 
Bopp, Gurtius il s. w. und zu ermitteln suchen, woher nod wauii 
feiich die in Frage stehenden Formen entwickelt haben und was 
ihnen zum Grande liegt, welches, wenigstens muthmaasslieh, die 
ältere , welches die secundären iind vielieicht tertiären • wären 
u. 8. w. , wie der Sprachgeist der Griechen und Lateiner die 
Sprache allmäiig ünmer weiter fortgebildet hätte bis zum Grade 
der Ausdehnung, wie solche uns vorliegen, aber ausgeg'angen eben 
von der Scheidung der Tempora nach der Vorstellung toh dem 
Vollendetsein oder NichtToIiendetsein der Thäiigkeit oder des 
Zastandes oder Ereignisses, was eben zu beweisen war. Ref. 
fühlt sich ans dem Grunde durch dieses Gapitel nicht befriedigt. 
Und nicht minder muss er gestehen, durch die im folgenden Ab* 
schnitte versuchte Beweisführung kalt gelassen worden zu sein 
und nicht die Ueberzeugung gewonnen zu habei}, dass Inder 
gothischen und althochdeutschen Sprache, als zwei zweiseitigen 
Sprachen, jenes primäre Princip vorhanden , der Uebergang der 
letzteren in die Classe der vielzeitigen erst später erfolgt sei. Er 
meint vielmehr, liach Dem zu urtheilen, was Beispiele ans Ulphilas 
u. a. Quellen erharten, dass im vorliegenden Falle unsere Altvor* 
dorn nicht sowohl vollendete und unvollendete , als gegenwärtigo 
und vergangene Handlung u. s. w. geschieden haben, und dass 
selbst in unserer heutigen Sprache sich dieser einzige Unterschied 
der Tempora noch vorfindet, also mit der Zeit keine Veränderung 
und Fortbildung erfolgt sei; denn was sind: ich habe, ich^tiatte 
geliebt, ich werde lieben, ich würde lieben, anders als Präsentia 
nnd Imperfecta? wie deutlich aus: ich habe 4 ich werde u. s. w. 
hervorgeht. Auch ist es nur zu wahrscheinlich, dass die Vorstel* 
Jung von Gegenwart und Vergangenheit, als dem gemeinen Men- 
schenverstände nahe genug liegiend', hier ebenfalls zum Grunde 
liegt. Und die neuesten speciellen Forschungen auf diesem wis- 
senschaftHcKen Gebiete von Jakob Grimm (deutsche Grammatik 
IV. Bd. S. 139 ff.) und von v. Gabelentz und Lobe (Grammatik der 
gothischen Sprax;he S. 142 ff.) enthalten auch nicht die leiseMe 
And^tung von Dem, was Herr H. behauptet. Und diesen 
Männern sollte Das entgangen sein ?^' Zuletzt sei noch darauf hin- 
gewiesen, dass im gemeinen Leben die Vorstellung von der Zeit, 
in w^elohe ein Ereigniss, eine Thatigkeit u. s. w. gesetzt wird, und 
darum auch der sprachliche Ausdruck dafür, die. Verbalform sehr 
relativ sein kann und bei den Sprechenden und Schreiben den auch 
ivirkiich ist; Folglich kann und darf man nicht auf blossen ge- 
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Winsen Binsrikeiteii feste Scblusse bauen. Wenn Herr H. S. 26 
6s§t: „Das lateinische Präsens steht noch als Futur bei Te- 
rena^^ ii. s. f., so Terkenot er, dass wir noch heut zu Tag^ sageii: 
morgen oder übermorgen, oder gar: ubers Jahr gehe Ich Ins Bad« 
Es ist das kein Archaismus; es Ist keine gesuchte, mit Bewusstseki 
»ur besonderen Verzierung der Rede er|LÜnstelte Enallage Tem-» 
porum, sondern eine auf Mangel an strenger Scheidung der Gegen- 
wart und Zukunft -^ fielleicht in Folge geistiger und sprachlicher 
Bequemlichkeit — sich gründende Ausdrucks weise, die in jeder 
Perlode Torkommen kann und in der That auch unzählige Male 
nicht blos in der Schriftstellerei, sondern im täglichen Leben beim 
Sprechen vorkommt. 

Ungleich mehr angezogen und befriedigt haben den Ref. die 
folgenden drei Abschnitte, welche das Wesen und den Gebrauch 
der beiden Tempora im Hebräischen besprechen, und zwar im 
Spedellen 'und durch Beispiele aus der Bibel erläutern. Hier 
heisst es nun (S. 29) mit Recht, dass der Hebräer, trotz Dem, dass 
er nur jene bc»den Temporslformen gehabt, doch im Stande gewe- 
sen sei , auch alle die Zeitrerhältnisse auszudrucken , für welche^ 
E. B» die lateinfsche Spradie sechs specielle Zeiten hatte. Oder 
vielmehr: es deueht^ ihm (subjectiv) genug zur Andeutung der 
verseiiiedeiieu Zeiten und es War (objectiv) dem Hörer oder Leser 
l^enog zQm Verständnlss. Es ist ja beim Sprechen ^oder in der 
Sprache, selbtit In der ungebildetsten, so Mancherlei, was nicht 
ausgedruckt, kaum angedeutet wird und mir durch den Zusammen- 
hang , dnrch den Ton beim Sprechen und dergleichen erkannt 
werden kann und auch erkannt wird. Es ist ganz richtig, was 
Herr H. S. 32 erinnert; ,,Der häufige Gebrauch jenes früher so 
genannten Futurs für Gegenwärtiges, zu dessen Ausdruck im He- 
^braischen keine andere bestimmte Form vorhanden ist, beweist, 
dass es auch Präsens ist. Es 'ist demnach unrichtig, wenn es 
heisst: das hebräische Futurum stehe für gewisse Reihen von 
Vorstellungen /ür das Präsens: denn es steht in diesen Fällen als 
Präsens per se^^ Und aus dem Grunde ist es eben recht, wenn 
Harr H. S. 30 davon ausgeht, „dass das hebräische Infectum Prä* 
sensist, d. b. solche unvollendete Handlungen ausdrückt, welche 
in dem Moment ihres Gemeldetwerdens, wenn auch nur in der 
Vorstellung, gerade in ihrem Verlaufe begriffen sind*'% dann 
(S. 32) dass es Futurum, (S. 33) Futurum exactum ist, d. h. da 
%ou dem Hebräer angewendet wird, wo andere Sprachen das Fu- 
turum oder Futurum exactdm anwenden. 

Auf ähnliche Welse geht der Verf. §. 84 ff. die Bedeutungen 
des Perfeots dutch und unterstützt seine Behauptungen stets mit 
ins Deutsche oder Latelnisebe obersetzten Stellen aus dem A. T., 
widbd er wohlweislich S. 35 nicht unterlässt, auch aof den sub- 
j ecfi V en Gebrauch jener Tempora binanweiaen, d« b. zu lehren, 
dass das redende oder achreibende Subject seiner jedesmaligen 
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individoellen Voratelliing gemiss «ach das f ofeotam fir Vollead«te« 
und da« Perfectam für Unvollendetes anwenden könne und wirk- 
lich angfewendet liabe. Hier aeheint der Verf. reclit anf aelnein 
Boden gewaltet sii haben , und empfehlen wir die desfalbigo Ans- 
einandersetznng allen Denen , die sich fiir eine genauere Kennt- 
nias des Hebriischen und eine richtigere Auffassung der Tempar« 
jener Sprache interessiren. Seinen gewonnenen Ansichten zufolge 
übersetzt er z. B. die Schöpfungsgeschichte aldo: ,,!• I™ Anfange 
hatte Gott den Himmel und die Erde erschaffen. 2. tJnd die 
Erde war eine Wiiste und Oede und Finsterniss über der Tiefe« 
und der Geist Gottes schwebte über dem Wasser. 3.. Und 
Gott sprach (also nicht mit Ewald, in Folge der Annahme eines 
Wav consecuti?i: und da oder und so sprach er, oder mit 
Scheyer: und so spricht er): ,„«E8 werde Licht !'^^^ und es 
ward Licht. Und Gott sah das Licht, dass es gut war. 4. Und 
Gott schied zwischen dem Lichte and zwischeii der FInstemiss, 
und Gott nannte das Licht Tag und die Finsterniss nannte er 
Nacht. •^. Und es wurde Abend, und es wurde Morgen, ein 
Tag. 6. Und Gott sprach: ,„,E8 werde ein Festes in der JMitte 
des Wassers, und es sei scheidend zwischen Wasser und Was* 
ser.^^^^ 7. Und Gott machte das Feste und es schied zwischen 
dem Wasser^ welches unter dem Festen, und zwischen dem Wasser, 
welches ober dem Festen war, und es ward also. S. Und Gott 
nannte dasFesto Himmel, und es wurde Abend, und es wurde 
Morgen, zweiter Tag!^^ Und Anderes der Art. 

Dr. Hefjfttr. 



Geschickte der detUschen Sptathe von Joköh Orimm^ Leipzig in der 
Weidmännischen Bochhandlang. 1848. 2 Bde. XVIII und 1035 8. 8. 

Dies vorliegende W«rk eines der ehrwirdigsten Veteranen 
der Wissenschaft in heutiger Zeit ist nicht eine fortlaufende Ge« 
schichte unserer vortrefflichen, als ein wahres Kleinod von uns zu 
schätzenden Muttersprache, sondern vielmehr eine Grundlage 
^azu, odör, sollen wir es noch bezeichnender ausdrucken^ actione 
Wngehauene Quader- und Ecksteine zum dereinstigen yoliatandigen 
debatide einer Geschichte der deutschen Sprache. Zugleich bietet 
es dem Sprachforscher überhaupt bei der grossen Masse spraoli- 
lidier Bemerkungen, welche der Verf. fast überall, von «einem 
desfallsigen hohen Standpunkte aus, eingestrenel , eine Menge 
herfticher Anflclaruugen und anregender Bemerkungen der. Aber 
iiuch 4em Historiker, namentlich dem der -deutschen Geselchte, 
kailli nnil darf es nicht gtel^hgültig und unbeachtet hieibencnbeir 
den Umfang der Ideen und der Sprache, über die Herkunft der 
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Namen , 4iber Sitten,. GSinriciitungen, Verfamtmgen , liber die Cfe«^ 
fichiehte der attdeutschen Völkerschaften zu Ende der alten Zeit 
und %n Anfange des Mittelalters enthalt es höchst bemerkens* 
werthe Winke und mag dem desfallsigen Werke von Zeiiss an 
vielfacher Ergänzung und Berichtigung an die Seite gestellt und 
neben solchem benutzt werden. Ja, selbst in Bezug auf die gegen- 
wärtige Gähriuig in der politischen Weh ist das Buch nicht ohne 
Bedentang. Unser Verf. äussert sich darüber in der Widmung an 
GerTinus also"') (S. IV. f.): „In wie ungelegener Zeit [hinsichtlich 
der dermaligen Verhältnisse] mein Buch erscheine, das ?om vor- 
gesteckten Ziele sich nicht abwandte, ist es doch, wer ans seinem 
Inhalte Aufgabe und Gefahr des Vaterlandes ermessen will, durch 
nnd durch politiach. Es lehrt, dass unser Volk nach dem abge«^ 
schüttelten Joche der Römer seinen Namen und seine frische 
Freiheit zu den Renoanen in Gallien , Italien, Spanien und Britan- 
nien getragen, mit seiner vollen Kraft allein den Sieg des Christen* 
thums entsiMeden und sidi als undntchbrechlicjien Damm gegen 
die ungestüm nachröckenden Slaven in Europas Mitte aufgestellt 
liat. Von ihm znmal^ gelenkt werden die Schicksale des ganzeji 
Mittelalters: aber welche Höhe der Macht wäre ihm beschieden 
gewesen, hätten Franken^ Bnrguuden, Lombarden und Westgothen 
gleich den Angelsachsen ihre augestsmmte Sprache behauptet. 
Mit derrai Aufgeben gingen sie uns und grossentheils sich selbst 
verloren; Lothringen ^ Elsass, die Schweiz, Belgien und Holland 
sind iinserm Reich, wir sagen noch nicht unwiederbringlich ent*- 
{remdet. Viel zäher auf ihre Muttersprache hielten die Slaven, 
und darum kann uns heute ein übermbthigef Slavismus bedrohen; 
in unserer innersten Art lag ja etwas Nachgiebiges , der auslindi- 
Aohen Sitte sieh Anschmiegendes, sollen wir von dem Fehler bis 
suietzt nicht genesen "f^^ 

^Der «kh znafichst dem Forscher in der Sprache enthüllende 
Grundsatz, dass zwischen grossen und waltenden Völkern (neben 
welchen es jederzeit unterwürfige und bewältigte gab) auf die 
Dauer allein sie scheide «nd akders redende nicht erobert werden 
sollen, scheint endlieh die Welt zu durchdringen. Aber auch die 
innern Glieder eines Volkes müssen nsch Dialekt und Mundart 
zusammentreten oder gesondert bleiben; in unserem widernatür- 
lich gespaltenen Vaterlande kann dies kein fernes , nur ein nahes, 
keinen Zwist , sondern Ruhe und Frieden bringendes Ereigniss 
^ein, das unsere Zeit, wenn irgend eine andere, mit leichter Hand 
heranzufuhren berufen ist. Dann mag, was unbefugte Theilung 
der Fürsten , die ihre Leute gleich fahrender Habe zu vererben 



• * 



• '• ^) Der Vsrf« verceihe, wenn nix bei der Anfahrung der Ipsiflsima 
terba* in Baobe tiicht s ein« Onho^phie dhd InterpunolionsweiBe, son» 
^ern'diü» gewolinUohe befolgen. 
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wähuien^ Zersplitterte, wieder verwachsen iind aus vier Sinciien 
ein neues Thüringen ^ aus zwei Hälften ein starliea Hessen erblü« 
hen^ jeder Stamm aber, dessen Ehre die Geschichte uns vorhält, 
dem grossen Deutschland freudige Opfer bringen.^^ 

Von sothanem Werice eines solchen Verfassers wird es 
unsern Lesern geniigen oder sogar genehm sein, nur eine genane 
und ausführliche Anzeige und Angabe seines Inhaltes zu erhalten. 
Eine etwanige Kritik, sei 'es eine anerkennende, sei es eine umge- 
staltende, von den einzelnen verschiedenartigen Abtheilungen mag 
den verschiedenen Einzel-Studien überlassen bleiben; doch wün- 
schen wir dem verdienten Manne eine solche recht bald und eine 
recht eingehende, ihm, der am Ende der Vorrede in bittern Wor- 
ten klagt: „Ich arbeite zwar mit ungeschwächter innerer Lost, 
aber ganz einsam , und vernehme weder Beifall noch Tadel sogar 
von Denen, die, mir am nächsten stehend, mich am sichersten beur- 
theilen können. Ist das nicht ein drohendes Zeichen des Still- 
standes oder gar der Abnahme gemeinsam sonst froh gepflogener 
Forschungen, fdr die fast kein Ende abzusehen schien 1^^ 

Nach des Verfs. Ansichten (vergl. Vorrede S. XIV ff.) kann 
man sich von dreien Gesichtspunkten aus eine Geschichte der 
deutschen Sprache behandelt denken : im engstf n Sinne wäre sie 
nur auf Das, was wir heute in Deutschland herrschende Sprache 
nennen, auf die hochdeutsche angewiesen, deren gegenwärtige Er- 
scheinungen sie nicht. nur vollständig zur Schau bringen, sondern 
auch, soweit die Quelleo reichen, aus allen früheren Grundlagen 
erläutern würde. Eine solche Geschichte zu schreiben , also die 
Kegel neuhochdeutscher, d. h. der ganz in nnsere Gegenwart ge- 
rückten deutschen Sprache vollständig und überall auf die Ge- 
schichte gestützt hinzustellen, istjäugst der Vorsatz des Hrn. Gr. 
gewesen ; doch ob es ihm wird vergönnt sein , Hand an ein Werk 
zu legen, „das, wenn es gelänge, einer reinlich und scharf umris- 
senen Zeichnung Grau in Grau sich vergleichen könnte^^l — 
Höhere Färbung würde ein solches Werk empfangen , wenn man 
den Ausdruck in aasgedehnterer Bedeutung nähme, wenn das Werk 
auf alle einzelnen Zweige des grossen Stammes gerichtet würde. 
„Aus der wechselseitigen Zuneigung oder dem Abstände dieser 
deutschen Sprachen müsste ein lebendiges Gemälde entspringen, 
das in streng entworfenen und günstig beleuchteten Gestalten jedes 
Verhältniss unserer Sprachverastang überschauen llesse^^ Nach 
solcher Richtung hin ist des Verfs. Grammatik ausgearbeitet, 
„welche den übergrossen Reichthum zu bewältigen angefangen 
hat,, aber ihr Ziel, je mehr sie ihm auch zu nahen 
wähnt, immer noch in ungemessener Weite sich ent- 
ruckt wahrnimmt^S Die dritte höchste Stufe würde sein, 
wenn auch die Sprachen der uns benachbarten und urverwandten 
Völker hinzugezogen würden. Dnd von diesem Standpunkte au« 
hat Herr Gr. den Gegenstand diesmal erfasstj denn »^rst damk 
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erlangt jenes Bild, in welchem nun saromtliche dentsche Sfrraehen 
die vordere Bahne einnehmen, seinen Gnmd fiir die in der Tiefe 
anfgesteliten ausländischen, und eine rechte Perspective thut »irh 
imsern Blicken auf ^ Und wenn der Verf. auch nicht eine vott- 
Btindig ausgearbeitete und durchgeführte Geschichte dieser Art 
gegeben hat, so ist er doch wenigstens bemüht gewesen, ,,ihr 
eineReihevon wechselnden Aussichten SU eröffnen, 
im bessern Falle Haltptinkte zu gewinnen, an wel- 
chen fortgesetzte Untersuchungen haften ond, in- 
dem sieAuswnchsiges wieder abstreifen, aller wah- 
ren Fortschritte sich bemichtigen können.^^ 

Der erste Abschnitt ist überschrieben: Zeitalter und 
Sprachen. Indem der Verf. das Unfruchtbare Aer (mythischen 
oder neuern) Annahme von einer Aufeinanderfolge von Zeitaltern 
des Menschengesdilechtes Im höheren Alterthume, auch der 
mancherlei Nachgrabungen und der Auffindung von allerband 
metallenen Waffen und GerSthscfaaften für die Geschichte der 
Menschheit und der Völker dargelegt hat, geht er auf ein anderesii 
besseres Hülfsmittel dazu über: „es giebt ein lebendigeres Zeug« 
oiss fiber die Völker, als Knochen, Waffen und Gräber, und das 
sind ihre Sprachen^^ (S. 5). „Sprache^^ nämlich, setzt der Verf. 
in begeisterter Rede hinzu, „ist der volle Athem menschlicher 
Seele; wo sie erschallt oder in Denkmälern verborgen ist, schwindet 
alle Unsicherheit aber die Verhältnisse des Volkes, das sie redete^ 
zu seinen Nachbarn. Für die älteste Geschichte kann da, wo uns 
alle anderen Quellen versiechen, oder erhaltene Ueberbleibsel in 
unauflösbarer Unsicherheit lassen, Nichts mehr austragen, als sorg- 
same Erforschung der Verwandtschaft oder, Abweichung jeder 
Sprache und Mundart bis in ihre feinsten Adern oder Fasern ^^. 
AJtf erstes Resultat der geschichtlichen Sprachenforschung wird 
hingestellt : „in allen Sprachen findet Absteigen von leiblicher Voll- 
kommenheit statt, Aufsteigen zu geistiger Ausbildung. Glücklich 
die Sprachen, vcl^hen diese schon gelang, als jene nicht zu weit 
Torgeschritten war: sie vermählten das milde Gold ihrer Poesie 
noch mit der eisernen Gewalt ihrer Prosa^S Eine Bestätigung des 
mythischen Gegensatzes zwischen Gold und Elsen ! — Die meisten 
europäischen Sprachen stehen in unverkennbarer Urverwandtschaft 
lu einander; nur einzelne scheinen für sich dazustehen. We 
ehemalige auf die Anctorität der Bibel gegründete Meinung — 
man sieht, dass auch das Sprachstudium diese Anctorität unter^^ 
gräbt and folglich auch unterdrückt werden müsse, wenn man den 
christlichen Zeloten nachgeben wolle — den Ursprung der Spra- 
chen auf die hebräische als die heilige, nnmittelbar von Gott ge- 
gebene oder gelehrte zurückzuführen, ist verschollen, seitdem die 
Kenntniss des Stnscrit zu uns herübergelangt ist. Aber der Verf. 
warnt noch vor einer zweiten Ueberschätzung, die, bei manchen 
Sprachforschern zwar überwunden, bei den Philologen gewöhnliw 
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eben Schlages indesseil iieeh immer in GeUurig fat. Wir meineii 
die ober die Gebiihr lilnauggehende Lobpreisaitg des Griecbischen 
und Lftteinischen. ^^E» itl wahres sagt der Verf. in der Beiiehang 
S. 6 f. sehr richtig ^ ,,di6 gesammte europäische Bildung gründet 
aich seit dem Christentliun auf die unsterblichen Werke der Grie- 
chen und Römer; aber weit über die ihrem Einflasse gebührende 
GerechtiglKeit hinaus hat man sich allxulange gewöhnt, den Maasa- 
etab griechischer und lateinischer Sprachen an alle übrigen sn 
legen, beinihe jede germanische, slavische, keltische BIgenthum» 
lichkeit zu verkennen luid als blosse Trübung jener kioteren Quelle 
anzusehen. Wie wenige für sich erwogen und den Gehalf Ihrer 
Denkmäler reichlichst angeschlagen , unaere Sprachen jene mit 
frottem Recht cksaisch genannten erreichen, so hat inderOe* 
achichte Alles, auch das Geringere sein Recht und 
aeinenReia, und erst eine ernsthafte Bekanntschaft mit den ein*- 
heimischea, angeblich neu ern, an sich aber gleich alten, 
der lateinischen oder griechischen blos verschweaterten Sprachen 
nnd mit der frlachen, unbillig verachteten Rohheit ihres Altertimaia 
kann unseren Fwrschnngen, wenn sie von allen Seiten her gedeihen 
•ollen, die rechte Freiheit Terleihen^S Mochten doch endlich ein- 
mal diese Worte des ehrwürdigen Veteranen den psrticularistlscben 
Hochmuth ao mancher Philologen völlig bredien, der, in einsct«- 
tiger Bescbrinkibeit befangen ^ sein liebea Lalein und sein Grie* 
diiach mir allein au schätzen weiss. 

Nach Aubtellang einiger wichtigen allgemeinen Regeln für 
VergleiclMmg von Sprachen geht der Verf. S, 8 über zn einer all^ 
gemeinen Uebersicht der europäischen zehn Völker, von denen 
nlle Hauptsprachen dieses E«rdtheils abstammen (Iberer, Kelten, 
Römer, kriechen, Thraker, Germanen, Litthaner, Slaven, Kinne», 
Skythen) und sucht das verwandtliohe oder nioht-verwandtlicfae 
Verhsltnlss der betrefifenden Sprachen zuvörderat an den Namen 
der vier Hauptmetalle (Erz oder Kupfer, Gold, Silber, Enen) 
darzttthnn. 

Aber , jenes unaufhaltsame Einrücken der Völker aoe Asien 
in Eoiopa setzt kühne, kampflustige Stämone voraus, die sich zu^ 
weilen Ruhe und Rast gönnten, im Drange der Fortbewegung von 
Ihrer Heerde, Jagd und Beute lebten. Bevor sie sich friedlichem 
Ackerbau ergeben, müssen sie Jäger, Hirten und Krieger gewesen 
sein^\ ' Darum „enthSit die Sprache der Nomaden einen Relch>- 
thom BMunigfacber Ausdrücke fir Schwert und Waffen und für 
die Viehzucht in jeder Lage;, welche dem gebildeten Verstand her- 
nadk läatig eder iberflüsRig erscheinen. ^ -»^ Ihiten gegenüber 
lässt sich nun leicht auch ein Bild der zum Ackerbau übergegaoh 
genen Völker entwerfen'' (S. 15 und 20). Aus dem Grunde stellt 
der Verf. im II., 111. und IV. Abschnitte die Ausdrücke der betref- 
fenden Sprachen zusammen über Fieh und Viebzivcht, über Fai- 
kenfagd^ über Ackgrham^ rnid in solchen Bemchunget» „blickt an- 
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flaglkhe VerwandtBchtft in dimer 'dier te Midcra Sflmcbe tomer 
durch, wobei natürjich nicht verwundern kann, dass die unter den 
Hirten grösser war als unter den Ackerbauenden , und je weitei* 
die Völker aich gegenseitig entfernten, stufenweise abnahm'^ 
(S. 70). 

.^^Brst unter «ckerbavenden Völkern nrdnen sich Gottes- 
dienst und Zeitabtheilung [gehörfg und fest. Zwar] auch 
die Nomaden haben ihre Götter, denen sie Opfer darbringen, un4 
die Gestirne des Hioiifiels prägen ihnen den Wechsel der Tage, 
Monate, Jahre ein ^ aber von der Besitznahme heimathlicher Stät- 
ten scheint Haosebre der Frauen und Bhifdhrung der meisten 
Göttinnen abhängig; auf die Erscheinungen des Ackerbaues iäsat 
sich regelmässige Wiederkehr der Zeiten am natürlichsten anwen- 
den. Wenn auch Krieger das Andenken ihrer Siege feiern, so 
hat nur der Friede die Ruhe und Stfitigkeit der Feste geheiligt. 
DieMelirsahl aller Feste gehört offenbar den Wünschen und Freur 
den des Ackermanns^^ Mit diesen treffenden Worten (S. 71) 
leitet der Verf. das VL Cspitel ein, ubersclirieben „Fes^« und 
IUon4Ue^\ ein auch für die Forscher des classischen Alterthum« 
sehr interessanter Absdiinitt, weil der Verf. bei der Gelegenheit 
auch die Monatsnamen der Griechen und Römer bespricht und 
Licht und Erklärang in diese sonst ziemlich dunkle Partie hinein«- 
zubringen sucht. Und „der römische Kalender mit seinen vier 
blas zählenden, in der Ordnuiy verrückten Namen hat aÜBMi^ 
in ganz Europa die beimiachen,. grossentheita sobönen und sinnigon 
Benennungen verdrangt^^ (S. 113), so dass also auch um dieaer 
Allgemeinheit willen eine derartige Aufklärung Jedf m wünscheap« 
werth sein muss. 

Der folgende VII. Abschnitt, überschrieben: „Glaube, 
Reicht) Sit te'% soll „in- einer nicht eben sparsamen Reihe vott 
Beispielen, gegenüber den früher aufgestellte!^ Wortgesehlechtem 
des Viehes und Getreides, erkennen lassen, wie fest auch Ih^Glai»- 
ben und Sitte die ganze europäische Vorzeit unter sich und mit 
Asien zusammenhäAge^^ (S. 100); doch ist natürlicherweise de« 
deutsche Element vor allen hervorgehoben. Der Vert hat hier 
aus seinem reichen Schatz von Belesenheit viele höchst interessante 
Notizen zusammengestellt: wir wollen nur hervorhebt di^, auf 
welche Weise man im Alterthume skh dem Sieger oder einem 
gefürchteten Feinde auf Gnade ergab (S. 140 ff.)s wie man ans den 
Schädeln von Menschen getrunken (S. 143 ff.) , wie man die Ver- 
storbenen geehrt (S. 146 ff.), über den Gebranch dev Schsift 
(S. 155 ff.). 

Der VIU. Abschnitt belehrt uns über die „E i n w a n d e r u n g^^ 
der Deutschen aus Asien nach Europa und m das nach ihnen be- 
nannte Deutschland. Dieses Factum muss nach der Einwande- 
rung der Kelten und vor der der Slaven gaschehen sein. Bei der 
Gelegenheit giebt Herr Gr. eine artige historische Ethnographie 
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Ton ESoropa in korseii Zügen? „Dieselbe seist er fort im IX. und 
X. AbscIiDitte, überaelirieben ^yThtaker und Geter^^ und Skythien^ 
lodern er speciell noch darzutliun bemülit ist, daas diese drei Völ- 
kerschaften ebenfalls zum indogermanischen Stamme gehört hatten. 
Wenn uns Das weniger gelungen*scheint in Bezug auf die Thraker 
und Skythen, so nehmen wir dagegen keinen Anstand, dem Verf. 
hinsichtlich der Geter (^^Gothen) beizustimmen, obwohl sich 
gegen solche Annahme bekanntlich Waitz neuerdings mit scharfen 
Waffen gewehrt hat. Aber was Herr Gr. hier und ergänzend oder 
bekräftigend in der Vorrede (S. VIII ff.) beibringt, ist Ton der Art, 
dass man ihm wohl einige Ueberzeugnng schenken mu8$. Und 
zollte denn wirklich Jornandes, der bekanntlich zuerst Gothen ^ör 
die späteren Geter erklärt, hierliber nicht bestimmten Nachrich- 
ten gefolgt sein 1 Er, der jenen Zeiten doch nicht so fern gestanden t 
Unter dem etwas zu allgemeinen Titel fuhrt uns das XI. Cap. 
die Beweise dieser Urverwandtschaft der zum indogermanischen 
Volksstamme gehörigen europäischen Völker in den Zahlwörtern 
und Personalpronominen , im Verbum Substantivnm und in den 
Wörtern für: Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Tochter auf. 
Es ist Tom höchsten Interesse, wenn uns hier die ersten zehn Zahl- 
wörter aus 18 Sprachen in Europa zusammengestellt werden und 
man offenbar siebt, „wie nah sich alle diese Formen stehen^'*. Und 
dazu nun die scharfen, Alles berücksichtigenden, gelehrten, com- 
binatoriscben Bemerkungen des %rfs., der in die mannigfaltigsten 
Formen Einheit und Zusammenhang zu bringen versteht und dabei 
keinen Buchstaben unerörtert lässt. Manches erhält eine überra- 
schende Aufklärung. Kenner des Griechischen und. Lateinischen, 
welche diese Sprachen nicht blos als oberflächliches Gedächtniss- 
werk wollen erlernt haben, sondern bestrebt sind, tiefer in diesel- 
ben einzudringen , sich die Formen , Bedeutungen, den Ursprung 
der Wörter zu erklären , machen wir auf Folgendes aufmerksam, 
was si Aier finden : hlnoöi ist =: hlnuti = ßsUati oder ßluari 
=•=: d/Sfxan, d. i. ßlg=- Svtg dixati zwei Mal zehn; also auch 
viginti - biginti, dviginti = duis decinti (decemti), tQidxovta = 
tQiadiKOvta^ triginta == tridecinta (tridecenta), tBööaQaKOVta ==: 
TBööaQaiixovta^ quadraginta —- quatnordecinta u. s. w. , sKaroP 
ist entsprungen und dcxadixarov, so dass ?on öixatov nach abge- 
streiftem D das E noch iibrig blieb und Aspiration empfing; von 
Sv lässt sie sich nicht herleiten ; das lateinische centum ging her- 
vor BUS decendecentum. Was aber die Urbedeutung der Zahl- 
wörter des indogermanischen Sprachstammes anbelangt, so muss' 
man wohl aufgeben, sie jemals noch ermitteln zu können. Aliens 
falls kann dixa decem, zehn mit Sixta dsUa, dico digitos daHtvkog ; 
Zehe^ zeigen zusammengestellt werden. Ein ganz anderes Zahl- 
wörtergeschlecht zeigt das Finnische, Estische, Lsppische, Syriä- 
nische, Ungrische und Baskische. Hier ist zwar wieder entschie- 
dene Aehnlichkeit zwischen den ersten fünf Sprachen unter sidi 
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erkeunlHir; alldn fiAt Alles v^eithi von dem Indogermatiisclien ab) 
"^ Id FV>lge derftühär schtfii auf demFefde gelhan^il Stüdfen*) 
to^ d«u Ref. besonders die Untersuchung Ober die persönlichen 
Pronomina an. ' Der Verf. giebt uns die Formen derselben aus 18 
Sprachen (dem Sanskrit , demZend, dem Grietshischeii, Laleinf- 
fidien^ LUthaidsdieto, Lettischen, Preussischen, Slavisc'hen, Polnl- 
«ehen , B6hmi6Chen , Ossetischen, Gothis^^hen, Ailhöchdeutscheii» 
Ahgf^lsäebsisch^n, fingflithen, Altnordischen, Iriächen, Welschen. 
Al^nesfschen) und somit kann in mehrfacher Hinsicht Das ergänzt 
wetden, was der Ref. fm torfgen Jbhre in diesen Blattern gegeben 
hift. Doch schränkt fijcfa des Verfs. Betrachtung ., auf die Analo- 
^6il;d^8 ungtschlethtigen Pronomens ein, da die Verhältnisse der 
geschiecheigen Proiioinloii zu mannigfach und verwickelt sind , als 
das^ aus ihnen die Urverwandtschaft gleich durchgreifend darge- 
than werden konnte^, und hierauf hat es Ja tterr Gr.'nurabge^ 
ftehen. Aus den deisfaHsigen allgemeinen Bemerkungen lieben 
wir für unsere Leser 'folgende aus als beaühtUngswerthe: ^^Ailes^ 
Ms 'köfin Geringste, sdieibt in diesen Pronominalformen geheim- 
ulist^H'Ubd be^htensxvei'tfa, ausser heftigen , die ursprungliche 
Wort^ei^tli(t'v6rfihMernd^il Kttrtungen inSssen aUdi unorganische 
Binfliisye' der ^hi^n Per&od auf di6 ändere 6bg^waltet haben'^ 
rS. 859)i -^ HöefaM dhsraktö^ifiiitisch tst^ — — ,,dass ohne Ausnahme 
dtr^Noth.'Sg; clrst^r P^^on vocäIisch,J[edero'blique Casus dagegen 
cbnsotiatttisch anljiutisti ma'^'iAeSer Consöhant urÄpründich auch 
d^m Nbm. gebiShrthab^; 6r ist von Uralterd her abgefallen'^ 
(S: 2&7>.' Tfergi. hiferam die Bern Akung^. 2Ö0. * „Die Auszeich.' 
ttttg d^slVom. „leh^ reicht durch aiiöüöst^r^jSpracliyerwandt. 
acbiifi und miifts' ihren tteftfteh GrWnd bäbea: eä war unnöihiger 
das „fk^^^'Uervorsetihebei^ als das „Uu^^V dnd die 6pirache scheint 
sich vött jeher iti dieser Abst^actlon zu gefallen: weil .die obliquen 
Bezüge gröÄstr^ Deutlichkeit foHern, können sie des Anlauts M 
hh%t «ntrathen. 'Math Analogie der 2 weiten Person lisst sieht 
muthmaass^n^ djiss ursprünglich auth in der ersten das oblique M 
difensowohi dem^oin. g'ebdht'CQ, folgüch ahämTiir mahäm stehe; 
ntfchitnüreisen iiber Üst es id ider'GesbhicIit^ uAkerer Sprachen nicht'^' 
rs: ^): "Sb hAätt Ref. frbh^thiri aucA veVmulhet und ego iTur 
Aegö -angenonrny^tt^ bis ihn Bd|^*ki Absicht, dass ij^cb/irdje Grund-! 
ttktn ^ewes^dn s^fn dfttffe^ menf ifthsprachV und diese'hält er denn 
idch nochjebt.f es), anderen Forschem die Entscheidung uber-r 
lasstohd*. 1^, hitati- sich dabei auf das in diesen Blattern a. a. Ü.* 
Bifilgdiraehih^. — '«^tn zwett^i^ Person sehen wir den tJhguaränlaut 
di^ obfiqnen-CabUs gleicti dem Nbm. einnehmen und sich nach 'dem' 
Cl>esefc8'd«r Vets^ih^büh^ ahstufeii: t bewahrt unter den griech/ 
Dfaiektett der dörikdhe; utoi ao iulasi^iger wirdiS, weil es yerwechs-| 
bftg^n ihitr'dem detton^ratlven T absc^i^eidet. Im Uefiexe aber'tt* 

J- ' ♦!)»Maii-Vbrßr; difei^ JahÄV. Jahrg. l*^. LIV- B.LH. % ^l'k ' '* 
N.Jahrb.f. PkU.m.Päd. od. Krii. Bibl. iM.I«VI. Hft. 2. lö' *^'^''^*"'' 
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herricht^^ (S. 261). ..Wurielhaft scheiaen io sweiler und dritter 
Person nicht sowohl 't und S, aU vielmehr Ty, SV, und aue 
Vocaiisirung des V häufig ü entspringend^^ (fibendaa.). »^Latein. 
tibi hat der Analogie von mihi lu gefallen sein CJ geopfert und 

sollte tubi lauten, und nicht anders wäre subi für sibi ; beide 

finden im Slav. toble sobie, tobg sobiF Bestätigung'' ($.'261 ). Hier 
möchte Ref. ändert) meinen, nämlich so : Die Grundform der beideip 
Pronomina (des ««reiten ond dritten) ist he, hi, ho; se, si, so; $e, 
li, to lind aus so und to ist erst su und tu rv geworden. Auf die- 
sem Wege lassen sich wenigstens die Terschiedenen Formen der 
besagten beiden Pronomina in den verschiedenen Sprachen besaeri 
d. h. natürlicher und einfacher ableite^. Höchst bemerkensw^rth 
ist, dass hier In Bexug auf diese Pronomina personalia zu- den indo- 
germanischen Völkern- verwandtschaftlich auch die finnische, esti- 
sche, lappische, syriänische, nngrische und baskische hlnautrete«! 
indem die Formen ihrer Personalpronomina offenbar im Ganten 
mit denen der erstgenannten übereinkommen. 

Die nun folgenden Capitel XU — XVII «eigen die Urverwandt- 
schaft der bessgten europäischen Sprachen im „Voealismua^^ 
in der „Spiration^S I^ der 9,Liquatiou'S in den ,,stummen^^ 
Consonanten, in der „Lautabstufung^S in der „Lautver^ 
schiebung'% also swar in sehr allgemeinen Kategorien, die mehr 
in die Grammatik gehören, aber die dennoch nicht blos io den eloh 
seinen Sprachen für sich, isondern auch in den unter sich verwand* 
teil Mundarten eine geschichtiiGbe! Abstqfung und Aufeinanderfolge 
der Wortformen er|(ennen lassen und namentlich unserer deutsGheii 
Sprache unter ihren Schwestern eine besondere Steliung giebi 
(vergl. Cap. XVII. S. 392V tiier eine Menge trefflicher, feiner 
Bemerkungen nur Charakteristik der einseinen Sprachen. iSa 
aind deren su viele, und sie hängen meist so susammen, dass si^h 
nlclit wohl ein Aus'sug geben lässt. Bemerkenswerth ist die geist- 
reiche Entdeckung der mannigfachen Trilogien, welche in der 
Sprache überhaupt herrschen (S. 274)^ 

Die 10 Abschnilte, welche hierauf kofumen (XVIII— XXVIl), 
betitelt: die Gothen,'die Hochdeutschen, die Franken, 
die Hessen uiid Bataven, Hermun^ren, die Nieder^ 
deutschen, Friesen und Ckaukeü, Longobarden.undt 
Burgunden, die übrigen Oststän^me, Skandinavien.^ 
besprechen theits die Etymologie und nfsprünglicbe Bedeutuns 
der betreffenden Völkerschaften, theils ihre Wohnsitse« Wande^ 
rungen, Ihr Verschwinden , ihre Verwandtschaft. Hier werdeo 
die Geschichtsforscher unserer deutschen Nation gar manches^ 
Gpldkörncben finden sur Berichtigung oder Bekräftigung der bin 
datier im Scii^ange gewesenen betreffenden. Ansii^btea, oder ;Mei- 
nungeU) und sind diese Capitel für die geschichtliche ^hnog^jhiei 
des germanischen Volkes in seinen ersten historischen Zelten ebeo 
•o wichtig, wieZ^uss bekanntes Werk, dfsm. sie sich würdevoll 
anschliess^, •' "/ \,[i ;:[,'[ .'..;'.,.'.. ' ' ,. . ,'.. ^/^ 
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Im.XVUL AbfPlittiUe: «^ebt loiiS'der Vtri. «eio UHhtU ftb^ 
,^4iie Kddfl'^ (d Lproayk; dWia y»t8 iat völlig im Siuiiii dea AJlcr- 
Ibuinst dai9 die |Irgro8a«|iitter «kn Kreta ihrer Kinder «ad Bskil 
von der Vergaof eoMt Kimde giebi^^ (S« 761), namiicji diej&ngece 
Prefii-Kdda. . Wiu( ^ff ubf v uoeern Leaem einen Pienat au enweiafp), 
wenn irlr die |ie|rejS?nd«nt9€hftiien Weirle ioi Ansauge miUb^Uen: 
4,Die E4de iai. eiii.pn?ergleichUcliea Werk; demi leb wbssto.niebi» 
dae» bei ijrgeüd.eineflfcaiftileren V^lke Gruadsise ;d«fl beidniacben 
GJaubens ao frlacb und. unachuidig aipfgezeichnel worden wiren. 
7— In der:; Edda yejvffBhUngcn sieb GöUer- und. Heldeaaagen, die 
anph aonat picbl Tan,#iaand^r au.ioaeii aiad (8. 760). — r— Klioft 
eliotrdjache PA<!pie„ f^dda und was: Saorei» andere Npvwegeirjund 
Saxo melden, ein in alle anderen Ergebniase über die Abkunft der 
d^uteehea Stimonf^ anui, fernem Osten^^ — Ueraut erkepui man lu- 
g^eiqb'dea Grund, wairuai der Yerf» dieses Capitel an der S^k 
eingereiht bat .-^. ^^q werden aewobi die Denkmäler dea No^^rdena 
frei foa dem.ihpen 9|ft g<;ma€bten Vorwurfe werthloaer un^ por 
glaubbafl^rErdjiQbtiiingyais ^uch dia übrigen Naebricbttsn dadurcb 
niabt um ein Qerii^g^ bekräftigt» An der Edda .bat sicb'.eine 
]|um « Urtbeil H mjtbolpgiacben Dbgen poeb unreife Kritik oft 
veraebea'« (S. 772). 

Dev .^i^XIX.. Äbs^bnltt^. unter der Ueberacbrift Germanen 
u.«d DeataiCbOfugiebtattvdprdarat fiae allgeotaine £rör|e|^ung 
fiber die Bildung,:^nd Hfirnshme der yölkerfiai^ea ilberbauj^,„ao- 
dann stellt er ia Zweifel,; dasa.dav Wort Gennan^ aui|, dam Deut- 
pcbea henaleit^n sei». lir.<3r,.a^^ darüber ^ 76i5:/,ylJnd«utaeh 
^racbejaMer,NfinM|.{Gi^maai], weit er nifmi4* bp Afwniie u«^er^ 
VarfabvieiliS^bai.^erilbr^.wird. -~f— »Seine aeh^iÄar mdglich^ 
Q^^tuAg nacb iim^^h^^ Worten omsa darum aii%fgeben weriden; 
ar ist nicb^t^us.^r, basta und Uan aps^mn^iengesat^t« nocb aus 
irman irmia antst^Üt,. Im eraten Jabrb.. \iqd Tpirb^ bitten die 
Boiper für g^.pfHBbgj&p yernpqiniea^ das ibneniu^kfu auAga^nm 
ber geläufig, w^r^ das B.in ger galt ibnen offenliar kuna. .— : ,-r^ 
Aijler.deulsä^ Ij^Uiigta Germ^ini trj^t. »Iso/V Bai der Gefegenr 
heii bf^fpricilit;d9r V^t.!)rieder die aabon yjel besfo^pcb^ne Stejiif 
in Ti^U. .Qjsrm..jp(,,3vAve.er yiclore ^anisuglieb in.victo indert 
Am ricbtigf^en. sobeint, ibm, >9,die Benennung [Germf^i] jEon ,d^ 
gallischen Nbcb^ra der Deutscbep. ausgeben lu lassen, — *-^ ^ie 
braucbt aber blaia.suf^lig den schreckbaften Sii^i .erbalteip ^i^ 
haben, den beiinacb eiq^ auch den Römern au^Obrg^ommena Da^ 
bc^rlicf^riing daipiti[erkoupfte. Germ^ni batgani daaAnaaben eifies 
keUlschen Wof^e»'' (S..,787), . Der V/srf, t^raucbt nun das YfoE^ 
T.(M|i k«Ui^b^^ g^fjyn, d, t flef , ^Ammt.p. berau^eiten und 4eM^ 
99^ „ala, ung^stiini^, tqbepde Krieger «< und. schon ein aplcber Ni^pa 
mochte dep Galliern Schr^keiy einflössen. ..Seibat dem; rqmfj^^ 
n|qer.fii theilte f|er gal|iacbe,Periabt ¥0n4ea.Germai|aiK m CSimrl^ 
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^elsung iiii^^e's hvktiistfi^ ^V«]kmiaweiiS; A^ch hiljr iu der 
iB^i^ i^e^t ^f der»elb)?n fibert^liigeitii dM Wolrlf, ti^rthetdiglr di^ 
'Bdir^ibifrllli'^tit^oh lind Sndbi ^ ««ft^uiili^tilttv dAMnlaH dteii 
'MtetI' DiMit^h^n tAchV dimnil fto- vibI NittonakliiÄ toH itiaiidieii 
Seiten iiitk'attt; al^'tiitteti «In^tf VdlkatMinUctiern' Naiiteii f&r akA 
^habt; diM T6h '««iiereii ächviftateflli^hl ,^ gl»lefii|^et' #Wrdell lat^ 
>das8 Itnhdhertti Alt^rtfinme unter den di^Mifcheii VblkaatimtBeii 
inram^e 'VateHäiMdlfiebe and' Gef^til flir^s' Znsriitntienhanifea vör^ 
liand^d gei^eaeh aei/^' Ef iocbt äib« Behantit^g' sii entki^Mgen 
faänptsachtlch ,, durch tf*e ReÜiö V»tl' aahihi«il Al&idHiek«ii, dte 
«niei^e^ S|rra€he gewfai tM Uralter« hei* sh iGfeb'dt j^eatiiMktt^^ 
(8.792). •' ' - • • 

Nach^Ziinlckle^nftg einea im weiten \^M' inihevollan Wegea 
wird nfäii' ea dem Veff. nfcbt f^itirgen, ireM ^r^ XXX. Abaebb» 
leinen ftuheputikt madit itnd mYil^iii«n ktiVsen Knckbiiift auf dke 
ToUend^tb' fitthh aeibit tfint und aetne^Lbaer thüli nyat« w^Wledle 
ihekt Kfittibfer^'^ b^^inill^i' ii& acIlBb ^ v><^eä H^llÄ ilbbfndieiid ttlld 
in d^ LiiftiteMtad^iith fn den Mngefa -tfiblten, Will loh bneh 
keilte Lauf i^iflfhalKeto bvfi McU «btnial WrabbliaAbeii ^ ' (8. 707X 
nicht ohne hin und wieder, i. B. über die Gleichheit der 0o^eil 
^rtd ChiteA Alandrä« hfntuzbfägM. Dbif Vef^/pü^tYveygl.- Vor- 
Sred« 'S. XHI.) a^fM tittteb^ to^ dem Anheböa de« ttinidc^a nur bei 
gironeü, nf^ht "röNehd^ k£ h^ben^ utatf ao KalnA itiaM^i«^ wohl 
abletf e kl^ne Uihi^lfMh AtbM' ^kKi^en tfbd ^ ^rteftifeb. 

'Mb KXXI. Cinftef flelbhl^t '«dr ab^ohi l]bei> dua Bntatieheit 
Mi 'd^b W^en ^r mf^fttb- AbMiäi\)^r blä^ iflk«*lieaö«^^i^ üMt 
^Ke -^ih^i^M^AeTf ^bNTa/bA^.'« VortMIKch #b)|tede bhatufcteritftik 
<6:^3f f)f/,Min kann den g^MKachen, deieh dem tbiikohl^ii Mf 
gHe^fftbhefa Spt^bhe^ ä^ alteHliiVbili^tbri und fohftirdchateil 
DHil^kt der üeikIWclieiit nUnnen. ^- Atta der hbehd^tttadteh Spi*a«ihQ 
^ehfänl |l«}cftfMiii dMaeh« Oi^lfluft art, lindliMiia«^ WeMMi^l 
mag ai^h' An ' Aft^dhiittl^b V AbgelaficHBÜietieA uttd Fi-ieakoben 
ilhifeik.'^^Mfeht8''il«-'unrMkrfikähdf|[i^; üla d<ett UntergaA^ ^ 
Med£rd«ut8lMki D^atieideM Wb^kta^etl ; der ISAgftt Ichon sni* Mtm- 
4en MviiMfV'Mkdi» he^b^^iMeU ^^i unitehfg War, ^f6 der 
kb^hdttdtidHe ' to tiüii^h uHÜ M aatH^n. VPihk'ehd ai^ km 
lidchdeutachen fätftfeiHe dbr höfa'ei^ «Hifffb^ÜSM^lie betl^^eW, 4%y> 
llfeM^Miliicbf^'lätllftJib^i'efUdilft hiederlk'ndiacliie, Hl' ge^abe^ 
8ll^*dl« ^!ftcfJö'Sl^ädi^ftei*gb^^bieto Mil Vfitt'en iiüretebt iibd 
libliibKIMhv^^^'iNMIftMbbMal^bW^B^Vfiikdj^ort^ Ahi^t atlt 
Bd^/iÜli^aöM '^tt^iuikto'; Niedertäehain nM AfiedeHind^ 
Mtl'M W fellftht^ AVf^nbffUt^ sngtelrfa^ eine Uiedcl^dentaehe «b^ 
UMtf^Clfjif^MfteMibi'li^hdeiHachbn ati-dte^S^^ uetiteAfäm^, Ei 
^'jbdbifth'' b^Mr/daa» (;a ubttefe^blteb Mld dbak ulrihijiehi*- tfl^ 
»IM^hMi Mt t««^«MfMbli%l> Kri#^(filt4r ^'tt^t^ Spritze bftegi^nl 
m^'H^im^äl^^Mf^dikn atrebta^olttb,' ub^ aUeh Dttlekfeed' MI 



Francke: f}*|«|§|j Ji>^,. W.^. ftimkespeare. {^^ 

dirfeitfteebs'lieiltoiiii mt^69«bied9nd 9ii\f^4t$ wßfiH^mH^^Phf^i 
der Sebtift tbeiJteM^ «ewiDtr«««^ ihf0>G;ig^lAiwaicWi^ I)i^iiii|iHi 
HIea: die gotbkohe^' i«ch4elil8«h^., «I^rdi^irts^e^a^^is^^^^ 
fltichei, Me^tih^ jHid oordtob)9v()S. :§'%);. -r -^ UBfifire.hemifea» 
Vcflk«9ioiiifaite^ eiftbaUen gHwMternMiwea m^hr •}« id^e $<^jft^ 
sprachen^ d« h: i« ibneii^Uckm fttt<ii/iD!iQb |)«iiag Uebeti^eirti^ Ultü^; 
Diakktev :di^ »Ich nicht m»^ SehHfi^praeb^ ^iil«chw99fe«i. Jl^tf^ 
f}i68eii VolbswiYndarten wavefüi^ dif»^e«cbH;bN im9fiieii;Spiiii}be 
Brklecfclicbisli isugewimi^ii^ w«iiii gie p|ii|»w9^ig,w)lai«ilf)bteai|id> 
bentbe^et wuifdea'' (S. 817). Und nnii gi(?M; idei» V^rf., iw eln^: 
Bfemg^Tan Beu)|rfeleii for Da$; w^^itf^ea^b^i. VnteiisfibeiAiii^ 
deutacben DfaiekHa xuid deroitilpn^ner SpnM^be. vfif wandle 8pmT: 
eben iMilioiiiitit«; dantiaetgt er, ookhet. aber ftiH>b ;ilQqb.'iWlsiteP' ^m 
,,^laui\' im.XXXU. Abacbnitie^ d«^gl#i€be« in der wB^t/^ptin 

XXXV. »m <4t!ter«fA#(MiPV Priäf^nViPiiit"^ im XXXVi^jm ^ ,^r^, 

XXXVULi.^ doo ^w*w/icÄ€>» \NmmHm9'\ im XXXIX/ äip^ 
^/^/A*^, uqA koinmt; nüfihdtQni er im.XU AbacbniM^:afi|«J|j9op||) 
dte Ji«8drDcktol9r,)i?ff(^^;f^i?d 4^172^% im-XLI :f%r ^MU^jtf^i 
ftffiath^' iü dßii f ernandleft miM»daHeP inigefuhrt himI durchger 
Qontdieii h«t. (S;l L0f)9); «u d0n|i0Hg«ai)sinm Keaultajte: >Mii{Jf|' 

aere deataeJie.gpTachß'osiiibU^ftlliiilic^lt: r-;UibJlpb, 

2^unSc:h9tafidie6la^i$(0h;q {fmditiUbajiisctie,. in.e%v^§ß, 

feroerem Ab&taitd %n die grte^flbf^Dhfi. Jtild; UteiqÄr- 
scbe aH^d^cb ^o^daaa aie mftji^der.dQr^elbßo i4iie4nTj 
seinen Triebep, J5u«ain«enh|ngt, ; Naiah ,w0iftftr,flb 
liegt ihr die JceUlaehej» i^hwohi ^rieh.jgiqh*: bJ/^'L4l;9 
Verwandtackalt kund gipb!.. -VJäj f»it4egQP»9r H^.di 
eigentlich ,ilnirerwaodlifeii»d,:d1e ^finj)t^.^b<SP i$>|^^»cf 
ob*n>^ : i: : ' > * Div Sbffkr. 

.■ / ^ f . ■ . i ./ • !j , ..'»•' ."/. l^'l'ü s :• . ,; ' "> r." •; ■ •/ '- j, ,.^ 

Hamiel^niragedy h^ WUAü)n ShukoBpeairi. Mi« Spvi»olie><iindi 

Sachen «rlätttäi-ndeti -AnäieiikiHigeii for;^ SdiQler hdhar^r f^hhlii*! 
ataken und Freund« tleis Dichters vöW ttr. €^t E^dw. tfm^ f^üti^^ 
' |t Cohreictinr lind Profeaaor am Garlir^yaiiraiSitin^^ä'BtfiAba^ 

VeHiag Vdh Wilhelm Engelmann. 1^#.- - '-' ^* t'J>i '. 






. Wean irgendein ScbriftaioBer der neneten SpradlQn.gflljg^t: 
Uli, als BiUtingsiDitlel auf lioherenLehrani^fthctt mit .gMebekn^ 
Kfolg wie bialier die altetaariachlea Aatereb benutiit jiu IwiardelH 
aeiat es Shäkeapeqre: dem wcli-hea auch die Sigenachaften.j^eiK 
iiagtn;,JlurcbtwelQb6 aiek die Werke darr Allen \|^tf»:{M^aiidefit 
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slir kUgem^iiieo AiieMldiing der gcietigeu Kiift« qualiflclren, Wir 
finden sie In itn SiMtkeipeare^edien Tragidien ond Gemödieii iridil 
Dor iti'gleidiefn> aonderti in noohgeateigevtetntiiaaiie wieder/ da^ 
ditaelben nicht nor in dem Gedanken eine Fftlie und Mannfgftitfg* 
keit , ^ine Tiefe nnd Feinlieit , sondern noch in der DarsteUttng 
eine Eigenth&mliclikeit und Beweglichkeit ^ eine BUdlicIikeit und 
YieidenfsamkeU ojf enbaren , welclie eben so sehr dem Verstände» 
def Combiimtionä - und Urtheilskraft , kun allen Momenten des 
Uenkvermogena cur üebung und Nalirung dient; wie die unver- 
gleichliche Genialität nnd Schönheit dieser Dichtungen nothwendig 
die Belebong und Veredlung des ästhetischen Gefühls und der 
In fihnen waltende Geist einer moralischen Weitordnung die Br- 
muthigung und Kräftigung des sittlich-religidsen Sinnes nur F^ge 
haben muss. Eine Zeitlang freilich hat die Lectüre Shakespeare'« 
auf Schulen nicht gan« die von ihr au erwartenden Frttchte ge* 
tragen; die Schuld hierron lag jedoch nur in der mangelhaften 
Art und Weise, wie sie betrieben wurde. Scdr nämlich wirkKch 
der Erfolg ein solcher sein, wie wir ihn eben geschildert habeu^ 
so darf die Interpretation Shakisspeare*s durchaus nicht in dieHände> 
eines gewohnliehen ,, Sprachmeistera oder mai^e's^% dem es iif 
der Regel nor um Beibringung der technischen Fertigkeit lu tliun 
ist , gelegt werden , sondern ist vielmehr einem durch und durch 
wissenschaftlich gebildeten Lehrer anauvertranen , der diesem 
Unterrichte ganz dieselbe Sorgfalt und Grandllcbk^ett widmet, 
der^n man lange Zeit hindurch nur die alten Glassiker für wnrdtg 
eradilet hat. Je schwieriger es nun aber noch immer ist, Lehrer 
Tou dieser Beschaffenheit in genügender Anzahl zu' finden, um so 
daiÄenswerthär ist es^ wenn Diejenigen, welche dazu beßlhigt 
sfnd, die Ergebnisse ihrer der Interpretation Sh/s gewidmeten- 
Thätigkeft auch in weiteren Kreisen zur ^Benutzung stellen und 
du^di gediegene Ausgaben Shakespearcf^hekr St&cte einer zweck« 
mäsliigen Brklänfng derselben in 'die fiändo arbeiten) Um des- 
willen moas die vfirllegende Ausgabe des Hamlet im Interesse der 
Schulen eben so wie in dem des Dichters auf das Freudigste be- 
griksst werden; denn unter allen Ausgaben, die in neuerer Zeit 
die Auslegung Sh.'s auf einen höheren Standpunkt zu bringen ge- 
ancht haben, dikrfte kaum, eine zu finden neij^ welche jn^ir als sie 
geeignet wäre, einem grandlichen Studium des Dichters nach 
aUen Seiten hin die beste HlUfe zu gewähren. Wie s^bon in sei- 
ner Ausgabe des Macbeth hat der Herausgeber auch bei dieser 
Arbeit durchweg eine gründliche , auf allgcmeinea Sprachstudien 
. beruhende Kenntni'ss der englischen Sprache und namentlich der 
Sh.^aidiea Dtbtion s doe genaab Bekani^cbaft mit dem lamTer- 
«tandnii^ Sfak^s Bötfaigen HatJerial , dien seltenen Schärffcinb un< 
mefbKckhi der Auffaasaag adiwieriger Stdkn add, was: diiel 
Haitptsadie 'ist, dnea für die Erkeaartdiss fpoetiadi^r Schon- 
kaue» «überhaupt oad der Sh/schen insbesondere tioelist 
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orgviiMrten und alkeiti^ ausgebildeten Geschmack an den Tkig 
feiert und atigleich im Umfange nud In der Fassung Dessen, was 
er ftur Brkliroug des Textes für nötbig erachtet hat , einen Im 
Cfancen sehr richtigen Tact und eine anerkennungswerthe Ent- 
haltsamkeit von allem Qherflüssigen gelehrten Notenkram bekundet. 

Neben diesen Vorsiigen sind uns nur wenige nnd durch einen 
gnchickleii Lehrer mehr oder minder leicht auszufüllende Minget 
bemerklich geworden. Dahin Irechnen wir namentlich eine oft 
allzusehr sich mit blossen Andeutungen begnügende Kürze in der 
Fassung der Anmerkungen, eine zuweilen fast zu scrupulöse 
Skepsis in der Feststellung des Sinnes mehrdeutiger Stellen und 
-^ was am meisten auffallt, das gänzliche Fehlen einer die Idee, 
Anlage und Gliederung des Stuckes entwickelnden Einleitung. 
Freilich existiren der allgemeinen Abhandlungen über HanileC 
schon viele und der Herausgeber mag sich gcf^cheot haben, die 
Zahl derselben noch zti ^vermehren ; auch mag ihm eine Schulaus- 
gabe nicht als der passende Ort dazu erschienen sein, zumal sich 
eine solche gewöhnlich in sehr engen Grenzen des Raumes be- 
wegen muss; ganz und gar aber hätte er eine derartige Anleitung 
doch nicht sollen fehlen lassen, da unsere Tragödie gerade als 
Ganzes höchst schwierig aufzufassen ist und ein Schüler ohne Zu- 
rechtweisung schwerlich damit zu Stande kommen dürfte. 

Nach Abgabe dieses allgemeinen Urtheils sei es uns erlaubt, 
noch auf mehrere der einzelnen Noten aufmerksam zu machen ünä 
hiebe! neben denen, gegen die wir das eine oder andere Bedenken 
SV- erheben haben, namentlicli solche herTorzuheben , in denen 
der Text auf eine neae nnd eigenthümliche Weise erklärt ist oder 
zur Interpretation desselben wenlgsiehs neue Momente beige- 
braicht und neue Gesichtspunkte aufgestellt worden sind. 

S. 8. N. 7 wird der Anschluss des substantivischen what ohne 
of aus der Auffassung der in story liegenden verbalen Thatigkeit 
erklärt. . Sollte nicht in dem v^hat nur das Thatsächliche aus lii- 
atory Mitgenommen sein und zwftr mit einem concessiven Neben-' 
begriffet -— S. 8. N. 1 ist die gewöhnliche Lesart: As stars etc. 
beibehalten, obwohl der Herausgeber eine Corruption des Textes 
annimmt und an einem andern Orte TProgramm des Karlsgymna- 
aiiima zu Bemborg von 1848) adbst nie eben so befriedigende als* 
ohne Zwang sich ergebende Conjectnr aufstellt, dass ea statt As 
stors ursprünglich A star geheiasen habe , wofür insbesondere auch 
der Dmstand spreche^ dasa eine Erscheinung mehrerer Ko- 
meten «n ein und derselben Zeit wohl selten sein möchte. Warum' 
hat der Verf. diese Conjectnr hier ganz mit Stillschweigen übei^-' 
gangen nnd sich lieber für die von Malone erklärt, obschon dtis; 
Wort astres k«nm naclizowelsen sein möchtet 

S. 9 behält er im Texte die gewöhnliche 'Binthi^lung der 
Reden von Stop It bis mockery bei , ohne sie gegen die Angriffe 
von Ste^vens zu vertheidigen. Dass ihn hiebei uichtsdeatowenigeT 



bes^i^mte Qr^n^e f «l^iiet haben, erhelU ^lefdiftlU niic«ii9 Aem 
er^^h^teo Programme, wo er sich $. ISübfr diese Stelle %m^ 
fuhrlicW folgendermaassen ausspricht :>y,Steer?u8 yertb«ilt diesß! 
Wprfe upd die oacbsten ^eden, gingen die AaQ^oiiDg der Aus-» 
gaben 9 anf. folgende Weise unter die Peraoiaen: ..Ber.. Siop itj 
Marcellus. Mar. Shall I strike at it. whit xmy . partizan 1 B e r. 
Do, if it wUl not sUnd, jUa.r. It \^ bere! - Ber. Tisibierel Hör« 

'Tis goqe r^ -r- niQckei;y. Für diese V^rtauschung d^rPer«- 

soaen fub^'t er folgende «Gründe an. Horatio^ Ist ein Gelehrter 
und hat so eben durch die passende Anrede durch die ESi^sebei*^ 
Qung einen Beweis seines good nnderstanding abgelegt. Wie^ 
sollte nun Sh. dazu kommen, ihm den so ungereimten^ vergeb- 
lichen und frevelhaften Befehl zu ertheilen, den edlen königlidied 
Geist mit roher Gewalt aufzuhalten? Eben so wäre es auch ub-> 
passend, wenn eben derselbe MarcelluS) welcher fragt/ ob er nach 
dem Geiste mit der Partisane schlagen solle, über das Vergebli- 
che; Ohnmächtige und Unheilige eines solchen Versuches den 
Tadel ausspräche. Die ersten Herausgeber^ Tügt er hinzu, hätten 
sich dergleichen Verwechselungen der Personen nicht selten zu 
Schulden kommen lassen. Es bleibt jedoch immer bedenklichy 
sich über die^Autorität der alten Ausgaben, wenn sie so genau, 
wie hier, übereinstimmen, hinwegzusetzen. . Aber abgesehen 
davon, sind St^s, Gründe nicht schlagend, wie sich durch folgende 
Hemerjctingen herausstfsllen wird. .1) Hör., so verstandig undbe« 
sonpen er anfangs auftritt, befindet sich hier schon in einer Jeir 
jeasjDhi^ftlich aufgeregten Stimmung. „IUI cross It, thiong it blast 
me.'^ .ßr.^'iU das Aeusserste wagen, um den Gdst jetzt .zum* 
Sprechen zu bringen, nacMem der frühere Versuch. misslnngfin 
Ist. Er will wissen, warum derselbe erscheint, und besinntsich. 
auf Alles» was ihn. nach dem gewöhnlichen Glauben. hal .bewegen 
könnend Der Geist macht auch wirklich Miene zu redeiik.<vergK* 
Bern, unten und Sc. II. Hör.); da ruft ihn der Hahnenschrei Jiin-^ 
weg. So nah am Ziele seiner Wünsche und doch wiederum/ge- 
täuscht, yergisst er nach dem fünf ten' und leti&ten vergebens auf* 
fordernden. ,„Speak!^^ in leidenschaftlicher Aufwallung, mit was 
für einem Wesen er zu thiin hat. Er will den so MerUch be-. 
aobworenen Geist wie: einen JMiensdien, dessen beharrliches Schwei-, 
gen bei allen unseren Betbeuerungen uns anf das Aeosserste • ge- 
bracht hat, mit Gewalt zum Bleiben und zum Reden zwingen* 
2) Die Worte '„Tis gone etc«^^ scheinen uns in des Maroellus Monde, 
durcbaiis nicht runpassend. !Jene Fi^ge nach geschehener rAuf-i 
forder^ng, den Geist aüiEsuhalten, i.Shall I strike eto.^^ Jst,: wie 
mich, dünkt ^ ein Beweis v^ dass ihn nech eine fromme Scheu und 
Ehrfurcht fesselt, und nur auf * Befehl und Verantwortung einen' 
Mannes, »dessen Geistesiibefiegentieit er inerkennt, matht er den 
Angriff. Dieser ist aber nur eiD bugedbUcklleher, und mit dem 
Verschwinden des Phantoms erlischt der kriegerische Ungestüm, 
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iioASchiBm and R^te fibeniSItlgt dM froibmeii fibldüMn, iüsk ör 
sich hat Iwtlreissda Unen ^ die ehr^mrdf^e GeiuN seines Ködig;W 
mit de» i Waffen eiwugreile». ^^ Ba bStfeü dMe Grfindc irt M 
Aiiagabewieiiigsleiiekuvt anged^utei we>rdeb aoften. ' '■* *" '' '-" 
. S. 13; 3 ht tl\y .beal grteeti 1iefb>ebttl(ekr ulfd, iiA^' (tnah'ei^ 
Meinung, gracea Mm^eratenMal rfehtig'^iiii^ Laerles bbzögilhVao 
dbaa der ^liin ä«r gani^fn Stelle litt Nimm deine gtitä Stunde walrr,' 
liacrlea: Dein aef^die 2eit und ,,deine besteii Krifte'% d. h. dxi 
braiiokat ZeSt und -Kraute tiklit mehr mir, dem Könige, an wid- 
men , sondern kannte ^aie giinsfdr dici^ und liaeh' d ei n em Willeii 
verwenden. Nur 1ii(te griceä atatt diii^dh „Krifte^*' lieb^ duiieh 
„Gunatbeneigongen^ oder „Huldigungen^^ etkliirt wei^deii aellen, 
da der König wahreelieinlich auf die Uebesdienate anspielt, wel- 
jtmge MittBer Heber- deil Damen ala ihrem Könige und Herrn 
widmen. — In der feigenden Anmerfcang tto wie in dem dazu' 
gehörigen Zuaats am «Ende dea Buchea ftM dir 'Heranageber 
Und im Sinne Ton natnre oder nateral dlipMition'ünd erUBrt ao:' 
,^lm Sinne det bbl'gerlichen Ordnimg bin ieh itim in der Ver- 
wand tachaft naher geruckt) mehr als eein VctCer^ aber darum bin 
teh nicht Im Sihne der mciraliachen Ordnung ferein S6hn\^eword<n,' 
d. h. ihm ähnlich In Cliatrakter und Weaed;'' Mir stheifrt Diea' au 
b&neaich und in Beaikgauf die vorairgbh^nideu tVortfe de$ Köni^ 
nicht achkgendgemi^. -iMag< auch'i<JMi^ kind in'de'r Bedeutung- 
,vKina'^ bei Sh. nloht^vorllothmeh, ad bewc^t^ doch die' \bm Verf. 
seibat eltirte Stell«' Byr^^a: „1 haTeiiohome,' tiö kin, nolind^S 
daaa dbufapt^llngllehe Bedeutung (genu^,^Sprö^6tln^; Kittd) noch 
nicht gana ant ded>M\i^sstaeiti der Etfjglind^r' vergeh wtinden iat 
und eich »anMntlicb innerhalb dieies Worlapfelea erhalten haben' 
na;ir. Nur ao genommen bildet kfhid efneD'wMRcheii Gegenakts 
zu kin und 4!ent ei)en ao- achlagen'd zuif Entkriftigung des Tom 
König gebraocht^n Auadrndkea ,^eon^, Wi^ ktnVuf Beseitigung der 
Beiiennun^ „couc4li^^^ Hidrmft toll jt^ochnf^ht' gefragt 8eln;.da»t$' 
Sh. nicht zugleich auch üer die tulglre Bed«^utung von kind £^e- 
dacht und dkr Abalch^ gehegt hAbetfaotIte, die Idee als Neben- 
gedanken 2tt erwecken, in weicher ("i^iincke den Hauptgedanlren' 

8. 14, 2 giebt def Veirf. ein paar tehi'paäaendePai^alletet^ilen 
aiia Sop!«oklea Ei: i^. Il7i Und t. 283. Diefereb hatte er in Beireif 
dea Wortirpieleif mit „common«^ die bekennte' Stelle auK „Maria' 
Stuart'^ von^ Schiller anschiieaaeto (Collen :„Eii kostet Nichts, d|e 
allgemeine Schönhdt tu sein, alt die gemeine sein'.flir 
AI le.^^ — S. 18, 1 werden die Worte j,i1i chatige thtt haiki^' 
with yon^^erkUrt: „ich wiil diesen Namen (ifeiy good ftiend) wech- 
aeind diit Buch gebrauchen.'^ E« fragt bich, ob iiidkt iieiier 
,^with^ hier als t^bet^^ aufiufaaaen htf ninlicb so: ;,Ich wlif 
jenen Namen, den du gebraucht hast (yonr poor aervant) bei dhr' 
umtanaqheir and dich, wie ich eben achoii getlian, good friend 
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nenneo. Bben so «,wUh thee^^ S. 14t Z. 8: Wlaj seetnc ft ia par- 
ticiilarwiih tbee. — S. 25. N. 7 ist etwas dunkel und wort* 
karg gehalten ; namentli^b erhalt man keinen Aubchlttss darüber, 
wie der Herausgeber das me in ,^you '11 tender me a fool^^ auf- 
fasft, ob als ethischen Dativ mit dem Sinne: ,,Du wirst mir eine 
Närrin darstellen , d. h. du wirst mir die Düpe deiner Thorheit 
werden^S ^^^^ *'s Accusativ mit der Bedeutung:. „Du wirst mich 
Tor der Welt als Nsrren, als compromittirt erscheinen lassen.^^ 
— S. 26, 4 giebt eine ausführlichere Explication dieser bisher 
siemlkh oberflächlich behandelten Stelle; nur das ^^both^^ hätte 
noch einer Erklärung bedurft^ da die Beziehung aufdie Lieben* 
den nicht ailzunahe liegt. — 8. 29, 7 hat sich Fr. für die ge-. 
wohnliche Emendation entschieden, indem er die Tieck'sehe Er- 
klärung swar für sehr geistreich erkennt, aber doch als zu könat- 
lich verwirft. Allerdings $cheint sie ein wenig kühn, entspricht 
aber doch im Ganzen der Sh.*schcn Ausdrucksweise und hätte 
wenigstens zur Prüfung und Auswahl mitgetheilt werden sollen. 

S. 30, ^ werden die Worte „and we fools etc.^^ noch von. 
making abhängig gemacht V we als falschlich für. us stehend , und 
das „to^^ vor dem Infinitiv als eine bei Sh. gewöhnliche Anomalie 
erklärt. Sollte es aber nicht einfacher sein, i^we fools etc.^^ ^on 
that abhängen zu lassen und dazu aus „revlsit'st — moon^^ wieder 
,,rcvi8it — moon^^ zu ergänzen, so dsss der Sinn sein würde: 
„Wss hat Das zu bedeuten, dass du, todter Leichnam, aufs Nieue. 
des Mondes Dämmerschein besuchst und dass wir Dasselbe thtijiy 
gleichsam als die Narren. der Natur, die bo gr^usenerregend (bor* 
ridly) ist , unser wWen zu schütteln mit Gedsnken , die jenseit 
des Bereiches unserer Seele liegen.'' Bei dieser Erklärung liegt 
weder in i^we^' noch in „toV irgeiid eine Anoonalie und das Ganze, 
ist weiter Nichts sls eine etwas starke Zusammenziehung. — 
S. 35 3 sieht der Verf. in dem Epitheton oneffectoal vor fire eine 
Proiepsis, als wenn damit e(n „fire that is no longer seen wheo 
the light of morning appesrs'' gemeint wäre. Mir scheint in un-. 
effectusl nur die Bedeutung „unwirksam, d. h. nicht brennend'' zu. 
liegen. — S. 89, 4, will derHerausg. ypu vor com^e gestellt und 
take jou als einen hypothetischen Satz gefasst wissen. Aller* 
dings wird dsdurch ein guter Sinn erzielt; aber durfte der Satzbau 
nic^t zu schwerfallig sein? — S. 41, 6 wird „in yourself '* nach. 
Johnson durch „in your own persoo, not by spies^' erklärt, Sollte 
nicht vielleicht folgender Sinn in den Worten liegen können:. 
„Beobachtet seine Neigungen, d. h. die, welche ihr an ihm. 
beobachten sollt, auch an Euch selbst, d. h. spielt nicht blos 
ihm gegenüber den MoraÜs^n, sondern haltet Euch auch selbst 
im Zfiume und geht Ihm cpit ^inem guten Beispiele voran." £s: 
würde mit dieser nachträgUchen Ermahnung zugleich ein Scher« 
verbunden sein. , 

S. 46, 5 ahnt der Herausg, in „beantif i e d'^ einen Doppelsinn^. 
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indem «r »elkt) PöloDiosliat« es ab ,,iw«iered beaatfful bgr'artii^^ 
tm4 dämm fftge tt Mosh: ad fll pbraae, a file piiraM! Und wirk« 
ilth scheint die starke HeiroAebüng, Wiederh^ong und BekriUe- 
tätig dieses Wortes aiif eiwaa Derartiges iikisHdeni^D. -^ S. 47, 2. 
wi#d das dbiibt sehr gut erhttrt, naoilleh iii den beiden cfsleii 
Zeilen des V«rscte als ein ,,Niebtfflaffben sn ausgemachte 
Wahrheiten^Vln der dreien als i»ln ^Tm schwnnkenden Oemütfa« 
leicht rorfcommendes filatfbenaii ein ntfwidersprechlleh Falsches.^ 
— N. 9 auf derselben Seite verdient wegen der dlavin' erirtertea 
Gradation hervorgehoben su* werden. — S. 49, 2 iasstder Her« 
ausgeber enentsclilede«, in weIcUem Sinne er fishmonger auffasat. 
Ich miKshte mich für 'die dritte ^r reo ihm aiq^efohrten Erkit* 
rongen aussprechen mid'cwsr nilt Besiig auf Bar. I. 4, wo nach 
Warburton^s Bemerkung das Fischessen als ein Merkmal des Pa- 
pismiis und der- Falschheit angeCbhrt wird. Hamlet besekhnet 
also Polonlus zunächst als einen Menschen, dem man «iebi 
ti^uen kann. Sogleich hinterher steigert er sdnen Vorwurf noch, 
Indem er sügte leb wollte, dass Ihr ein so ebnücher Bfaoo wäret i- 
d. b. Ihr scheidt noch viel- schlimmer alt ein fishmonger, der fieob. 
gegenüber ab ein ehfll^her Mann erscheint. Hiemitei^weekt er. 
aber amglefeh, wie Tieek sehr. geistreich bemerkt hat, auf in« 
directem Wege den. Gedanken: llir seid «ia fleshmohger, d. h, Ihr 
habt Buer Fleisch nivd Blut verhandelt, Ihr habt den Kirppler 
oder Geiegenheitsmiicher>awiscfcen näh und Burer Tochter !ge^: 
spielt. —- S: 49, 4 entwickelt sehr befriedigend den Zusammeii-* 
iMing mit dem VAirsngehenden. Wenii aber der Verf. hier n^eing^ 
a good kissittg cairfon^^ beibeliül and food in ironischem Sinn« 
fssst, wie im Deutschen ,,Eln gutes Stick Vleh^S so kann ich ihnk 
nicht beistinBinen. Ich mochte vielmehr aiit Warburton für ,^» 
gasd^ „a ^cfi» lesen und.swan mit foigendemSinneä Unter aebut 
Tsoseaden findet sich kauai'>^in EhrtidKN*: 'denn wenn -sega^ die 
Sonbe, obwohl ein« (Sott, • w^km-sie Aat bpssty in'eineip lodteus 
Hunde niir Maddki äiisbratH^' was IHr'cIn Erscngniss soll map iiu% 
der Begattung der' Menschen nal^eiüsndel: erwarten, da sich bei 
dieser nur Schlechtes mit Schlechtem mischt !und:iiaterlidi «udk 
»uriSchleehtes faerVorbringeii kanti. : De» ITaCbsats unterdrückt 
jedoch Hanrlet ; denri der'Gedauke an die gesoilleohtliche/Mtecbniiif 
erinnert ihn an sebi VerfaytWas au Ophelia; und indefn er^durc^ 
das Wort danghter «eraiflaait, dem Begriff „stm'^ rasch der Bcf-. 
griff „son^^ un^richidit n^dlfaiebei avgleleh an seinen höher eny 
gleichsam göttlichen Rang und'Gians.defiiken.mag, fugt er die fiin 
den ^,fleshmonger(^^ Poloniua ireilich an spät kemiiilenidys Wajrs 
nung hinzu , seine Tochter vor jeder Empfiogtiiss, .auch weM sif» 
ioii Oben kotame und im Segen ifu sein scheine v au be^ehnsii/ 
Dass Hamlet bei Carrion , wie Fr. meint, aunichtt an aeinot Mutteti 
giedacfat habe , ist nicht .unmöglich , obachon es fast allau hart er?i 
scfaebit. — S. 50, 9 macht der V^rt freSimd wai die> Beaichnns 



15S - Newei^ Spiach«»* i 

switoheh ;, pr c^rtant <^ : uwl j^he Mwnr»t . of >V nubMirfcff m« m- 
8. 51^ i \^tAQm4U$ W«rte, her.|»i>ivtft«r. v« gHA« neu ond, mt anr^ 
sehBiol^izüm effsiea MU b4rfri«digeii4{8ttf >^lgNi#«R Sinn «qpiii^k- 
geführt: ,,Fortttiia.ltitliiiM aHevdiftg^iittr f>tew«il«n In.der fi|jHe 
«ttd iafigebdiiii «nie kleine Gunst. slAaninien.>^T- .Niisht minder 
§nt ist tn.dcr folgeedeti N^le tD nie S< &2, 4 der IXopfielsiiini lA. 
den. Wörtern ^^Buttrue^^ und ^^ity ^ potpoee^*' ntflhgemi^ea. — ' 
S.^\4, Owird ,,top ef qtiMion^Vfiir », die .Hohe dea Spreehlöria» 
SU welehem sicft die Frage fegen da». Gude erbebt'*' etkürt , wo- 
gegen in dto .^^Ziisätsen und nertohligtingen^^ eine nevere ErkU- 
rnng aoa Herrig% Archiv, wonaoh ta|i of qnetftfen den ,,6tplel der 
Handlanges cry out ^^veiaehreien^^ «der ,,Terili8(tef*tt \ bedeuten 
aeil ^.angeführt wird. Mali aiebt* nicht, wofnr aidi der Herauag.: 
•ntacheidet. ^- S. A5, 8 genügt nicht , om den Setir ,fif philoao^ 
phy Mnid find It oet^ gehörig mit 'erklären. > Sehr heiehrend da* 
g^en bt die folgende Note nnd die Erklärung den „Ja« btid mad. 
-^ handaaw/' — Auch die sehr aehwiißrige Sielte (S. 67): 4^0. 
Jephlhah etc.^^ lat trefflich Cirlaatert n. namentlich die Bemerkung 
lU beachten, ea aollii durch. diese Anspielung, der 'Gedanke ange- 
regt Weri^eo, dasa Pol.. in seiner Qualität Als Klindicbefter imd ala 
Kiifipier seiner- Tochter:! libf n so den meralisdieii Tfl»d bereitf},. 
wie Jephthah der Seinigen den physischen gab. 

. ^. 61. N. 5 i^t dillrchriui neu und. wirft auf diese schwierige 
Stelle ein sehr aufklirendesi Ucht; nnr darin mochten wir dem 
Herausg. nicht beiatimmen, ^eaii er meint, diese Zweideutlgktit 
aei Hämiet unangenehm; Vielmehr scheint uns Hamlet die Worte 
nur darum au wlederhoten, banden Döppielslnii In queen und quean 
auf jeden Fall sum Bewusstsoin lu bHngen. *— Nieht minder 
treffend ist S.6j, '^ dk Erklärung vdn Niggi^rd of questlon, wo-^ 
nach er niggard nicht aof. diir 2ahi, sondern auf die Fassung, 
der Fragen beaogen wisaea #01^ welche allerdinga nicht vege, 
aondern priei8'(knapip) waren, wllnrend er die Antworten free 
d h. ,, weniger gena»^^ einrichtete. Nnr ao arufgefaast atehren dies« 
Worte nüiit dem wirkiicliän Charaliter dea ipon Hamlet Gesprochen-) 
nien niilit kl Widerapruohi. •:' : 

S. 60, 4 <vergK Ena. und Ber.) leidet an der 'Unentschieden- 
h^, die wir oben im -AUgemcineh erwähnt haben. Gerad'e bei 
einer so wichtigen und berul|niten Süeile hätte der Herartsg. seine 
Anaichi nicht zurtbckbaUen aellen.^-^. Dna NamUche gilt für S. 77, 4, 
wo ersieh bloa mit Airfolurnng der Erkianing Rapp's, wie dort 
mit denen von Tiee4 und Ziel begniigt; ^^ Um' so aelbststau- 
diger und eigenthumiicher ist wiederum seine Interpretation ron 
recotders äls„Spiiher^ S. &i,>6t wodurch die Worte Hamiet'a 
viel bedeutsamer werden. -^ Nicht minder iief eindringend sind 
dkB^Eülttrimgen S/90, 1 und 08^ 6, wogegen die Betherktong 
auf Si 99 etwas sii Irura^efaaat kt>r.. Sl lQ3y 1 wird die- Ailti- 
4lltte3-tii# body etc. sehr seliär&ilintg-so'ittterprttirt^ ,,Wenn wkr 
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M d«M)f (^ttbJ(hi|tadi^ti)'miii^'g^1ieiiv MlAtfMii w)r ifa^ewiMittfi 
1td¥tf^<(d«tt' Btts tatfteH«il«f Nei^d^^ llttd Lfigt«^), ab^r-keineh 
ti^f^^^iti^ Walbrhlifti^ti Kütti^'*^ tlHd S. 118, 6 di^ auf d^ii Iprftteii 
Bliclr ^haCbfiis «Vreg^ndt^ Gi^geiiftirts ton plaque uml ttrtm d«rHi 
dl« CI^IÄ^e B«iirt^bBg gereehtfei^V^dvdtr K'ö^^ ^iu^^g^t^ 
imtlKi'GtHfm^^^sithMeU ^mgihk^fii^iM^ iinreli fiäMt tMhr 

• CM^ieii ' b^tMetifew^Hh diii^üh'ihf« N«ith«ft; Tiefe «de^ 
ed^i^ns kfnd ttlf^ lue IBriitBHIII^eli 127) 4^ liSS« 8; l'4a, I lä.h tl^ 
Wi(9 iA^iW, w«^ es d^r tUK^ ^i<kü1^6 ,Mch ^ne sehr ^(Mie Aul 
t^IVM^nii^tlfttb |i*ifMMMl6cliieV, «iMttttiltMrebdiir <ider f^raHdM- 
«Mte« li«fl»kder i^tti«irk«ifi^h V «. B: S. ^, 7 ('1:6, ^i 1&, fi^^ ^2, 
6^ lOf 2^^ 8v5', 7;- 8^5 5;f Sa^ «f «; fi^. w; ?hi»¥Oi«tiKeb«fli Wlir^Rv 
fhd^to Wii* fededl dt« V(%rdt|^iing d«r*^b«b 46\A ft^md^ Sh«t«i 
i^a^e^Mdilel* 8t»dilirt MfbftI HbttRisk«!! WAosireifhv^et^üMn wii< ^M 
suM SMaü^ kiiir no^s '^f^k^- d<6li V«ff.> de» Wnniteh- atiiiMhj^ 
tHieil, d!«itti^ ArftelV bäM Mii6 tt^ii<B fi^l^ea ^Ü iMäieft^^ 
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Fimwbambhe S^hkilgnurnnuHk^ für ^ ^flupösi oii : find PfgymBtt* 
'Btto vM| i!)>t'* i/dteHiJk iK«ieM. Fdiift^ verbuääQeita' dbd; v:«ttmfehrU 

Aliftä^tti - üManaUid^UtilBä^akar. 1846t .IßdJä/n .. :.i :,.; 

Dte {^rftige-Btft<ttteM d(5s |[«natiHteii'äcli^lMkiM&i'^fe»^«kt 
gl^öli ^n ^ftttgc^ V^irlli(6ll , ^M' ^fä1iHb^«hiN^ i$k Mhr ^ 
Vi^l^A tfeM^^I6foii«ti airttfa U^BeiiiifcMlIM^MR'ii^ «Mt^n^tlieii * 
ft^t^, obwöM es ftiokilt «hi^ *d«likeiili#cfrt%« l^igkb« h«t, iiaMlith 

BbH:&iilMkl >diä Grtf AliäMik AI d^n tiibhüleb Miben^ Vor od^sl" htftl^ 
a^ii laisbühg^ä'^teAMit^ftt^Si^lfekdenv ^ \ti ^UlihM V(Mn mitilV "«^üM 
«lelctiilt M tkM dai tiöHi^e' )MftteH*l afeiMrfth«« <$tfäMt/ 'Di(fe>MM 
Ördüuti^ ibt iMbcSl bdltäbi^, '#«M 'bi^ kitf Nl«k*' Üft M V dIrM t«^ 
6lSMul6f^eh>Bafd id ibi^ ödeftiiittäl^ ikm> M ^^cttk* Ml''8Mfttttti 

MiltM'tü bliBleft> äM Itf d^ FöMtfM d«i^<8pj^^'Mre4iM'iMi>ftM 
a«^. Ea'fctillti «dalM* «Üai VMr Jle^ W fktii ' to < th ltfr'#W'iBwktotfflll 
ak' si^Mlieft^ iiJMilHihM W^islir; dlti^'R^^^^i^lt^ä^k iMkMd mi< ^«nid^ 
liitfbl''|;^g^ dfb <M«HMMtfiftMltllklfit Vi^üBldMiJll 'tttad'DlH^ «IM^ 

Sehul^r Itei^ ^i^lflieinf 'lfM)iÜlty«iir'^d^i' mA^rllte^liibs*. R««l 
Mi^bti^t'ttbc»^. «i8fei|fefiil4¥4i^fltfik 'GlibHlKcii^ i«tMtf ^MHMiib«« 

Grammatik neben einem Uebungabuche sweckmäaaig in gebrau- 
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dhen, mm»! M AAftogero. .M«n kami d« efftiSMAfik) fw der 
Cframmalik lerneii las»^ und. dann dasu eingerUbie^ Beispiele 
an» dem Uebungahoche dorcboeliiiiea, dpa ialdie gewebBÜebei 
philiilogia^he Methode.; Was man damit erreichit, iat^ .daaa ,dip 
kegeto der Grammatil^ eingekriit werden, daaa die Scbiiier alir 
m&lig die gaoieOranmiatllL, d. b. die Regeln der Spimcbe wiaaea^ 
aber nicht die Sprache kennen und können. Wiaaen u^d Koniiep 
jal auf dieie Weke ans einander gefallen ., oder w«8 man kann , irt 
das WmeiiL der gramiDaitiachen Formen der Sprache«, ohne daaa 
man die Spr ache> apreisben und aehreiben kann. Oder man könnte 
auch die Grammatik branebeo ^ wie Ratticb ea im Anfange .dep 
17. jlahrhunderta für die. latelniacbe vorschrieb« ind^m eri aa|^; 
y^Die lalein^ Qrammatika soll nicht gelernt werd^en vordem Aujtpre, 
aondern naphund in dem Autore.^^ Der PrieepU^r , aagter» liber*- 
seUt denSebnlisrn den Terenz allein^ aodajun in GfemeinBfJiaft,mil 
den Knaben, dann wird er von den Knaben .allein überaßt, und» 
„wenn sie zum dritten Maie mit dem Autore an^ hinana ajnd, S9 
laaat sie nunmehr der Präceptor die GrammatIcam auch in die 
Hand nehmen und muas er Ihnen hier wiederumb Alles förmachen. 
— Wann aber, wie vorher erzehit, ein Exempel also bei fünf oder 
sechs mahlen , von den Knaben ist nachgemacht worden , so soll 
der Präceptor fortfahren und noch mehr Exempel im Texte su- 
chen. Er muas aber imoierfort ex^niren im Antöre , . bfa wieder 
ein Exempel kömpt^ und lasse also vor einem Präcepto oder Re- 
gel nicht abe, Ms er es .wohl darch ein und.zwaniig Exem- 
pla erklart hat. — Wann ein Präceptum , wie gesagt, erklart und 
ein Autor ejLglkirt ift., sq fahrt der ^i^c^y^itorind^rGraaifnatlca 
fort, und nimmt wiederumb &k gewiss Stüük für sich, erkläi^ta, 
llesets, lest aQcb,e;rponiren und rumb, lesen ^nd explicirts auch iny 
Aqtpr/' S. K. v. Räumer^ Ges^ der Pädagogik. 2. T»lr S. 23 bl# 
2J). So, wf^t aber Ist .gegenwärtig die pädfgegiiche Eipsiditge-; 
Isilgt) dass. ea die Schüler uQPttM. quälen b^isjfl;, |hi|en. die ^pra^ 
cheaufdleae Welse beizubringen, Doch erii^^ere ich mich,:^inQ 
d^er verM(a|id.te. ]yL#b.Qde yon H. Heussi furj^di^i^Englisf^e.ta 
der Hager^ach^n B^eivua^sehr efDpfohlen.gdifssep n». haben; nacl| 
dieser werdfpjiäfnii^ dei^, ^b^Iprn volle Sätaba.yorgelqgt.un^ 
voranalurairt; und dief^.aoUen dai^p, die ibetr^ffendep. Regeln in der 
epglla^hen Qr^matik nachschlagen 9 etwa^ wi^^^ernachweiat« in 
der voluflRinpsen uffbandsainen .$rralnn^ti]^. von Heusfi, DieaQ 
Airbeit abaukwKen , ^:dieaelbe defii Scb!\l^r iarquicklicb<.«nd ^rr 
apffi^raalicbiz« piachfin^ und y^ar ^i daas.^e^ j^^ dlQf Sprachst diQ 
^mma^ik l^ilti fiebtiB^. wr dep Auaweg,4asa,die .üebnpgen 
plA%\ deo/<R^geln .^^entarisch eüigeripbtet werden,: 4. ik*,i4^ 
niiAigateiBIfiterJal d/^ S^^^^a^v^geseb^ iipddi^^er pach eu^i^ 
fortichrattendfn Ordnii^vplilg ^sg^bild^t u^. bdkleid^^ weicd^« 

>Iat di^^iMiiUer.^aij^. di^a^, W^P. «nep .g^ffrigeii. Vorratb . vo^^ 
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WSrtera im Kopfes» mit deren FormetSon sum Sttse er vertAiiit 
Ut, ao mag ea dienlich aetn, die Oraimnatik aom Machachlageo la 
bnudben, oder wemi Zeit ist, aie gans mk dem Lehrer durch"- 
aumachen. 

Wi^ ea nun der Hr. Verf. mit' aeiiiem Schulhuebe gehalten 
iriaaen wiil, darSher hat er aich nirgenda auageaproci^n. Br 
deutet im Vorworte nur an, daaa ea eine Methode habe, indem er 
aagt: ,,ttnaere Anordnung aber beruht auf einem methodiaehett 
Grdnde, weichem nachsuspiiren für den Tadier nicht nneraprieaa- 
lich wäre.^^ Ref. geateht, «ich rediiehe Mfihe gegeben zu haben, 
den methodiachen Grund aafsafioden, ittuga aber bekennen, kefnen 
gefunden sa haben, wenn es nicht etwa der sein aoU, ^aa die An^ 
^dnuHg in der Formlehre und der Syntai nach den ttedefheiien 
gemacht ist. Aber dann iat kein Grniid, warum der Hr. Verf. 
mit dem Artiliel angefangen hat und nicht mit den Interjektionen^, 
Pripoaitionen oder Conjunctionen. Die Anin'dnuog besteht also 
darin, daaa die Regein der Terschiedenen RedetheÜe nei>eneinander 
gealellt sind, die aber for ihre Aufeinanderf'oige keinen Gr^nd 
hüben. Die Anordnung iat nicht wiaaensehafilich, w^a hoffentlich 
niehl nn beweiaen iat, da kein Princfp darin obwaket; aie ist abef 
auch nicht dementariaGb, da kein Unt^achied swiachen Bin« 
ikctaem und Complicirtem , i wischen Leichtem und Schwerem gi^ 
macht iat. Nach dem Hrn. Verf. hat die Grammatik die Aufgäbet 
die Gesetne der Analogie aufimstellen und die Besidiungen der 
Anomalie su denaeiben nachauweiaen. Er sagt: „Wo ' dieser 
Spracbtafct mit Toliem Bewusstsei» waltet, entat^ht fn der^Bliraehe 
daa Moment der A nal ogi e, for welche tinsdie Theorie die Gt^etsiä 
nachweiai; wo das Bewusatsein gegen den blossen Sprächtakt mehr 
odcirigihidiersnrudctritt, bildet aich Anomalie, die freftifh uir^ 
genda schrankenioae WilllLÜr aein kä^n, fir welche jedoch di« 
Theorie aich begnügen muaa die dunkel mitwirkende Analogte 
nadizttweiaen. Beide verhalten sich au ehiätider wie Noihwettfi 
digkeU und FreiheU'' (S. iV.), mk antferen Worten, «Ter Hr. V^ 
niapmtln den Formen der Sprache Gesetsmissigkett ncMn m^)^ 
oder minderer Willkür, im Sprachg^brauche Regdmie^gkeit 'And 
Vntegelntitoaigkeit, Regeln und Ausnahmen aii dnd'veraichtet auf 
daa^Brkenuen, nach weichen Regeln öder Geaetaen dla Ausnahm 
mtm gebraucht werdcp. * Hat man sich die Sache so leicht ge^ 
ma(^t, so bedarf ea freilich keiner sonderlichen LogÜc^' um 
eine Girammatilc ansuordnen; waa ^hindert da, iHe Aasnahmen 
SU Regeln und die Regein su Ananahmen cu ftiachen? Ba iat gaf 
keine Gefaltr ab beaorgen ^ daaa die Anomalie lur achrankenloaeif 
Willkur werde, weif der menaditiche Geist' denn d!och einmäfdie 
8biriehtiinghat,jdaaii«i'hiehtiiie Wksaerveiflleaat. Wie ea JUch 
mk dioai^ Willkär üsgeflhr rei^äk, dne mag ak Relapiel Hie Üaiu 
handlung der Verben zeigen, welche:Bief:ihttilBiit eitiig«h Rerti^^ 
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ibelM«,! (S^ 39) 4?f ;S?ji(wQcl«r f^r die E^mBhhre IbIj 4ie;m 
Dülf^si^ilw.orterv.trffi^olRias.aigfie .SMAwärtoii: nndilirre- 
gelniflssige Zeftwörter.^^ Ob die Hülfszeitwörter mn (avohr 
p9i ^e sind f«i|ieiiit)trcf«UDiiNig od(ftr toirog^missig stöd, dar- 
fiber erfill^ri «an MicWa9 awb daHlber ntobt^ttick.iirekheii Regeln 
ßifi «^nJQ&irt werdmv ^'^ ^oriiv sie ^an ^denregclaritaifgdii «iM 
/uiir9§^liiMÜsigeo.abivel|Bbiei|, eadli^ darubarlnichl^ wob« aieioM 
^böreA, ^eooMe.afcht ^ 'd«n regelmiiaaij^eB und. üaregdiaiBii^ 
gen gf ipirf^Q« OffaobW (ahll >bier daa fimduneniQm' dMaioiiia. 
v,Pte iregalipasaigen Zeiiw«r(«r.(<§. 53) sfti«aUtn*ia^ «) 'TT>«n«i^ 
t}f a^^ie f}n! AcMvuin. i|iid'f«8Bliwn'babeni .b)i»trftaalll«f a:^ 
die Mn J?p8|iivui|i h#be» liöiiiiati; .Q);R«flex(if a, idie iHeadbe 
Peifoii(apiiii.StibjP<ßfJund Ob)ecl:babeB; id) lorperaoimlla, ^Ma 
^nK' 4Im». di|iU«. Pevf 00 ^kig. il ;liftbe&f S DNttach niüeii ' di« • mire«^ 
gfriiBt^Wß^ M^hfc Uranniti«,.. niobt intraoakiV, iiidiliTaflexlf und 
^{«htioipfiiraaiiQlt, 4a 9$i doob oflleabar kt^ da^die aelliBi rom 
Bru^y^L nqgeaaamen« lUftiniiiariglBdt^iiM UoregelniäiMglcett 
d§r V^ib^n <iiicbl>danroii abbiogl^ ob aobsheiüraorftiv aindoder 
B^iht. QaraiiClQlgl die d^i^igaifmkder Trieakiveii im ActkM 
]m4 PifaplriiBis 119^ Aeit, i^eivqbnlicbbn JBfaiibclitMg. in J4>Conjttgi^ 
iUm9tfixja^^..> yVM 4er Hr^.VfirC; Sfiatcr von äebnw ttifregeiniBal^ 
gw .y!«fi|l»«i»!)B%gl^ idimJiI acboeitfiiK 3/ Goi^ugafioil^ #ie iie '«ego' 
V(p«» ;|at, jWIMllpsig,! ifiae 99lbM eiflen Sahßtd* aufiTattci» dorfte; 
PeiMriWirA^j^inrl^^eitfr diw9hcaiqiigiiü> ww fiberftusa^ eraelwM. 
y,I>i^ iiir^^l^äsalgeq.Zeiiwdrlatf (§. 60) ttitevich«ldea' akh^Hn 
dfdiircb veD.Äen r^geimiaaigen , data sie ven Uee Bildtingagisaetseii 
dJiBafir m eh,r oder in in d e r. abweichen 4 » deim ' kein Zeitwort Ht In 
aU«n Stmlqen linregelmteig.^ Bei derbaa^ folgenden IMberafdit 
mnaa ea anertoinntwerdeiiv4«e8.Aiif ibrelatein. Herkanft gebiih» 
read R^ckaif^bt gBepmmpn.iat; iel.Uabfigen feUt da der Bntliel- 
luAg Kvt <oiii9leD(9li Prfaclf^. iNögis.unfe. der ik. Verf. erkiAen, 
eie ¥er; iD|t«itb^ilea./-r Qbne t tneilei^ lleBtianwnig. >«>crdcb^ «leip 
^rai^ lC^o^iII«» ^mgelbeitt:. aller» ettFia^narv liMaer. Sd «kf 
S'.pQPJtffVtiiHi'wer^alolgefldeUoieradiiedegeite • 

. )):»AIU. veränderter. SkammaUbef iib Siiig.;deB Pn^a. (Mir)| 
^J.jail/doppeUeii Formen (b^r u«d cfletidr); .3).Aiit 'Aualaakuii^ 
d^ asivoRder EMMgJm Plural deai fitda. <fürfT 4)aeMie,iidle 
Ibr Prd9^Mcl]^,A^li:der eiiateQCI#e|aglitioobildcni(ekiciilir^ aatlHr); 
$i)Jttt,Prda. 4ia^b Art Ai^eMteaCoi^egalion wdügenlMibffdier 
IKI^iuig^ilea^Keitieip (offvivi,'«Mffiriir^«tBrHrvteaMr) v> ») äoHbiav 
dereUcSleaPul Jn» Prda.i ^mMni^etBAdnt (wJeweiitla, diirtoli^ ete.)« 
7}iMilk.d^ B^dviig 4er 4.l6oi4u^ie» im iPb&>wid Fiwrtc fv4Ur)f 
|^> filolf M yidle rieh aoeilhia^Ftfl.^ dee .4i Oonjofiiioii iinai^hlteaa«!!^ 
n# IM0itiii|i|.ip <eottria^ jatauclti).; 9) Mü; OMbHUH «^rindc^t^iif 
S|lüi<r<(«PtlU<riii» teoirVMiiir)i^^>' . » . j / • m* -liw^n:. 1 
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Bei der 3. Conjitgstfon : ,,1) S»lete, bei denen oi znittStiMfMik 
geMrri (d^chtfir, votf); 2) Solche <» die den vof der Silbe 6ir vor< 
hergehenden Stamm mehr oder ininder veräodei'n (moutöit', pou- 

voir etc.).*^ 

Bei der 4. Coojugation: „1) Solche ^ deren SUmm auf efti^h 
Vocti «utgelff , an den ^ich äit Endun^eil an^üllResaen (rir^ <^tc.); 
2) ädlohe, deren Stamm nur gicheinbftf alif ein^n Vobal ätitf||^ 
\ml 6 vor der Endni)^ ausgefaf ien (cüoduire , tDUfire cftc^ ; 3) Sol- 
ehe, (feHeU Stirmrtr atif einc^n Vöc»! ausigiiit, hiliter t^cmt^m ein 
Lippenlaut ausgefallen (ecrire, bdfi^); 4J ^eftMrorter auf dl^e^ lä 
denen das d die Stelle eines aadere» Stanwitaute« iffonimmt (cou- 
dre^o<)vö'XZ6il«röfleraiff mhreaua lateinischen a«l igere ent- 
standen (ceindre,plaindre etc.); 6) Zeitwörter auf Ire mil Cir- 
cuniflex auf dem Vocal vor i^ entstanden aua d«m laieiii-^ sc^e 
(connaltre, paraitre etc.); 7) Mit Ausstossong des Eodoonsonaiileh 
de» Stammes im Sii>g. des Pr^s. (suiYre, vivre, mettre); 8) Mk 
mehrfach Terändertem Stamme (prendreX^^ Die mangieltefteii 
Zeitwörter sind besomleva- f&r sich aufgeführt. Ref. unterlasst 
es, auf die Einthei'lung der unregclmässigen Verben alker eioM- 
gehen, und erlaubt sich- sfatt dessen die - ConstructifA derselben, 
-vrie ea sie aicb gl^iAacht haA , zum Vergleich» f dnakgeo% 

Die französische CttnjngatioiL 

Ifie findubgeA der frartzSsfsch^ki Conjugatfoir sfütf: 

ladfe. 
Pr^. *6 eS' e 00$ ei M^ 

od^ a(x) s^> t 
Descr. -ais als ait Ions iez aieiii 

Hist. -SS t mei< tes vent 

u. -ai as a 
Fut. -ai a» a ons es ont 

Gondit. f 

-ails ais ait iöns iez aieöt' 

Snbjonct.. 

Pr^Si -e: es- • lonn Iez ent 

Pr^tr ^Mtt sses i ssions ssiez ssent 

I. Schwache Conjugation. Die Flexion geschieht nut 
mittelst Endungen (ohpe Ablaut des Stammes). 

1) rte Ctmjugatimt, 
tnf. vi&nd'-r« 
Ptort. impf, -ant 
Part. parf. -u 

y. Jäkrb. f, Phil. M. Päd, od, KriU Bibl. Bd. LVl. Bft, 2. H 
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Neuere Sprachen. 



Indk. pr^. -« 

f iit. rai 

bist. :i. 8 

descr. -ais 

Imper. 

Condit. -rais 

Subjonct. pre«. -e 

pr^l. -Lsa e 



8 


.t*) 


onfi 


ez 


ras 


ra 


roas 


rez 


i.8 


i t 


l.mea 


i tes 


ais 


ait 


ions 


iez 


-•8 






ez 


ais 


ait 


ions 


iez 


es 

isses 


e 


ions 
issions 


iez 
issiez 



ent 
roni 
irrent 
aient 

eilt 
ent 
issent 



* Abstaromungf und Wohllaut haben bei folgenden -re- Verben 
Eigenibümlicbkei^n herTorgernifen : 

a) Der Stamm geht auf einen Vocal aus. 



infln. 

!clov re und 
clo. rr^ schllessen 
^io-re üufbrechen 
!€ondu-re echUcssen 
exeln- re ausschliessen 

ri-re lachen 
Iri-re braten 
|brai-re schreien (Esel) 
^brni-re brausen 
Itrai-re mellieu 



Part. impf. Part. pf. Indicprös. lHa.hi8t. 



o 
o 
aut 



o 
bruy- ♦♦) 



-8 



exclu und 
exclu-8 
ri 

o 
o 
trai-/ 



8 



- 8 



il brai-t 
il brui-t 

-8 



O 

o 



o 
o 
o 



tray- 

b) Der Stamm geht auf einen Vocal aus, Indem er einen 8-Laut. 
abgeworfen hat; bei Tocalisch anlautenden Endungen tritt dieser 

wieder ein. 
Infin. Part.prös. Part.pf. Ind.pr^s. lodic.hist. 



confi-re einmachen 

|(conficere 

8uffi-re genfigen 

'(sufficere) 
circonci-re beschneiden 
cpndui^re führen 
(condiicere) 



confi-s-ant 



confi*t 



condui-t 



confi-8 



coufi-8 



condui-s-is 



So alle auf uire, wie luire leuchten, nuire schaden, cuire 
kochen, construire bauen, instruire unterrichten ; nur haben luire 
und nuire im Part. pf. lui und nul, und luire hat keinen Indlc. bist. 



di-re sagen 

l(dicere) 

maadi-re fluchen 



di-8-ant 



dl-/ 



di-8 
(aber voas 
dites) 



di-8 



*) Da« t tritt nur dann alk Endung ein , wenn der Stamm nicht 
schon ein T-Lftot bat: il vend, il romp-t; ttre wird t-, so wie vor allen 
coaaonantischen Anlauten: batt-re, il bat, battant, se bat-s, je batt^isetc. 

♦*) i in y, weil ein lauter Vocal folgt. 
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IMe fibrigen ZtiMmtnettsefoiitigcR fehmrnacb dire und bilden 
disez, wie «aeh mandire, «b voi^b d^dises^ eoittrediseB etc. 
e) Der vociUsch auslaiitendefitaiimi hat einen Lfppeniant abgewoi^ 
fen, dieser tritt bei den ▼ocallsch inlautenden Endungen wieder ein. 
^cri-re adireiben i^criv- |6cri-t t^öcri-s Itoriv-ia 

(acribere) 1 I I > 

d) Der Auslaut deaStaatmea ist d gewordeq für das abgeworfene t. 



icoud-re nähen 
(consuere) 
meud-re mahlen 
(moiere) 

r^oud-re auflosen 
|(re8olvere) 
f alisond' jre ioasprechen 
|(ab8olvere) 
diaaoud-re auflösen) 



4;ous- 



mou/- 
rdsoitr- 



cou«-u 

mou/-a 

rdiolu (u. 

r^ou-s) 

absou-s 

(labsoute) 

dissou-s 



je couds 
nxciy#-l»ns. 

rdfiou^s 



cous-is 

mou/-us 

rdsoZ-ns 



(dissolvere) 

e) Verben auf ndre sua lat auf ngefb 
joind-re Tereinigen joign- join-t ijoin-a |joign«ia 
(jüngere) l I ' 

Eben so oindrc (ungere) salben, poindre (pungere) stechen, 
überhaupt alle auf alndre, eindre, vindre, als : crafndre (cor angere) 
furchten, contraindre (constringere) zwingen, astreindre (adstrin- 
gere) nothigen, reatraindre (reatringere) susammenziehen, atteindre 
(attingere) erreichen , ^teindre (extinguere) auslöschen , ceindre 
(cingere) gürten, pleindre (plangere) beklagen, fefndre (flngere) 
aich vorstellen , ^eindre (pingere) malen^ empreindre (impingere) 
aufdrucken, enfreindre (infringere) -brechen. 

f) Der Endconsonant wird im Sing, des Prds. ausgestossen. 
suiv-re folgen | suiT-alit | suIt-I | je sui-s | je suiv-la 

Anmerk. *Vaincre, siegen, lässt qu jfur c eintreten vor vocalischen Anlau- 
ten, je vaincs, il vainc, nous Taifiquons, vainqoant, vainqmä, aber vaincu. 

2) -f. r Conjugation*)^ 
a) Einschiebende ^*). 
Infin. fin-i. r endigen. Part. impf, fin-i. ss-ant. Part. pf. fin-i. 
Ind. pr^s. fin-i. s 
fut. fln-i.rai 
hist. fin-i. s 
descr. fin-i. ss. als etc. 
Imp^r. 

Condlt*. fin irais etc. 
Subj. pr^s. fin-i. ss. e etc. 
pr^t. fin-i. SS. e 



.s 


.t- 


. SS. ons 


. 98, ei 


etc. 








.8 

• 


.i 


-t. mes 


-Ites 


i.s 


t 




- i. 89. ei 


etc. 


-l.t 




. 



88. ent 



i. rent 



*) Bei der -re Conjagatio» war kein Bindevocal, bier ist er i 2or 
Vermittelung mit den Bndvngen. **) Bei allen vocalisch anlaateaden 
Rndangen wird swiichen Bindevocai und Endnng m eingeschoben. 

11* 
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Iiidic. desc. (!onD-ai9 ele. 
Imper. dor-8, darm-ez 

bdu^s, boiii// ez 
Subj. prt^g. je darm-e 



Md den IISnilim^M der -er i)tMi)iifstrioii für das Prdfteiit bil- 
den: cueilNr pAMkea^ Mlllir hevvorf9r#<ieir. anraltMr »MfaHen, mid 
treasAilllr schaudern. Flearir Wuhe», liat ij» %ilrlkber Bedpa-t 
tunf: FwnMii naeh der -er Coiiiiig^Üoi»* «W: flori^ai», floiAsanl» 
Bf^iitr ae|;iien, Iwi bdui und b^uit. 

^ b) Abwerfende. 

Der Biadevoeal Mrird abgeworfen , womit häufig euphonisch« 
Veränderung«!! verbunden sind. Dies ist der Fall bei: dormir 
schlafen, meffthHMigeo, servir dienen, sentir fühlen« se repentir be- 
renen^ partir reisen, sortir ausgehen, htrillir sieden, conrir hofen^ 
r6tir kleiden. 

Part. Impf, dorm-ant, ment- etc. 
pf. dorni-i, ment etc. 
Indic. pri^H. jedor-8,n. dor/zf-mi«. 
men-s, men/-eits. 
bou-s, bouiit-Ottfi. 
\6t-8, v^Z-ons. 

V^tir hat kn pari. fL rHu^ courir convf/, letzteres im bist, 
cur-t«, and im fut. cour-r.at 

c) Die Endungen treten unmittelbar an den Blndevocai. 

Dies findet statt bei fair fliehen: 
Part. pr^s. fuy-ant, part. pf. fui. 
Indic. pr^s. je fui-s 
bist fui-s 
fut. fui-rai 

3) -e.r Conjugation *^ 

Inf. parl-e. r sprechen. * Part. impf. parl-ant. Part^pf. parl>e 
Indic. pres. pari-e 

fut. parl-e. rai 

hisC. pari-ai 

descr. parl-ais 
Imp^r. 

Condit. parl-e-rais etc. 
Subj. pri5s. parl-e i es 
'pr^t. parl-a. ss. e i asses 
Tisser weben, hat im Part. pf. tissu; ouvr-ir offnen, offr-ir 
darbieten, bilden das Pr^s. nur nach jener Form : j'ouTr-e, es, e etc. 
— Bei den Vei-bcn -ayer, -oyer, -uyer, wird y vor dem Halblaute 
e in i verwandelt ; je pat-e. tu pats, aber nous pay-ons; dfe Verben 
cer und ger verwandeln c und § vor a and o in 9 und ge: com- 
mencer, commen^ant, commen^ons, nager, nageant, nageons; e und 
4 vor dem Halblaut e werden zu ^, jedoch pflegen -^ler und -eter 



-es 


[C 


ons 


ez 


etc. 








as 
etc. 


a 


A-mes 


e-rent . 



ent 



c-rent 



parl-e 



e 
ftt 



iions 
assions 



parl-ez 



lez 
ässiez 



ent 
assent 



*) Der halblaute Bindcvocal e vor r verschmilzt mit den vöcaHächen 
Anlauten. 



Knebel: bVaiisÖAUiohe fefdMilgrainniatik. 
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8ialt deüaen den ZumcheiioMMOiiknlcii i« wiedadieleiK jf^midtr^ 
je possede, luener^iein^ne, affeler,4ii appe(/es, jcler, ils jeiient 

II. Starke Conjugalion. Mit den Endungen Irllt zugleich 
eine Ablaulunj^^ des Slammvocals ein. 

1) ^oir t)onju§ation, 

a) oir gehört zum Stamme. < 

Dies I8t bei: choir fallen (dechoir und cScIioir), voir aehen. 
Part. impf. VQy-ant Part. pf. vw 

(fehlt bei den andern). d^ek« 

lud. pr^. Tai-8 a I voy-oiis es «nfi-ent 
d^choi-s u. 8. w. 
fat. ver-rai^ d^cherrai lmp<:r. veia d^choia * 

hiat. vi-8 etc. dechu-a voyex d^ohoycz 

deser.voy-aia, dechoy-aia Sabj.pres.voi-e en e voy ioii» 

iea v4N-eut d^choi-c 

pr^t. vKaae aaea %lt vi-apions 

asient äaeut d^chti-s^e 

b) -oir ist Endung^ und der Stamm lautet ab. 

ex) Der Slammvöcal lautet in i ab, im Part. |)f. , Jndic. bist. 
Inf. sasseoir sich setzen, surseoir aufschieben. 

Part. impf, a^asaeoyant, aärsoyant. Part. pf. aa>>N sursi« 

Jnd. pres. je m'asseoi^» aarsois ' Tmp^r. aaacuis-toi, saraoia 

fut. je m'asseoirai, sarseoirai aaseyoez-voua, «ursoyez 

bist, je m^assM, sursi» Snbj. pres. je m*a«aeoie, aaritoie 
de«Gr. je m^asauyoais^ surseyoais pret. je m*a^sfsfle, surswae 

ß) Der Stammvocal lautet in u ab Im VätL pf. and Ind. hi8t. 

Inf. avoir haben, savoir wissen, recevoir empfan/fen, deioir mua- 
sen^, mouTOir bewegen, pouvoir lonaen, vouloir wollen, valoir gel- 
ten, falloir nöthig sein, plenvoir regnen. 



Pal. impf, ay-ant recev- 


mouv- 


val- plenr- 




sach- dar- 


pOtiv- 


fall- 




t 


FOUl- 

1 


voula. pia 


1 


Part. pf. eu reya 


mii 


vaJu 




SU ' du 


pu 


fallu 




Indic.prea.jV saia 


reipois 


«leos peux (and 


1 1 


• 


1 


ptus>vaaYeic. 


vaax 


ta as sais 


refpia 


meufi peox 


X 


^ il a »alt 


re9oit 


meut peut 


til fallt 


n.ftVons sBVons 


reccvons 


mouvons pou- 








Tons etc. 


Valens 


▼. ariSK aarea 


racara« 


tnoavaa 


valf« 


iU ont Kavent 


re^oirefit 


meavent 


taleiit 




eban^o 




- 


'- 


je dois 







il ^ileut 
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Indic. descr. av^ais 


recev- 




moBV- 


vtl- plenT- 


sav- 


dev-* 




pOUT*- 


f«U- 




• 






VOIlI- 






fiit. au-rai 


reccv- 




mouv- 


vuid- 


pleuv- 


tau- 


dcv- 




pour- 
Toud- 


il faud- 




hist. etts 


re^- 




m- 


Ufall- 


pl- 


8U8 


d- 




P- 


val- 










voul- 


V 




Imp^r. aie ayon» ayez | 


> 

re9ois . recevez 


raeüb etc. - 


•ache sachonfl 


1 sachez 


dois derez 




Sab.,pr68. f aie fachte 




recoiv-e doiv-e 


meav*e paiss-Q venil 




1 


ebenso • 


• 


* ta aies sach-es { 


re9oiv-e« 




il alt sach e 




rc9oiv-o 


^"^ 1 


' n. ayons sach 


ions 


reccT-ions 


mouv- puls«- vool- 


y, ayez sach-iez 


recev-iez 


•. 


ils aient sach-ent 


re9oiv-ent 


meav- puiss^ veaill- 


je faillre il &ilUe 


LI pleur-e 


< 


n. val- 






' 


iU vaill- 




■ 


■ 


pr6t. j'euds-e sass- 




valuss- 




tU 6U8S-eS 169088- 


il falliV 


i 


il eü-t dass- 




il pli\. 




n. euss- ions i 


[DUSS- 


- 


• 


V. euss-iez piissr 






iis enslient vonlass- 











S'asseoir hat auch folgende Formen : je m'assieds, tu t'assieds, 
ii a^asaied, n. noua aaseyona etc. fut. je m'äasidrai etc. und je 
m'aaaeirai etc. Prdvaloir mehr gelten, und equfvaloir glcichgelten, 
haben im Subj. pr^s. je pr(5vale, tu pr^vales etc. Pr^voir hat Jm 
tot. prdvoirai und im Cond. pr^volrais. 

2) Starke -e.r Conjugatian. 

Findet nur statt. bei: envoyer schicken, renvoyer wieder 
schicken, im fut. enverrai und renverrai. , 

3) Starke -ir Conjugation, 

a) Mit abgeänderter Stammsylbe im Sing, des Pr^s. : 
bei hair hassen, je hais, tu hais^ il hait, mous haissons ^tc. 

b) Mit Prä. nach A^t der schwachen -er Conjugathm und eigen- 

thümlichcr Bildung des Part. : , 

offrhr darbieten, souffrir leiden, oavrir öffnen, couvrir bedecken. 
Offraut, souffr*, ou?r-, couvr-, 
offert, souffert, ou?ert, couTcrt. 
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Prf^. futfre, tu offres, il offre, offroiis, oflFres, offreat 

sonffrc, ouvre, couvre 
Impf, «ffrau etc. 
Hist. öffrig etc. 
F^t. offriraietc. 

c) Mit mehrfachen Abanderangen der Staromaillie. 

Moarir sterben, failür fehlen,* acqndrir erwerben, tenir hal- 
ten, Tenlr kommen. 

Part. moar-ant, faill-, acquer-, ten 

Part. pf. - mort, failli, acqais, . tenu 

Indic. pr^s. je .meor-s, faux, acquier-s, tien-s 

n. m'our-, f^llj^ «cqndr-, ten- 

ils meur-, failK acqiii^r-, tienn- 

^ hUt. motir-ua, faillis acqni», tina 

fnt. roour-rai, o acqiier-, tieud-rai 

Subj. pr^. meur-e «cqaier-, tienn- 

monr iona o acqiier-, ten- 

meur-ent acqiii^r-, tienn- 
Wie tenlr geht venlr. 

4) Starke -r'e Conjngaiion. 

a) DieStammaylbe hat einen S-Laat abgeworfen und endet dadurch 
anf einen Vocal; bei vocailschen Anlauten wird jener wieder 

^ hergestellt. 

Faire machen, lire lesen, plalre gefallen, talre Torachwelgen. 
Part.impf. Partpf. Indie.pre8. 

fai-fl- fall je fai-s Ks plaia tais etc. 

11-8 lu , n. fal-s-ons lisoiia 11 platt 

pial-8- plü T. fal tea IIa ilsent n. plalsons etc. 
tal-8- tu IIb fönt 
Indic. bist, fis, ;lus, plus, tiis. 

' fut. feral, Ural, plairai, talral. 

Subj. pr^s. fasse, Ilse, plaise, talse. 

pr6t. fisse,' lusse, pldsse, tnsae. 

b) Der Auslaut des Stammes Ist vocalisch. 
Croire glauben, croy-ant, cm, je eroia, je crua. 

c) Hinter dem vocallschen Auslaut ist eita Lippenlaut ausgefallen. 

Bolre (bitere) trinken, buv-ant, bu, je bois, n. buvons, ils 
bolvent, je bns. 

d) Verben auf Hre aua lateinischen auf -scere. 

Connaltre (cognosaere) kennen, naltre (nasct) geboren wer- 
den, paitre (pMci) weiden, paraltre eiachelnen, croltre (crescere) 
wadiaen. 

connai-sa-ant, nai-sa-ant, pal-aa-ant, crolssant, paraissaul. 
connu, ' ne pü crü, paru. 



I 

1^ Neuere Sprachen. Knebel: Franzp^isolie Schttlgrammatik. 

Je connais, qab, ^^w, evo% ffßrvifi 
Je coniius, iiaquis, püs, crüs, pariis. 

e) Mit Ansstossuijg des Kndconsonanten im Sing, des PreV. 
Vivre leben, mettre setzen. Vivant, mettant; v^cii, rafs. 
Je vis, tu vis, il vit, n. vivons etc. Je mets, tu raets y 11 met; 

n. mettons etc. 
Je T^ciii, ra}«; Je vke. Je nudio. 

f) Mit mehrfach abgeänderter Stammsilbe. 
Preiidre nehmen, prennaMt, pris, je pr^iid^, n. pfen^ns, ]k,pc^u-> 
nent, je pris, prendrai, prenne, n. prenJQiys, \U pr^mient 

III. GeiöiscJUe Ältimnie. 

Etre (esse) sein, aller gehen; ^tant, allant; ^tcJ, alW. 
Je mm vai-s (v. vadere) je sc-ra! 

tu CS .va-8 n-ral (v. ire) 

il est va je fu-s 

n. sommes allons . j^1Q-al 

V. 6tes allez j'^t-als 

its sont voHi; j*tli-ais. 

Spi^ va je sois aiyp 
soye^ alle? 

I\- soyons ailious 

ilssoierit iiJUpnt, '/ 

Es wird sich da «eigen, ob duri^Ii ß^j^htm^ Mf l^f^ifk «m4 
\^tYl^tSiiüg von An(^fm|ien in dw Formen d^ Spr«phe hi^ für 
den Schüler eine Vf^^wfachimg ^nzy^ is$^ pabei «joll üboi^is 
nicht in A/irede g^^l^elU ^^d^n^ das» did»kMschf|. Gründe i^ine 
andere Anordnung wilnscheusvFerth macb^; ii^^oir mid ^tri^ t^ B. 
miissteq vor allen anderen CofyfigatiQiifin g^l^rnt v#r4<»ii, J^tm 
noch ein paar Proben davon , wi« Hr. K^eb9^Äefim^t, wje er die 
Regeln fasst. „§. 56. Es ist bcycit« h^incrVt wordi^n , «üiss dii; 
ächten Präpositionen im Fran^E&iiscIi«» i|}le d«M NMUi|a(|iv »u sich 
uehmeu'% eine Anschauungswei^^ , die R^f. oicht anders als sdii'i- 
lerhaft zu bezeichnen weiss. Die Syntax fängt mit einer Vorbe- 
merkung an, weiche e» mtt d^r Steiking der Wdvter im ^atte zu 
thun hat. Als «UgeAn^iiH? R^«i für die Wari^t^l/^A^ y^f^ .^itt-« 
gestellt: „§. 69, dass jed^« Wort, wo nicht l^^ppd^re K^g^lln es 
anders gebieten, die Stelle Im Satze erhalten muss, wfjc^^ ihm 
die Constructionsoic<lui>ng anweiset.^^ Mau jsieht sich nun ver- 
geblich um «ach einer OanstrnctiofisoiHlHaug und nach den be- 
s^ndereA Regel», wdoh« wiediaff «loe ftb^eftdumd» CbiwInKtlons- 
ordiuuig vevUiigeiK Am iiUen«eiii^te«i «rpeM mh am jenem 
leeren Satze, wie doch der Hr. Verf. behauptet, als die ^wMh^ 
liehe Wortstellung: „1) €o«ijii««|ieiB;i 2) Siiiij«ot .«il Miaen iBe. 
Stimmungen etc.' Später > au einem ai^deru Orte, beim Adjectiv 
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wird dtnii «odi beaMiders ?oii 4er SUtUosg dei A^eetfi» f cipv^ 
ebeii, 80 M«e IQ fdiMeni hmonimtm Chipttel tob der UTMtiMi, Alles 
ohne Zneaiwoeiiliai^^, Sine iMiilieke Wdee ki es,, wcm der Hr. 
V«irt vih) Fem (Sebffsiiclie der Adikel« utti B) veo der Aesks- 
liittgr d«r Artikel-' bs»deU. ,,§. 110. VJI. Bndiidi irjrd eine A». 
ssbl \^vk Zeitwörtere in der Arl mit dem InfinlÜF TesbMiden>» d«ss 
4er lufiniUv den Haei^begrlff bildel«, imdAü Verbum InitufD nu* 
die SieUe eines A^iverbiums versiebt. Se hmmmm ver niaer b 
T^f fern«, simer mienx för lieber, sller iilr cbesi, ••flcieh 
eln.^% eine Dsrslelinng, wetcke 4ie Brsehcinttng im Vei^eiebe 
suis Deutschen Webl ^bt^ eber niebts weniger als eme Bridirmig 
der Ersebeiaung. 

Liegiiits. H. Brüggetmamu 



Fdlkerstämnw und ihre Zweigs nach den nessites Ki^gebirfsseii 
Am l^thnographi«. V«a llr. G. L. Kfkgk, Prsnkfart a. M», bei 
Broimer. 18lti, & - 

Unter den Wissenscbeften, welelie« wie men W4ihl behsupten 
](SJin, unserem JsbrliuBilert erst ihre richtige Bebendlnnf, je man 
kenn ssgeYi ^ ihre Eotsteiuing verdenken ^ i«t eine der intereasnnte* 
Sien für «lle GebiMefte die Kthnegreiihie. Dsmit seil fireiKeh 
eieht geengt nefn^ dsss elhnogrspbisdie Fosscbungen wer dem Be- 
ginne dos neansebuten Jehrbenderte neeh niclit betrieben werden 
seien; denn nma dsrf nicht uubernckeicbtigt lassen, dam aehon in 
frObeeer Zeit menebe fielebrte mll selelien Sindiea sieh bemhiC- 
tigt beben. Dies geeehdi aber m eleer Weise« dess imm danmk 
Tea einer Etheagrapbie als einer WbewnsebafI nsieb niebt spre« 
iSben iieiAe. Wie nämUeb nach jetat nqsere Kennlnisa Ton vielen 
Volkemdiaften auwerbalb Bnreiias ae fragmentariacb ist) daea 
wir Hiebt ^enau wissen, an welcher Vblkerfiioulie dieseiben an 
rechnen sind , und wie es uns deshalb noch niebt möglich bt« ein 
atreng wisaenscbaftliches System 4er Ethnographie aufianstelletf, 
so war Dies in noch weit höherem Grade in früherer Zeit der Fali^ 
als sngav Burapn noch manche rllfaselhsfteSrscheinungen darbet, 
(her dfeaain jetzt. |99omentheik dm'ch die neueren Gelehrten aut- 
geklärt worden iat. Man tappte damals noch so sehr im Dunkeln, 
daas sogar über daa Princip, nscfa welchem man die Volker- 
schelten einthmlen und In Stämme und Familien ordnen sollte, 
unter den. Gelehrten getbeiite Mdoungen herrschten. Die Matnr- 
forscher, welche weil die ersten Versutbe gemacht haben, 4k» 
Vsdker diir Erde In grömeare Familien ausafbmenzuordnen , legten 
ikrev £iQtheilung charakteristiscke äussere Unterschiede der 
menschlichen Körper bd den vemchiedeneu Natiooen snm Grande, 
die GeschicbCsforscber hielten aidi. au die historiscbcn Uebertie-r 
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feruüf en « die Sffrachfmrscber endlich an die indenlSpMehen her-, 
vortretenden MerkoMle der Verwandtschaft. Gans* wie ea In der 
Natur der Seche hegrlhndet ist, atellten iiegondera die Naturfoi** 
scher sahlreiche, mehr oder weolfei' von einander ahweiolieHde 
Systeme auf <) je nachdem «le dieses oder jenes lussere Mericmal 
(s. B. Färhe der Ifaut, Sehideiform, Qesichtswilifcel u. s. w.) als 
IJnterscheidnngsprineip aonalMien. Anf , sehr unsicherem Boden 
benAen hnAH^femeinen die Untetsncbungen der Historilcer^ wel« 
che nur «nf doseln dastehende, haiifi^ auch sich gegenseitig^ wi- 
dersprechende und meistens In mythisebes Dunitel gehöHte Nach- 
richtens deren GiaubwürdtglKett 'oft sehr In Zweifel gesogeil werden 
liann, ihre Ansichten begründen Icönnen. Die historlsdien Unter« 
sochungen bber diese VerhSitnisse, vorsuglich diejenigen au«i 
frbherer Zeit, sind deshalb ihrer Melirsaiil nach als Hypothesen 
. Sil bezeichnen. Die sichersten Resultate scheinen bis jetzt die 
sprachlichen Studien su gewähren, besonders wenn mit denselben 
htsterlsche Försotiungen Hand in Hand gehen. Diese Unlersu* 
chungen, für welche Humboldt ^ Grrimm, Bopp u. A. den .Weg 
Torgeseichnet haben, imdeni sie den In den Sprachen hervortre- 
tenden gesetsmfissigen Ehtwlckelungsgang erforschten , haben 
"" eclion jetit manches Ihmlcel aufgehellt und werden ohne Zweifel 
sn noch grosseren Ergebnissen föhren. Die Geschichte und die 
Sprachforschung ttben eine sich gegenseitig ergfincende Wechsel« 
Wirkung bei den ethnographiseben Cntersüdtnngen; und mau kann 
annebmen, dassda, wo die geschichtlichen üeb^rlieferungcn mit 
den Ergiftbnissen der sprachlichen Untersuchungen in Einklang 
sind, die gewonnenen Resultate als sicher gelten können. Da nun, 
wie der Verf. am Anfange der Einleitung richtig bemerkt, in der 
neuesten Zelt besonders in'Bar4^a die verschiedeueu Nntionali- 
tüten ihrer IndifIdHalität sich Immer mehr bewusst werden, und 
einerseits lebhafte Sympathien für verwandte Vdlkerschaflenisidi 
lureg^n, andererseits aber auch die einander ferner stehenden 
Stimme eine scitroffere SteUtiug ansuneluBen begonnen haben, so 
gewinnen ethiiognipfaische Untersuchungen ein um so grönseres 
imd allgemeineres Interesse fdr jeden Gebildeten. Der Unters, 
gesteht daher gern au, dass er die Veröffentlichung des oben ge- 
nauiiten Werkes mit freudiger Anerkennung begrüsst liat. Denn 
wenn man auch fon diesem Werke nicht tief eingebende und 
grSndtIch wissenschaftliche Auseinandersetiungen erwerten darf, 
welche der Verf. vielmehr von vorn herein mit-Reehl von sich ab«* 
lehnt, so'lSsst steh doch nicht verkennen, dass gerade eine über- 
sichtHche Darlegung der von anderen Gelehrten gewomienen Re- 
. snitate eine in mehrfacher Beaiehung sehr dankeiiswerthe Arbeit 
ist: Denn nicht nur der grossen Ansahl der fiir derartige Kennt- 
nisse skh interessirenden Gebildeten, sondern auch der Wissen- 
schaft selbst geschieht danlit ein wesentlicher Dienst, weil es stets 
von Nutzen für dieselbe ist , wenn die im Laufe der Zeit ange- 
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hittft^Q ivisMAMAaMicheo IMhifteriftBeii efatmat gericl^t, geordnet 
nnd in ein iystematisches Ganze ?emrbettet werdea- * Nach einem 
sekhen Aiiaclifloaae pflegt das Slodium der WiaaeiMwliaften mit 
ementem £lfer nnd mit nm m grösserem Erfolge betrieben 'an 
werden. Dass der Verf. bei der Ausarbeitung vorai^weise vod 
dem historisch- phMoIogiscii'eii Standpunkte avsgebe) Hess sidi* von 
ihm als- Historiker erwarten; deutKch spricht er- es airf 8. 2 aus, 
indem er die Sprache als das .Hauptmerkmal beseielHiet, dnrdi 
welches man die Völkerstämme und ihre Zweige nenerditigs am 
alehersten sbq unterscheiden vermocht habe. Hnmboldt (Kosmos, 
Bd. l.S^ 3631) macht jedoch, obscben er die Wichtigkeit der 
sprachiicben Studien fttr die Ethnographie in ihrer gana^'Bedeu-* 
tong-anericennt^ darauf ttuftnerkssiii, dass Cnteijocbang eines 
Volksstammes durch einjen andern, langes Zusammenleben ^ Ein-, 
fluss einer fremden Keilgion , Vermischung der Stämme dahin ge- 
wirkt habeU) dass gans -verschiedene Spraclifamilie» alch hei einer 
mid derselben Race,*dass bei Völkern sehr verschiedener Ahstans- 
mung sieh Idiome desselben Sprachstannnes finden: Der Iberf. 
hat, wie Bu erwarten war, Dies nicht unberhckstchtigt<felassen 
nnd bespricht deshalb S. 3 ff. die Unterscheidung der eiiiselnen 
Vöfterstämme nach gewissen äusseren MerknHilen. Er sagt, dass^ 
obgleich gewisse körperliche Eigenschaften einsekien dämmen- 
des Menschengeschlechtes eigenthümiich und bei %»en erblich 
seien , doch die Eintheilung nach diesen BIgenschafteO nicht wohl 
durchführbar sei, weil sich su viele Uebergauge «wischen ihnen 
finden, welche eine bestimmte Abgrensuug der H€»ischen- und 
Völkerstämme unmöglich machten. Zum- Beweise für die Rich- 
tigkeit dieses Satzes f^hrt der Verf. Beispiele merkwürdiger Ver- 
schiedenheit des Haares und Körperbaues, der Hautfarbe imd 
Gesichtsbildung einiger sudaMkanischer Völkerschafren an. Um 
aber dem Leser doch einen Begriff zu geben von den Eintheilungen 
nach naturwissenschaftlichen Grundsätzen^ so bc^spricht der Verf. 
(S. 6 ff.) die wichtigsten derselben. Biumenbsch thetlte das 
Mensdlengeschlecht in 5 Stamme, deren Eigenthllmliclikelten 
und gegenseitige Abgrenzung er in seinem Werke de generis hu- 
mani varletate nätiva ziemlich kurz auseinandergesetzt bat. Eine 
neue spedellere Eiiitheilung stellte Cavier auf , welche invieion 
Beziehungen derjenigen Blumenbacb's vorzuziehen i^, aber« doch 
den jetzigen Anforderungen der Wissenschaft' längst nicht mdir 
geifttgt. Kw^ser behandelt der Verf. die Eintheilungen - folgender 
Gelehrten: Lacep^e (S. 11 i), weldier 5 Racen aufstellte: Die 
kaukasische, h^^perboreische, mongoliscbe, äthiopische mid 
amerikaniache ; Bory St. Vincent (S; 12) , der die Völker in funf^ 
zehn Hanptstämme theilte; Prichard (S. 12—14), der in seuie^ 
Naturgeschichte des Menschen die orsprungliohe Einheit des Men- 
schengesohtechtes vertheldigt und 7 Hauptvarietäten der Mensch- 
heit aufstellt. Bndlich folgt noch eine kurze ErwähiHiog der 






VSIk«rUfel in ersten Buche Moiis, die «1^ diis älteste oftiiwigr«-* 
phisdie SchrifUeokaial van lotereM« ist Der Verf. bitte noch 
maiicbe ebenda wiebti^e und eigentbftmliche Eljitheiluii|;eii kurx. 
d«nttelleii Umien, unter denen der Unters, besonders die van. 
¥irey hervorbebl, der die Meascbbeit in 2 Classeq theilt; Dl^ 
ersle:, deren Gesiehtswinkel 85-^90 Grsd ist, uoilasst die wei^sei» 
die f^elbbraiuie und die .kupferfarbige Ra/ce^ die «weite, derei 
Oesiehtswiokel 75-85. Grad ist, umfasst die dunkeibraune» 
tcbwahie und sehwäriliche Race. Linnaeos Martin endlich (in 
der NatiurfsacUchle des filenscben) stellt 5 Racen auf: die iape« 
tische, neplunlscbe, mongolische, profnetiscbe und occi4enta|i-? 

' sehe. Doch bat 4er Verf. recht gietlian, indem er aus der giiiisseiit 
Annahl TonESntheHunges, die tou verschiedenen Creiehrieii auf-; 
gestellt worden sind, nur wenige ani^e wühlt und besprochen hat. 
Von S. 15 an beginnt der Verf. die Darstellung der Einthei- 
tmig der VdlLeratiwiinie , wie sie ihm 4urch die ^gebpi^e der 
nmcns Forschungen hedingt erschien. Er legt dabei 4ie ^ Mnß- 
sdifi^slaninie^Blnflienbach's zum Grunde, giebt.aber die spccielk^ 
DntereijplbeUuilg nach den wisscnsobaftlicben Resultaten 4^r seit 
der Zeit jenes GeleiirtenangeslellteH vieirält4§cn ethnographischeil 
Untermiebiiiigen. Den kaukasischen Stamm l^heilt 4er Verftju 

-folgende 11 Hauptgruppen: die indogermanische, armenische^ 
ibeduihej ü^yristhe^ thrskisdie, etrusk^sclie^ semitische, dnui- 
sehe, türkische, die eigentlich kaukssische und die nordafrika* 
nisolie. An dieser Eiatbeilung ist Nichts ausausetaen, ausser etwa, 
dass mit denNdben Rechte, mit dem a. B. eine etruslciscbe Haupt- 
groppe angenommen wird , auch z. R. eine Jigurisdie anznuehjikeii 
wiire (vergl. S. 45), denn' wir müssen allea Gewicht darauf legen, 
dass msn diesen Stamm mit keuiem andern m Verbindung au setzea 
weiss. Vielleicht wird eine spatere Zeit Iiierin klarer sehen, wir 
aber müssen uns vor Willkiirliciikeiteo in Acht nehmen: — Der ' 
Indogermanische (oder indoeuropäiscb«;, aucli japetische) Völker-- 
stamm, dessen Urheimath aller. Wahrscheiaiicbkeit nach, in den 
Finsagebieten des Oxus und laxartes am oordllcben Abbange des 
lUtoahiya ansnsetzeir ist, breitete sich in 2 llanptrichtungen aus, 
and man kann daher diesen Stamm in 2 Hanpttheile trennen. Die 
ehie Richtung gln^ nach Soden und Südosten, die andere nach 
Westen. Der Verf , der nuf S. 16 den iodogermanischea Völker- 
stamm In folgende & Zweige theilt: de» indischen, persischen, , 
grfechiscli lateinischen, keltischen, ^ germanischen und iithauisch- 
slaviseben, denen er noch die sogenannten m<9^olischen Mi^h* 
llng svölker beiordnet, befolgt auf den folgenden. Seiten eine etwas 
davon abweichende Biiitheilyng, indem er die mongoliiH^be^ Mis^h- 
lingsvölker iibergeht und dagi^gen zwischen den germanisciien und 
den llthauisch-slavischen den romanischen Völkerzweig einschiebt» 
Von den genannten Volkerzweigen gehören die beiden ersten der 
östlichen, die übrigen dagegen der westlichen Richtung an. Wa3 
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«m Seil enteil TcMteraweTj^, dem inAclie«!, nnhngl^ w'eleker iii 
allfsr ZcK eioen hoben Grad der ChUiiation erreicht hthen mnM^ 
le miM man bei seiner Beiirtbohing vorsAgHch voei sprachwisseB^ 
adiafllidien Standpunkte aufigcbeik Als Cbtindspracbe 4fetei 
Sü^eigfeakann man daa Shmakrit ansehen, neben welchem sber als 
fam^tre Sptachformen Pali und Prakril genannt werden müssen. 
Bine genauere EindieikNig and CharaUerisfatiiig der fndisthen 
8pradien sanskritischen Ursprungs giebt Lassen ^. Ausser dem 
ZIgeuneriscben; dessen Herkunft aas Indien In neuerer Zelt nseb-^ 
gewiesen worden Ist und die der Verf. duher mit Reeht fn diesem 
Abschnitte bespricht, liatieDeraelbe die auf der Insel Javs gespro-^ 
ebene Kawlspraehe, deren Abstamanmg sus dem Ssnskrit W. r! 
Humboiffl ausser Zwettbl gesetst hat, hier noch erwihnen sollen. 
Mener Abschnitt Ist bfierhaupt etwas air allgemein gehalten, was 
wohl bitte vermieden werden kennen, da In nenerar Zelt vielsei- 
tige und erfolgreiche Dntessuchungen über die indischen Volker^ 
sdiaflen angeotelit worden sind; und das Werk des Verftr. wurde 
an Btancibarkeit dadurch sehr gewonnen hisben. — Der aweite 
VbJkevzweig, der persische oder srisciie, grbndete hn Alterthume 
miehtige Staaten und gelangte au hoher ^itnr. Hier trennt der . 
Verf. die tlten VSlker dieses Stammen von den Aenerir, stellt sfe 
aber so nidien einander, dssnman berechtigt ist, die eintelben ge^ 
nannten Vöikeradlaften für ekiander gleich nah und gleich fern 
stehend an halten. Doch scheinen xwiscfaen ihnen ungleiche Ver- 
wandtachaffsgrade sii bestehen; a. B. sind wohl die Beludschen 
den Afghanen niher verwandt als den Osseten. Was der Verf 
über dis^ Skythen und Sarmatev sagt, ist grosseMlieits richtig, nur 
irrt er <dine Sweifei darin, .dass er beide Kamen suf denseifiefi 
Viilkeritamin besaht imd dieselben ffir Synonyme ansieht. Die* 
aen Abschnitt beschVesst er mit der Besprechung der FVirther^" 
fiber deren Abstammnng die verscidedensten Ansichten sufgestelft 
worden siad. Sn viel ist ausgemacht, dass die Pehlwlsprache) 
wdcbe wahrscbeinlieh die der Parther war, nwar mit arischen 
Wotften vermischt ist, aber doch niciit zu dem arischen Sprach-* 
stamme gehört. Der dritte Abschnitt behandelt den griechlseh- 



'*') Ds es far Viele wobl interessiat iein wird^ }jä990tCd ICintkeilnitg 
Ktf kennen, sd gebe kh dieselbe iberalehtlleb : I. Im Osten r 1) Bengali 
oder Gauri; 2) Assam) 3) Blallbifi; 4) Ori^sa^ H. Am RilDaiayss 
5) Nepal;. 6)*dait nfirdlicbeKe^ala; 7>Dogiiri«cb; 81) Kasebsrir. Hl. Iih 
^isstiichen Indiens 9) Pendashabi; 10) Mailasisch; 11) dindhaiseb. 
IV. An der Wortkoate : li) Kaiseh; lS)Clote»tCe andSoratte; l4)Ktti9- 
kliaa« V. Im Inaem ton' Indien: 15) Bikaneta; 16) RAirtfar; 17) Jay»' 
para; 19| UMayapsrs; >9) Haniti; 20) Bmdscba Bbabba, 91) Dffalava; 
^2)B«ndel«Khand; 93^) Magadbi. V^. Aa dem Sfidabbang« des Vlnd'- 
byi^birgss^: M) Ifabratliscb. 
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laleu^hcn FUkeraweig'. Ue^er Zweig omfiüiBte dlie riten Adle- 
iien, die Römer und die mh den Letiteni terwimflteii Völfceffidiaf* 
leo MmelUaUem. 'Autfli^ die Nefigriech^n kamMnan wohl Meher 
reclmen,'die, obwoiii aft vielen fremdartigen BeatandthefleD hn 
Laufe der Jahrhunderte vermischt, doch: die ilauptitefeaaeiched 
ilirer Nationalitfit erhalten haben. Bei dem 4;y dem keltiaebea 
Yolkeraweif e, ial et aehr'miiaUch, wie der V^rf. thot, ehieGreoM 
aogebea zu wollen» daferBteDs- diese Grense «Ich .öfters gelnderl 
haben magv^md besondera, dauber die NationaUtil m^rerer Vftk 
kerscliaften im Snden> und fiikdweaten von Deutschland geatritten 
wird. Z. B. halt man in neuerer Zeit die Boj!^ welche 4m eigent- 
lichen Dentacl^land .wohnten, allgemein für einen'keltfschen Stamm. 
Daher kann der Rhein -Wenigatena nicht als Orenie der keltischen 
und germaaiscben Völker gellen. - Bben Dasselbe gilt vtfm Jura, 
der keineswegs als Gvenae angeaehen werden darf, drdieHehellf 
keltischen Ursprungs waren. • Den einen Hauptthdl dieses Zwei-* 
ges bilden die Kymren in Gallien und einem Theil von Britannien ; 
auch die Belgier halft der Verf. für Kelten ; dabei ist jedoch *n 
bemerken i dass .Andere der Ansicht' sind y das? dieses Volk aiia 
einer Mischung germanischier: und gallilBcher Bestandtheile ent-^ 
standen sei. Der andere Haupttheil sind die ghadeHsdien Völker 
in Schottland und Irland. Der Verf; lisst dann S. 22—24 eine 
kurae Uebersicht der Eroberungazuge ke^ltischer Stimme folgen 
und schildert ihre- Ausbreitung nach verschiedenen Riebtungen. 
Diese Nadirichten enthalten aber keinen Itfeweis, dass erst In 
Folge dieser Broberungen keltische Stumme auf dem rechten 
Rheinnler bis sur, Donau* sich niedergelassen haben. Von den 
keltischen Völkerschaften sind mir wenige' Uebei^restc bis auf 
unsere Zeit gekommen; diese finden sich*: in .Wales, Nordschott- 
-land, Irland, Bretagne .und einem kleinen Theile der Alpen. :In 
den Alpen nämlich von Graubfindten'simi die Rlisetoromanenlile- 
her au rechnen, 4eren Spradie aber au den romanischen gehört. 
Nur ,5 keltische Dialekte weiden noch gesprochen: der walisisdie, 
amorikanische V irische, gae'lisehe und mansische (auf der Insel 
Man); der, oornische dagegen, den der Verf. als einen noch leben- 
den anfährt, ist seit etwa 60 Jahren völlig ausgestorben. Die 
fünfte Stelle nimmt der germanische Völkersweig ein, dessen 
Namen aber höchst wahrschejnllch fremden Ursprungs ist. Auch 
dieser serfillt ii^ 2 Haupttheile : den deutschen und den skandi- 
navischen. Der Name der Deutsdien wird vom gothischen thhtdai^ 
Volk hergeleitet und scheint suerst im 9. Jahrliundert in adjecti- 
vischer Form (theotiscus) vorgekommen zu sein. Der deutsche 
Theil aerfiel nach der einheimiBchen Sage in S verwandte Stimme: 
die Herminonen, im obem Deutschland, die Ingaevonen, In Nord- 
deutschland, und die Istaevonen, zwischen BIbe und Weichsel. 
Jeder dieser 3 Stämme zerfiel wieder in mehrere von einander 
unabhängige Völkerschaften. Im Laufe der Zelt hat sich jedoch 
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in den e(hnngmp|iiit:h(Bn Verbiltlite^n DeitiMliIandB YMcs ge- 
lodert, indem mtnche Völkerschnften Deiit«chlnnd TerkMMn ond 
•ich mit fremden NMionep Ternmeht baben^ andere iwinr in Ihren 
Silben: giM»li€^en 9 dtor mil verwandten Vdlkeril in VerUndong 
getreten sin^. 2u diesem deatschen TheikI gehdren die eigent- 
liqhen |>enl«€benf dif. Niederländer und die Bnglinder. Gewalt- 
samen Aenderungen Ut der skandinaviaehie Theil weniger auage* 
aetnt gewesen^ au welchem jetat die Dinen, Mlinder, Norweger 
und Schweden gehSreu* — Als bcnenderen Velkeraweig kann man 
den rttnaniach^ eigentlich nur inaolem anaelpen, al» er keinem 
der genannten g^Mia angehört, amidern aicliaua einer Vermischung 
veracbiedener .Nationaiitiiten gebildet hat. Zn diesem ZwMgn 
geebnet der Verl die. ItaH^eri Spanier, Portugiesen und Framo- 
80n.. Die ItaUeneir wurden er^t durch die Erobei^ungen derRömef 
und durch die Einführung einer gemeinsameal Laiäesapraehe in 
einer Nation verselHnoken. - Der Verl. simbt nacbanni^eisen, in 
welchen. Tbeitenjtaliena sich nodh }etst die meisten Spuren der 
einaelftfil Nationalitaten finden^ deren Vermisebnng iii der italieni* 
adien Nationalität vprUegt: er meint, dasa in den Lombarden der 
keltische und germani^bOv io den Gennesem der ligorlaehev in 
den Toakanern der etruskische, in den Traatererinem der 
misehe, in den Gebirgavölkirn der«uritalisdie und in 
der hellenisch-normannische Ursprung noch erkennbar sei. — Die 
pyrenalsche Halbinsel , mit Ausschluss der baskisehen Provinaen, 
ist fast noeb häufiger als Italien von Völkern versohiedeiier Ab« 
stammung iu Be^is genommen worden ; doch hat sich der Typna^ 
den die JRömer, und näebstdem die Germanen, dem Volke anf^ 
dröckten^ am daeerhaftesten geaeigt. Wenn der Verf. librigena 
glaubt, dass die Trennung in verschiedene Provlnsen nidit auf 
Abg?renaung naqh aufüngltcben Stammnntersehleden, sondern anf 
der Entwickeluqg .der geaehicbtUchenBreignisse beruhe« sn hat 
er gewiss n^ir halb Emtbt, denn einerseits stehen Nationalität mit 
dem Volkscbarakter^ und wieder der letitere mit der Bntwicke» 
long des Volkes in genauem Zusammenhange , und andereraelta 
würden sich bei der Bevölk^ung deir pyreniüscben Haibinsei naeh 
localen Verschiedenheiten nachweisen lassen, v« wo die eine oder 
die andere der in daa Land eingedrungenen. Nationalitäten Spuren 
i^urückg^lassen habe: dies Letatere gidit übrigens der Verf. selbst 
in. Ebendasselbe läset . sich auch Ton den Bewohnern des hentl-^ 
gen Frankreichs sagen, deren keltischer Urbestandtheil schon oben 
beaprocben worden ist: Unter den Zweigen des indogermanischen 
Völkerstammea ist auletst au erwähnen der lltbauisch-shirische, 
den Manche den sarmatiscben , Andere den wiiidischen Uennen. 
. Der Verf. hätte vielleicht besser, gethan, auerst den slavischen 
und daan den lithauischen Theil au bebandelii, weil letaterer den 
übrigen indogermanischen Völkern noc^ ferner steht als der 
' erstere (vergL Kruse > Drgesch d. esthn. Volkistaflunea, S. 167). 
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Wi8 der ITffrt übef d«nt TheU- fcr litlMtilflelM» iMim«i« tagt, 
fidKiiit e^' avs Mm Wef ke* vHia Zeoflg , die DMtseheo mid di« 
Nachbtsraliiiiiiie^ enttekntiiibsbeih PdtttlM d>er «tt^em. Efieydop. 
d. WiMleiM^lH Abtk S, Bd. tö;, S. 101 ff.) wtMii InrnternnKiMB 
et diese» Thcif ma In ^ fJoterabtheihnigeii (LMiauer, Preiraicii^ 
Leiten) thcill. !><» «üivlieh« TMI Imt dM vM griiMere Aii«»^ 
debiMing^ gewonileii nnd M HifM« beMndere ffotkMaMfiCed «er<^ 
faltev. Di«) nwd^irtBalllcii^ Slavm tii«fn8eii die Mdkrar^ Tel«!!«« 
cken, SMvilMn;, F«leif, PouMMnif GaasiriTetf, Wendeii. Df# WoImh 
aitse dieser Siaarme entreelen sislii bis g^gtn di^Blb«, dMh glHd 
sie in den terscldedisnen* LssdiiMsh^n tliells mehr 0d(st wenfgc^ 
miY germanseilerBev&llMriit^ ttymisieli«^ tbelts' siucb fiist günsilok 
g«mHiiiislrt oder Terdrlngt Ber sMföMtilcbfe "Pll^eil Amt 81«t»«ff 
knt seine ISetieBnliliEl ▼iei' reiiM erbaltett, dtt er iv«iii|g;er mit ci^» 
Hsirterea Völkera Iv nahe Bertibrtiiig giAi^mmm ist. Zu dlel^iii 
Theüe gehören die Hassen nnd die Slnr e» der Deeaidüttder. Bei 
den grosseni Intoresse, eiefcises' die Provinsen an der nnterif 
Denan jelSil; in ibnspmeli i«elinfens Mtle der Oateittefehnetfe .ge> 
winsefti, dase d^aeibeir eVtmk «uslölirllsiler b«Aendeil; w«rlm 
«ficen; als ea gesehelNW iat: denn' durcfadie Dar«(teNi«rg des Vevfs^ 
lernt nnn mmäg nselir tia die Nmnen' der betlpefitenden> VSllier-' 
sünMue Ibennea, ohne aber et«Aie>OeiilHierea üiier ihre QviippIrHttg 
oddr ihr gegeaseitlges VeriiiÜnlBt'^atf erfsAren. Ob die Nengrteu 
cIkd echte Naetricennaen der al()en HelKenen selM^ oder ab sie de* 
siarisebiea Bfananidernilgeil wegm ela idbvijitot aifgeaeliea werden 
mössea ^ ist sebv^er an entssivetden i aa i«iel ^t aber jedeuflilla an- 
zaerlceanen , dass sie ihre eigen« MatfonalitSt im Oegeasats anr 
afarvisehen swr Geitungr au bvfngeB sncb«» und' beseadcts dahin 
streben, IhreSpraeliie Ton den niehtheltewteeheffB'estandtheilen an 
reinigen. -- Mit Recht behandelet de» Verf. Ae' ftbvigen^ ¥dltert. 
StSmme nieirtr mit dseseHiren' AaafUMIbhlceit ^e den indhigentaantf« 
adien , im alte aardern' nieht ehie asMie IWMitiglkdt' fUr die Bnt- 
wiekeking der Menscidieit erbngt iMifben'. Das- erieenische Vailr ' 
■inss deshaibi als dn beaaffdei«r ftaasia betraefttet werden, laetf 
eS2 aoslr liichl ^nog«a ist,, dae Veviliiltfrissgada anfauhelle», iior 
velchem eaüti den üiirigeo Vdfhern derlutnka^belMirllace*ivteiM. 
«— Air iiesondaren ViUlMrataHnn^ muss anHi fernei' die tbet^f be^^ 
aelthneny wdblw! in visiüiscsrhielN^ SSeh aiff der pfffMtMtkm 
HaMisd^ hn sfldMcfcea «aWen and h einigen 'Fheiletf «fes nord^ 
Betten fadUe* iNre Wabnsitae hsttMl ^ss^de von d^a Kdlen' M 
trettnea siait; beireisen ansdHIekMebeSSisiignMse atiefSeMikstettisr. 
Der ehntige Dchearest dieaes Staiames üadl imdMI dhr Basl^ , ans 
deren Spaadi« man wenigsttnv die aeeh erhslneneir itteiÄclVea 
Namen« erl^librtolawa --* Der iffyrisehe VdJIterBtamnr wvhnte iM 
Aliertbnaie; tdm adrisitiseheir Meere bifa naeh 4km hetitigeap Ihtgifü 
httteinü Br ist gietdifaVs fiist: gihatfch rerseiiiff«n#e«r: imr dfcf 
Sftj^tereaiadar AHMacseaif weldiefvehdgenlPlrödnaen Aer TtlM^ 
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oHd Qidecheiilaifd« leben , sind davon heranletten. — Der ibraU* 
sehe V^lkerttamm umfasste die Volker an beiden Ufern dei^ Hol- 
leapoDl^ ea wfkrde aber schwierig sein , über aeine Verbreitoiif 
^naue Naehweiaungen su geben. Die Makedonier mögen woiil 
ana eliier Mischung aoa Thrakern und Hellenen ataanoen, obgleich 
der Nane ^leaea Volkes hellenischen Ursprungs istt, waa Abel 
kfiralicb naehgewiesen hat; nichst diesen erh&ken die grösate 
hiatorische Bedeotimg^ in der römischen Kaiseraeit die Daeien 
Aiw einer Verschmelsung dieses Stammes mit andern aehdnt man 
die hentigea Walachen (Romanje) herleiten 's« mliaaeu. -^ Der 

Sprache aufolge, welche mit (einer andern italischen Sprache 
erwandtachaftaspnren seigt, nimmt der Verf. einen besondern 
VolbssCamm der Etrnsker an. Doch glaubt der Unteraeichaete 
(mit O. MiiUer), dass daa etruakische Volk ans einer Vermtselinng 
Ijfrrhenischer Pelaager und der Rasener entstanden aei und daaa 
dieaea Mischvolfc die Sprache der Letateren angenoasmen babe^ 
demgemfiss wire wohl eher an einen raaenisclien Votksstamm so 
denken. — Eine aiemlich hohe Stnfe der CMtdr erreichte in friU 
herer Seit der aemitische Völkeratamm, beaondera einige Zweige 
desselben. Mit Sicherheit kann raa» au dieaem Stamme rechnen t 
die Hebräer y Araber^ Syrer, Phonider oild Karthager; weniger 
daher dagegen: die Aasyrier, Babylonier, Chaldier und aken 
Aegypter. Besondere au beswdfeln ist die Abstammnng dea so» 
letat geniannten Volkes, da die in Aegypten einheimisehe Sprache^ 
die iroptisclie, auf dnen nicht -semitischen Stamm hindentef. 
Unter den neueren Vollem dieses Stammea sind vor allen dif 
Araber so nennen, welche derch ihre dgenth&mlieheCullupent** 
wiekdung md ihre firobernngssüge mi«^tlg auf den Entwidse^ 
liingagang dea menachlichen Geschleclita und seiner Cnitor dnge* 
wiiit 'haben. Demerkenawerth Ist es, dass der Verf. den. Unter-: 
aahied der nomadfsirendiftii Beduinen und A^ fibrigen Aiabeüanf 
eine Stamavrerschiedeabeit snrückfiihren will. Ausser den Hebrll^ 
dm, deren Naohkonmien in allen Lindern seratreatieben, uodeinü 
gen sydaehen -SlftaMiien gehören hietier noch die Muren und 
Abysdnier in Afrika ; doch sind die beiden letatem Bf iachvölker. 
^-^Der fioniacbe oder tschudlsche Völkerstamm serfillit in 4 Hauptn 
iate: den nordweatiichen (Lappen, Lieven, Finnen, Kardier, 
Ingrid^, Bathett); den permiaehen (Permier^ Syrjpnen, Wol]aken); 
den wolgaischen (Tseheremissen , Mordwinen) und den ngrischen 
(Wogolen, Ostjaken, Tep^iren, Magyaren). Dasa die Magyaren 
au diesem Stannne gehören, haben schon Adelung u. A. geahnt 
wegen der Aehnllchkeit der Sprachen, aber erst in neuester. Zeit 
ist es sur- völligen Gewissheit erhoben worden. — Der türkische 
Völkeratamm (adt Dschingisban'a Broberungaa&gen der tatariadMi 
gemmbt) wohnte in ilte^tcr Zeit am Altoigebirge und suchte: sich, 
von da auä friher nach Südosten, apiter nach Weaten aussndhsh^ 
nenl in derZdt'der VöUcerüandening drangenimelireirean ihm 

iV. Jakrb. f, PkiU «. Paed. od. KrU. Bibi, ßd. LVl. Ufl. 3. 12 
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^iitigevStiiiinie«a0bBttf<«« vor; d^y^fff-MW^U : dioCbni|«n« 
llalgaf«8, -€lial«roi}% Avaroa, Pots^iiei^eB, U$«d« Kmoanen imd 
Sseckl^« Vielltifibi find die Useo und KumtAea ein uMd dM«eib9 
Vtolk. Die Kfiauui«« und SsecU^r baban sich mg an die Afa- 
gyirtu ange^^^a^o. »ie weslaaiatia^jbeii Tiifkei)vplker ai«d j« 
H HaiipIswißigjB au IbeUen« die Ogbppen und Seldaohui^en , M^ 
deveii epeUvei» dk Oamanei» (oder heutigen Tücken) g^bwaiU 
Der. Verf. giebt eine ^uie Ueberaicbt üb^r die Völkeracbvdäei^ diu 
itt dieaem Välkeratamme au rechnen sind, •— ^ Di^ eigentlichen 
kaukaaiachen Völker md :auiD Thciil noch wenig bf k«^l n^4 «i9 
werden-nkbl wegen paobge^^ieaener Verwandtschaft in ejne r4aa9n 
»ualMMBettgeordeet, aoqdqrn viefan^hr nur deswegen , weil aie 
eine« Völkevc0nip^exihildeti, dem man die Ab^taniaiiiiig fon der 
knafceaiBcbeii Kaoe inehft absprechen kann, desteu VerhiitniB« au ^ 
den fibnigen kaukasischen Slämoien aber noob nichl.allaeUlg'gten«^ 
aof^lari iai. Wenn die am Kaukaaua wohnenden jieraisoiien und 
tttrkiacben£Ualnnie nnberäck^ichiigi bleiben, ao-aerlillen die ührh 
ptü in 4 Gruppen: die abchaaiaehe (ini Wessen und.Nordweaten 
dta Kaukaaua) f die kiati^febe.Oni Nnlrden); die leagblache (int 
Oateii); die geergiacbe oder grnaiinaebe (im 8idon). -^ Waft 
Yon dem :kauk«iiachen VögUcerataatm gesagt worden ist, gUtaudi 
v!on dem ttoffdafiriktiaischenv welph^ alle die Völker iu Nordafifkn 
naifaaat, die dotrt einheiniisch «ind> obn^ doch nur Negenraee und 
den apiHerOn BindringUngen an ^hnron. Diese .einhefaniscbeii 
Völkea kann man in ^.HnupUbeile trennen^ die öaUicben in ^Msh 
pien und die westlichen am Atlas, ,w^l«ha wiederum beide ionuiO 
grnaae Zahl einaelner Stimme a^rfaUea^: Von S..6& an^ebt^delr 
Verf. cn der Beapveebung der VölkerstnoMuei der1ibr%en ^.fUenn 
ober; er faSSt sich dabei nber , wie bei der Natur der Sache nunh 
pasaend.irt, weit kfiraer; Die .movigolische Bace tbeiit nr;hi;6 
Gruppen ; 1)« Die eigentliche mongolische (deren 3 Hanpitfantta 
die Mang«>leo,>BflrMeu und OeKite» sind)$ 2) die ebineaia6he<;Ui 
Ghina^ Japan, Korea und Tihet; ä.) die tunguaisoho^ mi det lannh 
die Mandsffllu gl^haiten; 4) die sibjriaebe,iun|ier.dnr«n Namen man 
yi^)» klbiiie Völkerathaflien in Sibirien ohne laleto BeaiiekaichC^ 
gung« ob sie von gleicher: AbstatnmuuEg.aejen^ ntiaammeaCasst; 
&) die der aogenanolen Polarvölkec« zu denen die. Eskimo u.A, 
gehören; 6) die Indnchlueaiscfaen^ von denen di^ wiDbtfgaton.din 
Anlkmeai^n, fiiameaen, J&lnnanno uod Pegu«r sind. --* Die afrikaal* 
aebe Raee, welche roaov aber weniger riehtigi die Negertraoe 4n 
nennen pflegt^ enthält Völker der manuighehstnn HaulArbe vom 
Rolh und Btauil bis znm dunkelsten Sebwara: Die: Völker dieser 
Riae haben ^eder ddroh gelatigts Caltnr noeh durtb Kroberun^a« 
lo^ (ausser vielleiöht ki de« älCealen Zeit) Bhlflusa auf den Gang 
Aar Entwiokeinng des illeaBtebengeaebleob4a;erkngt. Ana dieaem 
GHmde hält ea dbr Verf. flhriinnöthig, auf die Glaalifieatiatt dnv 
StinHBe- dieaer Raoe cinkugdKUl« Diea nrseheint .dem Utaterzeidif^ 
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iMtfii «n 00 melfr gerc€Mr«rtf^, da Tiefe Stiiftmie In IdMvn Vort 
Afrika noeh fast gar niclit, andere 'iraf wenig bekaMit gewank« 
sind , so d«8» ansere Kewitniss yon denselben nicht hinreicht , bu 
beurtheilen, in welchem Grade der Verwandtschaft sie zu einander 
stehen. Nur eine Frage, weiche hier hatte Erwfihnung finden 
sollen, Termisst der Unterzeichnete mit Bedauern; es ist dies die 
Frage, ob die alten Aegypter niebt vielleicht su dieser Rae» au 
KO/chnen sind. In neunter Zelt ist diese Frage bejaht worden, 
^ nicht nur philologische Gründe, aondern auch der Umstand 
dafür sprechen, dass die alten Aegypter auf ihren Wandgemälden 
atch' selbst mit rotber oder choeoladenbranner Hautfarbe darstell- 
te»; welche noch bei einf^» Ylftlkern in Mlttelafrika hemchend 
iai; ^ Die indische oder amerikanische Race hat eigentlich «wohl 
nie selbstthÜtlg und bestinmend in den Gang der Weltgesebicbtc 
eingegriffen ; doch ist es vielleicht zu viel behauptet , werni toM 
S8|^, das» sie vor der Entdeckung TOn Amerika ausser aller Berfhh* 
rnn^ mit der übrigen Menschheit geblieben ist, denn man darf es 
noeh keineswegs als eine ausgemachte Sathe gelten lassen, daan 
Mese Race' mit ihrer Cliltnr ganz unabhfingfg, \on der alten Welt 
dastehe. Besonder» in Nordamerika ist man eifrig bemüht,' atlei 
Das anfinsnchen, w«s«nr ErforselHing der iltesten Oesehieble der 
•amerikanischen Völker dienen kann, und man hat sdion Vielea 
aufgefunden, was den Gedanken erweckt, dass die amerikaniseke 
CftiHsatlen in Irgend einem nr^prüngliohei» Zusammenhange mft 
der "der alten Welt stehe.- Ben hSfchsten StandpniAt In der BnC- 
wfekelung einer eigenthümHchen Gitltur ettrelehten die Dewobnct 
«on Mittelaoierlka : dKe Peruaner und die Tukeken^ ond' Aüebeii 
in Mejico. Auch hier lehnt es der V«rf. ab, auf ehie n&here Be^ 
epr^eknttjg der eihnograpbischen Verhältnisse der Völker dieser 

Rabe einzugeben. Die mabiyische Race endlieb zorflllt fiii 3 

Hauptgrnppen: in die lhalayischen Völker (ind eOgern Sinne) ond 
In- die Polynesier. Ai/f dem feiten liande in Indien halr^iese Ratfe 
tinr^lle Küste Malace'a Ihne; ausserdemomfasst sie mir Inselt^lkeri 
Kti dieser Race rediifet man auch einige Völker, die sich sebi^ 
ton 'den eigentüdi^n Malayen unterscheide und die in ibrenl 
AetisWftn mehr Aehnlichkeit mit der Negerraee zeigen: diePi^ 
^ua's und Alfora's, und die NeutiollMuder. — Von S. 78^83 fol^l 
ein alphsbetischeti Verzeichniss der Namen der im Werke behaiii- 
delten' Völker, welches aber noch manche Namen vernnssen Htesi 
Doch gewinnt das Werk dadurch ausserordentlich an Brauchbar- 
kelt: Nachdem der Unterzeichnete so dem Verf. durch * sein 
Werk gefolgt ist, so kann er nicht umhin, das schon oben anirgeP 
spf^chene Ujrthefl hier zu wiederholen, dass dieses Werk, obgieicb 
Ehffzelnh^iten dätiW andi^rs bitten attfgefasst mid^argestellt'iiror^ 
d<n sollen; d«mioe1r alifOaAäer die grösste* Anerkennung verdi^Ht,^ 
nnd da^ in doitfselboff «IfHi Oehjeb^^n, dfei>en Oeaithtskrels nitlir 
nni^ aitf^lbrer ni^bste tlmgtebung besdirSiibt' ist, eih nütriiebei^' 

12* 



ISO Mathemitik« 

HSIfMiiMel geboten «rird, die Ergekabse 4er bhberigeii cthMgnH 
phiselieii Fonohniif ea keancii m lerne». 

Du H. Brandes. 



Memenle der niedem Analyns Ton Prof. Rofrg (am obern Gymna- 
sium in Khiiigeii). Zweite, neu bearbeitele Auflage. Erste Ab^ 
theiluiig u. s. ^. Ulm, Wohler, 1847. 10 Bg. und 8 Figo rentafeln; 

Die erste Abthellung des vorliegendeii Werkes ftberreseht aas 
mit einer allgenreiuen Grösseniehre, euklldi»chea 
Geometrie und geometrischen Analysis. Fassen wir die Aan^ 
Ijsis als Methode auf, so geliört allerdings die dritte Unierabthei^ 
lang hieher; es bleibt aber unerklirlich^ wie die streng synthe- 
tisch bearbeiteten Elemente der ebettea Geometrie geradem nie-» 
dere Analysls genannt und wie namentlich unter der Rabrik ,,all« 
gemeioe Grössenlehre^^ so heterogene Dinge auf nnlogisehe Weise 
susammengestellt werden konnten. Wenn von Biementen der 
niederen Analysis die Rede ist^'o kann, unserer Ansicht nach« 
verlangt werden, dass die Satxe in ein^n nsturgemissen und 
lückenlosen Stufen^nge entwickelt werden. Anders verhalt ea 
sich mit dem eigentlich synthetischen Vortrage, Wie es in den 
synthetischen Form irgeiid eines Lcilirsatses gerade als ein Vorjiug 
gerühmt werden kann, dass sie durch ihre Einfachheit und Ele- 
gana den oft muliseligen und weiten Weg TerdeckI, auf welebeni 
man au dein Satae gelangte, ao kann auch bei dem syntbetischea 
Vortrage eines ganaen Lehrgebäudes nicht verlangt werden, dass 
man erst die Biaterlalien von den verschiedensten Slandf^naktea 
herbeitrage. Es i^pll fertig dastehen, vollständig, folgerichtig, 
SberseblNir. Das vorliegende Werk hat lum grossen Theil eiao 
synthetische Fassung, zeigt Kenntoiss der Geometrie der Altea 
und, in einaelnen Partien auch eine formelle Vollendung, ist aber 
trotzdem weder geeignet, dem Schüler in seiner Architektonik ein 
voUepdetes Ganzes voraufuhren , noch andererseits, seinem Titel 
naeii, denselben am Aufbau eines wissenschaftlichen Systems mifrr 
arbeiten zu laasen und Ihn auf den Innern Zusammenhang der 
Tbeiie desselben hhizuweisen. Es scheint uns im Gegentheil 
Alles geschehen zu sein, um den Anfanger aber das Wesen der 
Analysis Im Unklaren zu lassen, ja denselben sogsr, wenn er an 
selbstthatiger Reflexion heranreift, auf Widerspruche im Buche 
selbst aufmerksam zu machen. 

Der erste Abschnitt (allgemeine Grössenlebre). zerfallt in 3 
Bücher— Frincipien der allgemeinen Grössenlebre (also im engem 
Sinne?), Frincipien der Arithmetik (avf 9 Seiten) und allg^- 
i|ieine geometrische Prpportlonslelire (wo alfo geomelripch durch-- 
aus nicht auf den Begriff der Geopietrie bezogen werden Amfty 
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aoadcni nur «ioe besoodcve Galtung von Proportionen hezefdinet). 
Die den einseinen Bncli'ern vorangeschickten Eridarnngen geben 
über diese Zasamniensteiiang keinen Aufschliiss. Nicht einmal 
eine Bcbarfe Scheidung der Begriffe ^^Grösse^^ und „Zahl^^ konnten 
wir auffinden. Letalere wird ein Vielfaches eines schlechtliin (?) 
sum Behuf des Zahlens (was ist aber Zahlen ?) gesetzten Dinges, 
einer Einheil, genannt. — Die Nnll soll ferner die Differens zwi- 
achcn zwei einander gleichen Grössen sein (13); Ist a— a, 
onler a eine abstracto Zahl verstanden; aber A — A, die Differens 
zweier Grossen , giebt a . M — a . M == (a~a) M = o . M d. h. 
Nichts (das negirle Maaas oder Etwas).' — In den 18 den Lehr- 
aatsea vorangestellten Grundsätzen fällt es auf, dass mehrere Aus- 
drücke, z. B. gleich, gleichnamig, quotisiren u. s. w. ohne vor* 
hergehende Erklärung gebraucht werden. Die Beweise der Lehr- 
ailze selbst zeichnen sich hier und überhaupt im ganzen Buche 
durch Kurze und Schärfe aus. 

In dem 2. Buche folgen Erklärungen der 4 Species, vom 
„Nenner''«beghniend. An die Stelle der im ersten Buche ge- 
brauchten Ausdrücke: hinzufugen, wegnehmen, oft nehmen, quo- 
tisiren — treten auf einmal die Fremdworter: addiren, sublra- 
hiren u. s. w. Sowohl die Lehrsätze selbst» als die am Schlüsse 
gegebene Uebersicht der wichtigsten arithmetischen Formeln sind 
klar und logisch ausgearbeitet. Einige Ausdrücke sind etwas auf- 
fallend und ohne Erklärung wohl nicht recht verständlich, z. B. 
einen Divisor umstürzen. DaO:a erwähnt wird, so hätte wohl 
auch der Quotient a:0 berücksichtigt werden können. Dass am 
Ende gerade nur die Erklärung des Quadrates und der Quadiatzshl 
gegeben wird, erscheint uns in einem die Principien der Arith- 
metik darstellenden Buche sehr willkürlich. Wenn ferner die 
arithmetischen Verhältnissgleichungen nur einen beschränkten 
Raum im ersten Buche fanden, so ist dagegen das ganze dritte einer 
allgemeinen geometrischen Proportionslehre gewidmet. Wir haben 
achon angedeutet, dass diese fJeberschrift leicht missverstanden 
werden konnte, und fugen noch zu, dass eine Lehre der Verhält- 
hisse dadurch nur an Allgemeinheit und Schärfe gewinnen kann, 
dass sie die Lehre der arithmetischen Verhältnisse mit der der 
geometrischen parallel darzustellen versucht. Abgesehen hier- 
von und an sich betrachtet, ist diese Proportiooslehre be- 
sonders in ihrer Form sehr vollendet. Sie gehört insofern, 
als sie nirgends voraussetzt, dass die Glieder Zahlen seien, 
von allen 3 ersten Büchern am unbedingtesten in eine allgemeine 
Grösseiiiehre. 

Im 4. bis 8. Buche sollen hierauf die Elemente der ebenen 
Geometrie enthalten sein. Die Methodik schliessl sfdi sehr eng 
an Enklid an und dennoch ist dies Alles in ein Lehrbuch der Ana- 
lyais aufgenommen! Verstand der Verf. den Ausdruck, wie ihn die 



l%% Mathematik. 

Grieditil f%Mm*)^ «k M ethoje^ io fit iMse AtiliidMiieinieilAirts 
Oooh auch Biig^gebea, dads er «kh iravTorfeugl weise «ii'dieSMirlfi 
len der Griechen atilehneti wellte^ in welehen diese MeCfaede ein 
entscliiödensten herv&rtritt , so ist dieser sjotlielisUie Gief^ntar* 
ciirstts dft«lufch oieht besser unterstitxt Die Aeal^is der Gm* 
cheii plrägi sich am beMimmtesten in den j^idöfkivoig^ iii iter 
Lehre vom geometriseben 'Orl und ia den Portsmen avs. CJnserer 
Ansicht nach ist nar der 3. Haupttheii (ßieüiente der geometrischen 
Analysis) vollkomnien berechtigt, in dem Gänsen eine Stelle ^m* 
aBenehmen) so wie nur das 3. Buch unbedingt in eine allgemeine 
Grßssenlehre hineinpasste. — Betrachten wir i^unäehst die ebene 
Geometrie genauer, so bemerlcen wir, däis das 4. Buch ton de« 
Dreieclceii handeln soll. Es enthalt 25 Erklärong«!, 8 Fordernis 
gen, VI Grundsätxe, 24 Lehrsätase und 12 Aufgaben; faierf bn be« 
ziehen sich 10 Erklärungen, keine Forderung , .kein Grnndsat», 
14 Lehrsätze speciell auf das Dreieck. Dagegen wird Tiolerlei 
über die Lage und Maasse der Linien und Winkel gelehrti» was 
Alles der Betrachtung der geschlossenen Figur vorausgehen miisste. 
Der erste Grundsatz lautet: Unter allen möglichen Liuffcn, welche 
zwei Punkte mit einander ferbinden, ist die gerade Linie die kiir- 
zeste — und dennoch wird in einem eigenen Lehrsatze bewiesen^ 
dass im A ABC : AG + CB ]> AB sei. Der Beweis beginn^: ^^ 
Punkt C ausserhalb AB liegt: so hat CB eine andere Richtung als 
AC u. s. w. Muss man nicht, wenn einmal dieser Satz so schart 
bewiesen werden soll, wieder voraussetzen, dass durch 2 Punkte 
die Richtung einer Linie vollkommen bestimmt sei? Der Buklidi- 
sche Beweis scheint uns einfacher. — Das 5. Buch verspricht 
zwar von den Parallelogrammen handeln zu wollen, giebt aber 
mehrere Sätze, welche mit dem Parallelogramm kaum in einer 
losen Bessiehuug stehen. Auf ahnliche Weise wurden in den phy- 
sikalischen Lehrbuchern früher ganze Kapitel: „Von dem Feuer, 
dem Wasser^^ überschrieben. Lehrreich sind die Anmerkungen, 
in welchen auf die arithmetischen Formeln aufmerksam gemacht 
wird, mit welchen einzelne geometrische Sätze correspondiren. 
Die Vielecke werden kaum erwähnt, nur die regelmässigen finden 
später noch einige Berücksichtigung. Was das folgende Buch 
„von den Kreisen^^ (sie) anbetrifift, so ist allerdings mit Ausschluss 
der erst im siebenten Buche folgenden Proportionssätze die von 
Euklid her gewöhnliche Gruppe von Lehrsätzen und Aufgaben in 
guter Bearbeitung vorgeführt; wir können aber nicht umhin, daran 
zu erinnern, dass es wohl der Wissenschaft und der Methode we-: 
gen nothwendig sein dürfte, die Betrachtung der krummen Linie, 



*) DieKuast, geometrische Wabrheiien zn «rfind^n und tu bettr* 
theilen , 6o wie die HqlfsmiUel derselben , denken sieb die driechen In 
dem Td«as «ycdvdfisyog vereinigt. 



Rogg: Eiemenle der kii oder n Aaalysis. 18S 

fti»^fen'iilleiii(gerRW{Uriciieiilaiit^«r Ktei« in dHi Elcibenttii dei( 
Gieom^lrie dasteht , recht beftimitit gegen die der Geraden abaii*' 
f rensea «nd »icfht eiDe Meng^ v4m Sfitxen hinsii«te}len , welche 
rnftdeni beis^als Garve eigentlich Nichts zu thiin haben. Der 
^ner genaoern Betrachltmg und eines Beweises wohl bedürfllge 
8atQriv.das8 die Kre^llnle Icniiimi sei^ ist nicht einmal ausgesprochen. 
— Wie bereits erwähnt wurde, stellt das 7. Bach die Verhältnisse 
der Figuren dar. Da der Herr Verf. p. 34 selbst die Flgiir a(s 
tnne ^'öllig begrenzte Ebene erklärt und man in diesem Buche s<h 
wohl die Proportionalität der Linien als die Verhältnisse »wischen 
den I^KIdven der Figuren, sowohl die eigentlichen A^hnlichkeito* 
nUte als die Gleichheit behandelt findet, so ist die üeberschrift 
nicht allgtemein getiug. Sogar reine Proportionssätze, weldie nicht 
In die Geometrie (s. B. A : B = M :N, B:€r:=P:Q; Mglicfa 
A : C tr. M X P : N X Q [besser (M X P) : (N >< Q)], sondern in 
das 3. Buch gehören, haben hier eine Stelle gefanden. — Das 
8. Buch enthält Aufgaben zn den vier vorhergehenden Blkhern, 
welche znro Thell sehr leldit und überdies stets vollständig felöst 
und durcA Zusätze (Siogiöfiol oder atciiSBig) erläutert sind. So 
Ist z. B. die Constroction des Sechsecks im Kreise auf einer halben 
Seite behandelt und die durch diese Construction so sehr erteieh^ 
terte Zeichnung der Dreiecksseite im Kreise vorangestellt. Auch 
konnte bereits hier, da viele Proportionssatze vorkommen, der so^ 
genannte goldene Schnitt (vergl. IX. 16. Anm. 2) eine Stelle finden 
und zur Construction der 10, 5, löeckseite benutzt werden. 

Die Elemente der geometrischen Analysls, welche den dritten 
'llieil bilden, enthalten Aufgaben, welchen stets die Analysis und 
Synthesis beigefügt ist. In der Uinleitung za diesen drei letzten 
Bitchern sagt der Verfasser, das Umgekehrte der Analysis sei die 
Synthesis. Wenn die Synthesis eine Zusammenstellung, Anord- 
nung der schon gefundenen Theile eines Beweises ^ einer Con- 
struction u. s. w. ist, so stellt sich die Analysis als eine Auflösung 
auf umgekehrtem Wege dar, veluti ex contrario facta solutio''^). 
Will man also von einer Umkehrnng sprechen, so hat man wenig* 
stens der Ansicht der Griechen gemäss von der övv^SiSis auszu- 
gehen. — Wenn wir namentlich gegen die Anordnung des li» den 
ersten 8 Bächern enthaltenen Lehrstoffs mancherlei Bedehkeik 
offen ausgesprochen haben, so erkennen wir die Klarheit der fint- 
wii-kelnng, die Einfachheit und Eleganz der Synthesis und dem- 
zufolge den pädagogischen Werth dieser letzten Partie der Ele^- 
mente mit voller IJeb'erzeugung an. Das erste Buch der Analysis 
behandelt Aufgaben ohne Verhältnisse. Bei mehreren derselben 
vermissen wir die Determinationen oder deren arithmetische Deu- 
tung, welche wir erwarteten, da Herr Prof. R. sonst solche Bezie- 
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hungcii mit Redil «ubuclit und das analyiisdie Verbbreii gelM 
mit dem vergleicht, mUteUt de^en die Algei|l)r9 aas deaBiedior 
gongen der /lufgabe die Fundamentalgleichung entwickeU. Wenn 
der 23. Aufgabe die Sehne des regulären Fünfeck« direet con* 
atfuirt wird^ ao konnte die leichte ConstructUin deraelben oik 
Hülfe der Zehnecksacite wenigstens augedeutet werden. Aiteh 
die Constructiou der Sehne des Funfsehnecka wird augegeben. — 
Wir bedauern, dass die Lösung keiner ehixigeq Aufgabe dem Sclin- 
1er überlassen wird. Das folgende Buch stellt einige Aufgaben 
mit Verhältnissen auf. Was die äussere Bezeichnung betrifft, so 
werden Linien einmal mit 2 grossen, dann wieder mit einem eben- 
falls grosiicn Buchstaben bezeichnet, welcher also zugleich Punkte 
SU bezeichuen hat. Die Wahl verschiedener Sorten yoü Buch- 
ataben Ist zweckmässiger. Der innere Zusammenhang der Aufga- 
ben ist ferner nicht genug berücksichtigt. Hinter Aufgaben, welche 
die lineare Ausdehnung zweier Dreieckseit^u u. s. w. Iietrachten, 
ateht .eine Aufgabe liber den geometrischen Ort, der überiiaupt in 
den meisten neuern Lehrbüchern zu episodisch behandelt, abwei- 
chend von der Methode der Alten, welche diesen wichtigen Theii 
der geometrischen Analyse bekanntlich selir weit ausgebildet 
haben. Dann folgen 2 Aufgaben über Theilung, eine über Gleich- 
heit, eine über Achiilichkeit, eine in Bezog auf das Verhältnis« 
zweier Dreieckschenkel, wenn der von ihnen gebildete Winkel 
und die Grösse des Dreiecks gegeben ist, ferner eine Kreisaufgabe. 
Alles ist nur durch die gemeinsame Anwendung der geometrischen 
Proportion lose zusammengehalten. Analog der Methode der 
Griechen (namentlich des Apollonius) giebt Herr R. im 11. Buclie 
Kreisaufgaben mit Berührungen (d. h. 12 Lehrsätze und 14 Auf- 
gaben). Obgleich hier jeder einzelne FalJ mit grosser Sorgfalt 
und Umsicht behandelt ist, sovermisseu wir doch einen Nachweis 
der Combiuatlonen der gegebenen Elemente und ihrer Lagen gegen 
einander, welcher vielleicht am Ende gegeben werden konnte. 
(Vergl. 6. U. A. Vielh's Leitfaden zur vollständigen Bcarbeitnug 
des wieder hergestellten Apollonius von F. Vieta ; 

Aus allen vorstehenden, wie wir zugeben, etwas scharfen Be- 
merkungen ergiebt sich, dass das Buch in der streng wissenschaft- 
lichen Behandlung^ einzelner Aufgaben zwar viele belehrende und 
bildende Elemente enthält, dass wir es aber seiner ganzen Dispo- 
sition nach weder für eine Darstellung der geometrischen Analytik 
der Griechen, welche Pappus in der Vorrede zum siebenten Buche 
«einer mathematisclien Sammlungen in scliarfen Umrissen charak- 
terisirl, nodi für ein recht brauchbares Schulbuch halten. Sollte 
auch vielleicht die 2. Abiheilong, welche wir in der neuen Bear- 
beitung noch nicht kennen, unser Urtheil etwas modificiren, M> ist 
doch bereits so viel klar ersichtlich, dasa für die praktische Geo- 
metrie , welche auf allen höhern Lehranstalten ihre Rechte mehr 
und mehr geltend zu machen anfangt, aus diesen Elementen wenig 
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Ml lenicn tet und daM, weim bmo such von dieser wichtigfen An- 
ferdenng en ein nenere« Lehrbuch absehen wollte , die Voniige 
einer rein abslracten Form, eines intensiv ruhifen Vertiefens in 
die Eigenschaften and Besiehungen der Raunigebilde, wie ea die 
nltgriechischen Philosopiien auf geniale Weise anstrebten, wieder 
an den gewagten Sprüngen verloreki gehen, zu welchen man ge* 
notUgt wird, um von einem Haupttheil, Ja selbst öfters von eineih 
Paragraphen an dem andern su gelangen. 

Die anssere Ausstattung und Correlttlieit lissf Nichts bu wün- 
schen übrig. 

RttdolsUdt. Dr. C. BoUger. 



Schul- und UniTersitätsnachrichten^ Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 

Bag€rn9 Oelehrienansialten^ Lehrkräße^ Programme u. Sehü'^ 

ler%aU eraterer 1847—48. 

[Schlass.] 

Hof. Ein wortreicher Vorbericht enthalt die Wahl des Prof. Dr. 
Gerhardt aU ParlamentsmitgUed nach Frankfurt nnd die dadurch er- 
folgte Verbindung der 3. Cl. mit der 2. de« Gymnasinms als das Inter- 
essanteste. Versetsangen erfolgten keine. Das Programm „Ü^er die 
fTiehligkeU der Analogie in der Eif/mologie^^ ist Ton Prof. Dr. fFurm Ter- 
fasst nnd eine Fortsetsang des Programms Ton 1841 , mit dem Satse be- 
ginnend: y,Wenn die Menschen abweichende Meinungen über Gegenstände 
des Wissens mit demselben Scheelange anzusehen gewohnt waren wie 
abweichende Glaubensansichten , dann hatte kaum ein Gegenstand mehr 
Ketxereien aushecken gemacht als gerade die Bezeichnung „Ketser*% 
worauf der Verf. nach einigen Zwischensätzen fortfahrt: ^^Die Elymolo- 
gie sei dasjenige Gebiet, wo Aehntichketten , Familienbeziehungen nnd 
Verwandtschaften sich Terflechten und verwickeln , wo, wie Kreitmayer 
es ausdruckte, zwischen einem Engel und Birnbaum, zwischen einem Ge- 
sangbuche und einer Nachteule, zwischen einer Bratwurst und einem 
Kalender, zwischen einer Lichtputze und einer Nonne und dergl. nach 
dem logischen Gesetze der Homogeneität vermittelnde Zuge beim Här- 
chen sich herbeiholen lassen. Diejenigen , welche das Wort für deutsch 
genommen , verfielen , ziemlich unfein , zunächst auf Ratze ; der Ketzer, 
habe Bruder Berthold gesagt, heisse davon, dass er keinem Kunder, d. 1» 
Unthier, so wohl gleiche als der Katze. Die Katze war freilich durch 
den heil. Stuhl sehr nahe gelegt; hatte doch der Papst selbst schon den 
Albigensern den Vorwarf gemacht, dass sie bei ihrer Aufnahme einer 
Katze den Hintern küssen mosstea^' n. s. w. Dieser Eingang zu dem In- 
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hake 4uaeA'Pv«graiii*tea «vschemt .gewiMcrgotilkb, biB d<r 'V««r. zur 
dauptoatbe «elM fcoeint initt^i 4er fieüerknogi „Die firamdlitidiscbe 
9eiMwi«uiig (?) haben also die Dentsoben .von jther nicht beliebt' und in 
der Tbat ist «Utob der Nafaie ILetser nicbt- mehr and niobi weniger al« 
eine Uebersetkung des iatein-griechisohen haereticos , was nach Lessing 
Kiaea bedeutet, der einer erwäblten Meinung sugetbai» ist $ die Haifd-* 
\mg der eigenen freien Wahl sei es also , vvae den Kern and elgentiiehea 
Grandgehalt des Wortes bilde ^ woza das deötsobe Btymoii , da» W»r« 
2eln^rt,,da8 Wort j^Kiesen. und Küren** sei, welches siob jetzt noch bei 
dem acht germanischen Elemente der flüssigen Bedürfnisse in Gettong 
erhaltep habe, fadeni noch hie und da die Schmeckherren als Wein- dnd 
Bierkieser betitelt werden ; Bierketzer habe es , dem Himmel sei Dank, 
nicht gegeben (wohl auch keine Weinketzer). Gebe man zu (man müsse 
es) , dass aus „Fliessen^' geflozzen oder geflossen und flotzen , ans „Gies- 
sen^' gegozzen oder gegossen und Gotzeln , der Getzer, wie man im 
Schwabischen die Giesskanne nenne, und ergötzen oder ergetzen ent^ 
standen sei , so stehe eben so wenig der Etymologie entgegen , die aus 
„Kiesen*' gekozzen (kotzen) , Kotzer oder Ketzer d» h. haereticus , her« 
leite. In dem Worte Ketzer habe sich der dunkele , dumpfe Laut des 
Etyi^ns nooh in der Art der Aussprach^ erbkken , was man ihm anhöre, 
ähnlich wie dem „Ergetzen.*' Hiermit glaubt der Verf. der Kirchen- und 
Ketzerhistorie keinen unnützen Oang gemacht zu haben. Einen kleinen 
Dank werde er auch bei den Germanisten sich erwerben , indem er das 
orspi^ünglich juristische Wort „Ergetzeh^'näher beäugeln wolle; denn ein 
juristisches Wort sei es, durch Rechtsgelehrte, gerade wie Ketzer durch 
Gottesgelehrte, aus Rom nach Deutschland in frühesten Zeiten herüber 
vermittelt. Nachdem er nachgewiesen haben will, die genetische Be- 
deutung des Wortes sei die des reichlichen, nach dem PlüssigkeiUmaasse 
gemessenen Zurückerstattens, Wiedervergeltens and Schadloshaltens, fugt 
er einige Stellen ans altdeutschen Schriften bei, als vollständige Ueber- 
gangsbrücken zum Verständnisse des Begriffes , in welchem , wie in „Ver- 
gnügen'', die Ausfüllung des Maasses menschlicher Wünsche und Begier- 
den die Grundrorstellung bilde. In Betreff des Wortes „Weiland" fragt 
er: Warum das Wort so rostig und mittelalterlich aussehe; warum Decti- 
nation and Motion ihm Nichts anhaben könne? Es müsse eine innere 
Lebenskraft besitzen , die es yor der Verschollenheit bewahre ; wiewohl 
es, gleich Kauz und Eule, meist auf Leichensteinen angesessen sei. Aber 
Allegorie bei Seite und einen Staubbesen zur Hand, um zu alten Folianten, 
und Quartanten uns den Weg zu bahnen. Unter vielen Anspielungen 
anf dieses Wort theiit der Verf. noch manche ergötzliche Aeusserungen 
mit, welche nicht ungern gelesen werden, aber für das Sprachstudiam 
keinen Wertb haben; sie konnten wegbleiben. Es folgen noch weitere 
analogische Aufschlnssb über Partikel und Begriffe in Bezug auf etymo- 
logische ^Hypothesen bei Adelung und Graff , damit man sich über die 
f>*ruchtbarkeit und Orundhaltigkeit der im Programme nur in ihren Grand- 
linien hingeworfenen Ableitungen ein Urtheil formiren könne. Wegen 
mancher Extravaganzen regen die Aeusserungen zam Lesen an; allein 
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lUeOiiSTAiyT. Die UUeio. Behsle iieeleAit «te d^i Ciaesea tniidrei 
Lel»rsrn; fnr die I. wurde Benefieial Wehmut baetannnt) .woseH der.Megi« 
ttrat 150 fl. aovwies» 

Kaiserslaotern behielt «n der lateiti» Schale voa 4 Giaeeed seine 
4 Lehrer; die Fjreqaeiiz hat ooi 7 8ehtHer ab^nenmen ; nit jener, ist 
kein Realcors rerbundenr, was iilde^. Regel an allen latein» Schalen der 
Pfala der Fall ist. 

KAUFBBOBaiv. Uie lat«a» Sebole ven 4 Classen bat 2 Lehrers 
das Snbreotorat versiebt 8tadtpfarrer Fuek»^ welcher den Lehrern oiid 
sieh im Vor berichte besonderes Lob spendet. Lehrerwechsel .erfolge 
nicht. Den Zeichnangsanterrioht besorgte MSchel , Zeichnungslehcer an 
der Gew^bscbute. 

KjKMPTBfi. Prof. Dr« Wurm -worde auf ein Jahr in Rohestand ver» 
seiet , seine Lehrstelle erhielt interimistisch Siddienlehrer. Mayer , dessett 
Steile Stadien I. TafraÜk^hofer ond des Letzteren Stelle SoUinger iiber# 
nahm, die 1. Cl. erhielt Lehramtscandidat Wolf^ der sie jedoch aoa- 
schlog, wefSr fVoAsf aos Neabarg bestimmt wurde. Das Programm 
^,Dar8teÜung einiger F&rmeln zmr BesiHmmung der Abseissen und Qrdp- 
naten bei geradUnigtett ebenen Figuren und HJberhaupt bei geradgebror 
ebenen j in der nämUcken Ebene Hegenden IJnkn% lieferte Prof. Dr« 
BundMbuey der 40 Jahre aa den Anstalten das mathero. Lehramt Ter- 
waltet« Bei seinen Stadien habe ihn stets die Polygonometrie oder vieL 
mehr die Goniometrie als fortgesetste und erw^terte Trigonometrie be* 
sonders angesprochen; letztere begleite ond darchziefae alle höheren tind 
höchsten Regionen der reiaen und angewandten Mathematik als allgemeia 
lösendes Agensund reprasentire so gleichsam die Sonne, za welcher alle 
Sphären dieser nnendiichen Wissenschaft als ihrem Mittelpunkte graviti^• 
ten« In ahnlichen schwälstigen Redensarten bewegt «ich des Verf. Vor- 
trag, der weiter gar Nicht« giebt ab eine wortreiche Beschreibung des 
Weges ond Lehrsatzes für besagte Formeln, welchä nichts Originelles^ 
sondern das in Magold's Lehrbuch Enthaltene- darbietet, woTon sich Jeder 
überzeugen kann, welcher einen Vergleich anstellen will. Dem Verf. ist 
ZD bemerken, dass nicht die Goniometrie eine erweiterte und fortgesetzte 
Trigonometrie, sondern diese aus jener abgeleitet ist. Jene entwickelt 
mittelst der Analysis (nicht der Algebra, wie der V«rf. gleichgültig 
schreibt]) die Formeln für die Wertfae der die Winkel bestimmenden 
Linien und übertragt sie auf das Dreieck , Viereck und Vieleck, woraus 
die Pelygonometrie erwachst. Fleiss ist dem Verf. eben so wenig abzo^ 
Sprechen als guter Wille und eine grosse Gesprächigkeit, womit er seine 
Verdienste im Lehramte und in einigen arithmetischen und geometri- 
schen Schrifben anpreisen will. Die letzteren wurden vor dem UrtheRe 
der Wissenschaft und Pädagogik , welche die Schule an beide Beziehun* 
gen für ihre Lehrbacher macht, nicht bestehen; die pädagogischen Mor 
meate sind ganz übersehen und die wissenschafliicben Vorzöge ruhen io 
den Mageld'sehen Schriften. 
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KiTziirQBif beUell «i Mioer latein* Schvle teiiie swei Lehrer. 

Landau. Die 3. und 3. Claase der letein. Solrale haben einen und 
4. und 1» je einen Lehrer , die ganie 8ehnle dnher 3 Lehrer nebst einen 
Lehrer for firanc. Sprache* Lehrer fifofsmaim kam an die latein. Sdinle 
in München; seine Stelle erhielt Kunkd^ s. ^ermersheui. 

LASDSBirr. Gymnasiiui nnd latdn. Sehale erlitten folgende Per- 
sonalTerandemngen : ProCi Dr. SlroAaaMr wnrde for ein Jahr qniescirt; 
seine Stelle mnsste Stttdienlehrer Dr. Bur^vr abemehmen nnd an der 
4. Cl. der latein. Schale wnrde Lehramtscandidat OtrUmger angestellt. 
Das Programm ,yOe6er dnt Simdmm der Son$krii§fra€he »e6st etn^en. Be- 
merkungen über SamdarüUtteralur*^ fertigte Stadienlehrer i^mmoim. Der 
Spruch : ,,Unter allen Gütern nennt man die Wissenschaft das höchste 
Gut, wegen ihrer Unnehmbarkeit, Unserstorbarkeit nnd Un Vergänglich- 
keit SU jeder Zeit. Es fuhrt die Wissenschaft wie ein seichter Flusa 
zum Meere, zum schwer nahbaren Fürsten, von da snm erhabenen Glucke'' 
fuhrt den Verf. ra den Indtem , welche sich schon vor Alexander^s des , 
Grossen Zug durch Mythologie, Sprache und Litteratur ausseich neten, 
aber in Betreff der letzteren nicht benutzt wurden , bis etwa vor 4Q Jah- 
ren, wo Friedr. v. Schlegel zum Stadium ihrer Sprache anregte. Der 
Verf. scheint sehr dafür begeistert, aber .mit vielen Verhaltnissen nicht 
vertraut zu sein^ Er halt den Imaus für das Himalajagebirge; wahrend 
jener die Nordgrenze von Tibet bildet, liegt dieses an der Sudgrenze; 
beide trennt das weite Thal des Brahmaputor in der Ost- nnd die Quelle 
des Indus und seines Nebenflusses iu der Nordwestseite. Wie das Le« 
ben der vorderindischen Halbinsel-Bewohner neben den inneren geistigen 
Anlagen durch viele äussere Bedürfnisse des Bodens, des Klimas, der 
Meeresnäbe, der verschiedenartigen Gestaltangen der Küsten und das 
Innere 'bestimmt werden musste, sollte kurz berührt sein, weil die ganze 
Sprachrichtung und Spracheigenthumlichkeit , womit sich der Verf. be« 
schäftigt , mit den verschiedenen Charakteren des Physischen eng zusam« 
menhängt und jene Momente gar nicht zu entwickeln sind , wenn diese 
nicht beachtet werden. Diese Gesichtspunkte und ihre Wechsclbedin- 
gungen näher zu erläutern war Aufgabe des Verf. Das Weglassen 
mancher Note , welche als Citat auf besondere Gelehrsamkeit hindeuten 
soll , hätte Raum hiefur gewährt und ihm einen sicheren Boden iar die 
Vorzuge der Sanskritsprache verschaffit , welche der griechischen und la- 
teinischen Sprache, wenigstens der ersteren, den Vorrang schwerlich 
bestreiten wird , worüber mit dem Verf. hier nicht gerechtet werden 
kann. Auf sie, als Ursprache, die übrigen, namentlich die classischen 
Sprachen , vielleicht auch die deutsche zurückfuhren zu wollen , weil sie 
durch Alterthum und Formation über alle bisherigen Sprachen erhaben 
sei , ist ein gewagter Schluss. Der Verf. trägt in den Noten VielerKei 
znsammen, was hierauf sich beziehen soll.; aUeln es fehlt den Angaben 
die logische Verbindung, daher oft die oberzeugende Kraft. Der Wohl- 
klang der einzelnen Zeichen, der Reichthum der Bachstaben nnd Formen, 
der Declination und Cbnjugation , die Kunstfertigkeit in Zusammensetsong 
der Consonanten und Vocale und andere auf subjoctiTer Ansicht beruhende 
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Vorzöge geben dem Verf.. Grinde I8r die Plexibilltit des SänAtiU und 
för die Ausieiohnang desselben ver anderen Sprachen. Die . Biofacbheit 
und Logik der Syntax , die reine Weichheit und gefähivolle Aassprache 
föhren ihn anl die Anpa'eisoog Othmar Frank *s nnd anderer Litteratoren; 
Jener sagt : „Bben die im Sanskrit bearkvndete eigen thnmüche Art der 
Geistesentwickelang und die wissenschaftliehe Bildung der Nation, ihrer' 
Bewegqng im Belebe der Ideen scheint von den Chinesen nnd selbst von 
den Aegyptlern aas dem Grunde nicht erreicht worden an sein , weil ihnen 
wenigstens einer der ToUkomaiensten Factoren in der Wechselwirknng 
intellectnelier Bildung, namÜeh eine grammatisch ToUkonmen gebildete 
Sprache fehlte, weswegen schon das Brgebniss ihrer Forschung in der 
Art abweichen muss, wie hoch. man es. immer stellen mag.*^ ' Der Verf. 
behilft sich stets mit Anderer Urtheil, geht aber eben so wenig in das 
Wesen der Sache, in die wahren Grunde der vermeintlidieh Vonuge ein. 
Die berührte Gestaltung des Bodens, der stets helle, heitere Himmel, 
die woblthatige Sonne, das in allen Beziehungen hervortretende Phy* 
sisch-Charakteristische ist es, was die eigenthnmltche Geistesrichtung und 
Geistesbildung erseugte. Uebrlgens hat der Verf. mit den Bemerkungen 
Frankes eben so wenig bewiesen als mit der Angabe. Welch grossen 
EinAuss und Nutzen das Bekanntwerden mit dem Sanskrit In Buropa ukd 
zunächst auf die Sprachvergleichung iusserte, davon geben die gediege- 
nen Arbeiten. der Gebrüder Grtmm, eines Bopp^ Fnmfc, Jdehmg ^' Graf 
u. m. A. das schönste Zeugniss.- Das berührte Progrannn von W^m 
will auch Zengniss geben ! -^ Was der Verf. über die Anzahl schatz- 
barer Werke in allen Zweigen wissensdiaftllcher Forschungen und SaBmH 
lungen sagt, besteht in einer kurzen Zusammenstellung von verhandelten 
S<ehrifieu anif Catslogen. Die zwei Fragen : Beshsaen die Indier auch 
eine lUefe philosophlsehe Bildung? nnd: Verdienen die litterarischen X^- 
stungen wirklich so bebe Achtung , 'als wir den^n der GHeohen lind Rd-: 
mer zollen? beantwortet de^ Verf. wohl mit emphatischen und wortrei« 
eben Aufdrucken Anderfir, «ber^ weder mit deren €riindea noeh mit eigis^ 
n#ii poKsefaungen. 'A»b Collegienheften aber. oberfl5<Wdhe Anfpreisongen 
sebeinen die apbori(|tlBcli z^isammeglgestelUen Gedanken entnommen %w 
sein« n^^ durchwebt der reinste pbüesophische Geist die helttgeti Ko- 
cher der Hindus? Wie .ist derselbe der MUtelpuakt und die Stiele Ihrer 
Wlsseiuscheften) Mythologie, B.eligion| Staatsverfassung und Gesetige- 
baiig5 wie ihrer ganzeu nationalen Gmdbildling? Wie hafte die Phi-i 
loaopbie den. miichtiiiaten Bioflnss auf* ihre Oaltttr und Geschichte nnd 
wie strömte dieser BinAosa sog^r imf andere Staaten über. Aus dM 
Studium der heil, Schriften d^r Vaden ging die auf dieselben sich Wissende 
S^n^mlung, Vaedanta sara, d. L die .weitere AnsbÜdung nnd_der Inbegrilf 
ihrer tiieologiscben und phUesophischen Lehre hervor y und es entstanden 
mehrere Philosophen- S!9hulen , welche mehr oder weniger der urspring- 
liehen Lehre anhingen und somit in ferschledi6ne Systeme und Secten 
sich theiUieD, welMie über alle N^chbiM^taatea sieb ausbreiteten.*^ Lautor 
erborgte Sentenzen, die durch keine Thatsachen bewiesen und nntr vom 
Verf. WATUeich ohne inneren Znmmimenhaag mitgttlheilt sind. Von 
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MMtKohm VorbaltniMeii iat W«n% bekaitnt; ir^ni etrfe» Enilliigi dcnr Bik 
4kMg «Ad WiMcnschaftlichkait auf andere Staaten • nooh weniger und dt^ 
grossey» -Verzage der ietäteven sind nur in Worten , aber in keinen Wip« 
kongen der allgemeinen Hildung vorhanden. Der abg«schlotoene Cliarak« 
tM* in allen physischen and geistigen , indvstriellen und politischen Ver^ 
hahhissen f|iebt Beweise genng för den €regensatz y dass der philosoi 
phiscfae Geist der Hindus in rastloler Bewegung sieb erhalten oifd «ussef 
Griechentand kaum so originale Ausbildungen der^ Philosophie • in einem 
Gänsen dargestellt gefunden wurden. Der Verf. 4>erährt naoh ^esea 
Gedanken die Tersefaiedenen Pacber der geistigen Bestrebungen, in Dieht^ 
kunst^ ReehitswisieBsebaft, Naturgeschichte, Arsneiwisisensohaft und Ma« 
tkematTk, wofür bis auf letetere kaum mehr ats diese Bejgrfffe genannt 
sind. Für letatere sagt er Ton einigen Werken etwas mehr aus Vorw» 
reden von einigen Schriften , aber auch nur von Schriften , nicht aber 
Von- der Behandlungsweise der sogenannten Algebra und Geometrie. Am 
S^lnsse fugt er noch als Anhang über die Schriftzeichen einen Spruch fSr 
Sobutz des Königs und die Bin gangssteile an. 

LiVDAD. Die latein. Schute ist mit der oberen Knabenschule ver-i 
banden, wodhrch Geometrie,. Geschichte, Naturgeschichte und Natur- 
lehre aufgenommen wurden. £in Lehrer' besorgt die sprachlichen find 
ein Schullebrer die übrigen' Lehrzweige. • * 

' LoHK. Die latein. Schule von 4 Cladsen besorgen zwei Lehrery 
Baek als Snbreetor und Forsttr. * 

Memmingbüt. Mit der latein. Schule ist ein Realcnrs verbunden/ 
wesw^en fmr.weilige Schuler Viele Lehrer (6) n^st fteßgimt, ^esaiig 
und Zeichnen Terwendet sind, ' . * * 

Metten.' Das fienedictiner^Stift erhielt die Erlaubnisse ein toH^ 
ständiges Gymnasium zu errichten ,- Womit es im Oct. 1847 mit der ersten* 
Gymnasialciasse begann. Als Prof. dieser Glasse wurde S^fefteofc, Pater 
des Stiftes, bestätigt. Zugleich wurde {hm das Rectorat Gbertragen. 
lü^ dem Herbste 1848 wurde die 2., sodami in den z>?^ei- folgendeil Jal^ 
ren w^'de» die 3. und 4. Gl. errichtet; F*fir die latein.- Schule sind die- 
Cksaenlebrer Pater Hög< in IV., P* HäbeHeor^ in IIL, P. Kramer in IF. 
und P. EngelXart in L D^-avithmet; Unterricht besorgte in ftHenn 
Ckiieen' ¥: Qerz. Vonden 188 Sdhnlem geborten iM dem bi«ch5flichen 
Knaben^ tfnd 78 dem Rlosterseilifnare an<iirtd< wohnte efeer' iii einem ¥rk^ 
Taihaus«. Diil Anstalt ^ird vdm SMUe selbst ünterhalteA ; ed wShIt s^ine^ 
Xiebrer^ die ftegievung bestltigt i^ie'nnd ffthrt di«' Ob^raufe^oht ' Mnsiclrt;<^i 
lieh de« Hinhaltens der Vferordtinngeii* Das Programm ,, Vthet dk Me^ 
tkode y die'itrationale Qa4^ratwufsel au» einer äbMluteii Zttht kth MCttten* 
Ariieft dtirsusteÜm, nt^ beigefügter Te^Ue^^h^t P. Oens "znin V%rf. und* 
filUt ö Bogen, also, weh über d^e ge9etzll«h6 BogenzaM: 'Utt für das 
annabeffKigsweise QuadratwurreltfU^ehen untei^ den' reifiscMMeneh Me^^ 
theden die Darstetlimg der 'gesuchten Würzet als ' Kettehbrueh und die 
alygekUrzte Dfrisionsmetlkede ven^Fdf^rler'^sieh Geltung- verschafften, dds 
erste Verli^en leii^tist, äl^o sehV ^fanell zu hebern Grade von AnnShe--' 
ran^ fnh»t)'«nd durch die tyHterndtlithe P^riede dör kettenbiruchgliddüif' 
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abgekürzt vvird , «q meint der Verf, etwiks YerdiemtlMiiis zu ' anternieW-* 
mei), dieselbe fiir prftktisobes B^ecbneii ktira darsmtelleii; VM ^\ii^t 
Kurze vverd^O' jedo^th die Leser Nicbti wabrnehmen , andern die Rntwfclce-^ 

.liliig.iii|Gb "viel breiter gebalten ist als die Qaelle, wahrscheinlich Ff^i 
whur'^ Qrundriss der reinen , heheren Mathematik 1. Bd. ' Das meiste 

^Ihteress^t gewährt die TabeUe der Glieder der ereten Periode I8r 'di'ci 
1000 ersten irrationalen Qaadratsablen, wofnv der Verf. „Nfcht-Qnadrat^ 
zahlen'* «cbreibt, wenn ihre Wnrzel als Keitenbrach dargestellt wird: 
I>as« es ähnliehe Tabellen giebt, ist den Betheiligten bekannt, weswegeil 
der Verf., der keine kennen will, in der Litteratur der Math<miatak nicht 
sehr bewandert -za sein scheint, r Wekiig Gewandtheit scheint der Verf; 

im Analysiren sn-faaben, indem «r besonders dtireh' wortreiche Angabe 

• j' ' .• . • . . •> 

zu helfen sucht. Für den Ausdruck x==^-_ . — sag^ er; um den 

/59-f7 

Nenner rational zu machen, wende man den Satz (i/.a— b) (^a + bj 

x/'öO -f- 7 ' "^ 

^= a — b^ an und man habe x := — ^ — . . ., .^j — ,.H»^.o*fi,WM«UitftJM 

. . (/59-7y(/o9+.7 

1 I (/59 + 7) /69 + 7; 

analV'äircn X =^ r-^r^^ ".—rr- ' j. * ■ < * . — > • ! • ■ > — -* > — •■^—^ 

^ ' /59 — 7~(/59 — 7)(/69 4.7j "^ 59 -^. 4l9 

=r=:JL — . — .X^ ^ . Dort weiss :der Anfanger nicht gleich, was es ifaitf 

10 • .'j 

jedem Satze für ein Beweuden bati. In äbnlicher $.tmCh^ ^eiwegfc aioli 
die ganze Darsteil ungs weise , womit für den prajctjMlien Gebilmch ireiHg 
gewonnen wird, da 4ie gewöhnliche Wurzefaiusziehmig in Dedtialflbilltt 
gleich leicht und sicher zu den gewunacbten Re9Mltateii» fihrt. Fl^iMilp 
gesammelt und gerechnet bat.d^r Verf.. lur die baid^ügte T«b<riiai, .mriolH 
che durch Tabellen von Qua^nitYvnrzeln. der iHitffeKch<to^.2aU«nt<faMmit» 
chend ersetzt sind; weswegen. JeJ^er.. aweck^sflgeir. setg«» koBBio,-'«««! 
man irrationale Cubikz^^.A in Kettanl^rtteli« ¥er;WA#delt.''« :• u 

. j^ÜJVGQSN« 4^de.der 4 Qiassth besieht «im 2 JhimileMthfeilmlgclni 
mit je einem ProfiMaov;.j« ^ AbtheittHigen ha>e» einen Prvf« der •ReKgimi' 
QQ4^^<:lk^b^ Pnd eioen der. Malhema^ und Geegrapdie. Ad^ Ai»^ 
theilungen (ifibien' ei^ea Lehrer .für fninüoi^cbe, einen f^ hebifafscfkc/,' 
ein^^ für itajr^tcbe und. einen iär engüscbe' Sprache ^ einen 'fSr ZeieH^ 
n^ und« mehrere lur JMIusik. Pro& Tlüm w«rde Pfarr«f in Mtndelbeim^ 
sel«e Steige, eri^lt ^^nnigw. Den nach Amberg {4, ^.) T'ersetzteft 
G^didaten fur.dad muthem. Lebriunt im den Abthefl. B. erheizte' Candr*' 
dat Z)ficrue« Vor Kwiiem st«rb der bisimrige fteoter ^iSMIte^ j ein veN 
dienter ;Scbi4maon. Programm lieferte die Anstalt keines, wohl Aber 
die ispiirte. Utein, Schuler uolter Bhbrector Dr. BtXthteth* lUie beiStellft ans- 
4 Cijftsaen, jede mit d Abth^liing«n ' und Je einem Lehrer; iSr franxSAr.* 
Sprache , Z«iif^iae.n .und Musik tiat sie ihre eigenem Lehref. Religie»«^ 
und G^sehi<;htauii«eirrUt|t für. pniiestanlisehe Bbhfilftr erhielt' ät« ifefbst^ 
ständiges X4e|ue£«ah der &tadtttkhr. loäkardt* S^hlemm^r #nfde rtael^ 
NBuborg .und a« «aelne ^teUe der Aaeialetit fifrdul; Sttehtfi^gifr tttti ftlt^ 
GymQfmiiim> iwd. G <t mm> ii^ a* seiiM' Seilte' venem. - Das Ttro^ramm 
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fJMert Ct«rWfl CMMm}«, 1, Oetang^ mu der lafeiii. ünekift metrkek 
i^eriragen und wngeUkH mU einigen aphorieimhen Bemerkungen ** ^fer- 
tigte Stadieniebrer AoifeA* Mit einer Einleitung über die Grandlage de« 
Seboi* und Brsiebangswesens, die Religion , beginnend , Itot der Verf/ 
den Menschen von Nainr mebr xum Boten als sum Goten sich neigen, 
weswegen dem bösen Principe frfihseitig entgegengewirkt and das Hers 
der Jagend mehr dem Gaten , dem Bdleren geöffnet and erschlossen wer- 
den müsse, also die ecste Bniehang, der erste Unterricht das Gepräge 
religiöser Weihe an tragen habe. Dafür werde die Religion , statt als 
erster and wichtigster , blos lor ein einfacher Nebengegenstand betrachtet 
und mit einem paar Unterrichtsstündcben wöchentlich abgefertigt. Wahne 
man vielleicht, dass bei reiferen Jahren das religiöse GefShl von selber 
erwache und sich entfalten werde? Wenn alle in der Jngend erhaltenen 
Bindracke am Stärksten nnd Nachhaltigsten haften, darf man sich 
schmeicheln , dass Verkehrtes, frohxeitig in saccom et sangninem oberge- 
gangen, spater sich von selbst abrunde oder verbessere V and mag Dieses 
noch inweiiea geschehen, so sind dieses rari nantes in gurgite vasto. Die 
Brfahrang lehre das Gegentheil ; daher massten die Jünglinge nicht blos 
in den Wissenschaften, sondern vor allem Anderen im Christentfanme 
grSndßch unterwiesen werden;* denn ohne religiöse Basis könne kein 
kemhaftes, biederes, sittlich - starkes und charakteristisches Geschlecht 
erblühen; ohne sie sei kein Fortschritt denkbar; Wissenschaft und Reli- 
gion erbeben die Menschen aas dem Reiche der Sinnlichkeit in das der 
Freiheit, sind die Grundfesten eines gesunden Staatsorganismos , ruhen 
mal der Freiheit ^ als ihrer inneren Lebenswnrcel und elrsterben , wenn 
ihnen diese genommen wird; Wissenschaft durfb eben so wenig als Re- 
Hgioii in hemmende Fesseln geschmiedet werden ; obwohl s wischen Hei- 
denthnmond Christenthum ein fundamentaler Gegensatz bestehe, indem 
Jenes Crennsssneht und alle möglichen Arten irdischer Vergnügungen liebe 
und anpreise, dieses aber Selbstverleugnung und Selbstbeherrschung ein- 
pirage, am sur einsig wahren Freiheit, lu wahren Kindern Gottes zu er- 
heben, so wünsche er (der Verf.) doch, dass das Stndimn der alten Spra- 
ohf(i opd des klassischen Aiterlhums fortan die Basis aller Wissenschaft* 
Bcjhfin and' ächten BUdong bleiben müsse, aber aber dem Herdenthnme 
dttcfe maa das Christenthom nicht verlernen oder leichten Kaufes wohl 
gar ober Bord werfen. Daher mosse die Schule das chilstllche Blement' 
in sich aufnehmen, möglichst pflegen and neben der LectGre der römi- 
schen und griechbchcn Khissiker auch der so reichhaltigen , bisher gam- 
Bch vernachlässigten y christlichen Litteratur, namliclr d(*n lateinisch oder 
griechisch geschriebenen Kirchenschriftstellern sum Wohle der stndirenden 
Jngend ein%e Rechnnng tragen (man sieht , der Verf. hat von den Frank- 
furter Parhimentsverhandtnngen Ausdrucke erlernt, denn „Reehnnng 
tragien^' ist ein beliebter Gagem'acher). Chrysostomus , Lactantius n. A~. 
gewahrten die reichste Ausbeute für eine Anthologie oder Chrestomathie. 
Dass Brsterer nicht gut griechisch nnd Letxterer nicht elassisehes Latein 
g^chrieben, könne nur Der behaupten wollen, der etwa bei Hans Bendix 
seine Sprnchkenntniise gesammelt hatte. Jacob Bnide gebe für das La-' 
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U^ «inen chtiiC^clieii Roras ; einige Oden dttMelben dSrftto iamiBWiin 
orklart werdeoy ohne BetergnitB, dem alten Plneei» geadiehe dadnroii 
Eintrag« Neben Bälde besitaen wk auch einen cbristÜch^a Virf^aa, 
den Haft. EUtrko , der in gaten latein/Bexanetem eine Cliriatiade sabrieb, 
welche in 17 Bachern oder Geaangen das* Leiden des Weltbeilandes ret^ 
lierrlicht. Diesen atreicbt and ^atat nnn der Verf. heraaa; das Bnoh 
habe ihn Tor 21 Jahren schon sehr aogeepreöhen nnd in ihm den £nt- 
achlUM* eraengt, doreh eine denleclie Uebersetanng es der Vergessenheit 
an entrcfcsen nad aa& Nene in die Litteratär einattfüliren, woTon ilm 
jedoch aäderweitige Berofsgeschifte und Mangel an Masse abhielten, 
weswegen er dieses Progtramm mm Versnobe benntie, nm in ihm den 
1. Gesang in metrischer Vetdentsehnng (ja weU wird die Sache wahr- 
haft vsrdentscht) dem lesenden Pnblicnm mitsatheiten. Brsd^okt einige 
Bemerknngen aber den Verfasser, den Namen des Helden (CliristaB), 
Vertheilqgg des Oegenstaades und die- poetische Darehßbivng nnd tber 
aeine eigene Uebersetaueg vorauf nnd giebt sodann dieae gelbst. Es 
erseheiiit nicht n5thig , die Hanptgedanicen dieser BinleltaBg heraoMo- 
iiebea , sie ergelMn sich dem saeklcandigen lieser Ton selbst Die Be- 
detttnng des Namens ,,Jesna<^ nnd der Chrisiiade, als relif^dse Bpefiki, 
«nr Gattung des mystisohea Spos g^Mg/erfrent steh der aoaüUirllehe- 
ten, Brdrtemng, die aber nichts Neaes und WiaseoschafUiefaes eider 
sprachlich Wichtiges enthflH. Die Rhaptgedankeh }edes Geiaages be« 
aeiehnet dcAT V^rf. gant hnr* , wefaof eiiiige Apherismen ilber den Be- 
grüF,,Bpbs«' nnd den Charakter der Christiä<id nebst einigen Btelldn 
folgen 9 mn mit der Latinit&t näd fMetlon iri Etwas VerMat «n machen. 
Der Verf. erstrebte soTiei als mSgfieh eine gaan wottlicbe UsAiertragmig, 
elme die Rögeln aber den Bao des dexameters an ▼eraachfibsigett. Der 
Mangel an Litteratnr nnd Zeit aar -Ansetahng der nethigeh Feile mSge 
daa Gebrechliche entschuldigen. Das Nonamqoe preaMtar In annnm 
finde Ja in unserer sehrelbseligen BroschSrenaeit obnehid nirgends mehr 
statt; ihm sei es jedoch nicht gestattet gewesen. 2oglrich erwarte et 
wegen der fest dnrcbgSagIg im dorischen Dlalelte gehaltlNien grieehi^ 
aehed Ode, welche er dem ehrwürdigen nnd froiitten Verf. der Christlade 
geweiht habe und ans dieseni Grande kein gabn^ mSssiger Lfidcenbfisser 
sein durfte^ einige Nachsicht. Die Uebersetaung selbst enthalt aahllose 
Begtffre nnd Attsdriicke, wdiche weder dem Geilte des« Originals noch 
der dentschen Sprache und ihrer Satzbiidnng entsprechen. Mb wllre sehr 
wfinscheniwerth; der Verf. bitte beide Gesichtspnnkte mehr ins Ange 
gefasst. 8chon der 4. Vers glebt einen Beleg in dem Gedimken „nnd 
befähigt' dem ewigen Leben", wofifar „beÜUiigt f8r ewiges Leben*^ an 
sagen wäre. Doch es mag Alles aaf sich bernhen nnd der Verf.' mit 
seiner Arbeit liel Lob ernten. Ob ea ihr die Bestrebungen der Philelo^ 
^e nnd Schnle sollen kdnnen, mag ans den bisher beseichneten Gedan^ 
ken an entnehmen sein. Jeder Leser kmm darnach des Ver& Ansiditen 
beonheilen. 

BfÖir<fi]tir. Nenes Gymnamnm nnd kSmgL BrsiefaongriastStat. 
Diese Anstalten stehen bekanntlich nnter dem Benedictiherorden , habe« 
N. Jakrb. A »<<• lu Ai«dL od, KrtU mbl. Bd. LTI. MIß. % 13 
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dahtir ailt Amnahrae dee nathemaCischeii Faches lasier Patrea dieses Or- 
dens an Lehrern, welche der Abt an Metten als Mntterkloster vorschlagt 
und die Regierung genehmigt. Jfsner rief den buherigen Rector des 
Gymnasinau P« MüUer wegen Krankheit aurfick und beaatragte die 
Ueberweisong seiaer Stelle. an den bisherigen Prof.. der 3- Classe, Pat. 
HSftTy die awei anderen Professoren Brmut und Hof&r ruckten Yor nnd 
der geprüfte Conventual Feiner erhielt die erste Classe, Am Institut 
wurde der Prafect und Classenlehrer P. Lauu anruckgerufen nnd der Con- 
▼entnal Iieeft an seine Stelle gefordert. Auch hier haben die politischen 
Stnrme auf Sammlung und Fleisi der JZoglinge sehr eingewirkt^ Das 
Institut steht unter Director Laeense and aahlte 115 Zöglinge , wovon 30 
die ganse Pension zu 250 fl. bezahlten, die übrigen S5 ganze oder theil- 
weide Freiplatze genossen. Programm wurde keines geliefert. Die An- 
zahl des latein. Erziehuagsinstituts sank ron 403 Schulern auf 175 her- 
unter; wogegen die am alten Gymnasium von 564 auf 615 stieg, 

Nbubuilo. Der Rector ^ro6el erhielt Urlaub und Stndienlehrer 
Priester ZoUner das Verwesen des Rectorates« Stndienlehrer Heumoais 
wurde nach Dillingen versetzt und die. Lehrer ZoUner und Ra^tmgeit 
ruekten vor ; StMemmer von München sollte die 1. Cl. übernehmen, wurde 
aber qniescirti die erste CL erhielt daher Prafect Stra9»nu%er^ Krmm- 
fdder wurde quiescirt und Studienlehrer Schoppner in Muunerstedt nach 
Neuburg versetzt. SebleauMr*9 Stelle erhielt Bohrer von Amberg; Das 
Programm „Dio ^alzgrqflkh'Seubwrgkdke Landea»ebide au Laumgom «• 
Jakrß 1561 — 1616^' hat Prof. CKesku zum Verf. AU reine Localsacha 
erscheint kein Auszug hiervon in diesen Jahrbb. als zweckwäsaig. Dia 
Thatsachen sind fleissig, umsichtsvoll nnd anerkennend geordnet. 

Neustadt a. d. A. Die ktein. Schule war mit den realistischen 
Zweigen verbunden , wurde aber von diesen getrennt -und neuorganisirt. 
Snbrector L^/ßer wurde Pfarrer; das Snbrectorat verwaltete Pfarrer 
liiiseftcr; für die 4. und 3. Classe wurde Candidat üfi^jBr , für die 2. Stn- 
dienlehrer Doli und für die 1. Auernhammer bestinunt. Die gelehrten 
Lncubrationen der Stndienlehrer haben nach Angabe des Berichterstatters 
aehrfi^che Uaterbrecbuugen erlitten, da sie die Feder nächtlicher Weile 
oft mit dem Schwerte vertenschten und dar Sicherheitswache sich an- 
schlössen?! 

Nbubtadt a. d. Hardt und Nörölingkn erlitten an ihren lateiuk 
Schulen keine Aenderung. 

NÜENBBRG. Am Gymnasium erkrankte Prof. der Mathem. Dr. ITdk 
fcei ; seine Stelle übernahm Cand. Marx als Verweser. An der latein. 
Schule erhielt üf^yer die 3., WSffel die 2«, Hqfmann die 1 a., fFüd die 
1 b« nnd Hartwig die 1 c* Das Programm von Dr. Meyer besteht in der 
Forlsetaufig' der vereckiedenen Leearten von LMue Üb. 26 und 37 , welche 
der verewigte Recter Fo&rt des Nürnberg. Gymn. ans' dem Bamberger 
Codex aufzeichnete, wovon schon im voijähr. Programme ein Theil ge- 
liefert wurde. Wer sich für die verschiedenen Lesarten interessirt, den 
wird der Verf. auf freundliches Verlangen gern ein Exemplar des Pro- 
granunes zustellen. . 
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OfiTTlKCüSir. IMe lateb. Schule hat 3 Lehrer. f3r Sprechen In I. 
und II«, dann III. und IV. und einen Reallehrer , für die Nichto geandett 

' wurde. 

PA8SAD. Am Lyceam erfolgte keine PeraonalverandeTang ; am 
Gymnaainm wurde der Religioaslehrer SiekmMauer PÜArrer an Darnach; 
seine Stelle erhielt Kapl. Oftcrmagfr; Stndieidebrer JKeeJl wurde Pfarrer 

V*^zn Heining und Lehrer Baugeng4gl rodete in Tl. Ter; Cand. €frejl er* 
hielt I« Das Programm „Ciifif« SoUm$ jip&Uinani Sidonuu und »eh^e 
ZeUy nadk mnen Werken dargeHM^^, als Fortaetinng und SchKiss, 
schrieb Prof. Dr. Fertig. Nachdem er in den ersten 29 Abschnitten so- 
wohl Krieg y Frieden und Veränderungen im Staat« und Vofterleben, als 
auch Segen und Unglück an Heerd und Haus bis xum letaten Hau^ der 
römischen Macht betrachtet, und mitteoi unter Slaatsumwilznngen das 
anch nicht immer friedliche und fröhliche Verhalten der christlichen 0e- 
meinden der Hirten und He«rden angeschaut hat , woraus ein Etodergeh- 
aiss der Forschungen des Verf. für Verstand und Herz sich ziehen kisse, 
bezeichnet er in diesem Programnw die Lage und Pflege der Kunst und 
Wissenschaft, die Werk- und Sehriftstellerthitigiceit und den Tod des 
Sidonins. Wir glaubten , der Verf.- werde aus den biaherigeat ^ntwidre- 
Ittttgen eine Zusammenstellung dtar GrünÜr des allmiügen Sinkens der r8- 
raischea Macht, ihrer Süsseren und inneren Politik, des äusseren und 
lanereB Volkslebens bethfitigen und dafür die hier und da zerstreuten An- 
. sichten des Sidonins benutzen. Allein wir fanden uns getauscht. Alle 
Kraft, alie Macht, alle Besti^ebungen konnten das rendsdM .Reich gegen 
den Untergang nicht schützen; delin-es beruhte auf materiellem Gedeihen, 
war vom Materialismus durchdrungen und hatte keine wahre Coltar, 
keine AttlklSinng zur Chrundlage. Die Binfuhrmig dbs Christenthnms, 
welches all^n ein Retter hatte wmrden kdimei», erfolgte zu ^pat; das 
Reich war schon in allen Beziehungen morsch und ron Krettsea benagt, 
welche das Christenthum bei den rielerlei Fluciuatienen und Verfolgnngen 
der christlichen C^meinden nicht unterdrücken konnte. Und d<rch waren 
diese frühesten Christengemeinden' mitten in elhem Znstande der GeselU 
Schaft, der dem unserigen an Schwierigkeit und Verknnstelnng gleich 
kam, in einer Zeit, wo Alles in Auflösung und VerfUI begriffen war, 
dasjenige Blement, welches Vielen im Volke eine schone Burgschaft des 
Glodies, des Friedens and der Tagend gewährte. ^Dieses hatte, der 
Verf. hervorheben und unserer Zeit zur Nachahmung hinstellen sollen. 
Denn gerade an einem Mittel, welches den Staat vieler Beziehungen ent- 
heben und ihm die Forderung des organischen Lebens erleichtem helfen 
würde, fehlt es ihm ganz, weil der Gmst des Christenthums , olyWohl er 
noch lebt, nicht durchgreifend herrscht, der Geist der Liebe, der Eifer 
in Liebe und die 2«uchtin Liebe ganz verschwunden ist; er ist nicht im 
Einklänge mit den verschiedenartigen Interessen und belehrt die Menschen 
nicht, das eigene Interesse in der Beförderung eines Gemeinschaftlichen 
gefordert zu sehen. Die. in diesen Bestrebungen* liegenden genossen*- 
schaiUichen Einflüsse und ihren ganzen. Charakter hatte der Verf. in 
* klaren und umfassenden Zügen hervorheben sollen, um seinen DarsteK 

13* 
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longeii eioMi Baaog attf niuüre Z^m Teracfaaffen und seineo ScUussge- 
danken wegaa des ReiebflTerwesers and de» Königs MaximilMA H. einen 
sweckmassigen AnbalUpankt zu geben. „ Ein nngestnmes Gefabi , engt 
•ev avi fiofalniae, siebt mieh wie mit de» Gewicbte der PHiebt oder 
*8ebabi weg von Betracbtongen bei den Trümmern eines zerfallenen fit^n- 
(es in die enudlMdungsToiU Gegenwart meines Volkes nnd Vaterlandes. 
8eia idt der CJeberrasebnng eines ploteiicben Froblings eingetretenesV 
WledeBanfleben in einem Ganzen nnd sein Brstarken in segensvoller Bin* 
bett setzt unser Innerstes in Flammen and nnsere begeisterte Hnldigong 
schalit iant entgegen dem Binen grossen dentschen Vaterlande nnd Ibm, 
dem Volk und Forsten als dem Täcbtigsten siob wiTertraat baben , dem 
olnibob grossen, in Milde starken, dentscben Reicbsverweser Jobann! 
•Mogn Ihm die Gottheit, wie sie Ibn gegeben bat, ans erhalten ! . . Allein, . 
wie die frohlookende I>onan }6ng8t Beide vereint auf Binom Fabrzenge 
tmg f wie Beiden das ganze Stromnfer entlang (von Regensbofg bis 
Passan ist eine gar kleine. Strecke dieses Ufers) tansend Grosse «nd 
'WnnBoho tnener Bayernherzen ungetlMilc entgegen janchzten,- so ver^ 
nnsohen sich aaob Jetst nnsere Bmpfindnngen, und wie für Johann von 
OesteEMich, so orbebt sieb onser Rnf ans freier Brnst mit gleicher HnN 
dtgnngfar Unseren -König MaAntiian iL n* s. w/^ 8tatt solcher zn^ 
sammenhangslesen Brgiessnngen des Herzens hatte der Verf. eine Par- 
allele dee römischen ^taatslebens mit unserem gegenwartigen ziehen nnd 
'den wichtigen Grand des Unterschiedes zwischen beiden, nämlich die 
*A^fk|aRihg nnd geistige Caltnr, hervorheben sollen. Dort* herrschte 
keine «valise Cöitor, sondern blinder Malteriallsmas , hier sind alle durch 
das ChriiMnthnm gleedulten Verbaitnisse der Anfkiärnng nebst vorbo- 
dnfh^^n nnd auf Berechnungen beruhendem Gedeihen dli» Grundlage der 
4Btaaisorgantsmen;und nnr ^die Sogenannten , von der IMehrbeit nicht ver- 
stnndebaa liberalen < Ideen haben die gegenwartige Brsohntterung her- 
Torgernfenb Diese nnd die mangelhafte i^orderoag der geistigen Intei^ 
«ssen ron Saiten dnr Staatsverwaltangen band letoteren die j'eisigo 
Zuehtmthe attf den Nackdh , der von jener nicht eher befreit wird, bis 
man einsehen wtrd,'dass anf dar durchgreifenden Bildung des Herzens 
nad-Geiatef , mithin auf dem gesammten Brziehungs- und Unterrichts wesen 
von der niedrigsten' bis 'zor höchsten Stufe das Staats - und Volfcswobl 
beruht. Dooh wir brechen ab von den Gedanken, welche dem Verf« 
vnicben und zaveriassigen Stoff zu jenen Uebergangen gegeben bStten. 
Nachdem er in $. 30 kurz die gelehrten Richtungen und die Schulen des 
Ansonius und Cinndianus bezeichnet hat, schildert er das in Aqnitanien 
and «Im niarbonnnsisehen Gallien unter des Sjdonins Freunden entstandene 
Gowaobs der Poesie, wob^ er Nichts reden will von dem Binen oder 
Anderen , Nichts von Hospedus und Anthemins o. s. w., sondern nur Von 
den unt^r Allen berfiorragenden Fürsten der lyrischen Dichtkunst, Leo 
und Consentins nnd von Lampridius, dessen tragisches Bnde er 
ansübffliob bbsebfeibt. Von der Prosa bat sich Biniges aus der Zeit des 
Sldomus erhalten, was der Verf.. getreulich schildert. Von Jurispradens, 
Modida, Mathematik. and Geschicbtschreibong findet sich freilich Nichts, 
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weil far diese wiflsenBcbitfUichett'FacImr dito- dnaKge Z«H ni<Ait 
-wwt» Die Philosophie m9g mekr Ver6li«er gehabt haben, d^eh iBfvwi 
Schriften in ihr nur das Weck de slattt aaifltee Tom Primiter and Mihidk 
iiam«rtU8 übrig, solches das Herz des SidmAw sehrangiesoge* Aailei 
wovon der Ver£i Belege einfahrt. Neben ihn stellt er noch S^aastbs nalei^ 
Beifigang einiger, jedoch lUierfadiiiebsir Gribd^. Mekr. intereme •£•-: 
wahren die Angaben ttber< die Werk« .aad SohdUstelerthitigkelt^ de» 8^ 
donias ; er&tere bestehen aus Briefen :iind einer GedichtensrtnnAoiig'« laeCtt* 
tere geht der Verl kura dorch;- aUein sie bieten mtaig Brhebettdes- dar '9 
nach ihm hielt sich Sidonios m Claudianas im Bau seiner Paneg^tidv an 
Statins in beschreibenden und Hecbseitsgedicbte», > an ADSonina in de» 
Kunstfertigkeit. Hinter diesfen Mesteni stehd er lireit sorüdL^^ woMr'der 
Verf* sprechende Belege anfuhrt. In Betreff der S(>raidhe luhrt er ein 
Stick an, d«B»t di^ Leser es gegen Cicero^s Tn8cdii.iV.2i haitta »dgsii^ 
um die Steilheit, Ungelenkji^eit, UnbebiHfllchkeit and VervwiektiMsft 
selbst an beobacbteii« W^nua also mit dem Sidonios so Tiet ZMmtä 
Drockbogen verwendet, wenn Seiqe Sprache gar keinen C^ebrit hat? Bkt 
Beschafiigang^ gut seiner Zeit giebt nichts tErhbbMches md mü- aeineif 
Werken nichts Nqtaliches und die Besiehung anf nnsere Zmt niobts Be- 
lehrend^ no^ Nachahmenswerthes ,. vielleicht etwas* Belehrende« 

PiiLMasBNz. Mit der luteirtr Schule. ist ^m Reakors» ilelrbätidei»« 
Lehrer waren: Hoanopker für IV., angletch Sttbreetter, O^fM^rfür Uh 
and IL und tMckner für I. ; die kathol. abd protest« Pfarrer gaben dea 
Religionsunterricht, womit augleich die Veranderongea beseichaet sind. 

Rbqkmsburo. Am Lyceum erfolgt keine Verfindemng. -Aili 
Gymnasium wurde Egler^ Lehrer der protest. Rel^i^n ändt^Seschielfte^ 
Pfarrer; Stadtvikar iamgoth erhielt seine'Steile. Bid>4j Oh der LatdnU 
schule erhielt awei Parailelabtbeilaiif en , deren eirie ilMier' erhieUl; -dilf 
übrigen- Lehrer räcklep vor und Candidat IMUboiRarer' trat eini - JDas 
Programm, -3 Blatter ;St«nrk , lieferte Beligienalehnr und Sen«inarinspe«tD# 
iSicrr; es iverbreitet sich, ober die H&afKurSachen der Kränklichkeit der 
Studirenden und über etnigii. Mittel , deaselbetf z» begegnen. Br Venotit 
die. vielen Stimmen nber Verbannung der 8{|racUi«hen Stadien,- wodovoü 
eine unmassige Ampaanung der Kräfte und aUmälige Abspaitnang» oder 
Kränklichkeit herbeigeführt werde,, und stellt gleicb ainfongs die Bemer«* 
kung entgegen, dasa es zu deqi sonderbalraten Brscheiilttngen gelier« vi« 
einer Zeit, welche so gi^fl^e Fosdeifungisn aU' jeden G^ebildteten stelle, die 
Forderungen an den su Bildoiden tn verriogepi. IMe den gelefavten Stu- 
dien sich. Widmenden sollen durch ihre umfassende Geist^bildmi^ die 
materiellen Interessen derStiMteti uad Volker beuriheilen' und stets ein 
gewisses Ueft»ergewicht bildett. Bie Schulkinder dringt maa oft 3' bis 
4 Stunden Vor- und 3 Stunden Nachmittags in ettge Räume zosaumieB 
und die- studirenden Jünglinge in Bayern haben wochentyeh S9 — 34 obH* 
gate Lehrstttuden und sollen hierdurch physisch roinirt' werden ! Unser 
verweichlichtes Zeitalter weiss nicht mehr, was es will« Dass unter den 
Studirenden 'viele Krinkliclie seien nnd wieder Viele ihre KriinkKebkeU; 
in reiferen Jahren deB Schuljahren anschreiben wollön, ist idi jeder Be^ 
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;, vialleicht fSr eiazelite Attsnabmen) im Durchschnitte falsch. 
J>eiin die Amahl dör SUtdirendto bildetfar jeden Kreis die weit gerin- 
gere^ unter denen der Kränkiiohe leicht bemerkt ifHrd, nnd die späteren 
Kranken mögen oor auf ihren Lebenswandel wahrend der Stndten imf 
G>fnina0ien und UmYersitaten'^ selbst wehrend ihrer praktischen Jahre 
hinsehen I nm die Grunde ihrer Krankücfakeit tn erkennen. Der Verf: 
gesteht stt/ dass es Biaseine nnter den Studirenden gebe, welche durch 
an* grosse Anstrengungen ihre Gesundheit untergraben, sShlt die^iben 
« aber mit Recht an den höchst seltenen Ausnahmen. Zugleich wird bei 
wahrliafi pädagogischem Verfahren die zu grosse Anstrengung wieder 
avsgegiichen. Manche yerderben sich durch nnregelmSssiges Studiren; 
aber ihre Zahl ist auch nicht gross , zudem ist Dieses die Folge früherer 
Faulheit. Richtig bezeichnet der Verf. die VerzSrtelung und zu frohe 
Batwickelnng der Kinder als Ursache der Kränklichkeit und Schwache. 
Wie wenig die stadtische Jugend abgebartet ist , kann Jeder leicht er- 
keanea, der die Verweichlichnng der Jugend in höheren Standen beob- 
achtet. Hier sollte der Verf. die physische Schwäche, das sinnlich- 
Ittxoriöse Leben so vieler Mutter und Väter berührt nnd daraus eine ' 
Haaptnrsache der physischen Schwache der Jugend abgeleitet haben« 
Die sinnliche, den Körper entnervende Lebensweiare so viffer JSnglinge 
nnd Mädchen , die Zeugungsacte , die sinnlichen Bestrebungen der schwan- 
geren Mutter ond die folgende Verweichlichung des als Embryo schon 
geschwächten Kindes liefern Ursachen von Kränklichkeiten , welche die 
aus Armuth entwachsenden weit übersteigen. In letzterer liegen aller- 
dings einzelne Ursachen, welche die grossen Entbehrungen nach sich 
ziehen ; allein sie bilden keine Regel, weiche das moralische Verhalten 
der Studirenden überhaupt bifdet; denn die leidenschaftliche Trunksucht 
nnd das die besten* Säfte der Jugend verzehrende Tabakrauchen, schlechte 
Lecture and andere Gebrechen zerstören schon frühzeitig die physische 4 
Kraft, deren Mangel im< Staats- und Kirchendienste fÖrchterUch sich 
rächet. Dieses sind aber nicht die Haoptnrsachen allein ; eine der wis- 
sentlichsten übergeht der Verf. ganz, nämlich die fürchterliche Ueber- 
ladang und Anstrengung des Gedächtnisses, welche voh der Volksschule 
an durch die ganze Vorbereitungsbahn bis zu den Fachstudien nnd selbst 
oft in diesen gefordert wird. Hiervon kann sich Jeder Qberzeugen , der 
artfmefksam eine Anstalt 4>eobachtet; aus#uit SOJährigen Beobachtungen 
stehen die Belege zu dem Beweise bereit , dass unter 10 bleichen und 
sehwäehUchen Schülern gewiss 7*^ der geistig tödtenden Gedächtniss- 
richtung ihre Kränklichkeit verdanken. Den schlagendsten Beweis liefert 
me durch mehrere Jahre vorzugsweise durch ein martervolles Auswendig- 
lemen gequälte Classe , deren Schuler im 3. Jahre , Wenn sie jener un-* 
säglicken Marter theilweis enthoben sind und mehr geistig beschäftigt 
werden, ihre blühende Junglingsfarbe allmälig erhatten, wenn sie nicht 
jene Gedäohtnissdressur forttreiben oder einer ausschweifenden Lebens- 
. weise heimfieülen. Als Mittel tmi Abhülfe schlägt er das Vorfinden von 
Haosleuten vor , welche sich der Erziehung der Studenten aus Liebe zu 
OMX Rbteriogen ; EUtern nnd Vorgesetzte sollten Dieses um so sicherer 
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thm. Aach die GeulUclMn will der Verf. aafaietteam geoiacbt beben. 
VenigUcb wisebegierige JSaglinge ermebni er, nie Mager «Is 2 Standen 
»it demselben Gegenstände sich so beschiftigeli , dann aasiarnhen , oder 
mit anderen Lehrobjecten in binnen, weil doraas Melanoholie erwachse. 
IHe Angaben sind wenig aticbhaitigy weswegen dem Znimlte des Progrnnw 
mes kda besonderer Werth saktemt. 

RosSKHBiM« ' Die latein. Schrie besieht aas 4 Classen , 4 nnd 3 
■nthr Sobreoter nnd Lehrer Ob^mdorfar Qnd-2 und l unter Lehrer Iam-^ 
nMgsT) beide Priester; LoliteriBr im Sept. 1847 angestellt, 

RoTBENBOkG« Mit der latein. Schale von 4 Classen ist eine Aeal- 
cUmsc mit 2 Cnrsen (dessen «weiten 2 Schaler bildeten) yerbnnden. Sab-« 
reelor ist der protest* Pfarrer Lecftner^ welcher sogleich den Religioas-. 
antorricht ertheüte and mit pomphaften Worten den Bericht begleitet. • 

ScHWABACB. Die latein.' Schule hat (Sr 2. Classen 4 Carse ond 
swei Siodieiilohrer« Ein Tbeil der Bürger scheint ihre Umwandlung in 
eine Gewerbschnie gewttnsc|ife an haben , weswegen der Snbrector ver-r 
sohiedene belobende Aneikennan(|an mitthellt und dabei seine Thatigkeit 
indirect hervorsahebeo sacht , was unbedeotead ist« 

SCHWEiNFCRT. Am GyouMsiam nnd Lateinschale erfolgte blos der 
Uebergang des fransos. UaterrichteB von Stndienlehrer Pßrseh auf Stu- 
dienlehrer Sardhrhi», . Das Progr« von Prof. D^. £Mlerlem enthält: Com- 
«entolMims de Bambmrgend, eodke nutituthmiM QiimtiUam mamu «eriffo 
sedionem tertittm, mdeenat liftrt prwra eapUam In dem sehr geschraob* 
ten, schwülstigen und unklar stilisirten Vorwovt^ berührt der Verfasser 
4ouitilian*s Schriften in Besag auf nasere Zeit mit . den Worten : Bgo 
Qakitilianam, ex ^uo primum cognoTt, digaisaiamm habni, quem nostri 
^aoqne rhetoras in oeolis ferrent; ita som . delnetatus ejus ingenio, ita 
doetdaa, ita.meres (üb. XIL) prpbavi. Et quid jam in hoc tempere 
rabiei ciT|lis ^ qua caUuoas-.scKibarum cedere eoactus est- celebritati fsrS, 
poroba eioqaentia exopjbalins, quid suddre digaias est iljis, qoi mediocri 
fertona neu content! gritia poliere voinnt in republica et auctoritate? 
Hiecans erkennen die Les^r den Charakter der. knroen Einleitung ,. in 
welchem Zwecke des Yer^ eigene Werte mitgetheilt sind. Wahr ist es 
leider snsehr^dass in den politischen Verhältnissen eine gewisse Wuth 
herrscht, dass aber der Mangel an guten Rednern sfor offeiitliche An-* 
gelegenhiSten unserer Bädungsweise keine besondere Lobeserhebung ver- 
achaffen kann. . Dass. nnsere gelehrte Richtang eine andere Grandlage 
erlMdten und aof den- freien Vortrag alle Aufiaerksamkelt verwenden 
amss, leuchtet wohl Jedermann ein. Diese wird jedoch nicht durch Ver- 
schiedenheit der Lesarien in ClaMikern, sondern durch ein völliges Be-- 
hermchen des Sprache endelt. Pur das 11. Bach giebt der Verf. luerst 
die reichhaltigeren Ueberschriften.an; dann theilt er vom 1. bis 2. C&p. 
die Terschiedenen Lesearten a^st Erklärungen ver^nselter Ausdrucke 
mit nnd bedauert am Schlüsse in kurzen Sätsen den engen Raum ; wes- 
wegen er för eine bessere Gelegenheit ein Mehreres au veroffentlidien 
verspridit , ■ was nicht lange unerfüllt bleibt. 

Spetsr. Das Lyceum verliessen in Folge . der bekannten Verord- 
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Qiiiig fiber das Stadim. 4er allgemeinen Wiueäfeliafteii an dea bay«^* 
Univeniitaten iai Laofe des eraten Semesters 24 Gandidiien läid giageri 
an die.Hoehscholen in Manchen, Erlangen and WarslHirg. Das Redötnt 
vül vrokl Bericht erstattet and den Antrag gesteUt haben (weder bat es 
Bericht an erstatten! noch Antrage zu stellen, sondern aar Bittjfesnebe 
einzureichen) , allein beide werden erfolglos sein. I>as Lyeeam- besiebt ' 
in so fem fort, als.es in dem ersten Cnrsns die fibtigen phtkoeophiscben 
Zweige heronteraieht^ die Anfangsgrönde der Physik lehrt nnd daa 
Weitere den Uaiversitatastodiea uberlasst. Allerdings ainss eme 'sw<«k-i 
massige Organisation erfolgen; ail«n hieza tragen. pomphafte dericfato nnd 
dergl« Nichts bei. Auch erscheinen die WenÄnngen des Rectora^ als 
gebe ihm die Regieraag ren den^ MinisteEialeBtschfiessBngen ' „Keontniss'^ 
und dergUy sonderbar. Er erhalt, wie jeder andere Reeter des Koalg- 
rachsy die gemessenen Befehle« Wesentliche Yerandetnagen erfblgten 
keine nnd aasserwesentliche, wenn andi sehr pomphaft nnd 
mitgetheilte Notisen sind der Erwihnnng nioht werth. Am Schkuise 
Berichtes heisst es: Wir nennen es wfhl nicht mit Unrecht ein dedk- 
wardiges Jahr; denn wir fUdten, wie in demselben ein nnerwavtet krfifti« - 
gev Hauch eines hesseven Lebens steh erhob nnd die Volker darchwehte, 
sie aus ihrer LShmuag y ans ihrer Brstarrnng aafruttelte nnd sie antrieb^ 
die grossen Gnter der Freiheit aäd des Rechtes sich wieder a« erebecBtf 
Jedermann nimmt AnUieil an. dem grossen Siege «noerer Tage^ mn Jena 
heiligen Guter , die wir in. der Cicgenwart errungen , der Biensehheü aaek 
für die Zukunft fest nnd nnevtebatterüch za erhalten. Daa Ist die ^Sache 
des edlen ReichsTcrwesers , es ist die Sache jener ekrenwerthen Mfinaer, 
welche die NationaWersamndang an Fraakfnrt bilden > es Ist mit wmd 
a^en ihnen die Sache der Regierangen Deotschlands.'^ Wovte, dm wir 
aafakrten , weil sie eben nur schwülstig nnd nichtssagend sind fir einett 
Jahseaberieht einer Stadienanstalt. Sie blasen freilieh in das a Hgea iekin 
Hern, lassen aber. keine eoqt^ckenden Tone znrnck, da das deatscbeVeHn 
ja schon lange einseben arasste , wie es ao/eh seinem fraheven „CreÜsppt- 
woedaasnin*' sich jetzt selbst foppt und ia die Lage sioh roMetzt ^eht^ 
einen Wagen von hinten und von vorn ziehend nach einer RSchtang ni 
Bewegang bringen zu .woliea. Programm scheint die Anstalt kelnes>ge«- 
liefert zu haben , wenigstens begleitet keines den Jahresbericht. 

Straubing. Am Gymaasinm erfolgte die Versetsang des Prbd 
Mortl aach Aaiberg ond Mmferi.YQa da nach Straobing. IMe Z^linga 
durften gleiche Kepfbedeckung und Rocke als Anszeichnang für Tkeil*- 
nähme an Waffendbungen trage», ^as eine van dem Reetor gar nieha 
verständig beregte, ganz nnpadagogiache Anordnaag war; Ist die sUi-* 
direade Jugend nicht zerstreut genug? Wie mag ve« Stndienbehdrden 
oder Viorsländen noch dazn beigetragen werden! Jene mag daa Vor- 
derbUche der Sache später eingesehen, deswegen eingeleakt haben. Von 
Kindern, denen .man Messer in die Hände giebt, schneiden sich dia<meh* 
sten. Hier ist von pädagogischen Wanden die Rede, weiche ieidee oft 
bis zum öffentlichen Leben sebmerzen. Wer hieran die> Hand bievet, 
versündigt sich doppelt. Möge man doch bedenken , wie sehr die Jagend^ 
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* 
naiMiltlicli die stvdinnd«'^ in* Palge dvc gttg<mir5rtigeit :MtiBre%aifie ao» 
tMm VerfaalüMffen des padafegiieb ^ gcsetiUiplieQ LebelM. beMii»g«irete* 
and wie schwer es ist, sie sun ereslen^end aniiaiteMden iSuidieni «• 
bewegen ujA ihre Tsrwickdte Znkmft sieb «n ▼evfegenwirtigeB.' Utt$ 
vi^b^ptiteDde Prograam ▼oq $ 9eiieiii ^fiteiiftiis orfikit Mtf^temsne SUß- 
ffOfNieJs ttifiotetctt ^«iittftiis*' fertigt« j^ref» SteMMiliii. .Nechde» diär 
Verf, einige idlgemeipe Bevier^n^i» aber das Hncgfüiireft 4ter Alteii g«^ 
n^gl^f die Dienste des Pferde« berafartand in gleiebgftltigen .tecbe» siob 
bewegt hat;' gelangt er inm Blephantea; de« an and für sich vtrstiad»* 
gen Thiere, and glaubs beweisen sn missen» dasa iodien das ^^arlaiid de« 
biieganschenBilephanten nnd dieser vea dAnacb Europa fibertiedeU worden 
•Ol» Er -verbindet aogieich die Art w^ Weise, jwie Däesee geschehen» 
mit seinen korsen Betrachtangen. Ergeht ton Elfenbein , wolehes von 
dieiem Tbiere gewonnen wird ond dess^ Oebrancb lange vor dem Thiero 
selbst bekannt war» ans ond bemerkt, dasa .Herodot blas den Namen des 
Siephanten erwähnt ,. aber Dioder den Dienst desselbea . beim- Kiiego 
snerst beieichnet habe« ]>asi' to« Alexander dem Pressen ^ rnn. de«sen 
Kampf am Flnase UydaspeB>and den werscbledenen Ansftohten aber, dni 
AnCsteileo nnd Leiten der Blephantnn,* damit dieselben nicht ansreissan 
oder nmkehrea wnirden,. Alanohai gesagt wird , laset sieh erwarten« Der 
Verf., beschreibt den Kampf .and Erfolg Inr Alexander, welcher bekannt^ 
Uch dO Blepbanten esoberte nnd von den Volksatammcn * viele geschenkt 
erhielt. Dass dieser auf- einem von jenen geaogenen Wagen in Babylon 
oingeaogen sei, hal^ der Verf; nicht ISr begründel« Wir giaabo%- dasa 
bievon wenig abbangt; der Triomph wurde gefdert, wobei die Elephnn* 
tea nicht nnbernhrt blieben« - * 

WiULUSRazBm. Mit der latein. Schale Ist die Kaabanschnle tc»« 

banden; iene besteht ans 4 Gbsaen nntar den Lehrern Priester ZtM 

for IVt andm. «ndEsasfor H« nnd L; der Konbeoiebrar ^bftnsler bo- 

'sorgt «Zeichnen and Moaifc. Fut 16 Schaler viel Aufwand . im Abtheüan» 

da die 3« ond 4. CL jedaswei Schaler hatten 

Wü&sBU&e. Gjnnnasiaio and lateui« Schule Terblieben im ToiJaliH 
ligen Stande« Bin knner Vorbericht ob« bpchat GeringfSgiges , z« B« 
nber Beigeben eines StadtscholaichalB n. dergL, ober Feiem des Mai- 
festes im Freien nnd Wartbsgarten nebst declamatoriacben and mnsikib' 
liscben Vortragen soll TieUeicht das Progrannr ersetsen. - 

ZwEXBEUCKiar. ' Krinkliehkeit hindnrh» 3 Lehrer am Schnlhaiten, 
Es erfolgte an Gymnasiom ond latein. Schale keine Aeaderaag. Das 
Progranmi lieferte Prof. Butter i- „fijn Vermehr das V^Mndnkf dsr 
6. Ujflh, Fü-giVs SM vervolMMigen,'' Die Schwierigkeitan stellen nach 
des Verf. Ansicht in folgenden Besiehnngen sich herans: 1) Es: sei' noch 
nicht sicher ermittelt, ob in ihr Groodsntae epikoreischer Weisheit vor* 
getrageo werden oder nicht) 3). noch nicht gonngead erklärt, ob die 
mythinhan Begebenheiten. im Gesänge deo Silamis nach einem Plane anfr 
geaahlt werden oder nieht^ nnd wenn das Erstere der Fall sei, nach wel* 
ehern Plane Das geschehe; 3) noch nicht nachgewiesen , warnro untnr den 
mythischen Begs^enheiten gerade die Geschichte 4ac Pasipbae sich einer 
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einfehpendeii SdiÜdening erfreae and wie mitten unter die mythiichen 
KreignisM die Dicikterweihe des Gallo« eingefSlirt werden leonnte ; 4) bleibe 
■och nachBttweiaen , wie die Dichterweihe des 'Gallo« in einem Gedidite 
PlatB haben könne, das doch dem Varas gewidmet sei; 5) lOteen einige 
Worte der Zaeignnng noch immer verschiedene Anffassongen an. 4|in-. 
dehtlich des ersten Panktea fnhrt der Verf. die bekannten Entgegnongen 
wegen der Zosammensetsong der Welt aas 4 Elementen nach Virgii*s 
Meinongan, woraaf er nach yerschiedenen Binwendongen fragt t Was 
in alier Welt denn hindere, den ^rgil fSr einen Schaler Epiknr's so hal-' 
tan? Der Mangel an Stellen aas seinen Gedichten beweise om so weniger,- 
als aoch Scbitler ein Kantianer gewesen, aber aas seinen Gedichten 
schwer ein schlagender Beweb for seinen Kaiitianismas aa nehmen sei. 
Wenn oran die Werke Virgii's in Bezog aof seine philosophische' Denk«' 
weise liest, so findet man wohl wenigere Schlagstellen, aber nberall Be- 
weise f&r ^ine epikoreische Richtung im moralischen and socialen Leben. 
Ohne des Verf. Beweisstellen im Landbaa II. v. 480 far anbedingt 3ber- 
seogend ansnsehen , behaopten wir , Virgil habe sich hiofig epikoreischev 
Binflossen fiberlassen ond in seinen mythischen Berfihrongen dieselben 
oft sa erkennen gegeben. Aach Schiller giebt in vielen Gedichten seine 
Kant^sche Denkweise kond, was Sberall da deotlich hervortritt, wo das 
Religiöse, das Moralische, das eigentlich Göttliche zom Grande liegt. 
Die Zosammenstrilong der Ansichten mit spateren Begebenheiten be- 
weist keinesweges gegen den Verf., vielmehr theilweise fSr ihn, weil sich 
der IMcbter ja gar nicht an die Zeit cn binden hiat. Es kommt btos aOf 
die Art der- gewihlten Mythen selbst an, woxo ' der Inhalt des sileni- 
sehen Gesanges eiAen Beleg liefert, indem -der ganze Mythos die im 
Silen personificirte epikureische Lebensweise bezeichnet. Dier Verf. 
fahrt in seiner Darstellang korz den Gedalnken durch, dasj[i ^ine epika- 
reische Lebensansicht den inneren K^rn des sitenischen Gesanges aus- 
machender Silen geniesse des Lebens Lust in volfen Zfigen, ohne dessen 
Ernst ond Leid zu verkennen. Das Auftreten in ' der Dopp^nator legt 
d^r Verf. kurz dar; die berührte Lebensansicht selbst lasst er den Luc'rez, 
dessen Seele in Folge der Seelenwanderung in VirglPs Leib übergegan- 
gen, schildern, ohne die grosse Verschiedenheit beider Charaktere zo 
verkennen. Die Ansicht: „Alles besiegt die Liebe, attch uns lasst wei- 
chen der Liebe*', will der Verff'als Fracht des längeren Hin- und Her- 
rathens gefunden hAben , weil in den personlichen Verhaltnissen des Va- 
ms und Gallus gar manche Dunkelheiten liegen. Annehmend , Väros sei 
mit Virgil ein Schuler des Epikureers Syro gewesen , ergeben sich dem 
Verf. einige Lichtpunkte hinsichtlich der Wahl des Stoffes. Er stellt 
ihn als Mann auf geistiger Hohe^ als Freund und Genossen der schönsten 
Gdster , namentücb des Gallus, in sehr vordieilhaftem Licht dar. Beide, 
Varus und Gallus , hingen der epikoreischeo Philosophie an , werden als 
sehr gute Freunde geschildert und die Vorzuge des Ersteren ^orch > die 
des Letzteren gehoben. Nachdem ' sich der Verf. aber den Inhalt oder 
fiber die eigentliche Qualität der Idylle kurz ausgesprocheu hat, matht 
er hinsichtlich des Sinnes der 1. Hälfte des 10. Verses den Vorschlag za 
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fofgenteUdberietniiigt »,W«iii ein ▼oa der Lkbis Brgrilfeaer WmMiaiL**^ 
HkiiiditUch der Zaeignluig fSbrt er den Sinn der neueren Avaleger mi^ 
wonuif er noch Terechiedene ySehwierigkeiten Waeltigt mid nU dem Ge* * 
danken acblieaaty daaa die Liebe» im Gegenaaine um Kiiefe, ie teter ea 
händige und Bofliebe. Dean daf Epea ael erhalten aad bniinge tranig« 
Kriege, die Idylle aber sei bescheiden and ^ga ¥on der Ifiebe« Die««» 
Gegenaats dentetea die Worte ^^ai qais Gaptas amara iagat*' an. 

Ba fehlen die etwaigea Programme vera Aogsbarger pgateataatiache% 

Tom Brianger and Mnnaeratadter Gymnasimn. Anoh ahne aie lednnem 

die Lieaer ober den Waiih der Beatrebungan dea bayäraahea Lehnlande« 

fir Wiaaenachalt and Leben» ior Padago^ und Mwleaiah ein Ufthall 

Ulden, weswegen wir ans jeder weilarea Bemarkong eathallali, wiewohl 

wir aunchen Wnnaah aaf dam Herten haben. Die biaherige gedriMkt# 

Lage dea Lebrerstandeai die Vecnachlaaaigang der Anstalten aa amaaa-' 

losea Begünstignttgea der Knnst uad die stiefmntterlicb«' Beaobtttng dar 

gelehrten dtudien geben sich an allen Ecken nad Baden an erkennen« 

Doreh eine Verfagang gab doch die oberste Btndienbehorde ein Lebena-' 

■eichen Ton sich, indem sie dnrab Brlaaa vom 1. Nov. 18i7 anatati der 

Snaima' doctrinae christianae von P. Canisins ein nea vedhaalea, aehr 

dickleibigea Religionslehrbnch far katholiache Gymaaaien sogleich eiaaa- 

führen befahL Li Folge deraelben Veror^aong wurden fiir daa abge- 

lanfene 8tndien}abr anm Gebranche beim Unterrichte beihehaltea: 1) Diei 

Elementarbfioher ron «laoofta und DSrimg; 3) AiHaumn's griechiaclia 

Grammatik; 3) HotnCn griechische Ueboags*' and Blementarbficher und 

4) ilif i9er*s Lehrbach der Mathematik; dagegen abgeschafift: Die latein« 

Grammatik von Olto Sebuf»; 2) Die Uebnagsbücher von SekuU^ DrmüB9 

vad BSehiA; 3) Das Elementarbnoh der Arithmetik von H^fmtum. Bin* 

gelahrt worden: Ht0iMr^9 Uebongsboch Ior aHe. Lateinaebalen, Smgß^ 

Uebongaboch Ior Gymnaaien ond TieMg'» Lehrbach dar Arithmetik an 

liatainscholen. Die abgeschafften Bttcher behindeiaen den gedeihliehea 

* Unterricht sehr. . Aolfailead ecsebeint die Beibeimltang des völlig aa- 

braachbarea Lebrboches der Matheaiatik von Mayer, da es hinaietatlich 

der Wissenschaft ein wahres Armotbszeogniss ond hiosichtllch der Schale 

ein Marterwork Ior die Soholer ist, worüber nor eine Stimme herrscht* 

Die Biafohrnng des arithmetischen Lehrboches von Neobig ist ebenfaUa / 

kaiB besooderer Gewinn for eine griiadliohe Behaadlaag der ArithaMtU^ 

weil ihm das Wesen letzterer abgeht. For die Geographie ist noch 

Nichts geschehen, obgleich aeit 8 Jahrea ein Lehrbocb versfarochen. Ffir 

die Geschichte ist ein besonderes Lehrbuch sehr wonschenswerth , aber 

nach ihr Stadinm nicht an einem Gedächtnisskrame von Zahlen ond ein« 

seinen, in gewissen Jahren vorge&Uenen Thatsachen herabsodrocken, 

aendem aol die Nator ond Natorliehkeit , aof die phyaiachen Verbaltniaae 

ond ihre gleichmassige Vertheiiong, aof das Bialeben und Bingelebtaein 

der geaammten Natorelemente in die geistigen and sittlichen, in die po* 

litiachen ond indostriellen BesiehaBgen der Völker ond Staaten aarfick- 

zolohren, om daraus die Binsicht so gewinoen, dass nicht einselne 

Menschen, einselne grosse Genies , sondern der in den Natoren ond 



äD4 MmI- a«d UniveriMtAiMliricbteiiy 

V MdU k ku SUm <wig waUeädy Oeirt die GeicBcifc niid «tMtUclMto Bfw 
elgniiM 4«r Vdllwr besiiiuii«« Eb ist Mer nicht derOrt, so b«gHi»^Mv' 
iB wi« fiumi s. Bb ia Bvr»pa dliir«li die harmoniteh meinanderwirkMide» 
pb^fiMhenlhMlaiide «iwMiiiihiBnide Gleichartigkeit des Charaktere dier 
Tdlfcer, wenigetent lir MitteienTOpa bewirkt und der Grmndkeim eine«; 
dMshgewidrtee delr Macht «od des geselligen AneinanderschUessens %m 
gegenseiti|pein Nalsen, aber aach eine ge^sse SelbetstSndigIceit elaei» 
jeden Velicegattieif eingelebt inrarde; in wie fem'idie ebrepäisdien Na- 
taraa md Natärliehkelten mit ihren darnach entwickelten VcMkem eil-» 
malig seibstf ober diejenigen Vdlker gesiegt ond sie enropäisivt habeo^ 
deren, nrspt angliche Riehtnng von dem in Europa herrschenden Charakter 
gans Terschieden war, nnd in wie fem z. B. dae mitten besonderen Fe««« 
dffRNigen der eotopaisohen Niatnren nnd Natnrlichkeiten so sehr fibevebh^ 
etimmmide germanische Prindp inm sogenannten Weltprincipe sich' et-* 
hob nnd* selbst die Reste der Celten seiner* Coltnr onterwarf. Auf die 
Onmdpiriacipien der vergleidtenden Erdkunde saruckgefohrt , würde dae 
bistotiseh« Stadium nicht bles einen ganz anderen Charakter annettuMM^ 
sondern aoehfar die fondeüe und materielle Ausblldang der stndirendm 
Jagend und iBr deren künftige* Wirksamkeit im socialen Leben« gans> wm^ 
dere , gewiss höchst erfreuliche PVflohte bringen. Man wird* wabvs<iheiii^ 
fieh sagen, die Verwirklichung dieser Idee des geschicbtlicheni Stadtam» 
md dessen Fruchtbarkeit flBr das öffentKehe Leben sei eigentliche Sache 
der Universität. Wir sagen Dieses aoch> fordern aber eine zweckmässige 
Vorbereitung su diesem- Studium nnd die vorzugsweise Beachtung der 
▼ergleickenden Erdkunde, welche recht eigentlich geschaffen ist,, den 
•Ugemein wissensohaftllchen Sinn fnr eine gratidHefte Betraehtiingsweietf 
der Geschiclite'änuuregen und als wahrhaft pida^gogisdie' DlscipÜh tm 
siehereh Anhalts- oder Anknüpfungspunkten binzuleiten, damit die ge- 
schichtlichen Stadien duau beitragen , diis Unirersität zur wahren Trage« 
rin und Portbildneria- der Wissenschaftlichkeit, als Frucht der Oesamoit- 
erbenntaiss dhr Mensehhisit, zu machen nnd in den Jaoglingen die Idee 
d«r Wissenschaft zu erwecken , ihnen zur Ergrnndnng letzterer zu T«r-^ 
beHen' und sie umfassend anzuleiten, in jedem Denken und Handeln, in 
jedem Urtheilen und Schliessen der sicheren Grundsätze des beabsieh- 
tigten Wissens sich bewosst zu werden und hierdurch das Vermögen, 
selbst zu erforädien und zu erfinden,. seRist darzustellen und zu ent- 
wickeln , selbsttbfttig rorwarts zu schreiten und den Charakter zu bilBeir, 
allmülig in sich heranszuarbeiten. Die Verwirklichung dieser Idee ist 
awar vorzügliche Aufgabe der philosophischen Wissenschafben und ihrer 
Stadien , zuniehst der Philosophie ; allein letztere hat diese A^i^be lüclrt 
nur noch' nicht gel6st , sondern die Losung den exaoten Wissenschaften^ 
namentlich der Mathematik, sehr erschwert, ja theilweis unmöglich ge^ 
maclit, ohne mit dieser Behauptung die Anstrengungen und Bestrebungen^ 
die Forsehnngen nnd Resultate' der neueren philosophischen Schulen I9r 
▼erfehlt zu erklaren oder zu verkennen. Maii sieht wohl ein, dais' Üe ' 

Pbilesophie unserer Tage , als akademische* Disciplin , die historisdken j 

and naturwissenscbaftlicben« Stadien eben so wenig au vermitteln vor- I 



«WH^fate» ab die Anaganx nnet^ttw daa^tigea Winsens , dl« Uelwn«b8tsiiiig 

4er TernioiaUif^b geuidgei» Grösse 4er Gegeima^, dioM VjDi^erbiichtyi 

Miif^&ß &t «ilee^ Wi9#eii upd dif) Gebreclien in der BilduDg der her^c- 

ngwid^P Männer, wpiche d«^ «ociale^ Leben iw leiten luiVea, sa (»eaeilir 

ige«! djLe Letzteren für die BeC^ailigang.der Gesellscbaft sor BesojpneA- 

jheit J(U bringen y snr Bescheidenheftt hiBM|fiil|reamid auf die OHUmib 

.^ebitbiitig und beruhigend einzuwirken $ aber jhkab kM0u Umea ni«bt h^ 

g^gnwnoder »iebt den UebeU» niebt anf den Qrnnd.. Dam ^e Univei^ 

«liten bari^^en nnd in Tielen. Bewehnngen gere^bl^ea AngnffeAza begegnffi 

iiaben^ i^t aoa Gelegenbeitasfsbrilken Ton $m»g$iifr kinilmv ^ ^SMoßfr 

mocAer» Miijferhoffy Steffiem^ Sekeidkr^ Tlikr^b^.'.li^Of SekeUing ußi 

Anderen y als Vertbeidigern dieser Anstalten ge^p^i .d|e juasslosev.Fnrr 

derongon des pelitiscben and indastriellen Lebens, binreiebend bel^finnt^ 

Jüan gestebt^die- Notbwendigl^t Te^Tscbiedenßr Befemen seib^tvon di^se^ 

äeite zoy'wie atleh die Verhandläflgen der deatscHen CJnivefsititsiebret 

in Jena wäbrend des vorigen ' &epteinborsx jüid- (br« Beseblusse beweisen, 

vevgHHLt abe^ 4abei di«. .Gro^l^g^ 4«r4elji^n, ..nänilicb die Qualität der 

Att^bildwg an den Gymnasien, aus weichen die Jqagiinge fttt wenig gei* 

etig gekräftigt hervor* und zu den' Üaiye'rsita t ss t u di o n iibe r ge b o a . Bayom 

hat drei Universitäten , deren zwei um so meht* aisrdqben konnten, aUt 

seine Lyzeen vielfach für theoiogisohe Studien sorgen und an der tbeolpi* 

guchen Facnltat eini^r deü z(wei .Universitäten f^r die. pvotentantmbe 

Theologie gesorgt,. daher die Zersplitterung der heberen Lehrkräfte und 

Lehrmittel beseitigt werden kÖnntcu Pnrch eine Concentri^ang b^idec 

an zwei Universitäten wQrd^ unstreitig viel mehr geleistet, als gegeivr 

«värtig geschfelK, Wie sehr diese Anstalten in ihrcj^) (4fbrk|räft4Ui uuft 

deren Leistungen b^rabgeiunken sind, beweise» die vielen Klage» :Uiid 

Tadel der Üniversitatslebi-er selbst und die verhfiltBissm£itei|( gerbif^ 

Leistungien für die 1V{ssens€haften Und für das ö£Eenl3ic|ie Leben. Von 

allen Seiten besagt man den Mangel an brauchbaren Dienern de» Staate« 

und .der Kirche, namentlich an Männern für öffentliche und dniscbgeei« 

fende Verhandlungen« < Man darf nur nach der bayerscbent Kaaimer i%9 

Abgeordneten und nach den Parlamentsmitgliedern in Frankfurt hinseberii 

um sich von der Bicbti^keit jener Klage zu überzeugen. Die Univ^r«! 

sitätslebrer selbst wurden seit 16 Jahren eben so vernachlässigt viiß d^ 

Gymnasiallehrer; die vorzüglicheren Lehrer nahmen Vocationen im Aue«« 

lainde ßa nnd die naph Bayern gerufenen geboren mit wenigen Ausnbbmeii 

zu den unbedeutenden, welche besser nicht hereingekommen wären. Wie 

B^bf l>ci Forderung der Kunst die Wissenschaften unter Ki^nig Ludwig 

vernachlässigt wurden, ist aus vielen Thatsachen und Berichten bekainnt« 

Auch jetzt scheint wenig für diieselben zu geschehen , • was «atorlich ist, 

da. die politischen Wirren alle Aufmerksamkeit , Kräfte nnd Mittel In An^ 

Spruch nehmen und an dieselben um so weniger denken lassen , als dec 

Vorstand, des jetzigen Ministeriums nicht einmal völlige- U|ilvendtj$)b%4 

Studien gemacht hat nnd aus seinen bisherigen Verfügungen. und -Verrl 

nifentlicbungen von Ansichten als Mitglied in der Reichsversammluiig z^ 

' Frankfurt nichts E|rl|ttl)ltcheA pder . Anerkenneuswerthes zu erkennen 
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gegeben bat. Docb ea m5gen diese Verhlitnieee Mif sidi berobea ; die 
Zmt ttnd ihre absoiaten Porderongen werden der Regierttng die Augen 
«eben offiien ; der allseitige Schaden wird eie Iclng maeben nnd die nnsn- 
reiebenden Leietnngen werden ihr mit jedem- Jabre Iclarer werden; wenn 
nur nicbt an 8p8t.-^ Ana einem Vergleiche der Freqneni der Unirersitaten 
wahrend de« Studienjahres 1846'—47 mit der von 1S47 — 48 ersieht man 
4ine ansehnliche Vermehrung in letzterem, was eine reine Folge der mehrbdi 
beregten Anordnung der allgemeinen Studien ' an Unirersitaten nnd der 
Bntleernng'^er Lyceen ist. Die Zahl der UniTersitfttstehrer nahm nicht, 
die der Gyrnnasialiehrer am 7 nnd die der Lateinschulen nm 14 an. Die 
Zahl der Gymnasialscbnier vermehrte sich um 221 , die jder Lateinschnler 
um 190, woran« jedoch keine besondere Behauptung gezogen werden 
kann« 

Odbeniaht der Gelehrtenscliiilen, Lehrer- und SchfllenaU 

Bayerns fUr 1847—48. 



Städte. 



• • • 



Ambere 

Annweiler L d. PÜEibe. 

Ansbach . 



Lycemn. 



Lhr.JSch> 






Angsbnrg kath. Anat. 

M prot. „ 
Bamberg .... 
Bayreuth .... 
Bergiabem 1. d. Pf. 
Burghansen • • . 
Cnsel in d. Pf. 
Dülineen • ^« * • • 
Edenkobeii in d. Pf. 
Bicbstadt . . . 
Erlangen .... 
Frankentiial i. d. P£ 
Freysinff .. • . « 
Germersb^ i, d. Pf. 
Granstadt 
Gnnsbnrg 
Hammdburg . 
Hersbmck 

Hof 

In^Istadt . • . 
Kaisenbiatem L d. Pf. 
Kanfbenem • 
Kempten • • • . 
Kirchheimbolanden in 

der Pfalz . . 
Kitsingen • . 
Landau in der Pf. 
Landshnt . 
Lindan 



7 

z 

6 
5 

"9 



bO 



33 
64 

63 



Gymnasium. ILat Schale.! Gesammtz. 



Lehr. 



n 



. • • 



8 



161 



8 

5 
7 
9 
5 
7 
7 



Seh. 



170 

89 
100 
304 

57 

186 

97 



Lehr. 



73 



o 
6 






8 



165 

» 

108 
53 

130 



81 



126 



44 



106 



433 I 91 I 1772 



4 

4 

4 

5 

8 

4 

6 

6 

4 

4 

3 

6 

2 

5 

5 

3 

5 

3 

5 

2 

2 

2 

6 

3 

5 

3 

5 

2 
2 
4 
5 
1 



chnle.[ Gesa 
Seh. jLeKr. 



265 
33 
131 
131 
392 
131 
270 
260 
60 
58 
70 
126 
52 
139 
109 
. 67 
169 
41 
119 
54 
48 
20 
101 
44 
^68 
64 
113 

60 

54 

81 

186 

6 



19 

4 

9 

18 

22 

9 

22 

13 

4 

4 

3 

22 
2 

10 

10 
3 

18 
3 
5 
2 
2 
2 

13 
3 
5 
3 

12 

2 
2 
4 
11 
1 



1 



Seh, 

485' 
33 
220 
262 
750 
881' 
519 
357 
60 
58 
70 
452 
52 
47 
162 
67 
372 
41 
119 
54 
48 
20 
182 
44 
68 
54 
239 

60 

54 

81 

292 

6 



127 3512 262 15717 
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. . 


Lyceam. j 


G^fpmafiiin^ 


Lat 8dm|«*| 


Gaaaawati. 


* 


Lbr. 


fikh^ 


Lebr. 


Sah. 


Lebr. 


acb> 


Lehr. Mi. 


UdMrtrag. 


44 


433 


91 


1772 


127 


3512 


262 


6717 


läokr . • . « . 


«■^ 


— 


. •»- 


riH«. 


,2 


61 


2 


62 


McmniuiSttn • . . 


t ■ ■ 


. '— * 


„^ 


— 


6 


46 


6 


46 


Metten • • . < 


• 
1 — 


_ 


1 


27 


6 


161 


7 


188 


Miltenberg • . . 




r~; 


— 


_ 


2 


38 


2 


38 


Minnerstadt . . . 


t _-. 


__ 


6 


73 


4 


120 


9 


193" 


Mundien ü<L Gyn 


1. ^ 


... 


14 


364 


16 


616 


29 


96» 


99 M« 99 


.«. 


.— 


9 


175 


6 


175 


16 


360 


Nenburg , . • « 
Nea8ta<K a. d. Aisd 


» .^M 


.„. 


6 


75 


5 


144 


11 


219 


1. _ 


1 


_ 




3 


31 


3 


31 


„ „ Hardt 


i. — 


^» 


_- . 


__ 


3 


81 


3 


81 


ri#foliiigMi • 


» ■ '»■ 


... 


.^ 


.mm, 


3 


58 


3 


68 


Noniberg . . , 


} — . 


.^ 


6 


108 


6 


329 


12 


437 


Oettingen • . < 


» i^ 


-ß-. 


.. 


m^^ 


3 


30 


3 


30 


Pa«flau . . . . 


• 10 


97 


8 


MA 


5 


290 


23 


541 


Pirmasens in d. Fi 


f^ 


___ 


- 




4 


41 


4 


41 


Regensbarg mii 


10 


169 


8 


1^ 


9 


431 


27 


793 


Anfta ackolaatica 


•^ 


WpM 


M^W • 


^HM^ 


2 


112 


2 


112 


EoaeaheiDi • « < 


»> *.» 


m^f 


»m^ 





2 


60 


2 


50 


Rothenburg . « . 
Schwabacb • • « 


mmmm 


^„^ 


... 


M«. 


4 


36 


4 


36 


» ■ 


.,_ 


1 


\ 


2 


48 


2 


48 


Scbweinfiirt . . . 


"^^ 


._ 


"6 


43 


5 


96 


11 


139 


Speyer « • , , 


8 


19 


6 


164 


4 


163 


18 


336 


Stranbii^^ . • . 


» _ 


~m^. 


6 


164 


4 


230 


10 


384 


WallersieiB . • , 


» 1 1 


»mm. 


.~- 




2 . 


16 


2 


16 


Wnnsiedei . • , 


» ^ 


^_^ 


.mm. 




2. 


57 


,2 


57 


Wursbnrg • . . 
Zweibrfi<£«ii . . 


1 — 


.i. 


8 


197 


6 


315 


14 


512 


> — 


. 


6 


104 


6 


136 


12 


239 


Briaogea, Um^era. 


> 31 


441 


«1. 








31 


441 


MoncSen, „ 


63 


1492 


.mmm 


• ^^^Bi* 


• 




63 


1492 


Worzbnrg, „ 


40 512 


— 









40 


512 




1% 


3163 


180 


"SSS? 


248 


7422 


624 


14168 


Für 1846—47 betn 


« 


369 1 


6389 


234 


7232 


593 


13621 


Für 1847—48 mehi 


■ 




7 1 


221 


14 


190 


31 


547 



Bbxangen« Zum Wechsel des Prorectorats an der Priedrichs- 
Alexander-UniTersitat am 4. Nov. 1848, welcher seit dieser Zeit nach 
Senatsbeschinss durch eine Rede des antretenden Prorectors gefeiert wird, 
lud der Pro€ Dir. Dr. L. DoderMn durch ein Programm ein, betitelt: 
Afkürwm grammatici^ lexkiy erittet, ans welchem wir einen Auszug ge- 
ben. I) Die Wurzel APSl ist falsch angenommen , die davon abgeleiteten 
Worte kommen von it^siv; aqacuj agaeti (i^cai bei Hippocr., it^at bei 
Ilrdt) ist syncopirt aus ifficu^ i^ficai^ wie 'AQölvog aus 'BgetcCvosi agu- 
ifetv ist s= iifiQhtPf und von jenem stammt SQfjQce und a^ffiaxtiv; ^ liebt 
das «• II) Wie hntop Partie, aor. von slkco, so ist kXtov von sfXo (quid- 
quid preh^ndimus, id mann concludimus, comprimimus, relamus). Der 
Spiritus asper compensirt den ausgefallenen Vocal (tqHios — tiUos , «t- 
Sijs — ol9i^S 9 aCfpsa — of^sa). III) tum ist das adverb. temporale von 
itf tune von iUe, nunc von hie [wir hatten allerdings eine ausfuhrlichere 
Begründung gewünscht, da diese Ableitung mit' der von Schmidt d. pron. 
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Gr. et Lat. p. 47 anfgestelReo iii Widbnpnich ttebi]. IV) Die neneiea 
Lateiner. ^braockeo aiecli iauaer tarn wro %s nua aber, itund^4uM = 
▼or la'fl£er"Zeit, obwohl sphon Laur«, Vaila das Rieblige gelehrt hat. 
V} utmam iat onprflaglieh fragend^ wie m Griech. nmg ip Slow , wie 
Aasicht, die der Hr. Verf. wiederholt, obgleich er de schon von Har» 
Uwg d. partic. L p. 496 anagesprochen weiis. VI) Die Subatantiva aof 
0ß. •^— «a; und IM — ertf oder ort» eataprechen den Nominilnu aof bqq$ 
mmi enmt %givog ist ein verkantesw^vc^oy, aUxog-^^xQ^Pj ßdO^g^^ 
fiti9'QW^ Sdog -*- f^9«, ^vitog—^ ^vnceqdv; ^i^g = &x-^q^^^-^v ^ IX- 
iie( = Idcerum, olua (oder Tielmebr hohu) = zlosgavy diog' — ^ ditumf 
€*ilog = 4ndq^ov (oMffAc^ofr), ieehu = aeelenim, ipapg = tputQOVy 
7B^9 ^^^TClR^iß^ d. i, %aig6v\ aqtavog === tpavs^ov bedeutet AobÜitataA 
opibus, Tirtote, faina qaileaitaai. VII) piUsiv bei Theoer. IV. 58 Ut 
syncopirt am ftoXvpstv^ Xv kommt nnr in Hkißt^Lai vor; die AsaiaiÜation 
in XX aber aacb nur in oXXvfu =: olwfu. VIII)' Voni i %S» oder i 'tuv 
^lard der Nominativ kviiiigj d« i. itTig. Die Contraotion des Vocativ ist 
wie in favXiist^ -«— fipvXvig (Thac III. 70), igyatvta -^ igymma (Find. 
Ol. Xin. 66). IX) oiwJ» in der Bedentnng bewohnen ist ein Von 
o&Si« in der Eedeativig regieren gans Yorschiedenes Wort. Jene| 
kpoimt y/oß ofxp^, dies von o&{ nod ist contrahirt aus olamdiv* X) cbca* 
ice« kann picht. ron %t»6g und dem « privat, abgeleitet werden; denn die 
Adjective., die einen Mangel,- ein •Fehlen einer Eigenschaft ausdrfi<jcen^ 
kennen nicht mit demprivativom verbanden werden, vrie wir nicht udr 
duAkel, nnfeig, die Lateiner nicht tnturpis sagen. ^ÄnuiMg ist durch 
Biedupiica|tion ?oi| AKU gebildet, urovon oxeW, aniofiaty emtOKfif ^imu 
Ba - bedeutet also t efeinens , ptoetdus. IX) KQ€etiwai (Hora* IL IX* -214) 
ist von xipa^, %§Qatßfo8iP = eomutum eue herauleiten. - XII) Von Xä- 
PW&k'^vMki9ii^w^==^.9e^la Urgonbua pUogk et ade^i}tois eonsfantui. 
Bigeatlieh hiess das Wort Aatfieiov^ist aber umgestaltet, wie naiva aua 
mvüij aVyXri aus oylttA}. AuüuAp ist ein orfttisfeim, weil die Bäume und 
deren Blatter und Aeste mit Haaren verglichen werded ; nichts Anderes 
ist aXgog und daraus wird mit derselben epischen Freiheit, mit welcher 
slifatpuitfig von igitpsiv^ ifAvoiov gebildet. XIII) SiaiXog kommt vqn 
svKiiXog (siehe II.) und dies aus €v anaXog (jinccXaggiltav II. VIII. 422, 
xqlen von axcrilop, wie yrfi'im von aya^o;). Die 8yncope wird durch 
zahlreiche Beispiele (wie ixpLTjtog — awi(uttog und ähnliche bewiesen« 
XIV) TvTig ist bei Hesiod. Opp. 426 = 5uro, eurvatura nrofrt, bei den 
Attikem bedeutet es fertäia arva; eben so yvciXov bei Ilesiod. Theog« 
499 = vtdle9y bei Homer; (ortone convescttos, bei Anderen r=: vola^ wo- 
her iyyvali^siv. Von yvijg kommt ymdg = elaudusy woher bei Honu 
IL VII. 402 yvosoM ; denn die Lahmheit ist zumeist eine Verschränkung, 
Krümmung des Beines; to yviov ist nicht = memftrum, sondern ewrva^ 
iura membri. Von yvoifog (was sich im Eigennamen der bekannten Insel 
erhalten) kommt yv^dg, eurvus, bei Hom. Od« XIX. 240 (wie &ifvXiisiiß 
aus 4^QV€cUiBiVj was im Hymn« in Mercur. 488 nicht hätte verändert wer» 
den sollen) ; äfMpiyva ly^^^ kommt von der Wurzel selbst und bedeutet 
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.Ge&a. ^Dm Programn, ddreb Welches -««r Feier dee Juliresweoli^ 
•de. in der liocU^u^etUclM Lande8ioli«1tf>Mlngekiden "mirde^ eirtibSlt kwA 
ProCi Dr* A* Mn^cr die FertfieUsmig seiner Beiitäge zw AmierAteAett 
ßgnanyntiky iiiid,siNHr beaehSifcigt rieh dieser. 8. Beitrag (17 8. 4.) mit den 
Werten! «iddf^^ Ü»jf%»^^ iXeyzk^t ^ßn^ ^^^^i lUttifiipiCfj ^ o^sidoiy ^i^ 
fieeiff , pi&pxtq, . Der Bxe Vetf. beginnt «dt tt/tfn^ , weit es iweifetlMift seih 
konate,' eb' dasselbe aiicii za den ca behaiideiodeii' Synonymen gehSre^ 
und fühlet zuerst die^ Steilen an , in welchen die snbjective Bedevtaiig' des 
«Portes Scken lierrortiHt, II. X. 318; Od. Ifi« 14 und 30, VITk 17i 
(«0 whleher Stelle beiliofig die Ansicht Wyttenbach's (ad Plot. Mori 
p»'5^) gegen:Nitesch (IL Bd< S. 189) als die rftbtige tertheidjgt ^rd), 
It VII. 347 und '63 [Ref. «HM« hier die Bedeotttng Kebetr so bestlwmt 
Mkett: ^Diei Sehe«, welolM der Bittende Vor Dem, der geben ond' ver- 

i#^gera kann, hegt*»h }^^* IT^h !!• ^^IV. III und 44^ knSpft dann 
diejenigeii aa, in Mielchen es Aetfssertingen Jene« Gvffihls. bezeidinet, 
Od. VIII. 480^ D. XIIL 133 f tro mia finstath. W^'ff aaf. das ^gene xich^ 
tffide Geföhl , vipBHii «nf das Urtheil, weldies Andere anssprecben wfif«- 
d^} besogep in^rd) and geht dann «t denen Sber, in welchen es. ala 
tdrwnrls¥oller*Zimf eaiAer objt^ireii iMid eoneretelt Bedentnng noeh 
i£lier tfitfr^ IL. V^ 787 (bei welcher Stelle ansgefObtt wird, dass der U. 
XVII. 836 torkoakmehde Sjpracbgebranch sowohl fAr die Ergfinznng aL 
A«fe k«v, als ür die Bedentong Schande entscheide) VIIL 338, XIII. 
9&>, XIV» ÖOS» XV.. 433« AU die cohoretesle «edeotang endlich witd 
die des Tbeiles , depsen Bntbiaesmig das Sehamgefahl beleidigt, Ih IT. 
163^ md XXII. 75/ angeführt. Bhe dann der Rr. Verf. sich so den fibri- 
Uen Synonymen wendet, macht ^r Ibigende intereesante Bemerkung t • die 
4e«tMhen Worte Sefasm', S^himpf^Schande, Schmstch, Schmi^ 
k ■ II g eithnlthn ia ihr^r 4arnndb«de«t«ng alle ' cAtweder den Begriff des 
fickevsea nndSpeMs oder dw der Betehadigeng and Verletzong, bei 
de» snlnttt genanaten aber kann das Medium der Verletznng theils das 
Wort, tbeile die That sein, sie enthalten aber In aoliBteigender Linie von 
dem!€UEahle dnr.moraliscbea Verletanng an bis znr Terletzenden* That 
A^lea, wan den .Menschen in seiner Ehre bedntrilcbtigen kann; indem sie 
aber aal zwei Sandformen zarfiekgeiShrt werden können und bei glel^ 
sAem^toninhlendea Anladt die Verfinderang ihrer Beeiehnng lediglich dnrch 
Meinen interessanten W«diBel in den Vecalee nnd Consonanten erhalten, 
bilden Ale eille Cfam^pe Ton demselben IBtymen , wie sie weder die latel- 
.nisthe noch die grieehisehn Sprache anfttiweisen hat , nnd es Teranschan- 
lieht einerseits den Rochtkam namentlich der griechischen Sprache y' an- 
dererseits den sittlichen Onterschied zwischen dem deatschen Volke nnd 
jenen alten Natienen. Die dem Begriffe iron a&mg nm nichsten stehen« 
dent beiden Worte UMy%9g nnd &U)^Af werden aar dadurch anterscfaSeden, 
data. Jenes «ine ooncretere Bedeotang habe als dieses. Rnckslchtllck 
der StysMlogie terWirft der Hr. Verf. mit veltettnoi Redite Damm*« Ab^ 
leit«ng,T6n:iJ;hxf». und iipxoff, efklStt irich anch gegea die iron Bitnfey 
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6fl«di. .W«««Hex. II. «i 36 iB UebeniiiwaniiriiiBg. nit Pott EtylMi; 
Forsch/I. S. 23a aafgwteUta vto Switkr.lag^, Janfl^* (=%;«ii9eii|iefi*)^ 
Q|»gl«iGh .er Xar di««Mbie 4«9 AUbd. ^qlbinicind du Angela. Jeadbe anfuhrt, 
waU er nut Döderlein Lat. W«4l»ildi«ig 8. 208 der Meimlng ist^ da«s, wo 
aai dem Ode^lii selUt eine. passende Etymologie «ifioden s^>, ralib nicht 
naeh. Asien sich' in vv enden habe; denOoch' freut er {mob,. dass hier 4aii 
Banskrit die Ableitung Döderlein*« TOn X«y« bestätige ^ indem Biflhbeff 
Vergleiehong der Sternchen von Buropa und/Indien S. 344 ein indisohes 
Vetbamlo^A s=: schtei'en, spreehen;, aachweise. Nachdem; ^ 
hierauf bewiesen , dass ikiyzio an den beiden ^Stellen j wo ea aiiein Vor> 
könunt-i 11. KIX. 522 und Od. XXL 424. die Btfdeutong zu Seh and« 
macbeti und Jemandem Schande manchen habe, fShrt er dasselbe 
f ftr die Sntotaniiva aua und mad&t dabei beaontfers anf -die Stellen , wo 
IXcyj^Q^ais Anrede Sehandbube beseichaet (veegl. Nageisbach An m. 
29 Hom^ 11. S. 117), wie IL II. 235- «. a., aoMerlcsam. Ru^ksiditllch 
des Wortes Xdßfl entscheidet er sich'für Rostes Ansicht, 'dase ei aurder^ 
selben \Vurzel wieXv/Kij entstanden sei , und dass ' damit ebenso«wohlBen- 
£ey^8 Verrauthung, daiis glap dicWurael nndSchade die Oruodli^edeti^ 
tnng sei, als Bichhoffj Ansicht, der an die Wurzel lup, verwutad^n, 
Iiiup«8, die Wutode denkt, übereinstimme, da sicher X^ipffy Xv^a,'A^ 
Mf H*^ lohfkie desselben Stammes :lv-^n seien. Als^ Bedeutimg ^ird 
gefunden: ein rßoksichteloses höhnendes Beüehmen, dhs sich uuohf! in 
Worten kond geben .kann [die Stelle IL XX JV. 239' rhwfarf wohl- noch 
einer tieferen firö|:terung]r J>ie Bedeutung vott alaz^g vird «onachst 
ad» der häufigen Verbindung mit Auj^ij abgeleitet. Die AiMioht^' weloh^ 
Damm, P<«$ow und BenCey von den WortfetirÄtew?^«, ^Ktnpmv^ *«tij- 
<pfi«» und Ho^iS<^Sf o» anfgeatellt haben, diebelbnu seien von HÜtci tM tpä&£ 
abzuleiten und sinnverwandt nfit K«tm«as^ wird ,vofworfea, dagegen Oot- 
dl«rlei«'s (Vocftbul. Hom.' Bt, p. 7) AbUitUng von k«W«T0|ti«t (Wufiel 
M^) gebilli^ un4 4i^ UebereittsUmmUhg 46S':l»ohlevi«c^n'Spn|ohg#- 
tbl}auehs damit na«2bgewie«en. Din BedemtUng des Wurfes :«fi«ti^irff: vrkd 
. duroh^ch^mahangf, V:erunglimpfang., LSsterang Wiedergag«- 
benf.die von vifuotg (abgeleitet von. W^m») nach solchen' Stellen, wie 
«K^Xil. Snl.nnd dem von Ff^gelsbacb Ubm, TheoL S. 290 Bemerkten,' 
daUn biestlmmt, dass es 9;Unachst das Zuerkennen, Zu-theiieM, 
die Bau r t;b e i i pn g , sodann . aber nach dem . Zusammenhange ^ ia den' es 
immer güM^tzi; sei, das vorwurfsvolle Urtheil der Menge be- 
a^ichne* Die Bemerkung, dass p81ib0i6 bei Pindar'als nom. appeilat. gar 
nicht vorkommt und fimjiiog, welches auch schon bei ßeaiotidia üble Naek- 
rede bedeutet, dessen Stelle vertritt, fuhrt dahin, dassdies W^nrtO'd.II. 
$6 ganz Dasselbe. bedeute, das angefugte aVo^bat aber ^ Bedeotnng we- 
sentlich objjecfciirire. Die Verwandtschaft mit^wu^os mvd fii^^oiutt« (d«men 
jQrundbedeutung auch Benfey a. a. O. I. & ^SB in sich. lustig ma- 
.ahien^höhnen, tadeU Änd,et) wird darnach: als znverifisrfg^aiiiieKmbdr 
Jb^rachtM* ^'^ glauben r<^ofat8 weiter hinzufn^en an. dilffen,:als daia 
^Br^.Verf. auch in dieser Abhandlung, dieselben Bigenschaften, dmreh 
jweMe 4io ^fiheren Beitrag aujigesieiciinet sind^ bewähre und^demaaeh 



■ 
«ad«rft seiüem Berufe femÜAgeiide Besdiütigaiig^ (die Praaideoischirft 
desrenwifcheiK Laadtagfi) ilie den eliiWucben fitadlea , i|ic|it entfremdet 
Juiben« Benerkea wollen .wir noch, d«08 8. 5 da» Cltal U. a, 338 fabc^, 
8. 9 11. «, 522 för 822, 8. 15 AiUinoBs fSr Aptonlne find 8«, 17 Od. fi, 66 
für IL sa sehreibeo iel» : - [D,'] 

GoTBAä Dm Gymnasian ilinstre bat im 8chuljalire 1848 — ^9 we- 
'der in den inneren Binricbtnngen, noeb im Lelirereolle(pum eine Verän- 
dernng erfaliien« Die 8ehfilersabl betrag Ostern 18i93 144(1^ In 8^ 
leota, 2ä in L, 33 in U.» 31 In UL, 28 in TV. und U in V.). Das Pro- 
gramm enthalt die i^iMemcbaftlicbe Abbandlang i De epitiolis TkemistocU^ 
Scripsit Dr. fietir. T&eod. Habkhilß 8. .4.). Die pnter dem Na^en 
des Tbemistocles TorbaAdeaeneili nndcwansig Briefe wurden , bekamit- 
licb ans ekiem von Heidelberg nacb Bom gebraebten nnd erst 1816 an die 
•recbtm&ssige Besitserin sttrickgAgebenen-, aiemlicb al|ea Mfinascripte Ton 
Cotifophüm (Rom, 16S26) benqsgegeben« Die ersten Heransgeber .(ausser 
Caryopbilns &mgp' , Frankf* 1629) bielten dieselben mit fielen anderen 
Gelehrten lir äcbt, nnd Lea MatiuMf. DedvMf Mmtm^f PorvUU und 
fuMmis spvacben gel^enttieh .nnr 2&weifei dagegen a^s« Obgleich so- 
dann der grosse BeMlsf bea- Gdegenbeit. seiner Unterincbnagen ober die 
Briefe des Phalaris nach die unter Themistocles. Namen vorbi^ndenen als 
das Machwerk eines Sophisten nicht ohne AnCärang gewichtiger Grunde 
beseichnet hatte , so sagten d»eh die spateren Herausgeber Schottgen 
-(Lips. 1710) nnd Brdasr. (LemgiD .1776) die Aeehtbeit ^n Tertheidigen 
•ttnd J. jL Aranfie'(AnaU. philoi. Lapi. 1802) glaubte . i^renigstens sein ' Ur- 
tlifeil darüber zurnehbalten sn müssen. Die 1827 ^n Halle erschienene 
Abhatfdlaag De epp. Themkt^dk mOMentia von AUemhurg hat der Hr. 
Verl« des loiüegenden PiJegrammes leider aar dnr^h.eine briefliche Mit- 
•theiinng iber ihre BxiktiBns kennen' gelernt, und es scheint dieselbe auch 
nidit. weite Veri»reitttng gefnnden an haben. . Nach 'dem Blande, der 
Baohe kann es demnach nur als Terdienstlich anerkannt werden, dass dc^r 
•Hr. Verf. sii^h einer noehmaligen sorgfaltigen Prüfung jener Briefe untei;- 
log, um die 8tv«itfrage au einem Abachlnsse an bringen, eine Aufgabe, 
welche er nach nnsereiti Daiurhalten a^t eben so grossem Scharfsinn wie 
8acli>^ niid Spraöhkenntniss in einer Weise gelöst hat, dass an der Ün« 
achtheit kaum lioch geiweifelt werden kann« Seine Kritik geht, wie 
billig, Tön deiniänsseren Grfiadeaaus« Mit Becht macht er gegen das 
Zengniss des Suidas s. t. ^sfüffroicX^ff, welches. er übrigens als unbe- 
streitbar auf dievOrliegendehBriefit sich becfebend anerkennt, geltend, dass 
derselbe Schriftsteller« auch die Briefe des Pbalaria und des Hipparchos 
als acht anfuhrt,' wotan nach Bedtley jetzt kein Menpch. mehr glaubte. 
Sodann aber Qhct er alis, wie, abgesehen von der Urtbeilslosigkeit des 
Saidas, das Zengniss um* so weniger xnm Beweise dafür, dass jene Briefe 
wirklich von dem grossen Alibenienser berriibren, dienen könne, als es 
gaaa a'nbegreiflieh sein wfirde , wie bei ihrer Bnsteiiz über die Schickf ale 
des Themistocles.. na^h seiner Verbannung so* aibwefchende Nachrichten 
•hatten rimden Geschiobtsehrttbern äbetliafeK werden konqen. pe^ 
dass VisUeins PateroolosL Pbädrtis, Glirtins^ Maaioius Tyrios.--' worai^f 
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tlA äblioitgeA j^rii^f; $. 8 MüiBn fiat --- taii^ Eolt nlfck^ dir Hwfcm* 
gabfe ihrer 8bhrifteti ttkibektutlit bli«beiL, hü iri det ihaten naehfoigendto 
Vertfüd^aitg fitid lldhiMit hinlängliche Brklärnng, unmittelhftr naeh Tkd- 
misikieies ab%r achrieben Thacydidia ond apiter aKdete 6ea<shiehl9cfareiv- 
ber , deren emsigem Nachforschen die Briefe sicharlicb nicbl entgüngeti 
^iren onü v?el<ifae gewiss Meh abf sie berufen habed wSrden«' Datl Zeug- 
es« des Sbhel. ad Ael. Aristid. Ti I. p. XII ed. lebb» daas Theduatocl« 
nichts Schriftliches hinterlassen habe, wftnsehte Ref. voii dem Hrm Verf. 
nicht fSr seine Biihafipiung angefiihrt zu sehen, da «s> wie der Z^aaainV 
tietthang zeigt, siich nnr darauf beziehen lisst^ daA Ton Themistoci« 
Iceine Rede schHftßch hidterlassen werden- sdi« Im^lenleKen Vcriaalb 
seiner Untersübhang weist der Ht. Verf. darauf hia, wie, wenn ei4h efai 
Zeitgetaosie mit der Sammlttfig TOd Briefen des TheniiitocUB - iieschäftigt 
habe, es doch Wunder nehmen m&sse, daas nUr Briefe aus der Verbai»- 
^ung in die Sammlung aUfgenemrattn seien , da 4tts deir firnhereo Zeit dodi 
sicher dhrgleichett ^xistirt und da« lutereese in Aiisprueh gettomtofen faabfeH 
^firden. Leichte Erklärung finde dihser wnnd^rberu Umetand^ wenn 
man eined ISophiaten rU Verfesseir annehme, da ein aulober offedbar 
in der Zeit des Ungificks viel mehr Stolf uä auf diu Nerven der liesur 
wirtenden Dedamatienen Itind. Dagegen kdnktu «au allerdings einhält* 
ten, das* eiii fTrenäd die Briefe aus der Yurbunnung burau6cag^«ii sieh 
gerade deshalb belogen finden konnte, um dieVerdichtigungett Und Scfamft- 
hUttgen geg^n den grossen Mann tu widerlegiBli. fiiihhn nkbt ikd erhebe 
Hdieren Verdateht etregt de» folgende, wuader Hr» V^rfl anfuhrt, naau- 
liCh, die Biiefe seien, ^eub miAi der editio ^rihbepu folge i, nhch der 
Zeitfolge auf d^b Beule geordnet ^ du» aber > wus wedi^ Tko nwt Ciceku's 
Briefen, noch Piinius der jüngere mit seinett «ij^nen in «Skier lili^i seiebb 
ISammlungen sieh hochUchst intereseirenden Sbtt eirreidht bsibev lasse 
sich von der ta^imittelbar n«eh f hemistotetos feigenden Zeit, aUs der Jcmu 
eh^ziges Beispiel einer soleh^ ISäftimlang nncb nuk* bekannt sei^ gewisU 
nicht erv^urten. Mhh kunh dagegen immer isMisprcPchen, eiiie .^eltfol^b 
herzusteli'f^n, sei b<ä ^l Ariefen eine Kleinigkeit, bei Hnndertei» «chwie»- 
fU .-^ uhd eH btauefaeu ju die Briefe nicht * io^dcb «nfil»gliehy sondern 
^r^t spStttir 'ih die richtige Ordnung gebfracht au sein^ ^nsMier ist diu 
interessante Darfeguhgi das» die SephisteU si<di gern in der AukatbeitUag 
von BdefeA berfihmte^ Mftiner Ruhm 'buchten ubd dergleieben Uebongeu 
in ftk€n S^blen liaefig uusltetlten — womit die p. 12 sich findende Nuck- 
Weisung, diss euch IMmerius ([Fbot. BibU p« '686) und Theoplbylaetns Si^ 
mocatta (C<^. Bpp« Graec. ed. Gniliiß. p. 406) den 6toff »u solchen Ue- 
bung^ eus des ThemiStoV^es Gescbivhte geuommen hab^u, uu verbindeii 

ist und dass durch die %wisidien den aegyptisefaun und pei^UmenisthuA 

ICdnigeh herrschende fiifersucht r&cksichtiich der BmümiAelt ihrer Bi- 
bliotheken die uhnebfn Mhelu verbreitete Shohtv den uigunen BfaohwMcen 
berühmte Namen vetfensetzen , um dann' einen höheren Verfcanfspi^s du& 
zu etlangen, bedeutend ve^stSlrkt werden selv Bohlagend ist filr dou 
Eef. das von dem Inhalte der BH^fe «hef^uuedbmiBna Ai^ment. Denn 
'dask die nicht seltenen Widevspsiebe in den JSlMferun wie ih difn G^ 
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nMtlli8b«9ti|iiii|angeii , die Ql)ertriebenen Aeq8»9n"^eii der Eh»- nad Eftch- 
%j die Geecbwatvickeii , welche sich über Uioge, die dem Empfänger 
9riefee wdit besser bitten bekannt sein mquen a|8 ^em ii^ weiter 
me lebenden Schreiber, ^of da« AosfÄhriichate verforeitety eipes aolcben 
tea, ids. weichen der grosae Thacy^id^ ^^ Tbemi«tOflef ^chil<|ert, 
rdif peieni wird y(9^l Jeder, der nppai^teiisch prfifeq will, siige-. 
n mdaaeo^ Ueber^eogend aind ferner di» Grunde % >v^Iche von der 
ishe hergefio^imen werden, da die a»a$ Xcyofuy«, di^ 9oliat nirgend« 
menden nomina prppria, die von den Atticiaten aaadracklich Ter- 
en oder doch emt dem Zeitalter der geaonkenei^ Gräpität ange^, 
W«He und Redenaartea einen später^fi Prspriing deutlich yer- 
mid dev ap poetiacbea Floeheln nicht avpifi, ab^rbaupt; nfierichwengT 
UchBStil deyn Charakter de« Thenii«toG|ea und «einer Zeit gl^: nic^t 
cbt* yi|;. Eecht w^ dagegen der Hr* Yerf. die rct^ ßentley ^u^ 
der Hronelogie ond Geschichte bergenemmenen Grunde als nicht ^icheri| 
BewBe zurück, obgleich die Uebereinstimmung der Briefe qiit den spjjl' 
ttfreBuid Diisn¥erla««igeren Schriftsteli^rii den Verdacht zn verstärk en 
ignet ist. Ueber den Verf. selbst und «ei9e Zeit ^agt Hr. Dr. 
HabH nicht eine Yermuthung apf^ustellen , widerlegt jedoch p. 13 die 
yon^umimn bei Harles« Pabric. ßibi. Gr. T* I« p* 693 aufgesprochene 
g, Theophylae|tU8 Sjmocatta «ei der Yerfasaer auch dip«er 21 Briefe, 
da«« die Sprache für jenen Sophisten ein viel sa reiner Atticismu« 
Am ^cUnsse werden eine Reihe Verbesserungen des Textes zuof 
nach der vpn dem ^rn, Verf. genai^er verglichenen editio princepf 
heilt. Da deraelbe selbst ausspricht, wie der Text ßn vielen 
StfBn ao TerdofbeA, das« ohne Hülfe von Mauuscripten an eine Her- 
«MHng ilif^bt KP dep^en, an ^derep durch Glusseme (wozu p. 7 ein 
llaBi(Bi.«iicfa ßadet) e^tftellt sei^ «o ist ^m ^p me|ir'eine i^eue sorgfältige 
F^Bleidmng df^ wnfjgefi his jetzt vorhandenen Handschrjift wunschens« 
l*Bb« 91 $ge e« dffin Hr^. Verf«, vpn dem wir mit der vollsten Hoch- 
ng ««beiden, gelinge^, «ich eine «olche zu verschaffen. [DJ\ 

GuMBimiBll. ^aa königliche Frjedric^gynna«inm zahlte Mj«h« 
305, Mich, tö «her 208 Scbäler. ~ Pa die Zahl der Tertianer auf 
entlegen war , so musste die Classe in 2 Cöti^s getheilt werden. ^^ 
en am Schlosse de« J^bre« in I. )3, II, 23, HI A. 30, III«. 36^ IV.39, 
, V). 34. Miichr 1847 gingen 7, f,n deraelhen ;&eit 1848 2 Scb.uler 
UYUver«iUit. Der Qandidat Dr. ßergenroth ü(bernahnp als ^usserorr 
tlieber Lehrer gegen Diäten 25 yrocbentjicbe Stunden und 4^ Pan- 
at Dr« Buffmtmn veraah vom 8» Nov«.47 bi« It Xnni 1848, die Lectioneif 
i erkrankten pbeyrlehrer SperUnf^. Die JBemerjb:ung in den Schujlnach- 
n , da«« die dem ]Uetzt«ren gewahrten Rei«,egelder und Diäten aus 
Aitteln der Ao«talt fiu^ebracht werden mus«ten, yv'eist auf einen 
latand in der äu««eren Stellung der Sehnten und i^ehrer bin , an 
sn 3f «^ignug Alle , die ef v«rma|[^n , doch ja ar.bei^n mögen. Den 
dinachrlchten im' Mlcba«li«progr^mm 1848 i«j^ beigefügt: Ueber die 
jllen «tt TYmoleoic'« heben, Eme jtbhandlunj[ def Qy/nnpaiallehr^iv Dr. 
^ FrMjp. JuU JmMt <27 S. 4.)» eine Arbeit, welche «ich an die frä- 
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bere 3ber Athanas (s. NJahrbb. Bd. 52. 8. 445 fg.) afiscliUtiBSt and gans 
dieselben rühnilichen Bigenschaften wie jene bekundet. 8ie giebt die 
Proiegomena tu der von dem Hrn. Verf. schon frfiher angekündigten 
Monographie aber Timoleon's Leben und liefert wichtige Beitrage zur 
griechitfchen Litteraturgeachiebte. Im Eingange macht der Hr. Verf. 
darauf aufmerksam , dass , da ober Timoleon^s Leben Denkmiler keinen 
Aufächluss geben , die spat abgefassten Inschriften meistentheils werthlos, 
die älteren Geschichtschreiber aber verloren gegangen sind, und, bei 
Philosophen, Rednern und anderen Schriftstellern keine Aushülfe gefiui- 
den.wird , es um so nothwendiger ist zu untersuchen , was die ersten 
Quellen gegeben haben und wie sie von den spateren Schriftstellern be- 
nutzt worden sind« Unter den ursprünglichen Quellen wird' zuerst fiphe* 
ros behandelt. Gegen die gewohnliche auf Diod. XVL 14, 3 und 76) ö 
gestützte Ansicht, dass Bph. im 30. B. die Zeit von 346—40 v. Chr. 
selbst ' beschrieben , sein Sohn Demophilos aber nur den heiligen Krieg 
(367-^46) nachgetragen habe, vvird geltend gemacht^ dass riian für ein 
solches widersinniges Verfahren des Ephoros. keinen Grund sich denken 
könne (das von Marx Eph. fragm. p. 30 Vorgebrachte erscheint nicht 
annehmbar) , dass Diodor an der ersten Stelle den heiligen Krieg nur als 
Hauptgegenstand des '30. B. bezeichne und 76, 5 deshalb Nichts beweise, 
weil die Alten das Werk des Demophilos von dem seines Vaters nicht 
unterschieden, endlich dass der Schol. Vict. das 30. B^ geradezu das des 
Dtimophilos nennt. Dass die* SiciÜschen Angelegenheiten in den letzten 
17 BB. berücksichtigt waren, erhellt aus Plut. Dion c. 35 und 36, aber 
nach dem Bndpunkte des Werkes konnte von Timoleon*s Wirksamkeit auf 
Sicilien nur die erste Hälfte darin erzählt sein. Auch wird Bphoros nur 
einmal und zwar in Betreff des beim Bru^rmorde mit thatigen Sehern als 
Gewährsmann dtirt. Gegen Marx a. a. O. S. 359 und C. Müller hist« 
Graec. fragmra. p. 275 behauptet der Hr. Verf. mit Reeht, dass, wenn 
man den Brudermord mit Plntarch in das J. 364, nicht, wie Jene gethan, 
346 setze , wenigstens nicht die Möglichkeit zu leugnen sei , dass Bph^ 
selbst in einem der Bucher vor dem dreissigsten die Sache erzählt habe. 
In Betreff des Theopompos wird zuerst die Stelle des Diodor. XVf. 
71, 3| welche in doppelter Hinsicht Anstoss gegeben, besprochen. Da, 
wie schon Wetfseling bemerkt, Athen. VI. 77. p« 261 A. und X. 47. 
p. 435 B und P in Bezug auf Dionysius den älteren und dessen Familie 
das 39. und 40. B. der Philippika citirt (dass das Citat aus dem 21. B. 
> mit der von Diodor erwähnten Episode Nichts zu schaffen habe, hat ischon 
Pflugk d. Theop. p. 42 bemerkt) , ob das 41. B. überhaupt nur einmal 
und in engster Verbindung mit dem 40. von Athen. X. 47. p. 435' B citirt 
wird , da aus dem 4S. nur eine Notiz bei Steph. Byz. s. v. '^xnog er» 
halten ist, die 8 Fragmente aus dem 43. aber auf ganz andere Dinge als 
auf sicilische Angelegenheiten sich beziehen, wahrend die aus dem 39- 
und 40. (MfiUet p. 3U-r-i5) auf Sidlien und das bei Steph. Byz. s. ▼. 
jdvpLfi ziemlich bestimmt auf Dloh's Zeit hinweisen , so nimmt der Hr. Vf. 
mit Wjchers d. Theop. p. 28, C. Muller Proll. p. LXXII. und Brauet de 
Presle Recherches sur les Etabliss. d.'Gr. en Steile (Paris, 1845) S.Sl 
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eiaaa'iinzweifeJIiaften rrribiini bei Dfodor an. Ben iEW<4teta M^hon von- 
JoAsius d. sei. hUt. pbit. I. 9, 3 bemerkten Anstoss, dass nBRiIich, weil^ 
Dionysius-d.^ält. Ol. XCIIf. 3 (306 oder 5) sur Regierung kain,' Diony^ 
siu8 der jüngere aber nach Diodor XVI. 70. Ol. CIX. 2 (343), nach Plot. 
Tkn. 13 and 16 Ol. CVIH. 4 (344) sich an Timoleon ergab, der Zeit-, 
ramavon 50 Jahren nicht sutriiTt, hat Bronet de Presle a. a. O. 8. 31 fF«> 
(vor ihm viciUeicht schon Böttcher d. r. Syr. Dread. 1838. p. 15) dnrch 
die Annahme za beseitigen gesucht , dass Theopomp in ' den Heltenicis, 
deren 12 BB« von 411— 394 gingen, die Geschichte Dioiiys. d.alt. voii 
406:^ — 394 behandelt , in den Philippicis aber, welche die 2eit von 360—^ 
wahrscjü^nl. 336 bebandelten , die von Diodor erwähnte , 50 Jahi« >uro« 
fassende Episode ein^elschoben gehabt habe. Dagegen stellt deir Hr. Verf.' 
auf, dass die beiden Werke, zwischen denen ein Zeitri^nm von' 34 Jalimi 
lag*, ni« als Theiie eines Werkes citirt werden (Wichers a. a. O. p. 34 a. 
Glint. F. H. p. 385) , ja.Polyb. VIII. 13, 3 geradeau tadelnd bemerkt; 
da$s Th. die Hellenika aufgegeben und den Gegenstand liegen gelassen 
habe; die Angabe von 72 BB.^bei Suidi|s und Endox. Viel. p. 230 zeige 
ftllerdiDgs, dass man sämmtliche Bucher zusammengezählt, rechtfertig« 
aber nicht die Annahme, dass dieselben einen Complex ge{>ildet; der 
^ame *Za«o^/ai sei mit Pflagk a. n. O. p. 37 als Bezeichnung derLittera-> 
tnrgattung zu fassen; dass sich Th. in den Philippicis auf dj« Heflenika 
bezogen habe, seinicbtselTr wahrscheinlich, da aberall voii den Parekbasen 
desselben geredet werde nnd Athen. XIV. 74. p. 657 B über dieselbe 
Sac||e das XIII. B. der Philippika und das XI. der Hellenika anf|hre, 
ein«: Stelle I da rch welche Th. veranlasst werden- konnte, die Geschichte 
0i6nysiua deto alt. in den Philippicis vorauszuschicken , lasse sich wdM 
zur Noth veroMithen, da Theiss d. b. Cypr. (Nordhaus. 1844) p. 4'. n; f 
gezeigt habe» dass die Geschichte öes Enagoras' im 13» B. der Ph. er« 
sählt gaweieii ikei, Lystas aber pr. hon. Aristöph. $. 19 f. eine von Athen 
na 393 im Interasse . des H. > an Dionys. abgegangene G^sandtscbaft er* 
wähne; doch gewinne dadiirch Bronet's Hypothese gar Nichts. Gegen 
die. andere^ besonders von Hiseiy diss. crit. d. fönt, et aoet. Corn. Nep. 
(Delphis Bat. 1827) .pv95r aufgestellte, auch von Rinck Proll. ad Aei»^ 
Prob'. ed. Roth p« GXV vertretene Ansicht, Th. habe nnr die Zeit bf« 
zuceraten Vertreibung Dionys. des. jung, durch Dion behandelt, wird er* 
Jnnerfey dass naieh Polyb. ßxor. Vatt. XIF« 1, 1 — 7 derselbe die Abluh^ 
rung. jenes Tyrannen nach Corinth, nach Aelian« V. H. VI. 12 sogar sein 
.Leben dort erzählt habe, und dass Diod«r seine Notiz nicht nach de« 
zweiten .Vertreibung gegeben' haben würde, wenn diese gar nicht dariil 
.erwalint ^^esen ,wSr^. Nach allem Diesem entscheidet sich' der- Hr. 
Verf.' mit Wichers, Clinton nnd C. Müller dafür, dass Diodor einen Feb^ 
1er gemacht habe, und bemerkt nnr noch, dass Tbeop. nach deni Citat bei 
Plot. Tim. c. 4. offenbar das erste Auftreten des Timoleon in Sicilien ev*> 
zahlt haben miiss&; dass er auch die spateren Rrlf^bnisse desiselben nach»- 
•getrageii habe., sei wahrscheinlich, aber nicht gewiss. Ueber Athanas 
.werden^ natürlich nuc Auszüge« aus der früheren Schrift, übrigens ab%^ 
.mehrere Nachtrage und .Verbesserungen zu derselben gegeben, A-ls 
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BauptqiDBile be^eicboßt 4er Jir. Verf. das ▼olnininose Werk des Tfamltt^ 
«elohes diit den ättesteo Zeiteo begann und mit Ol. CXXIX:=^264 eo* 
digte; als Hauptqnelle, denn wenn man mit Westermann ad G» J. Yosa 
d. bist. p. 120y B, ^9 sein Gebortsjahr 348 oder mit C. Müller f|roll. 
p,' L« 352 annehme , immer babe er docb im Habse seines Vaters den- Ti- 
okoleon geseben und die lebendigen Eindrücke der Breigiiisse in sumte 
fituben Jugend seien ibm jedenfalls bis zum spates Alter firiscb gebfiebea« 
Mit Reebt' wird behauptet, dass seine nacb Polyb. XII. 25, Cic ad Fam« 

V. 12, 26 und Mareell. Vit. Thnc. 27 unzweifelbafte Parteilicbkeit für 
Timoleon aus dem persönlichen Verbältnisse zu ibm abzuleiten eei, Ref. 
kann abbr des Polybius Rasonnement nicht se geradezu für iosipid er- 
klären , wie der Hr. Verf. thnt , da offenbar dem Unbefangenen , deseen 
Büek liuf die ganze Welt gerichtet war, Timoleon's Tbaten , wenn auc^ 
ebrenwerth, docb nicht so bedeutend erscheinen and der Aerger über 
dae übertriebene bombastisch-rhetorische Lob wohl den scharfen Gebt sa 
schroffem spitzem Witz fortreisaen musste. Den Ton des Timaios ch»- , 
rakterisirt der Hr; Verf. richtig ans Dem , was Polyb. XIL 1 und 25, f 
anfuhrt, und ans Plut. Tim. c. 26 ; wenn er aber die von Held Proll. a4 
Plnt. Tit. Timol« bei Plnt. Sympos. Q. III.^ 2 gemachten Emeodationea 
zum grdssten Theile zurückweist ^ so scheint er dabei oberseheii zu haben, 
dass sich jene auf die Stelle der vita, der des Timaas* Darstellung^eben«^ 
falls all Grunde lag, stutzen. • Den vdn Malier gemachten Versuch, da« 
ganze Werk nach den Andeutungen, bei Polyb. Xil. 26,7 oad^, Athen. 

VI. J^.' p. 250 und XI. •^. p. 471 in systematischen Zusammeabaog za 
bringen, weist der Hr. 'Verf. als zum Theil auf schwachen Rossen rahead 
zUrnck. Ueber die abgeleiteten Qneilen koilimt der Hr. Verf. m dem 
Resultate » dass sie sammtlich aus Timäus als ihrer Hanptqaelle gefkissen 
sind, so ttber Plutaroh» ▼on dem bemerkt wird, dass er wohl die S^bwSr* 
oben seiner Quelle (Nie. 1 und Dio 36) gekannt, gleiehvfoU aber ob 
nbrigen von ihm erwähnten Schriftsteller nur snbsidiarisch ^niitzt bebe, 
aber Cornelius Nepos , in Betreff dessen der Hr. VerL sein Urtbeil dahin 
abg^ebt, dass er in den Vitis nicht ein achtes Werk des Coro. Nep. za 
effkebnen TermSge, aber mit Heerwagen (Mnnch« gel. Anz. 1846, hr. 28 
Ms 32) die Benatznng nachai^gnsteischer Quellen für nicht zu -erweisea 
halte , demnach auch RInck (a, a. O. p. CXXXVII.) nicht zugeben kenae^ 
dosi die vita Timeleontis aus Plntarcb geflossen sei (ob er nicht za weit 
gebe, die TOn Wichers angenommene Benutzung des Bphorus oad Theo*> 
peonpiis , die der Verf. der Viiae doch gekannt nnd in anderen Lebens^ 
be^breibongen benutzt hat, ^geradezu zu leugnen, will Referent nn- 
betnbri lassen) ; ferner über Polyanua, &ber weichen iibrigeiis der Hr. 
Verl. ganz die Afnicht Droysen^s (Gesch. des Helienism. T. p. 685) theiit, 
endKch über Diodor , dessen Abweichungen von Plutarob als tbeila auC 
allgemeiner Nachlässigkeit, tbeiis auf der Art und Weise,' weiche der 
Compilater in der annalistischen Vertheilring des Stofies befolgt, berahend 
ongMfibea werden. In einer Zngabe behandelt noch der Hr. Verf. die. 
Qoellen für die Geschichte des Zwiscbenreicfaes in Syracus von Dion's 
Tode biri zur Einmischung Cerintiu. Wir sehen nqt Erwartnng dem 
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IwfiiMtlidi bald qrgrhtMie«aeri WMk« ÜMi^ TilDa4s«ii'« Ld^oa «dlfaft «^r 
f«f«B, da die grundilchea yonitndiBa aar Hoffnans auf tnchtage {jauiBlN 
feo.barachti^n. {P^ 

LtiNB8U]L«hi As datigen X o ban q a aai tmt Dstom 18A& aUi Galr 
laborator ia das LebrercQUegiam der Dr, £• B. P. X Rav^ns 4er Coibir 
borataf HoiMtagf «rhieltdaa Ordinariat Ton OL V. ond- d^ erste > luebrar 
der Röakcbnie iKiiAat ward an deren kispedtor ernaant; der GeUaberar 
tar Dr« i^oUfWicadk aber erhielt den Titd 8abci»nreater; Ale nener 
Lebrer trat Mscb. 1647 aeia Aait an B. K, W. EtkänHnm. £Sne weaenar 
Jiebe Ferbeaaernng ward dadarch iMrbeigefnbrt, data die beidoi erftoa 
Ciaaien der Realaohnie in ailen Lebrgegenatanden ait Attaubbaie daa 
Zelefaoeaa yoa dem Gynuiaaioai getrena^ werde» konoteo« ' Die JBcbqierr 
sabl giebt folgende Tabelle: 

Sa. I. II. HL IreaL flreal. IV. lUwfßL WYh Vlh 
Sewaera. 46 319 20 33 31 10 43 fS 37 63 38 53 
Winters. 46--47 326 19 20 33 9 v 40 39 39 §3 39-5« 
fieauaers. 47,340 23 3a^ 30 23 37 28 42 49 39 ^ 
Winters. 47-^48 347 31 33 19 19 34 . 30 48 &3 41 4>1 
Abitilrientea waren 1846 Miebadis 1, 1847 Oatem 6, 18(18 OHera 13* -^ 
Das PregraaMn ron . Oatem 1847 entiiSlt als wisseascbafUicbe Beigaben 
Ihr ireungjakrige Krieg km FurHenÜium LÜMdturg. BnitarTbeiU Vq« 
ftactor der Realsebale Dr. F^lgw (31 S. 4,), «ia Mcbt anwlcbtiger Bei«- 
trag aar Gesebiehte dea dreissigjabrigen Krieges, da. diie . VenbältAisse Ba4 
Ereignisse jre«^ Uar dargelegt, die bandcindea Personen: got ebaral^ter 
jBisin nad dia Leiden'aad flebveoken, welcbe die Raabsaebt ,der Fabrer 
Bad der Tmi^eo berbeiffihrte, secbt deatlicb veranschaaliobt weidea. ^-< 
Dem Programai Toa Osterä 1848 ist voransgesebickt; (/efter dis aafMr«' 
aMiticAea Verbat Eiate^ Tbeil. Vom Soboonredor Dir, MMrmmk 
(33 6. 4.). Wir glaoben den Wertb dllkser Sebrifit niebt besser öbarakr 
larisiren an kennen^ als ^weaa wir den labalt defaelbea au^fafflicb 4ajh 
legem Der'fir. Verf; gebt ron dem Satze aas^ au dem Sabject nod 
Pradicat die fofordemisse sied, macbt aber sogleich darauf aafinerksam, 
idaas diese beiden Besftandtbeile niobt in allen Sprachen auieb darcb awai 
Worte gegeben werden. In den alten S|>raeben druckt die Personen» 
lona ^ea Verbi das Snbject mit ans', und ^bea so war es im Gotbiscbea 
and Altbecbdenischen, eivt seit dem 9. Jahibandert wird im Daatai&ea 
«wie in dea übiigea modernen Sprachen der GM>ranofa zur R^l» das Prov 
momen vor die Verbalform ad aetaen, aad Dies war um se notbwendiger, 
je mehr die PersoaalfeiaMn des* Verbi sich .abacUifiEen. Die na^ersnur 
lieben Sitae delinirt er sodann gana richtig als eolcbe, in denen ein Ge- 
4aake du»b das blosse Priidlcat ansgedrdckt Wird", . das Sabjeet nicb( 
idaneb das Pradicatt mit ansgedrüekt, sondern gar kdn' Oeganstaad ,ger 
jiannt oder gedacht ist, auf welchen das Verbam beaogiBn wird» . Sie 
antätanden in den ältesten Zeiten bei solchen firscheiaungen, deaeo Uiv 
liaber dem 8t>refdieDden Terborgenwar; der Hörende Terlangte aUa dem- 
aaiben Grunde kein SubjiBOt. ' Sehr richtig beweist der Hr. VtcrC», daia 
aekbe aar ia der 3. Person dea Siagulär vorkommen köaneo, weil dife 
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ento nild die sweite nnd der Plairal stets ein BcftuBttite» enihalCen, weist 
•ber SBgldch swei Irrthnmer zarfiok, einmal ^e Defiottioni, «nperseo^ 
liehe Verba seien solche, die nor in der 3. Person des 8}ilgaiar vor*- 
luhneny und sodann die Meinang, dass das in den oiodernen Sprachen zn- 
' geseUte es, d, tt däfe Sobject sei; es fülle nur die Stolle des Sttbjects 
ans, weil die Sprachen, nachdem sie einmal die Pronomina vor die Veiv 
baiformen sn setzen gewohnt waren, diese SteUe «icht leer lassen 
konnten Und deshalb sie durch ein TÖÜig bedeotnn^sioses Wort ersetzten« 
Je weiter die zam Reflectiren geneigten Volker in der Büdoog fertsdirit- 
len, desto mehr wurden die nnpersönlioben« Verba za persönlichen. So 
dachten die Griechen sich 9b6s tieiund vbi war deshalb ihnen-' nicht es 
regnet, sondern er regnet, ja so weit ging Dies, dass Aristoteles^ 
obgleich er in den Bfichern de mundo und de roeteorologia die Ursadhen 
def Witterungserscheinuhgen erörtert, dennoch stets die nnpersönlichen 
Verba Termeidet. Die Römer, weniger' poetisch/ wandelten die imper* 
sonalia viel weniger in pertonalia am. Im Deutschen dagegen nnd in 
Tielen modernen Sprachen, die an Impersonalien reich sind (besonders 
die alteren DiaMte» es akmdet, ez morginet, e% nahtet, ez meigelf) 
scheuen sich viel weniger dieselben mit Subjecten zn rerbindeo. IntOr« 
essant ist die Zusammenstellung der Terschiedenen Uebersetsungen voA 
Matth« &, 45 von Ulfilas, Luther, im Sehweduchen, Dänischen, Hollandi- 
sehen, Bngiischen und Französischen, aus welcher hervorgebt, dass nur 
das Gothische und Holländische das Impersonal wie im Urtext Pqsxbi bei* 
behalten. Leicht einsehbar ist, dass in übertragener Bedeutung die un- 
persönlichen Verba stets zu persönlichen werden müssen. Der Hr« Verf. 
theilt^demnach die Verba Impersonalia in folgende Classen : I) wirkliche 
Impersonalia; A) Sblche die orsprungfich nor sn der dritten Pnrson des 
Singular in allen Temporibus, im Infinitiv und im Particip vorkommen 
(im Griech« auch im Imperativ; B) ursprönglich persönliche Verba, deren 
&. sing, in einer gewissen Bedeutung sich unpersönlich darstellt. II) Un- 
eigentliche Impersonalia , bei denen das Subjeet durch einen Infinitiv oder 
einen ganzen Satz ausgedruckt ist. III) Constructionsweisen, durch 
Welche bezeichnet wird , dass ein ganz allgemeines nicht ausgedrucktes 
Subjeet hinzugedacht werden kann. Hierauf geht er die unter I, A. ge- 
hörigen Verba, welche sich auf Naturereignisse beziehen, durch, indem 
«r oberail durch zahlreiche Beispiele den unpersönlichen und persönlichen 
Gebranch belegt. Wir hoffen, dass der Hr. Verf. diese mit so tüchtigen 
Kräften nnd Sprachkenntnissen begonnene. Arbeit , weiche dem Studium 
nur sehr förderlich werden kann, zu Bnde fuhren werde. . ' : [B,] 

ScBÖNTBAL. Das evangelische Seminar ,wekhes unter dem Bpho» 
rate des Dr. theM. C L. Roih steht, endete mit dem 29. Sept. 1849 sei- 
nen am 1. Nov. 1844 begonnenen Cursos. Wahrend dieser Zeit sind im 
Lehrerperionale folgende Veränderungen vorgangen. Der erste Prof« Dr« 
G.'jP. OMer folgte Ostern '1843 einem Rufe in die jevangelisch-thecilogt*' 
sehe Facttltät der Universität Breslau, worauf der. zwcote- Professor Dr. 
fi. Eiftk in die^erste Professur einruckte, die zwdte abier d^m vorherigen' 
Profiasser am köiiigl. mittleren Gyninasinm in Stuttgart hi Met%§er ober^ 
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titigen wafd« Repetent W* P. '€krjik»*SM» t«eriiew a»«l(K Juni 19KI 
üe Anstatt, Hin lo^ector am Haha^Bobea BrtielianfisiMtkat In *Boha%^ 
Heim so iw«rden, desgleioken tarn 12. iOcU 1816' der Repetent C. C. F«'^* 
JTemfliler, am eine Lehrersielie an der konigliclieiif Realtefaole in Statik 
gart ansatreten. Repetent L. E. Omaftiler trätäun 15. E^ebr^^ 16^ aaij 
am in das StadtTicariat an Lndwigsbnrg nbersngefieny endlich siedelte 
Repetent C. F. iWee am &• Mars 1847 in. gleicherv Eigen^aft an daa 
kohere evangelisoiie' Seminar ia Tabingeci ober. Die« SteUen der Repe^ 
tenten warden eingedomineh daroh A. StwM aad S^ A.' Lamfottgr^ wei^ 
che am Scblads^ dea Sdiiiljabres neoh ia d^naelbea w«ren; Von den« 30 
bei Beginn des Qarsna eiagetreteaen: Zögliägea halten 3,- tob dfen il 1 Hes^ 
pites 6 die Anstalt frnlier yeriassen, die übrigen -widUtfla <am Sbhlnssa 
desselben die Concarsprafang bestehen. * i>en' Nachrichten steht ' voran i 
ItexÜogi pariicultt primakioe de Qraeeomm Üftera jd qwmstio efymohgiim, 
dcripsit Dr. E* Egth, Prof. (19 8. 4.). D^r Hr. Verf. dieser kleinen 
Schrift ist der philMogiseben and pädagogischen Welt hiolanglieb bekannt^ 
Tod Vieleo aber verkannt oder doch^niehit richtig gewürdigt wordaa« 
Sein Aoftreten gegen die Uebersehatsang des heidaischen Alterthniaa aad 
die Znrückdrangnng des positiven Chrtstentknras'in den C^lehrtensehaien 
bat ihm bei Vielen den anTerdteaten.Raf.BOgeaagen, als sei er ein 6e^ 
ner der altclassischen Stadien, als ob tsine ¥Om%wig wahren S^andpankte 
des Chrtstenthams aas iintemAnme&e Wärdigong der Mbnditat and Re- 
ligiosität der Aken die Anerkennang ihrqr formellen Voraage and der 
'Wiehiigkeit ihrer Bildaag für dea Jagandaaterricbt nnd die-Biidoag der 
fliodernen Weit ansschlesse. Wohl ist ia jeaer Schrift «jClassiker aad 
mbel'^' Maacbes za schroff, aileia man'>hat, w«an man nicht der Gianda 
ansieht Sberhaapt feindselig gegennber trat, darüber mindestens das Tiela 
Gate and Wahre, was -darin eittbaltaa ist, nberseiheii. > I>ass der- Hr; 
Verf. BUtdem Alterthame sioh eifrig beschäftigt and selbst das schwia- 
Hgste Feld der Philologie nicht scbeat, beweist' die ▼orlicgend» Schrift, 
▼on de^ freilich voranseosehen ist , dass sie im Binaelneii ^e im iGanaea 
laanchen Widersprach finden werde« Um so roehr.hält Ref. eine eiage«- 
hendere Besprachang derselben far seine Pflicht. .Dia hohe Bedeotaag 
der Etymologie far die Sprachkenntniss wird Niemand V^ngneb and so 
dem Hrn.' Verf. gern aaf dies Feld folgen. . Derselbe^geht -voa denrdiirch 
Hamboldt erwiesenen Satae aas, dass alle Sprachen arsprunglteh eia8il>-' 
big waren, niid knöpft daraa die richtige Folgerong , dass alle Worte 
aller Sprachen, mögen sie anchnoch so lang and ▼iAlgliederig im Laafe 
der Zeiten geworden sein, eilien nar ans einer iSitbe bestehenden Stamm 
haben. Demnach steht' er als die Haaptaafgabe der etyibologischea Wia^ 
senscbaft die Beantwortung der Frage aa^ wie jeae* arspraagüchea 
Stammsilben entstanden seien. ' Uebereinsalnimend mit Genes. 2, 19 and 
Heirder^s Untersachaagen (vergl. anch Gangengiglt Ueber den göttlichen 
tJrspmng der Sprachea, Passaa, 1846) stellt er als <Gnindsata an die 
Spi^e, dass die ersten 'Manschen nicht nach Wiilkor, soadem aachihnea 
Ton Gott eingepflanatea Gesetzen den sie nmgebenden Diagen and Br- 
scheinongen die Namen 'gegeben habea, and findet drei Arten des Ur- 
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gprangt« :X)- J^Ht 8tiwtte der TUere und «nd^ire ia äet Natar TOBkivi^ 
aeode Toaa w«ckfc«i die Notthabmaiig (dyofiaco9M»/<r>f 2) -Bip GaffiftttuK 
hevfdgnngdn drötktes «ioh dorch <fie ihnen entopi^eiiende Steilun^j^ nnd 
▲mtrengUBg der Orgaae au«, w#fnr san Beweise auf die. Uekereinstifli*^ 
anog der lAteijectinnendn fast allen fiprachen anfinerfcsain gean«b( wird y 
3) Der Menadb benilite aich den Lanl der Katar d^ sa benennendea 
Plnge eolspreebend an bilden. Abb diesen Setzen folgert nun der Hr. 
Verf. weiter ) dasa nach Woeher's Vorgange die Bedeutaag der einneinen 
Lante sorgfältig aa notersnchea sei; man werde in den Staaiaisilben Im«- 
iner einen Laat Torherrsobend fiaden (i in sTfü«'^ In /tifklf», fi in fMnK 
9mpm) nnd dieser sei ^Is dar Radieale fSr die wsprängUche Bedentunfp 
•der die dem Werte an Grnauie liegende Anscbannng vom wi^eseatiichsteii 
Gewichte) wo einCensonant Wnmeilaat sei, misse stets ein V#cai bin-^ 
■Btreten , am Jenen hörbarer an nmchen / den ütesten Mensohep jedeeh 
acbeine dabei d^r Vocai nicht selten gieiebgaltig gclwesen an sein , wie 
<l»tlcsfot, ^iaaa^f iotoi^ dvm, S^^anu nnd andere Beispiele der Art lebr^ 
ten» per Hr. Verf. bat sich nnn Torgenommen , Dies an einer Sprache, 
der griecbisehen , and an einem Consonaaten derselben , dem ^y an nnter-^ 
aachen. Lidem er beiläoAg erwähnt, dass in der ilteflten Zeit #, ^, « 
dem Wesen nach kanm «Atessobieden worden seien (daher ^ifWEog und 
^ifttiog D^ben einander), lebaoptet er, dass in dem Klange des d, ia 
dem AnstDssen der Zange an die Zähne nnd dem Durchdrangen der Loflb 
dfurch dies^ben eis quaedum .peffrmgendi et dirkaenS liege, dass deoH 
nach diesJBr Laat Tb eil an g «nd dp r ch beseichae-, welche Begri^e sieh 
in Wahrheit nicht onterschieden , wie pars , arsprönglich fMirt ==: pert 
(Miperffo., expgni) , also per and . t bewiese | demnach omnlkcs etiitauidi 
tKMMpMis, m quibuä demmeter IkUra d, mtt IttmUniMr m^ue mit «u&esfe 
band oheure vim mc »gn^atiattem per tia vel ptuimuiaß p e r , i«< «friifs- 
que. Dem Beweise dieser Behaoptong ist die ganze SchriHt «gewidmet. 
Zuerst werden als nnzweifelbafte Belege angefihrts 9o%t^v ist von d 
per und od"» ae «eeere and bedeutet demnach das DorohiHceeliehde, Aafbre* 
chende, /uruncti/tts ; doXijfOff entsteht ADS d.—T<oi (oAos) — r-ca (fxi'fOf»«^), 
also %Q dl eXov htPOvuBvov^ qaod per totam. penetra^ (ganz s6 daa dent^ 
sehe P 1 c h)) '^se bedeatet dorch nnd durch; daher ddeaiog dareh 
nnd durch schattig^ «olde «m5resics, iaoig ren d« und estint locua, M 
nmUae Hirpea olffus «rdorss oenlo rnftraRtur, densus, dsroAOf vion da nnd 
vXnii quQd müUam. höhet meteriom; lerner dienen zum Belege d««, d«m 
and die davon abgeleiteten Worte so wie die Partikel di« AAerkwurdir 
ger noch ist J^A, wovon das lateinische dkfido and tdiis (dies, qni manr 
sem dividlt). Daivon f9iotf =^ qnod non est pniZwum, sed pars tdiemw 
est, proprme, 0u&trig ?xfs particuüer. Wir worden den diesen j99&tteri| 
gesteckten Raum weit übersahreiten , wollten wir dem Hrn. Verd dnroh 
alle die Beispiele ^ welche er nach Begrüffkategorien geordnet auflShsl, 
hindarch folgen; dagegen ist es Pflicht, sor ChaiakteKisimag eiplge s««- 
iier Etymologien anzufahren. ^/s^Ai^ bedentet <»mpiis«^efperltRiifi^, dsitr 
AOf eefpem^ dsUt«« merar ad »eiperam, dtllti iat entstanden ans 9 «nd 
BtXii pder ihif welches in i{^lso0 and esiUfvi} an Grande liegt {4 n^^ 



,Uüi da .4«r Wj9fgfUig.d^3ftWM>T0a dw.€Miiiitialita.afli befpottt, so kim 
jMMl Bnltioaiin l4iBxi)«S' U* p« 163 ff. rageitiftlMB^ dnia t§ anob d«ii Naeli* 
mittle beaeichiia^ abglaicb .8tif»UaB wieil. 4»« lli a^on, dait es mehr 
den «fäten Abead bedeoi^et. — 4/^tf «liUMHft dia Wanwilaale a imd fi^ 
^ b^MMiiiet Muere e^iltifä Tbattfkeit ood Affectd (fMo, (»iyacy fi«/«r<K 
.fMmuKv^pnno); deawiaabbedciBftet das WortBae^ was Dltem aatatelk« 
corpits'kene et opte aedsfSeofum pro porUone metnkri evku^f trjif vev 
ea>^aiog svcw^sauxp» — Weil ff , durch das Znsammenstossen der Lip- 
pe» m^proclieii » euB. Verlittgeit aaadriclLt, so Terdieat es basonders 
aar Beaeichaan(s voa Speise and Traak, dal^r mS» {gtuliimditm et fi»- 
«{tidum da nach Danfa) neufu0f p<lMa, paslar^ ^^^f pmkwiUm^ vUvm, 
S0W9 l^ttHm, %al^ imlUi komoiul iM edcRs)i Bashdb :i«t dimttb 
9igentlicib:iimlers (4).«ieaai (ir), dflaesraiv^ dn^Mserei diftekt dnrab 
den Zutritt dar iMnp^üpn «od des if den B^rftff verttfirkt aus« . Bbea 
so enU^Anden sind dümv^Wf do^xH^ 9inmg (««»« ik qmß petMr.4iipHtthir)k 
— Doch diese Beispiele, werden genagen» Reff, siebt in aelehen AUai^ 
tuagen nicht y wie viele Andere^ 8pielta«iea, «Ir halt virilaiebr die Uiitd^* 
sncbang ober die einaelnen i^iinte nad denen Bedeatba0e» fir sehr wieb- 
tig nnd erkannt die Sobrift des Em. Vf: als «ines^teidientftliebe «ad viele 
richtige Resnltatf aa Tage fordernde an ; a« so a#hr sieht ar iidh an eint- 
gep BesMrknngan veranlasst NtabI wali er einseifte BtytaoldgieOy die sieb 
als nahsltbar herausstellen, angreifen, attch niabt Das geltead aiaeben, daM 
eia Badartbell jiber die wahre atrspraogliöbeB^entang deriianteeigentlicb 
«cstnaeh einer Vergleiehnng sSmaitlieher sam* ilidogemiaBisebeb ISpl'aeb'- 
atamme geborigen ^rächen möglich ist» ^oboa -deshalb nicht, ^eil^ nm 
SB diesem ResnltatO' an gelangen» ^ne aergfiUtfge Utotersdefantog der etah 
aelnen Spradhca vornaagciben raHss^ aber ^difingen sieh ihm > folgende 
lYabrnebmnngea anf« Da derBegritfe ^ae migiheaere Zahl: ist, delr 
J»aote ein^ verbnltnissmassig nar.ilefar geringe, io mt sehwediifeb ataa»- 
nehmen^ dass ein Lamt.nDr- eiaeiiY^liiabi mebi^re« wtnn aaah kmtte jieh 
abnUche.nnd verwandte Begrifo beieiobnet hai^ dann aber.Sst gewito 
anehder Grondaats richtig^ dafts- msü nicht auf ktastttchaAi Wege aar 
Bedentang gelangen darf, sondern diM der einfachste stets der beste ist. 
Fassen wir nnn ins Auge» dass die T-Lattte^. wenn noch dier vei^schbd«- 
nen sprachen ia d» weioberiM und bartetwi AnsspYaehn deritibell diA»- 
riren» nrsprnnglich. gana identisch sind^ betrachten wir den Ustttand, 
dass in sehr vielen SpiM^hen die Demonstmtiva rilit T<-Lant binnen (die 
Beispiele findet Inder leicht r «««»h das Pronomen de^ fii Pelbon gebeft 
hieber), nehmen wir ditt Bfeobachtnag dsM^ dais Kinder, welche die 
anrten Versnche im 'Bprecben machen ^ mmstens dielen Lnnt knerat nn»- 
sprechen » und iiberlegen endlicb^ dass deNelbe von Nntnir wegen iekMB 
seharlerea Klange» ^a uedgnefc kt^ nm Anfmerkaemkeit m erregdo, m 
werden wir Anstand normen, die Worte, weMb sc Igen bedeuten (8t^ 
W0IU, vergl. M; Snbmidt aber ;dle: Ableitnng Von digitos nnd AflniriAof, 
Pffncpwmmi Halle i6M) «nd d^ a^t 'denselben gansnffetobnrTekrwandtalt, 
welehe gteb en nn«drn<lMtf (d«t6, dl^m^H^ mk iMkOtn. Vtarfk^eEStkantt- 



Heb' von dMi Begiift» diM Tli«l'lff bdflr dnreb ftViolelf««, tielaiebraii- 
iMbtoen, dm neben 4«t.letflite#eiiB«d€D««iig der Laut anch Jene hatte. 
AoM^rdem bemerkt Ref.. necb, daes i nach fielen Foi'eebifngen und Mäeh 
€en Dialekten (ev^Ms») mmdeetens nicht immer du', eendem bättfig «9 
eatsprioht und wegen der Ableitang von Sevt^ , -dast dB^ga ron Gramma- 
tikem angefnhrt wird. Vergl. Spitza. %n Hom. II. Ilf. 9IO.f:4Mdge der 
geiBbrte Br. Verf. diesen Benerkongen bei seinen weiteren Porscbangen 
einige fieaohtnng nicht versagen. [JP.] 

B&soERmAtmxf.' Das Gymnasiom hatte das GiSck , im dem Sdbni- 
jähre Ostern 18I6^-^18#9 wigesiSrt wirken sa kertnen« Es zählte am 
Scbiosse desseiben 74-6cbaier (6 in f., 4 in IL, 12 in ni.,'!i7 9n FV. «od 
08 in V.) und baMte drei zw VniTersitSt entlassen. Aus <iem Lehrerco^- 
iegium «DÜIed der geistliche Assessor £mmerli»ng-,* welcher den Religions- 
«nterriebt in Prima* und den faebraieeben in Prima nnd Secboda ertheSt 
hatte/ Bad deir interimistisch angestellte Zeiehnenl^shrer Brmboji. Die 
Lehrer wären? Direoier Dr. Gerber ^ Prot Dt, Kleeer ^ die Oberlehrer 
4täM und Dr: Zange y die Gollaboratoren Dr.' Queek nnd Irmüeh [der 
•Leistere ist etrst im Laafe des verflossenen Jahres in die Coilftboratnr aof- 
gerficktj, ^er' Canter Lnise, der GymnasiaHehkrer Dr. Hartmtmn und d^ 
Z<mehneiilehiier Bfalev JSTdblmcrer. Der Director rechtfertigt in den Schnl- 
Baehriohteh den L^hrplan gegen die vom- Ref. bei dei* Besprechung des 
Progranimes ven 1848 gemachte Bemerkung. Dass ein specleller zusam- 
menhangender Unterricht ober die Antiquitäten sehr wunschenswertb sei, 
hat Ref. ikelnen AugenUick verkannt, allein er ist von jeher für die mog- 
liebste Vermindernag der ohnehin schon so zahlreichen getrennten Lehr- 
Seher und mit vielen erfahrenen fidiulmSnnern der Ueberzeagung ge- 
wesen, dass, was nur in einer fitonde woobenttfeh getrieben werden 
kfane^ besser gar nicht getrieben werde, ans weldien Gründen denn 
anchadf der Gymnasiallebrerversammlnng zu Meissen ein ähnlicher An- 
trag abgelehnt 'wnrde (vergl. nnsem Bericht 8. 47 f.). Allerdings mdgen 
die Ursachen , welche za eiper solchen Ueberzeogung drangen , da weni^ 
-ger empfunden werden , wo der Lebrer das Gluck hat, eine geringe Zalii 
von Schülern vor sich zu haben , wobei es nicht schwierig ist ^ jeden Bin- 
zelneh im * Vergetragenen zu befestigen und auch nach Unterbrechung 
einer Woche in den Zusammenhang einzuführen. Dass dasselbe >Ziel er- 
reiehbai^sei, wenn die eine den Antiquitäten bestimmte Stunde entweder 
dem {Geschichtsnoterricbte oder den alten Sprachen zugewiesen wurde, 
davon ist Rel lioch Immer überzeugt , da sich ja fast aHe Stimmen dabin 
•erklareh, data der -Geschichtsunterricfai in den oberen Classen nicbt 
•mehr' ohne tieferes Eingeben auf Religion, Staataverfkssnifg, Litferatnr 
und Sitte gelehrt werden dürfe. Dass die Schule um ein besonderen 
Lehrfach armer werde» ward e,- gilt ihm fnr einen bedeutenden Gewinn. 
-Dem Ref. ist- Sbrigena tadeln zu wollen nicht in den Sinn gekommen, er 
wolite nur 'Anregung zu einer weiteren Erörterung und Besprechung der 
Sacin .gebenr uhd freut eich ^ diesen 'Zweck durch die Humanität des Hm. 
Dk« Dr. €IM4r'ettekki «n baiben. Die wiescnMOhalÜicbe. Abhandlnng 
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^Mi#^/fir*tf0li ;M4nilidAeiK ÜMmmcM «iff C^yomMim, lI):JV«dttr%e mcT 
Fl«a -MlMrtiiii'^ (3i 8..;4.> . S» weit fteLdl» Aaclm sb tapkrOieikto 
'^fenmg, b«rfib«i. die entereo auf. «b«a sa riditigtai-.pidligogitolMii 
lh9$^ «f e gcniidliicirar. Kenetaiia der bettfeffeadop .WJMeniohaft md lüid 
demaatob für $iU» LebrAV 'sehr bieaohuiiii^dcilu ;• . i i. . [O,] 

JSitTAU. MsL dangen OymBiitimn «iiid fönend« I^egrliiiMM .<li 
Kode, de» Jahre« 1846^ efsebieneD. ; Zbt GfidacbCaisafeiet aweier WobU 
Ibüer 4er ßcbafte aald. Juli lind am dOi N«t. . lad>: der. Subrector H».\J» 
j(MfMl eiil.daM(eibe:iQ(flmei..A>bai«ÜQogeB Etor^^ Abbaodldii^s de 
jMeH JMiaiofiie cenir« ^ifttöe» itedfa» (2 B».4.), fwicbe /re« einen aebr 
^ttiidit<;ben Stadinm-der Schrllten; jenes KirchenvateKi, der. dnicb lief* 
wM/ieiMcbii^l. ; Bildopg ,. lüere r«Ilgiiese ^ebenmegang. Und äcbtt icbriatticbAft 
l^aildel iifie>det igreastoe Zierdea'dee.aHeD oraedteliachen fl^^dbibeflif 
•)R(ury.«eikgtiandrMaiKhea. iin.dflii ^cbriften .von üeokmuiD fad .Nidneyblr 
«taer. dee»)elbeii lEoUrnKbcfiie b^etiti^'oder ek'g&Bftt^ -4-. Aü 17«. Dee. ^«nde 
4ei;:29» Jabre«ti^ der AnMeliueg des gegeiiwärtigei»: Difeeiore.ProfriDHL 
Friedtkäk lÄndemmm Tom Gymnasioia gefeiert. I>axa-liid ddr CdarMot 
fl. M, Rüekert ein durcb ein Programm : Da» Crynniatnim au Zittau m 
den Jakren 182S— 48 mit Rückblicken avf dk frühere Zeit (53 8. 4.). 
Jeder fSr die C!e8cbicbtevda8i;geIebrtdn-.ScbQlWibaenB sich Intereasirende 
wird dieaes Programm mit Befriedigung durchlesen, iadem es. vollständig 
und überall die unterkennliarsteu Zage der Wahrheit an sich tragend djie 
f^st 50jähr. Geschichte einer Anstalt vor die ^agen fuhrt. 'welche, durcb 
mancherlei äussere Ungunst gedruckt^ dennoch unter der Leitung , berufs-!- 
trener tüchtigier I^ehrer sehr Erfreuliches leistete, zugleich aber im In- 

«ürn alle die Wandlungen durchmachte, welche durch die fortschreitende 
htwickelung der Zeit herbeigeführt wurden. Mit dem glucklichsten 
acte hat der Hr. Verf. die Klippe vermieden , an welcher derartige Dar- 
stellungen nur zu oft scheitern , nämlich Lobreden auf nooh Lebende za 
wenden; seine Erzählung halt sich rein an das FacUsche, so dass Jman 
wohl die Verdienste der Personen erkennt, ohne dass jedoch durch deren 
Hervortreten das Interesse an der Sache gemindert wird. So olijectiv 
übrigens des Hm. Verf. Darstellung ist, so fehlt es doch leicht begrelflioh 
nicht an Vergleicbungen der Vergangenheit mit der Gegenwart pnd mit 
Scharfe spricht er sich an einigen Stellen gegen die Alles an allen Anstalten 
gleich machenden Bestimmungen des Regulativs ans, überall aber, auch wo 
man des Hrn. Verf. Ansichten nicht tbeilt (wie wir z. B. in Dem, wat S. 16 
über den Geschichtsunterricht gesagt wird, nicht ganz einverstanden 
sind) , erkennt man den denkenden und erfahrenen Schulmann. Versagen 
können wir uns nicht , eine Ansicht des trefflichen Rectors Rudolph , den 
in der Schrift ein sehr ehrenvolles Denkmal der Pietät gesetzt wird, über 
den Unterricht in den Naturwissenschaften hier zu wiederholen, da wir 
ganz die Ueberzeugung des Hrn. Verf. tbeilen, dass dieselbe der Ver- 
gessenheit entrissen, zu werden terdiene. „Er sagt, er trage Physik 
vor , nicht um akademischen Lehrern vorzugreifen und ein vollständiges 
System der Naturlehre vorzuragen , welches theil^ nicht möglich , theils 
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fcane Ucliersidit des fUMs a^teii* im ^be», die «Uaiilfllelit «nr 01»ef- 
flScblioblMitilibri« mid«n»iia dieSdifileir tn dk ife^ot^r WiMMiMiitilt 
ge«rSInili€b0n^D«ikfonieii la g«wohn«i aod dabei m* vvrhflte«, daee die 
|»-dieinr WtMwneehaft tgewohnHch gewordene BrklinlftgiMnrt ine Gesetzen, 
die ioi.'^fQnde nur mecbaBttfch sind, nicht in Widersj^rQch geratbe mit 
d^r vetigifisen Ansieiit, tvekhe bm dieiieiMge Sehffft lehrt, nnd nm, so 
yfUA möglich aei, dein beisolnigeB) dasa das Phantoiai einer Alles wirken- 
den Natnr vetscbwinde , . welche ans Venaischnog der Anncfat nnd 
(Bpraohev au i^ekher heidnische Phileaophen dareh den Abei^glaobeii üirer 
ReMgie» genothigt waren , mit der dem isradiliachen Volke geetftolmrten 
Lebire entstanden, ist ^ nach Betieben. als Gewirktes nnd ak Wirkendes 
•ich darstellt, bei der Erklanuig Dessen , was geschehen ist, als wirke»- 
des Pfindp in Betraehtang gesogen wird ^ sobald es aber gewissenhafte 
S^taehiiesmmg nnd Vertrauen auf den kbendigen Clett gilt, eis Maschiae 
dfemh Nothweiidigkeit gefesselt tot dem Gekie dasteht mid so dem adle« 
0ikte eines dchllkr sogar die Sehnsncht naoh den Gittern Grie^hei|)B 
lands abaotUgte,*« [D.] ' 



B 6 r i c li t i f n n gp< 

In fid. LtV, Hft. $• S* 335. Z. 11 v. o. ist in der Recension des 
Hygin. Crrom. stett : Kitschel^s Commentar zum Varro Schneide r^s 
Coffim. ~z. V. zD lesen; — Darch ein Versehen ist ferner S. 238 Anm. ^) 
nnter die peispiele sehr schlechter Orthographie quattuor mit aafgenom- 
men worden. C, JßoUger. 
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Philologie und Padagogilt, 



oder 



Kritische Bibäolhek 



ffir das 



ScM- bnd Unterrichtsweseii. 



In Verbindung mit einem Vereine vDn Gelehrten 

begründet von 

Mt Job. Christ JaliiL 

> . . . 

, , Gegenwartig herausgegeben 



▼OB 



Prof. ReinliDld Kloti zu Leipzig 

nnd 

Prof. Rudolph Dietsch zu Grimma. 
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sSia^m^OAfwiaMmti^^ 



dte^Awedte cÜm %nMiil M«bt angenidmn M, Ao«k hMI im ifae 
fcant Udbtanidit dw flUHMS.ayirtkii* sd ^be», die «Uaiilalelit «urOlmc» 
flSebliobiMitifBbri^ mite»iia die Schuleir tn die ili>4|eite WlMeoiditilt 
ge«i«Inilioheii{DeBkfonieii lo gewohoai und dabei tm vcriifltea, daM die 
1» 'dieser Wiw e oaefc aft gewohniich gewordene Brklinlftgseyt loi Gesetze», 
die im. 'pfände nnr mecbanitfch siwl, niclit in Widerij^raeh geretlie mit 
der nUgifiH« Aiwieht, tvekhe bm die heiMge Schifft lehrt, and nni, lo 
^iel Möglich aei, dasa MsmrageB^ dafs das Pbantoii etner Ällea wirken^ 
deo Nator vat sehwinde , . welchas aoa Vanaisehoog der Ansiefat and 
(Bpraohev ad i^ekdier hcidaifche Phileaophen dnrcb den Abaiiglaobeii üiier 
EeHgie» geadthigt waren , mit der dem israeüliachen Volke geetfanbartea 
Lehre eatttaaden. iat, aaeh Belieben, aia Gewirktoa nnd ak Wirkendes 
aieb daiateUt, bei der Erkfining BoMen^ was geseheken Ist, al« wirken^ 
daa Prindp in Betraektang geaegen wird^ aebald ea aber gewissenliafte 
fB^CfohliOi^Mg and Vertrauen auf den lebendigen Clett gilt, als Masckina 
dfertk Notkwendigkeit gefeiselt TW dem C^ekiie daatekt and so dem edle« 
04itte eines dekiller sagar die SahnMcht nack den Gittern Grieieheii« 
lands abaotklgte.^ [D.] ' 



B^tlchtignngt 

In fid. LtV, Hft. 3. S. 335. Z. 11 v. o. ist in der Recension des 
Hygin. Orom. statt: Ilitschet's Commentar zum Varro Schneide r's 
Comm. ~z. V. zo lesen; — Durch ein Versehen ist ferner S. 238 Anm. ^) 
unter die peispiele sehr schlechter Orthographie quattuor mit aufgenom- 
men worden. C Sottger. 
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Mt Job. Christ Jalin. 
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▼OB 



Prof. Reinhold Kloti zu Leipzig 

nnd 

Prof. Rudolph Dietsch zu Grimma. 
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tti . 8äidkMIMraiiafaiMMMriiteiiQ.««w. 

dteSwedte CUM %nMqd» JiUfe an^nlämn iai» to«k hMI um ifae 
lEVst Ucbmtdit d«r guHM« a^teii* im ^be», dU«IMlalelit «ttrOlKSf- 
flSebUobMtifiibri« mnteiiriia die Sdiote tn 4i« in-^wito WiisMMiitilt 
ge«r8liiiliohenjD«ikfonieii lo g«wohn«i ood dabei M' ▼•rhflteä , das« die 
I» diemr W iw a oaqfc aft g^wohnHch gewordene ErklämagMort tot Gesetzen, 
die im. 'pfände nor mechaaifeh mAj nicht in Widersj^nich geratbe mit 
der ntigifiiett AMieht, tvekhe bm die iieiKge Sebrift lehrt, and äro, lo 
yfuA ttoglich aei, dasa Msatragea^ dasa das Pbantoii einer Allee wirken^ 
den Nator vetsehwidde,. welche« aot Verieisctaafig der Anekfat aad 
(Bpraehe, au i^eldier heidaieche Phileeophen dnreh den Abei^laobanüirer 
ReMgia» geaothigt waren, mit der dem ieraaülieclMa Volke geetfenbartea 
Lehre eatetaadeniat, nach Beliebea aia Gewirktee und ak Wirkende» 
aieb dafitellt, bei der Brklamng BoMen^ wae geeehehen ist, aU wirken» 
dae Ptfimnp in Betraehtang geaogen wird ^ sobald es aber gewissenhafte 
SmsehJiassMig and Vertrauen anf den lebendigen Clett gilt/ als Maschiaa 
Amk Nothwehdigkeit gefesselt tot den Gekiie dasteht Ond so den edle« 
0iiste eines 8ehiller sogar die Sehnsacht nach den Göttern Grie^hen^ 
lands abaothigte,«« [D.] ' 



B 6 r i c h t i f n n g*« 

■ 

In tld. LtV, Hft. 3. S. 335. Z. 11 v. o. ist in der Recension des 
Hygin. Orom. statt: Ilitschet's Commentar zum Varro Schneide r^s 
Coffiffi.z. V. zp lesen; — Durch ein Versehen ist ferner S. 238 Anm. *) 
unter die peispiele sehr schlechter Orthographie ^attuor mit aafgenom- 
men worden. C Bottger. 
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dass Addenda et Corrigenda und zwar in 80 grossem Umfange 
hothfg gewesen, p. 153 — 168, doch habe steh Besseres nnd Neues 
hSiufig beinr Schreiben anfgedrfthgt,'^as er, statt es ganz wegzu- 
lassen, Heber in die /4ddenda verwiesen. Auch wir wandern uns, 
da8#Hr. B, so schnell häufig seine Ansichten geändert habe, be- 
kennen aber, dass er gerade viel Lehrreiches in den Addendis 
zusammengestellt hat, und sind so mit der LSnge derselben ziemlich 
ausgesöhnt worden. Mit einigen Worteti verbreitet sich sodann 
Hr. B. noch darüber, ob man dei Jagend die Schriften des Aristo- 
phäneii ganz so, wie sie von dem Dichter abgefasst seien , in die 
Hände geben könne, oder ob man zuvor das Anstössige aus den- 
selben entfernen müsse und sogenannte ediiiones castratae zu 
veranstalten habe; und entscheidet sich för das firstere, worauf 
er sieh auf das Grtheil Lemaire^s in der Pariser Ausgabe des 
Juvenalis beruft, das wir in unserer, auch die pidagog. Interessen 
vertretenden Zeitschrift hier mittheilen wollen : „iVb/i laudamus^^y 
^heisst es dort, y^Catulli\ neque Lalinorum prope quotquot sunt 
poetarum^' falsa Jretaih opinione licentiani; er edimus tarnen per- 
per am münere suo defungi editores^' qui Latinis auctoribus ex- 
pur gandis^ idest castrandis^ operam tempusque suum consumunt. 
Hinc sa&pe fatiscit et abmmpitur mutUata oratio ; ex reHquHs 
hnperfectis absurdua saepe aut nuUus sensu» elicitur^ succisis 
velut articulis manca et enervia jacent argumenta ; denique 
cadaver auctoris^ non vtvum et plenum sangttine corpus exhibe- 
ivr, Alii ex ipso textu quidquid non ptacuit eraseruni; neepuduit 
ilios sua verba^ suas quandoque sententias infarcire^ ad sananda 
vel ohducenda^ quaefecerunt ipsi^ vulnera, Alii laseiva quaeque^ 
per se plerumque obscurissima , sine commentario reliquerunt ; 
acciditque^ ut pudoris specie suam hie ibi Melanies ignorantiam^ 
quidquid non intelligufit^ pro incesto habeant ; quidquid nesciunt^ 
damnent. Absit^ ut istorum exemplis regamur! immo vero^ 
quuntUm in nobis füit^ nihil inexplicatum^ nihil certe intentatum 
omisimus. Nee enim nos aceusartdi sumus ^ si täm audax fuit 
apud veter es morum et sermonum lieentia^'. Schliesslich bedauert 
der englische Hr. Herausg. noch, dass zu Aristophanes noch immer 
keiil besonderes Wörterbuch ausgearbeitet, nicht einmal ein 
brauchbarer Index vorhanden sei, und empfiehlt seine Bearbeitung 
des Aristophanes, dessen Schriften fQr uns nie ganz verstandlich 
sein werden wegen mannigfacher uns unbekannter Anspielungen, 
dem' Publikum. 

Wir glauben so das Wesentlichste ans dem Vorworte des 
Hrn.'B. ausgehoben zu haben, um den Leser mit dem Plane des 
Hrn. Flerausg. bekannt zu machen; und es wird nun nur noch 
unsere Recensentcnpflicht sein, unser oben ausgesprochenes Ur- 
theil sowohl zum Lobe als zum Tadel mit einigen Belegen za 
erhirten. 

Betrachten wir zunächst, was der Hr. Herausg. in kritischer 



Hjiistcht .gelefele^ so spndit ^«ieh laeiMin kuniealaatenfer 
Von>e4e:p. XIV «tehetden CompeeUm Hbr^rMm iahim ««s^ diass 
f^n den sur Kriiik dieses Stückes benjotslieo* Hbuidtehitflea -^ . * 
Cod. Muivemnaß {M*)^ ParmeuBei tnßs. {Ai B. &!), Mnnmtmn duo 
biblioikeea^ LaurmUianm (F, ^.)« ^ F^kituko-Paiatinua ( Vfot,) 
— die Qsndsohif ften A. A. X*. die ^i^orsü^lichsiteii seien, sn( deren 
Lesarten er jMMi >sdne TeKtesrecenslon knii W. Dfodorf anverderst 
BH begriittden'iresuclit hat, oksphsn er^ >«ie'imir dies oben bemerkt 
h»ben^ in der Vorrede selbst «ich dahili'tiiS9SsproQlien^tte,dsss 
Biidli diese HandsobriA^n vielfaGb fvend^rben AeäeH «ad deshalb 
keineswegs AaapFÜcbe auf eine durdbgelulMrtie. Wiederhsrateliiing 
ihrei Testes machen könnl^Oi, iwtsrnsfih'gende in 'diesQM Stücke 
der Kritik, hesondefs .auch der C^jeclMrslkriiik, ein Hieiterer 
SpjelrauRi vgelai^en (Sei. Wir wollen «iiohi liUigiien, dass Herr B. 
vttsle Stellen , namentlich in Besug mtf die äusaera Dialektforaiea^ 
besser consütuirt hat, als seine Vorgfinger, aber eine recht inaer- 
lidie Kritik hat er nicht an seiaem SehriftsteUer geübt; dasu ging 
«hm ein tieferes SpraehgefiUil und eine f^enaueve Bekanatscliaft 
mit der Spraehfsracbiing rder deittscben Pbilslogen Sh, wfAobenmn 
inibKor Uuiv«rsalita|.ain sUeri^nigiten ans der blosaen Benntnnng 
«inpelner Ausgaben, wird abnehimn können. Eiaseb» Bei* 
spiete werden dasMhere an die Hand geben und nnsere Behanp« 
intig isier^chllertigt «rscheinen lassen. * 

Sn^örderst «eigl uns der flr. Verf. in einigen an aichigar 
nicht («bwlerigea Stellen ein höchst unwisseoscbaftliehesScbwan- 
ken« das, liervorgegangen aus dem nnklanein Bewusatstin «über eki* 
seine sprschUche Ersidieioiungeiii deren richtige Brkcnntnisskei* 
neswegs schwer an nennen ist, ihn in einem und demselben An* 
^enbUcke bald dahin , bald dorthin neigen Jässt und nicht hloa in 
der Zwiscbenneit zwisclien AnnierfciMigea «ind AddemUni^ wie sonst 
2u»tt%9 sondern s<^ar in einer und derselben Anmerkung. Dies 
wird r-echt deujtliohbei V. 23 fg. ukl' d^gUuß ^mvvBg aire., wosn 
wir folgende Annserkimg kseii: „osipini') üwInm/ieilftM, U«. sero. 
Absolute dictum, ut ei^^mß sp. Aescbyl. Ekim. 109. xml ^vntl&eitvm 
daiuv Ij£ ifix^^V nvQo^ I i'diiov, äquv oviavo^ %04,vv^v ^a&u. 
Quem locnm addsxit [?] Dind/^ Damit glanbt man nnn die Sache 
abgemacht. Aber sogleioh fährt Hr. B. fort: „asipi KMröip iegi<- 
Uir Bcol. 741.^ unde et hie suspicerls scribendum <imgl yt aut alif- 
qnid simile.^' Wenn schon diese Vermuthung nn sich böehst über- 
fl&ssig und der Erwähnung keineswegs werth war, denn entweder 
muss hier der Kritiker die handschriftliche Lesart ita^intv billigen, 
oder, wenn sein Sprachgefühl den Accusattv amglav nicht suÜbsig 
findet, kann er höciistens.die Lesart des Suidas aon^tfc, die, handr- 
schriftlich aao^Qiai^ sich wenig von jener unterscheidet, gut heissen; 
so ist «8 doch noch sonderbarer, dass Hr. B. gleich selber wieder ^n- 
lenkt, indem er also fortfslut in seiner Aomerk.: „co>p{«f tarnen ha- 
bet Phrynichus in Bekk. Anecd^vol. I. p. 4, 22. diOQlq^ Suidsn s. v>« 
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Hkr.nasste Hr. B. savordersi den Leser über die diplomiilischen 
Zeugnisse belehreft, etwa «ko: ^^imQlav libri et Phrynichns In 
Bekk. Anecd. toI. L p. 4, 22. imgla Soidas s. v/^ Daiin konnte 
er dem jäogern. Leser bei der Wahl swiscben diesen beiden Les- 
arten einen Flngerseig geben, seine unnütze Gonjectnr „amp/ yh 
aut aiiqmd dmile^^ massteer aber gans surüekbehalten. Ein sol- 
ches S^shwanken in einer ebenfalls gans untergeordneten und leieli- 
ten Frage leigt sich bei Hm«^ B. ferner su V. 57 fg. otfrig r/^it^ 
qdcAs I 6ZQv9aq %oi^6a% ial HQBfiiöai tag d09il8ug. Dasu gtebt 
er die Anmerkung: ^^öKovddg Moi'^öai) Pro 9roiqf<5aft seribendum 
potfüs itoulöQ'aiy qnod exhibet R. Forma media usurpatur ▼. 52« 
i31. (obi activoro male reponebat Blmsleius) Av. 1599. Ly8.^51. 
Scilicet Amphitheos sibi et reliquls Athenienslbns indiicias facere 
cnpiebat: recte igitnr se habebit media. Loci In Pac. w, 212, ubi 
nctiva l^gitur, alia est ratio.^^. Dass diese Anmerkung nicht den 
Magel auf den Kopf trifft, sieht man und wundert sich deshalb über 
Hrn. B.'s Rückzug in den j^dd, p. 154. ,,58. sroe^tfai) Nil matan- 
dum.*^ weniger, wohl aber, dass erdann wieder fortführt: ^^noltfiov 
nunc malim etiam t. 131.^% wodurch er nun wieder zeigt, dass er 
auch jetzt noch nicht mit sich über jene an sich geringfügige Sache 
im Reinen sei. Die Sache verhält sich a)so. V. 51 fg. heisst et 
gans richtig: kpiol d' InitQiilfav ot dsol önovöäg noiH&^äi ngog 
Aax^da^novlovg (iovfp^ wo 0navdag Tßom69€ti die gemachte Re- 
densart ^^ frieden seh'liessen^^ ist., d. h. für sich und seine Lands- 
jeote oder Partei Frieden eingehen und Frieden abschHessen. 
Eben so in den Stellen ^v. 1596 fgg. akX otfss XQÖUQinf kmzo^ 
^f/Lhig fjgiaiMV \ nolifiov ^Qdgvfiäg^ ^fvv v i^sXofiBv^ bISoim^ \ 
ja«' so dl»aiov dXlit vvv i^iX^B dgdv^ \ öxovddg xoUlMag, 
und Lyeisir, 950 fg. dXX' onag^ d q>lXtatB^ \ 0novddg noui^ai 
ijffiqMi. Dagegen heisst in unserem Stücke V. 57 fg. o0tig i^itiv 
^^bIb enovddg noft'^ött^ x(A HQBfid0ai ras döxtSag.^ wenn man 
die Lesart der Handschriften noiijöai , die nur in der Ravenner 
Handschrift Ton einem der Gräcitit nicht gans unkundigen Ab- 
schreiber in die Lesart noulö^m umgewandelt worden ist, fest- 
hält, der Mann^ der mir. Frieden machen {bewirken^ herbeifüh- 
ren) woUie tt. s. w. Cranv so, wie Pac. 211 fg. or»; nokifiBlv 
'gQBiö^ iHBlvwv m>XXttKig \ önovSdg seoiovvt&v^ wahrend jene 
mehrmals Frieden machen, herbeifGhren wollten. So könnte nun 
zwar auch V. 130 fg. gesagt sein: ipiol 0v tavtaöl Xaßmv oxxm 
iQajußäg \ oscoi^dcr^ noir^cov ngog jdancBÖaipLOvlovg fiova | xal 
Toiöi naidloi0L xrl. , Mache ^ bewirke mir Frieden u. e. w. 
Doch weit vorzüglicher und dem Sinne entsprechender ist die Les- 
art d. Handschr. nolij0ai, die Elmsley nicht hätte antasten sollen, 
Sehlieese mir den Frieden ab mit den Lacedaemoniern u. e. t£>., 
als gemachte und fertige Redensart. Ein Herausgeber des' Aristo- 
phanes sollte doch heutzutage an solchen Stellen nicht mehr 
straucheln. 



Blaydes : ArutopliamB Acbarnenaea« *SS3 

Aaffallender noch ist es, wenn Hr.'B. V. 92 fg. auch hoch 
Jetzt die Lesart der Handschriften: 

nPB, Kci vvv ayovtsg ijxogihv VavöaQtdßav^ 

tov ßa6ilia)g 6q)9aX(i6v, ^IK, ^EaxiifBii ys 
xogal^ aatd^ag tov ys 66v töv nQiößtßog. 
nach der Blmsley^schen Vermothnng^ die anch Dfndorf frfiher anf*^ 
genommen, spiter aber mit Recht hatte wieder fallen lassen, yer- 
nnstaitet, indem er statt tov y% schreibt tov ts, und non die Ver- 
wünschung gegen den persischen Minister und gegen den Gesand- 
ten sugleich gerichtet habtfn wül; wodurch offenbar der Fluch 
gegen den Gesandten, der ihln Hauptgegenstaiid des Hasses ist, 
an Kraft verliert, abgesehen davoh, dass es so auch in sprachlicher 
Hinsicht immerhin bedenkfich sein mochte, zu den Worten: 
ixxoipHi ys xdga^ ftatul^tcg die Ergttosung des Accnsatlves dem 
Leser selbst zu überlassen, zumal sodann noch eine andere Bezie- 
hung folgt, wenn man töv tB 6ov tcv ngießsag liest, die es an 
sich schon fsst nothwendig macht, dass anch der andere Accusatir 
eine Vertretang erhalte. H&tte Hr. B. sich mit der dentachea 
Philologie in wahren Sinne des Wortes bekannt gemacht, a« 
wirde er an der hier so ganz fm griech. Geiste vorgenommenen 
Wiederlmlung der Partikel yi^ die einmal die Aeusserung selbst, 
daa anderemai die Beziehung auf die Person hervorznheben be- 
atimmtist, nicht den geringsten Anstoss genommen haben; vergl. 
4les Rec. Quaeait. criit. üb. I. p. 25. und desselben Bemedknngen 
sn Devar, de Qraec. ling. partic, vol. 11. p. 320 sqq., Wo er auch 
dieise Stelle p. 322. einer ausführlicheren Besprechung unterwor- 
fen, hat. Für. den deutschen Gelehrten wihrde es j^tzt fast fiber- 
flfissig sein, noch ein Wort darüber zu Terlleren ^ doch da Hr. B. 
anch in anderen Stellen an der Wiederholung der Partikel ye in 
solchem Falle Zweifel erhoben hat und er in der Rege| , nach Art 
der englischen Gelehrten, mit äeispielon seine Behauptungen vor- 
zugsweise zu evhirten bemiiht Ist, will Rec. für ihn wenigstens 
die Sache hier noch einmal erörtern, da es vielleicht auch unter 
,den deutschen Philologen den und jenen Harthörigen gicbt, dem 
diese Auseinatidersetzung zugleich mit frommen könnte. Die Par- 
tikel yi, bestimmt eiilen einzelnen Begriff hervorzuheben und ihn 
vorzugsweise als bestimmt und unzweifelhaft darzustellen, kann 
.eben so gut, wie .die Partikel av^ worfiber zu Devar ^ vol. II. p. 
155 sqq. gesprochen worden, in einem Satze wiederholt werden, 
sobald der Satz gespalten und einzelne Theile desselben über allen 
Zweifel erhoben werden sollen. Geschieht dies so, dass die bei- 
den Glieder auch iusserlich getrennt da stehen, so ist die doppelte 
Beziehung der Partikel leicht erkennbar. Ein solcher Fall findet 
sich in unserem Stucke V. 307 fg. 

näg di y äv TtalcSg Xkyoig av, äwBQ iaitd0a) y Sna^ 
. olötv ovtB ß&iAoc ovzB nl&cig ovQ"' ognog pivBt; 
wo Hr. B. wieder mit Klmsley geschrieben liat: ntog d' St äv nti.. 
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obgleich tti hier kdlo^i paiBseDiknSiiiii^ebi;, ^i dagegen gftni an 
seinem Orte ist, wenn man auflöst : ovdof^äg 4s y ccp xakäg ieyoi$ 
av^ hXittQ l6iiÜ6fO y «ffffS xtl. Vergiß Ariatoph. Nub. v. ^4 fg. 
Herrn., wo au leaen ist: ovSaiiä^ y Inii \ mig y iv nakhuaq 
ivxv%6v'Anvvl€f\ Aeachin. de faUu (sgatione §. 163. Bekk. p. 50. 
edl. äeph. Kai t4ß yM d^kog ^v^ bI plti ys Sömq iv xolg xOiQoig 
nQoiiovi Jl^«i«r adv. Pkümem %, 29. Bekk. p. 189. Steph. 

tö xqoö'^hov nifov&t»xB n^v noKiv^ 111^ Holaösts^ bI ^^ yB &llff 
%wX ykBliovi^ vy yB JtaQov0\i avifUot ; noch gsedrängter, jedoch in 
demselben Siifne, atebtSophoctea PhüocLvA^9. IIoüwyBxovtov 
mXi^ r' 'Oövöaimg igstg ; und Ariatoph. Vesp, v. 1507. Met tov 
^C o^dh y iklo xXijv ys xagKivovg.^ in welchen Fallen die dop- 
pelten Sata^ieder noch dentlicher hervortreted*, wenn man nkijv 
mit bI ptfj erklart. Aber aach in noch enger geßgten Satstheilen 
•ieht ^ Partikel yi wiederholt. Wir achweigen von den Fällen, 
wo lymy£f fftoiyB so atehi,* daaa noch ein yi im Satae erscheint, 
«kbt weil nicht auch diese Fälle för unsere Behauptung «pufichen;, 
a«ndem weil nran da gewöhnt ist EymyB^ S(wtye u. a. w. als ein 
Wert ananaehen und sich leichter aufriedeagiebt; allein au^di die 
Fälle aind Mchiao selten; wo^ wie In der et«t angefahrten Steife 
dea Arlitepfaanea Atharn. v. 93.^, yi in eine» und deasaelben fiatee 
ftei ^ecaefaiedenen Satstheilen , das fiinaelne berTorfaebeud, ateht, 
rwie JHaioph. Av. 588. ü»' o y 'ui^oühav Uttgiog y wv laö&m. 
pia^owoQBl äi, Sophocles Oed. Cdon, v. 981. Heroi. nwg y Jev 
TO y dicov nqäyik &v Blxovß^g ifiyoig ; Eeripidea AkejU, V. 378. 
XöXl'4 f* dviyKfj 60V y dsto^tBQfKniv&v. Pktt. de re puäl. iil. 
p. 389. D. Steph. Xenoph. C^ri DleoiplAl, 2, 3. II, 3, 24. IV, 
3, 14. Und so wird nun W9hi auch unser engliaohec Krkiker ee 
anerkennen müssen, dass man hier nicht länger fortfahren kann au 
ignoriren , waa nicht su ignoriren ist, sondern sich lieber unn»- 
aehen hat, wie man die herrlichen Geistesproducte der Griechen 
In ihrer Integrität au erhalten und in ihrer sprachlichen Vollen- 
dang aur Anschauung zu bringen hat, als dass man aSch bemilht, 
was bei oberflächlicher Kenntniss der dünkelhaften Kritik, dieaich 
selbst genügt, falsch erscheint, bei genauerer Betrachtung aber 
und gehöriger Auffassung in den einaelnen Fällen den Genuas, den 
wir noch jetzt an der spraehlicben Darstellung der Griechen haben, 
uns verdoppelt, mit frecher Stirnc wegzucorrigiren. Gennss aber 
wird es jedem nachempfindenden Leser sicherlich gewähren, wenn 
»er sieht, wie die Griechen bei der durchsichtigsten Darstellung 
▼ermöge ihrer leichten, ich möchte sagen, flochiigen Partikeln 
«jedem eiazelnen Satztheile seine nähere ßestimmuog, seine beizen- 
dere Bedeutung und Geltung im Satae zu erhalten uad dem Leaer 
ohne viele Beachwerde vorzuführen wissen. Nicht oft genug* kann 
man der materiellen Kritik, wie sie jetzt häufig geübt wird, mit 
diesen Betrachtungen eptgegentreten. * 
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Im folgenden V. 05. ' ^ . 

ij x$if\ &ttQ9cv xaiintmv vemöoixov öKo^ulg ; 
mühten wir ee beinahe eine Absurdität nennen^ wenn Hr. B. statt 
av^QCMts gegeo alle Handsebriften aehreibt ävd'Qwiu. Denn 
eben so gtit^ wie er Jenen; o Mensch^ anreden konnte, koante er 
ihn auch einfach: Mensch, anreden, nnd wollen wir der Sache 
noch welter nachgehen, so möchte die Anrede mit av^gsMCß^ 
Mensch^ fast das Verächtliche, was in derselben liegt, soeh besser 
hervortreten lassen, als die Anrede mit fov^QwnB^ o Measek/ 
Aber solche Aenderiingen liebt nun einmal Hr. B. gegen die Hand- 
schriften und nach reiner Willkür vorsunehmen. Denn auch 
unten Y. 238., wo die Handschriften einmuthig lesen : 

Siya näq, ifxovtfar, avdgBs^ iga t^g Bvqnfpila^i 
schreibt er mvög^g und raubt also den fügsamen Griechen die 
Möglichkeit, sich mit derselben Feinheit der Darstellung dersel- 
ben Abwechselung zu bedienen^ welche sich selbst die verkno^ 
eherten neueren Sprachen, Gott sei Dank! bis jetzt noch nieht 
haben rauben lassen. Doch das Alles kümmert die Kritiker, deneh 
Hr. B. sich angeschlossen hst, wenig, schreibt er doch schon 
wieder^. 328 fg., wo die Handschriften haben:. 

Eins fiot, rl tovii dnBilü tovstog^ avögsg di^fiotat, 
tolg'/ix»QViHoUfi,v ^fAlv; < 

mvÖQBg örißotai^ und giebt dazu die Bemerkung: „Legebatur 
avdQsg. Cf. PI. 3&2. ävSgBg dtmotm. Vesp.^24ä. Nub. 1437. 
dvdgBg ^Aexsg.^^ Er huldigt also dem Grundsätze, dass^ wer' ein- 
mal iDvigig dfjiiotai gesagt habe, nicht habe auch Svdgsg ÖT^fiovai 
sagen können. Wie, wenn Jemand den Spiess hernmkehrte «nd 
behauptete, weil Aristophanes hier avägBg di^fiotiu gesagt habe, 
müsse man auch PI. 322. avdgBg iijiJtotai statt dvögsg dijftiv«^ 
schreiben ? Könnte er es nicht mit demselben Rechte, mit welchem 
Hr. B. seine Behauptung aufstellt? Oder wenn Jemand behauptete, 
dass, well Aristophanes Nub. 354. steht: to 2J(DXpar8$, ä Ik^- 
xgaxldiov, , musste man auch in unserem Stücke V. 404. statt 
Bvginldfj^ EvgmCdiov herstellen: & EvgiTcCdij ^^ sS EvgmlSiovl 
Wir gestehen, es sind Kleinigkeiten, um welche es »ich hier 
handelt, allein wenn Hr. B. einmal sich mit solchen Kleinigkeiten 
kritisch beschlftigt, wird er sich von uns auch müssen sagen las- 
sen, dass man auch bei Kleinigkeiten denken müsse. 

Nachdenken scheint aber Hr. B. auch V. 105. gescheut zu 
haben, wo die Handschriften haben: 

jdi, offiot 7iaKo8a(fimv^ dg öatpmg, Ilg. xl S oi^yBi ; 
er dagegen mit Dindorf statt r^ d' nv A^^/n; schreibt nach Elms- 
ley^s misslungener Vermuthung: xL dai XiyBii denn hitte Hr. B. 
über die wahre Bedeutuug Ton xl dal gehörig nachgedacht, ao 
würde er gesehen haben, dass es nicht im Interesse des Gesandten 
liegen konnte, derselben sich hier zu bedienen. Denn ihm kam 
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es nicht su, hier jene verwundernde Frage: rt dal — ; quid ila — ? 
was aber — ?$ welche in jener Partikel liegt, 8. 6. Hermann 
p. 848., meine Adnat. ad Devar, vol. II. p. 386 sqq., aufsuwerfen, 
da es an ihm ist, eher zum Guten zu kehren und su wenden, was 
die vermeintliche persische Gesandtschaft aussagt, als ihreBehanp- 
tungea su beanstanden ; ganz passend ist aber die Frageform, welche, 
wie es nach dem Zeugnisse sämmtlicher Handschriften scheint^ 
Aristophanes selbst dem Gesandten in den Mund gelegt hat: vi 
d' av UyBi; wodurch er annimmt, dass das, was Psendartabas 
vorher gesagt, nach seiner Dolmetschung der unverständlichen 
Worte abgemacht sei und hier nur wieder etwas der Art su 
erwarten sei. Denn dies w^rd durch die Frage: rl d' av XiyBi; 
was sagt er wieder ? deutlich angezeigt. 

Noch schwächer steht es mit Hrn. B.*8 Kritik und sie schwankt 
nnstät hin und her, wenn er einmal mehr auf eigenen Fassen steht. 
Ein solches Beispiel bieten uns V. 125 fgg., wo Aristophanes seinen 
Dikäopolis, als die angeblichen persischen Gesandten von dem 
Senate ins Pry taneion geladen werden, seine Verzweiflung iiber die 
Verschleuderung der Staatsgelder in folgenden, seinem iftnem 
Gemüthssustande vollkommen entsprechenden Sätzen aussprechen 
lässt: "« 

Tavta öijt ovx äyiovfii ■ 
%ä«ut iy(0 ö^t Ivdadl OVQayyivofucu,} 
Tovs ÖS ^ivl^Hv ovölzoti y l^xu dvpa., 
nur dass Rec. nafh ötgayysvoiiai ein blosses Komma, das Frage- 
zeichen hingegen nach dvpa gesetzt wissen möchte, wodurch die 
Person des Dikäopolis in ein richtiges gegensetzliches Verhältniss zu 
den Mitgliedern der Bule tritt. Dabei kann es nun aber gar nicht 
auffallen, dass, obschon V. 124. es hiess: 17 ßovki^ xaXsl^ doch hier 
nicht an die Bule als Körperiüchaft , sondern an die Bnleuten als 
Personen gedacht und diese mit xovg de eingeführt werden. Was 
aber die Wendung oväanozs y laxu %vQa selbst anlangt, so 
hat bereits der Scholiast, das Sprichwörtliche der Redensart an- 
erkennend, richtig erklärt: nagOiiila InX täv xoXXovg ^ivovs 
aTtoÖBxoiiivav ovdiaoz' Xoxhi ij ^vga, und die Sache selbst mit 
Parallelstellen verständlicher zu machen gewusst. Damach wäre 
der Sinn des letzten Verses ohngefähr der: „Wollen diese aber 
Gäste haben, so schliesst niemals sich die Thure^^ Was macht 
nun Hr. B.? Ihm ist in seiner Anmerkung Alles nicht recht; er 
achlägt daher zu lesen vor: xovg Sk (oder auch -rovods) ihvl^u 
xovösnoT 16%H xy ^vQy^^ sc. ^ ßovkrj ex v. 124. Eine saubere 
Eroendati#n, die, ausser dem Sinne selbst, auch in diplomatischer 
Hinsicht Alles gegen sich hat , deren Widerlegung uns aber Herr 
B. selbst erspart, indem er in den Add. p. 155. wieder Alles anders 
gestaltet wissen will und mit Umstellung des zweiten und dritten 
Verses die Stelle also zu schreiben vorschlägt: 
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Tttvta d^T ot5x ayxovti^ 
iovöÖB ^svl^s^v; ovdinoti yXöxu %v^ff. 
Ttanux^ lym d^t iv9a8l öTgayysvofitxL ; 
woiu er ab Erklärung nach rovöds In Klammern gelebt: t. e. regis 
oculum et eunuehoa duoa comitea ejus. Wenn das Kritik helast, 
6or gesteht Rec. von dieser bisher keinen Begriff gehabt lu haben. 
Unser Leser wird es uns erlassen, nachdem wir gesehen, dass die 
handschriftliche Lesart einen guten Sinn giebt, solche EinAlie 
'einer weltern Besprechung zu unterwerfen. Was sollte aoch aus 
den alten Schriftstellern werden, wenn es einem Jedenfrelstehen 
sollte, mit ihren Schriften anzugeben, was ihm beliebte 1 

Einen gleich tüchtigen Grad von Dreistigkeit bewihrl aber 
unser Hr. Hetausg. schon wieder V. 167 fg., wo er mit der hand- 
schriftlichen Lesart: 

Tavtl nhgiBldeO^* ol nQVtavsig naöfflvxa fis 
Iv fQ natgtdi xal xavöt* vn dvdgäv ßagßagmv ; 
nicht zufrieden ist und statt* tavtl MtgiildtS^* pi ngvtaviig und 
zwar sogleich im Teite geschrieben hat: tccvti nBgi&tbUf9\ cd 
ngvtävsig xti. und dies mit folgender Anmerkung zu teefatferti- 
gen sucht: „srcpiö^stf^', m ng.) Sic dedl ex conjectura. Vulgo 
nsguldB^r' ol ng.^ quod plane vitiosura est; nam mgulSstB «ori- 
stum est, quod huic loco non convenit. Praesens foret n^^iog&tM^ 
nt Vesp. 439. Sed ntgio^sö^s legitur snpra 55. Thesm. 608. 
CO ngvtdvsig Pac. 905.^^ Eine vortreffliche Kritik ! Um von hinten 
herein anzufangen, sosoll hier statt o£ ngvtdvug geschrieben wer- 
den CD ngvtttvsig^ weil Pac. 905. diese Wendung vorkommt. Dies 
erinnert uns ganz an das, was wir oben uher avi^gtons n. cDS^d^coM 
gehört haben. Doch wir wollen gerecht sein. In d6n jidd. p, 
155. erkennt Hr. B. ol ng, selbst als richtig an, well V. 824. 
äyogavoiiot xts. in gleichem Falle gesagt werde. - Wir können 
also diese Schülerhaftigkeit des Herausgebers schon falten lassea. 
Doch warum ist «sguldsts falsch? well sonst Entweder das Praes. 
srepiopars, wie Ve8p.'439., oder das Futurum n$gi6ifB69B stehen, 
wie Ach. 55. Thesm. 698. Ist es denn nun aber nicht möglicb, 
dass ein Mal das Futurum richtig sein könne, weil man an dem 
Eintritte der Sache noch zweifelt, das andere Mal das Präsens, 
weil man einfach den gegenwirtigen Fall vor Augen hat, das dritte 
Mal aber auch einPraeteritum, wie hier Msguldits^ weil man 
die Sache historisch betrachtet und als geschehen ansieht 1 Letz- 
teres ist hier det Fall, wo ein eingetretener Fall festgestellt nnd 
dann deshalb auf Ra^he bedacht genommen wird. Auf gleiche 
Weise giebt sich Hr. B. seiner Laune hin, wenn er an V. 187. 

iywyi 9>^fii, tgla yt tavtl yBviiata. 
in den jidd, p. 155. bemerkt: 9,An scripsit poeta fyay$ v/^ ^l 
(vel vfjdOl Nam dixisset potius, üt alibi, tpij^' Ij/cd.'^ Doch 
lassen wir solche Kleinigkeiten. Wir wollen Hm. B. lieber zu einer 
der ganz verdorbenen Stellen begleiten, von denen der Herr Her- 
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aucigeber iii der Vorrede p. IX. sfemlich grosBBprecherisch rer- 
üichert, vorsiigsif eise Notias genommen tu babea, kidem er mit 
Geringscbatinng auf die übrigen Ausleger herabsieht: ^^Parum 
opia, heiaat es dort, in hajoamodi locia (cornipf ia et vexatiori- 
btfk) attulcmnt ioterpretea^ qaod genu» hominum in rebua plania 
et cofvia fiare tironi notia annotaCioilea auas ad faattdium u»que 
pröHxaa oggerere aolent; quum vero ad perpletutn et intricatuni 
iocum ^errewliim faerit, aat akco pede transelint (quod dicunt), 
auf quaestionem adeo breviter et ambigue tractafit ^ ut alhU veri 
eliol poaait. Qilae qoiini ita aiiit^ pelrnulta nfShi^ praäaertim in hao 
fabula, aoTveiidaaOse^obtulerunt etc>^ ^ 

Nun wir wenden uns zu einer Stelle, wo die Leiden des Textes 
offen Megdn, and wollen sehen, ob da Hr B. so Grosses geleistet 
haty dass er über seine Vorgänger mit so überhobendn» Stolae hin- 
weg sehen kann. V. 227 fg. heisat es : 

fAi^nofti mctiiiHV'iti tag ifidß äfiTcilovg, 
Daaa der Text fehierlnffir seiy leuditet ein. Demi es fehlt ein Cre- 
tfeus; Mm konole nun sDnehmen, dass .Hr. B. sich iiberdl amge- 
sdien haben wevde^ aai diese TexteaM&eke wo möglich zu heilen. 
Was fMen wir* abert Br iök^t bei Annahitoe der Liick« selbst 
Dindorf ^ der sie zwiaohen die Adj«etiiFe oivvfiQÖg und ImIh0iios 
«elate, «nd 8<hl9gt mn wiaQoq zn l^aen vor. Warum aetst er 
dte liicM gerade an jeao Stdiel 6. Hermann, der luerat auf 
de» fMilendeiK Cvetioos anfmerksaiti machte, setHe sie nach 
«vrsfAfl^cSs R Ehm. dtMrmäe metr. p. 203., und warum .aoll ger 
radö efii Adjeotfv auage^Hen sein? — Kiinn ibaif nicbt andere Fin- 
gerzeige ftadeUf ao*M und MeibI ea eine Spieleref, aolche Ergan- 
ittOgen iKOVzuachlagen und vorzunebmcfh. Rec. hat schon früher 
Mf die dlploraaidaäieii Hulfsmittel, wefehe der weiter schauenden 
ConjecMFraHcritIb hief aa Gebotfe steiken^, hingewiesen aowoM hl 
der Vorrede zu {Xmnwtn jiUsahdr, vol. T. p. VU»; als auch in den 
^ua9^p. €tm, Kb. I. p. 27 oibd in diesen N.Jahrbb. Bd. 4. Hft. 4. 
S. dÖ^ fg. , imd hat' auch jetzt nock nicht Ureacho ^ seinen, früher 
g«ttm<Sliten VoriaMag: da ganz boiakigl anzusehen , weni» iha 
achoit die tfeateateni Herausgeber des Aristophanes ganz unbeachtet 
gehisaeir sor baben aehefneir. Doch war ea Pfliolil eines j<^den 
Bertfuagebew uadiaadi: deaHerrfe^BM sich um das' Material zu 
kttflnoern, aiaa m & g ü cfaerwcisa Hnn bei aeinctr Texteseonatituii^ttaf 
notzifch werde» Iranntov nicht einaa g'eWiseMn Voraehmthuerei^ 
mit der heat zo Tage dach gar nichts mehr auaaurichteB 
aein mochte, blindiinga au huldigen. Zuvörderst hat nun 
Hr. B'., wenpi die HandschrifteA ihn* likhla boten, wad eine Emea- 
iMon der TCrdorlKneii Stelle an die Hadd geben konnte ^ sich 
an die- Schollen taid GramaMitili er zu wHid^n^ üiki' bei ihnen allen« 
fälle Ball- m fiadeo. lliea> adratet hie« der Hr. Herausgeber gaw 
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iiAteiHlafiitftin Sil iHAreii, fioiist wfcrdeer, vleliiöibftt gm« iiiMMiiii||if 
tttn Hilft, gewis» 4\^ Art und Welse erktitnt balied^ wie dM 
AusfHtnrtg dfeaef. Lü'üke selbst auf dem Wege der dlplonnrtlwheil 
Krflik' könne aufegeiiiitteH werden , nicht fei« aus der Luft gegrSt* 
fen zu werden branehe. Ein alter SetvoAaat tn dieaer Stelle be* 
merkt zu den Worten: tvan'^ itafSö^v^^ folgendes: $l$i9^«0i 
yag ö^könag riva^ iyTtgvntBiv' h talg ipinikoig^ tva ßtiÖBlg 
ij^ imdgofi^g Kai svi^giäg xentoi>0yy. in$idij oiv naffoBrns^ 
0x6^011^ xal öxoli^og avTOtg at ifinayfByBlAotmghii^^ 
-vByxs tovto' vva fsi^xiti n:At&0i, tAg l/icrg «^«iAovg; 
Mag hierbei derSchoi. auch mehr den Sinn als die einzelne» Worte 
der Dichterstelle vor Augen gehab« haben, ea wird d«eh immerhin 
von Bedeutung bleihen, 'daaa er nfdit ehtfack 6%olvag anfuhrt, 
sondfem noch daeoA'oi^ damit parsRei lÄui^n IfksfAt Cfetra^en» wird 
diesea SehoHon noch und unterst&lat dafdurefi, daW3 i^och jteirfov 
u. zw. unter dem Worte ^Tcolwif- un«erer 8<fel(e gedankt and aie 
aho anfuhrt: (htoXo^ ai&tölg 7^\ &]filv0t imtfiitay^ tvct psijidv^ 
itiH&ffi, tag' dpnik&vg tdg- iüccg: Vetgh man itun iimh dmi^dl« 
Steffen d^a ff dm er If. gi^ 55 f^. ÜM^gd^ 6i &koMttifhi¥* | d|<m# 
^g^Bt.tüd ebendadetbsf V. ö^f^. ij de (jtiX A(jyAlifj' mgiecv. 
öx6loitsg yag Iv adrf \ o^Bff iötäßtif^ «wfI it üvt6ii^ %Bl%og 
'^^l^atcSv'ö'se wtrd gewisaJedermawii den Votaeblag des Hec, a* 
der von Hermanli^a. tf. Ol ahi Lücke bctteielmetefl^SteMe die Worte 
xal tfxoAoi^ einzusetzen nntl also zn sehrdbevrr 

xov» ämjMf xglt Sv 6xoi!tüg' a^ol^tv'Am^^fticayfS 
xal öxolotlf o^vg^ iivirfigo^, htthtmiögi ipa' 
fLijnots natäötv In tag ipceg ä(tniAovg,y 
wenn nicht der unbedingten Annahme, dereh einef besonnenen Be- 
trachtiing ttt w^ärrdlgen wissen^; ilnd'Hr: B. wfrdef attthhW beisaer 
gethan haben , sfhA un^ die d6u«9((he Philologie in etwas weit^tMl 
Sinne, als es von fhitt geschehen ist, zu kümmern. 

Mft ITmgehung vieler imdererStfellien, fn wehshen Hr. K 
gegen die Änfofd'erunrgeii d^ Kritit imf die lelchffertigiite Art 
Te]tiesinderungeir vornimmt, anich da, wo es nicht af^llilg gfh 
wiesen wäre, wen^^ten wh* uns einer and^n^l^Üe zuj wo deradb« 
sifA hätte aullev grfItrdHcher mit/ selMm Te^tt^ be^ehSfilge» vnd 
wo wfr ^nr fn ehiem schwüerfgeren Pdle, stsftt ehre L&sdtiglierbei* 
zufShren, seiiiea Vorgängern 5findllhgs' folgen aehen. Barlatdica 
V. 389 fg., wo* Xe Handschilfteir also lesen : ' 

JNIrif aiv-fiB ngSzov itghf MyBiv' itc^'ttti 
tvtfxtvi6tx0%'al fi' olöi^ ä^hmvatov. 
ZnvSrderst gift es hier bei Ifrn. B. d'erFr^ge^ ob die Wiedav« 
bolung des Pironomens ps hier zulässig sef Oder niisht ^ er ent« 
acfaeidef sieh für lielzterea und schreiht mit Bhnsiey iv^HEV* 
tica^öcly' oder gchlSgt, denn schwanken muss' er Immerv im for* 
ftefgehenden Yefrsc! zu lesen vor Ttgatigop ys Btxtü it(fSt6v p$: 
STonicfeat v^kumfte demiteeh tiier Hr. ff. wieder eiM SASnheit 
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de»|;ri^lli8cbeR Originals, wa» In lebender, seelenvoller Dtrstel- 
lung uns die Rede der spreehenden Person mit einer gewissen 
familiären Leichtigkeit Torfnhrt, in welcher in jedweder Sprache 
Ueinere Besiehnngen, wie sie durch^ Pronomina und dergl. aus- 
gedruckt werden, um der Deutlichkeit der Rede willen, oftmals 
in einem Satse wiederholt werden. So im Griechischen, wie bei 
Demosthenes contra Euerg. et Mnesib. §. 74. Bekk. p. 1162. 
Reisk. ovToi ydg Sovto^ (J avdjQsg dixctöxal, l^i, sl Mokkd iiov 
kttßmsv ivixvQO^ aöf^svov äq^i^ösiv (»e tovg fLaQtvgag xäv ^svdo- 
fiapTvpuor) iStfrs auoXaßüv (is tä ii^a^v^a., oder Euripides 
Äowitw. V. 498.* 

*Enol ff iv, el Kai fii^ xaO*' ^Elkiqviov x^ova 

Tadpce^fcsd*', akX\ ovv ^szd fioi doKslg Uyeiv. 

Vergl. E. V. Fritssche Quaesthn. Lucian. p. 14. A. Matthia 

misführl. gr. Gr. Bd. 2. 8. 1312. Aehnlich im Lateinischen, wie 

bei Cicero pro A, Quentio 8, 25. Pokt iüam autem fugatn^ 

$eel0ris et conseieniiae testem^ nunquatn ae judUAh — « 

nunquam inermem se inimicis commütere au8us est. , - wo die 

besten Handschriften einmnthig die Wiederholung des Pronomens 

scbötzeii, vergl. des Rec. Bemerkung zu Cicero*8 eämmii, Beden. 

Bd. T. Vorrede S. LXIX. Aehnlich aber auch im Deutschen unser 

Fn Sc hi 11 e r in der Braut ton Mesaina (S. 512. Ausg. v. J. 1830) : 

Schaudernd hört ich oft und wieder 

von dem Sehlangenhase der Brüder^ 

und jetzt reisät mein Schreckensschickeal 

mich die Arme^ Bettungelose^ 

in den Sprudel dieses HaaeeSj 

dieses Unglücke mich hinein! 

' Wer konnte also, wenn er nicht alles Sprachgefühls quitt und 

ledig ist, hier noch an der Wahrheit der handschriftlichen Lesart 

bei Aristophanes sweifelnl Musste also su nach st Hr. B. das 

Pronomen schützen und die kleine Wiederholung als der Dichter- 

atdle angemessen anerkennen, so war aber ^auch die Frage fiber 

die grosse Wiederholung des letzten Verses h&Hsvdöaödal |i' 

oloi^ a^Ximtatov^ der unten V. 436. noch einmal steht, einer 

gründlicheren Untersuchung zu unterwerfen, als es von Herrn 

B. , dem ja die Leiden des Textes so sehr am Herzen liegen, der 

ja, wie er in der Vorrede versichert, so vieTe Fragen gelöst haben 

will, welchen seine Vorgänger kaum eine Erörterung gewidmet 

hatten, geschehen ist. Er bemerkt hierüber weiter nichts, als zu 

diesem Verse : „Ceterum hie versus in libris iteratur infra v. 436. 

ubi undnis eum inclusit Dindorfius.*^ und zu V. 436. „Idem versus 

snpra legitur 384. Hie potius quam illic abesse posse animadvertit 

Brunckius. DIND.^^ Also mit einer so grossen Leichtfertigkeit 

will er nebst seinen Vorgangern über eine solche Schwierigkeift 

hinwegschlüpf en 1 Wo bleibt da die gerühmte Gründlichkeit des 

Herausgebersi Zuvörderst war, um den Leser in den Stand 
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SU setsen, ein riditiges UrtbeQ vbet die Sticht w fallen « sh bd- 
merken, dass an beiden Stellen nicht nur aämmüiche H^ndacbrif- 
ten den Vers also lesen^ eoudern auch an beiden Stellen die Scsbo- 
lien deii Vera anerkennen. War diea featg^stellt, so war zunäehst 
die Fra^e aufzn werfen , ob der Vers dem Sinne.an beiden Stellen 
entspreche oder blos an einer? ferner, ob er an einer von beiden 
Stellen so lastig sei, dass er entfernt werden miisse? ob er und in 
welcher Stelle er entbehrt werden könne? Von alle dem thnt 
Hr. B. wenig. Nur nach der Wiederholung der Dindori'schen 
Anmerkung zu V. 436. scheint es, als habe er den Vers an der 
ersten Stelle für unentbehrlich , an der zweiten für entbehrlich 
^ehaltej^! {n ersterer Beziehung pflichten wir ihm voUkomoaen 
bei. Denn wer könnte d;i den Vers missen, wollte er nicht eine 
Lücke annehmen? Und sollte da eine Lücke anzunehmen sein, 
wo die Lesart der Handschriften, beglaubigt durch den Scholiasted, 
dem Sinne vollkommen entspricht? Anders, so scheint es, dachten 
die Herausgeber über den Vers an der zweiten Stelle^ Hier soll 
er „eher entbehrlich^^ sein; und, well ,,entbehrilch^% heraus zu 
werfen. Untersuchen wir zunächst die erste Frage, ehe wir an 
die zweite gehen. So sehr entbehrlich scheint u^s nun jener 
Vers auch an dieser Stelle nicht zo sein. Denn lassen wir ihn 
fallen und lesen: 

'^a, Ziv öiQUxa Mal otaxonta xavtax^. 

xäksivd (AOL öog xaxoJLov^a wv ^auäv xtI., . 
60 fehlt alle und jede Vermittelung zwischen der Anrede des Zeus 
und der Anrede des Euripides. Mag da immerhin Hr. B. von dem 
Anrufe d^s Zeus sagen: ^Admirantis haec siuit, non. precantis^S 
so bleibt es doch immerhin eine Anrede, und minder passend , ja 
fast anerträglich ist der 8<tfortige Uebergang zur Anrede an Enri*- 
pides. Bebäjt mm 4ber den in Frage stehenden Vers hei und 
liest die Stelle, wie sie in den Handschriftenr steht, so ist hier 
AUes in der schönsten Ordnung: 

'A Zw Siontn aeal ««ctdarca %av%ci%% 

ivöHtvdöM^ttl li alov i^X^dxaztyv, 

xäKÜvci $tOi äo^ xäxoiov&a xfSv guHiav hxL 
P^nn dann Ist der Anruf an Zeus vermittelt durch die hingewor- 
fene Betrachtung: ivöTCSvdoaO&al ^' olov cI^t^taJfitfQi^, die 
hier durch ihre Stellung im ganzen ZnsanEnofenhange zum Objecte 
des Wunsches wird, und der Uebergang zur Anrede an* EurIpides 
keineswegs auffallend. Doch auch angenommen^ Was nicht zozu* 
geben 19 1,. es k/önne dieser Vers füglich entbehrt werden, ist er 
dann sofort gegßn die Handschriften und das Zeugniss des Scho- 
Uasten zu stf eichen? Wir glauben, nach welcher Seite hin.miin 
auch die Sache betraditen möge, keineswegs. Der Grund, einf H 
Vei8 äuü einem Stücke zu tilgen, weil er in ähnlichedi Tusammoi» 

Pf. Jahrb. f. Phil, u. Päd. od. BriU Bibi, Bd. LVI. Uft. 3. 16 



242 GrieehiBche Litterator. . 

hange noch eiamal ia deimelben yerkoinnit, ist an aich- noch nicht 
bindend; denn viele Stellen der alten bceni^cben Dichter müasten 
dann Verinderangen arid Dmgeataltungen unterworfen werden, 
die SV gani nnertrigiichen Conaequenzen fahren worden. Hier 
aber scheint Ariatophanes noch daiu etwat Beaonderea mit 
jenem Verse im Sinne bu haben, den Dichter nämlich , den 
hier sein Spott* triflft, durch Worte au Terhöhnen, die wahr- 
scheinlich bei ihm selbst standen. DIea kann man ^us den Sbho- 
lien tu unserer Stelle abnehmen, wo es heitst : hvöKBvdöaöd'al 
IIB' XalxBi rd 9olti6ov. diaövQBi dh ouovk ixgijvtavta l«l 
öm^fuipf kiyBiv, War dies der Fall, wie dies an und für sich schon 
wahrscheinlich, so war ja eben die Wiederholung jener Worte ganz 
Ml ihrer Stelle. Wie konnte man also sogleich dieselben entfer- 
nen wollen? Zeugt es aber you Gründlichkeit, wenn Hr. B. so 
leicht ttber alles Schwierige hinweggeht 1 

Seine Aenderungssucht beschleicht Herrn B. aufs Nene 
V. 485 fgg. Dort heisst e^s: 

SyB vtiv, ä talmva xagdla^ 
axBMt* ixBiöBy x^ta tnv TCBtpaki^v ixBl 
vagdöxsg bIuov^ axx &v avty oo^ doKBt 
Hier nimmt er Anstoss an dem Part. aor. Blxovöa und will dafür 
das Partie, praes. haben; er schligt demnach zu lesen vor ki^av 
xoQaöxovo statt MagaöxBg Blnovff^ diese Vermuthung mit dem 
diplomatiachen Zeugnisse stutzend, dass. bei demScholiasten erklärt 
werde: bI u 8oxbl öoi^ avzy ä uagdla bIhb^ nagaöiovöa xj^v 
, usipaki^v Big x6 Inl^ov. Was die letzte Stutze anlangt, sq ist 
es hinlänglich bekannt, dass die Schoiiasten bei der Erklärung, wie 
auch wir selbst oftmals thuu, öfters die Verbaibegriffe umstellen, 
und ein Zeugniss aus einer solchen jCJmstellung zu entlehnen, ist 
etwas höchst Missliches, weil ganz CJnsuverlässiges. Allein was 
ist der eigentliche Grund der Aenderung? Weil das Part. aor. 
Bljiovöa anderwärts, wie ü^c/. 159. 531., in reiner Präteritum- 
Bedeutung stehe, könne es hier nicht in Prasens-Bedeutang stehen. 
Dagegen bemerken wir, dass uns das Part. aor. nicht stört, auch 
findet in der Bedeutung kein Unterschied Statt. Ueberall hat es 
Aorist-Bedeutung, die sich dann nach dem Zusammenhange in der . 
einzelnen Beziehung richtet. Aus solchen Gründen Textinderun- 
gen vorzunehmen, ist eine Versündigung an den alten Denkmälern, 
kein Schritt zum Besseren. 

Eine gleiche Leichtfertigkeit zeigt sich auch anderwärts bei 
Hm. B. , der, wie schwankendes Rohr, nach dem leichtesten An* 
stosse sich bald dahin, bald dorthin neigt, je nach der Laune, die 
ihn befallt, wie z. B. V. 641., wo es in den Handschriften heisst: 

Tavxa notijöag »oXXmv dfa9äv aixtog vfilv yByivfixai.9 
Hr. B. aber, weU es V. 633 heisse : q)ii0iv d* shat nolÜmv ayah'dSv 
a^Mg vfuv 6 noitpciig xvi., und ^o in einigen anderen Stellen, die 
er zu Jener Stelle beibringt, statt täxiog lesen will a|io^. Oodi 
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in den Add, ad V, 633. p; 159. ist er gani lunfewandell. Da will 
er unter Berufung auf Aristoph. Plut, 546. «26. 183. 469. niciit 
nur hier altio% gelassen, sondern dasselbe aiicli V. 641. and Pac. 
918. ans Oonjector hergestellt wissen. Eine wnnderlic|ie Kritik ! 
Hätte Hr. B. nur einiges Nachdenken der Sache gewiditiet, so 
wurde er gefunden haben, wie in allen diesen Fällen die hand?- 
achriftliche Lesart festiuhalten war, indem ja nur eine etwas ver- 
scbledene Aufifassung Statt hat, ob man das Verhältnlss mit agiov 
oder uAi^u%xiov diai ausdrücken will. 

Doch wir wollen nicht mehr bei solchen Dingen, die bei Hrn. 
B. so häufig sind, verweilen und wenden uns lieber einer Stelle 
SU, wo die Leiden des Textes offen da liegen, folglich der Hr. 
Herausgeber seinem Versprechen getreu vorxugsweise eine genü- 
gende Lösung hätte versuchen sollen. Bs sind dies V. 799 — (<03., 
welche bei Hrn. B. also lauten : 

^ix. Tl ^ l6%Ui iidXiOta} Ms. Ilivtf a xa did^g. 

Jvtog d* igcitf). z/ix. Xolgs. Ko, Kot not xot. 
^ix. Tgayotg av igsßlvdovg; Ko, Kot xot xot 
^uc. TL dal; q)ißdlsmg lüwdag; Ko, Kot xot, 
/tix, TlSaiOv; tgdyoigav; Ko, Kfitxotxot, 
Hier ist nun Vielerlei, den Handschr. sowie dem Sprachgebrauche 
entgegen, lasammengeworfen worden. Zuerst schreibt Hr. B. 
V. 800. z/tx. Xolgs, Ko. Kot xot xö?., obschon alle Handschriften 

einraüthig lesen: z/ix.Xoips x^^^^^^^*^^^^^'^-'^^^^^^^^^^'»^^^^^^ 
auch Dindorf unverändert gelassen hat, nur Elmsley dahin geändert 
wissen wollte, dass er für xoigs xotgs aus metrischem, im Gänsen 
unhaltbarem Grunde schreiben wollte jotp/ov. Dass dies nicht 
gehe, hat Rec. bereits bei Beurtheilung der Dindorf sehen Ausgabe 
In diesen N. Jahrbb. Bd. L. Hft.4i S. 399. bemerkt ,; insofern die 
Anrede mit ^o&p/ot^ ungewöhnlich, die mit xolgs x^lgs gerade 
die in solchem Falle eigenthiimliche ist. Hr. B. folgt hier auch 
Elmsley nicht, sondern lässt {oips und verdreifacht sodann die 
Inteijection xot Beiden Aenderungen widerstfebt die diploma- 
tische Kritik und der Sprachgebranch. Die Wlederiiolnng x^Hf^ 
xolgs sichert ausser den Handschriften der alte Schoiiast sii 
Clemens Alexandr. vol. IV. p. 109, 5 — 7. ed. Kiots., eben %o den 
Ausruf xot xot, für den ja Hr. B. selbst su V. 801. die Zweistihl 
als die gewöhnliche in Anspruch nimmt. Zuvorderst mochte slso 
der Vers 800. also: avzog d* igcitri, ^ix. x^'^^^ X^^Q^- Ko, xot 
xot. nach Sprachgebrauch und durch die diplomatische Kritik ge- 
sichert dastehen, trots der Elmsley 'sehen Bemühung den Rhythmus 
SU verbessern, eine Verbesserung, welche keineswegs nöthig sein 
möchte.. Was hilft es auch, den Rhythmus su verbessern, den 
Sinn aber su verderben 1 Auch im folgenden V.801. bewährt sich 
Hr. B. nicht als besonnenen und grundlichen Kritiker. Dort behält 
er die gewöhnliche Lesart bei,^ obschon er selbst an dem dreimal 
wiederholten xot xot xot, was nicht einmal die Handschriften 

16* 
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einstiäiiiiig bieten, Anstoss nihMiit; ja er vermuthet sogar, es könne 
etwas ausgefallen sein. Wie nahe war Hr. B. an dem Wahren, 
was er vielleicht gefunden hätte, wenn er neuen Hlilfsmitteln nach- 
' gespart oder vielmehr den alten längst In Deutschland bekannten, 
die nur Vornehmthuerei bisher ignorirt hatte, nachgegangen wäre 
und sie aussubeuten gesucht hätte. Der angeführte Schol. ad 
Clem. Alex. vol. lY. p. 109, 9. ed. Klotz, fährt nämlich nach der 
alten im J. 914 n. Chr. Geb. geschriebenen Handschrift, aus wel- 
cher Rec. jene Scholien zuerst bekannt gemacht 4iät, diesen Vers 
also an : 

^ix. TQciyoig av kptßlvd'ovg; slni fiof. Koq, uot xöt, 
wobei nur eine Silbe überflüssig ist und man an dieser Stelle ent^ 
weder zu lesen haben möchte: 

jdix. TQmysi^ igeßlv^ovg ; Blni fiot. Koq, %ot xot, 
oder auch : 

^int. To^iyotg av igBßlv^ovg öv jeioi. Koq, »ot xot. 
Auf jeden Fall wird hier nächst dem Cod. Rav., der xot ebenfalls 
nur zweimal hat, fär das zweifache not xot ein tüchtiges diploma- 
tisches Zeugoiss noch gewonnen. Der letzte Vers endlich ist 
allerdings in den Handschriften selbst so zerfahren, dass seine 
Wiederherstellung eine schwierige ist. Wir tadeln es demnach 
nicht, dass Hr. B. sich hier an Elnslej angeklammert hat, doch 
mit der Elmsley'schen Coiyefitur ist offenbar die Corruptel noch 
nicht vollständig beseitigt, auf keinen Fall das dreimal wiederholte 
xot, was auch die Handschriften alle hier nur zweimal: haben, als 
richtig anzuerkennen. 

Cm noch eine aus unzureichendem Grunde vorgenommene 
Veränderung zu erwähnen, werfen wir noch einen Blick auf Vera 
911 fg., wo Hr. B. mit Elmsley und Dindorf sohreibt: 

iVt. 'EyA tolvw 6dl 
tpalvca noXifika TavTayL Bo. TL iai na^dv 
ogvaxivlöi^i %6kspLov ijgm x:a\ itd%av ; 
ohschon die Handsehriffen V. 912; einmüthig also lesen: tpmltwi 
%okifJLia tavta. Bo. Tl dal xaxov nu^v xtI., eine Lesart, welche 
auch G, Hermann praef. ad Ari^oph, Nub, p. XLVU^ wo er über 
diese Redensart im Allgemeinen handelt, stillschweigend als voll- ^ 
kommen richtig anerkennt. Denn wer möchte, da xaxov in aHen 
Handschriften sich findet und zwar an ein umd derselben Stelle 
sich findet, auch ih andern Fällen dabei steht, annehmen, dass hier 
ein Glossograph es eingesetzt habe, wo xl dal wot/^oa^ Utk aur 
Noth auch allein ausgerdcht haben wurde) 

Doch eilen wir einer andern Stelle zu Hülfe, wo Hr. B., statt 
der handschriftlichen Ueberliefernng die nothige tlilfe zu brio- 
gen, dieselbe , wenn schon hier unter Vorgang seines Vorgängers 
Dindorf, den gewaltsamsten Angdffen aussetzt Es bebst nämlich 
V. 927 fg. in allen Handsehiifken : 
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ö6g |io^ q)öQVt6v^ W ieöxbv ivd^öag q>iQ€D^ * 

äöüag xigccßov^ tva ia^ w^tay^ q>ogovfiwog. 
Dagegen ändert Hr. B. auerst mit Diadorf die Worte iv avtov 
iväi^öag q^igto um h\ iv aixov li/di}0fi) g>ipflii/,* eine offenbare 
Schlimmbesaerung. Dikäopolis verlangt Spreu, um den Fremden 
einzupacken und so zii tragen ^ wie Töpfergeacbirr, damit er Im 
Tragen nicht zerbrochen werde. Konnte dies liuD deutlicher und 
natürlicher aiisgedrijckt werden, als vtii den Worten : iif wvxiv 
IvdnOag g>s^G}, nach .unserer Art: damit ich ihn eingepackt 
tragei» pder aufgelöst:. damit ich ihn einpacke und tragel 
Weit weniger natürlich und der Sache angemessen ist jene Ver- 
besserung: iv avtov iväi^öa g^i^aii/, damitjch ihn einbinde 
be,im Tragen oder um ihn in tragen, abgesehen davon, dass. 
in solchem FüIIq eine^ Abweichung von der handschriftliehen 
Lesart jedesmal eine Sünde ist, da dieselbe jedenfalls einen 
goten Sinn gibt. Eben so wenig aber können wir uns mit Hrn. B. 
darüber einverstanden erklaren , dass der Vers: SöfisQ nigttßov^ 
Zva,in'^ xatay^ ipoQOVfLBvog^ deii ausser sämmtHcben Handschrif- 
ten auch noq^ Suidas s. v. q>oQVt6g zum Ueberflusse sdiätzt, her« 
auszuwerfen sei. Er soll aus V. 905. und 932. zusammengestop« 
pelt sein. An der ersten Stelle heis^t es: 6VKoq)dvtfiv Sl^ays | 
ä63tsQ xigafiov ivdtjöocfABvog. Was folgt daraus gegen unsern 
Vers? Nichts, als dass von dem erwähnten Vorhaben und der 
Emballage des Armen schondort die Rede ist. An der andern 
Stelle im gleich Folgenden heisst e8:'*Evdi]0ov, cJ ßikti6te, ttp \ 
^Bvqt xttXag xfjv If^TColiiv \ ovtmg o^eig | äv iiij q>6Qe9V xata^y. 
Was folgt darsus anders für den in Frage stehenden Vers, als dass 
die Sache, wie sie eben beschrieben worden, nun zur Ausführung 
gelangen soUl Wie können besonnene Kritiker auf solche Gründe 
hin so gewaltsame Aenderupgen wagen? Ausserdem bemerke ich, 
dassBothe, der bei Dindorf und Blaydes als Gewährsmann der 
Vermuthung angeführt wird, dieselbe in der zweiten Ausgabe sei- 
nes Aristophanes vom J. 1845 Hotibius zuschreibt. 

Oberflächiicli »Ist auch und beinahe schülerhaft, was Herr B. 

zu V. 960. 

eKtktvCs Adiia%6g 6b tavTr^öl dgaxfi'^g mi, 
bemerkt: JxUbvb) Legebatur ixeAf v0a. €1962.1051. 1073. Eq. 
514. 1049. 1181. Ecci. 1137. ixBlBVB pro i7cilBV0B restituendum 
videtnr etiam in Eq. 903. 1047. Pac. 693.^' Wie, hat Hr. B. nie^ 
mals etwas von einem Unterschiede der Bedeutung des Imperfecta 
und Aoristus gehörti War dies aber der Fall , so durfte er nicht 
so unbesonnen sein, in den Stellen, wo einmal Aristophanes den 
Aoristus ix.ilw0B gebraucht hat, well nämlich der Aorist dem 
Sinne, In welchem er die Handlung des Zeltwortes aufgefasst wis- 
sen wollte, entsprach, überall das Imperfect inkUvs herstellen zu 
wollen , wenn scboti an andern Stellen dies passend war und von 
Aristophanes gebrsucbt worden ist. Waren denn Hrn. B. nicht die 
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Homerischen SteOen belannt,. Iliad. /I, 28. d. v. 65. dai^|a/ 6§ 
9csk6v6s TtaQtpcoaoiivtag *A%0K^vq^ | Movövdly. und ebendag, o, 
176. XttvCaßMvov 6^ tUltvöB f^lVS V^^^ MtoXiaoio nti. and 

oder sind auch die su ändern 1 Bines Besseren liätte er sich be- 
lehren können aus des Rec. QuaestL erüt, lib. I. p. 25 sq. oder 
•ach aus einer beliebi^eii griechischen Granmatilc. 

Wie misslich es überhaupt mit den Spi:achlEennUii8sen des 
Hrn. Herausgebers stehe, und wie sehr seine Kritil[ darunter 
leide, leigt uns recht deutlich V. 1077., wo Hr.B. statt der hand- 
schriftlichen Lesart: 

vno tovq Xoag ydg xal XvtQovg avtoiöl ttg 
fjyystXB X\j6taQ \ IfißakBiv Boimtlovg.^ 
lesen will iößaJülVj weil V. 762. es heissei ix% ießdXfitB. 
Ja zu der angeführten Steile will er auch Plutarch Pericl. c. 30. 
ou xa\ iXg ava n&vixog Big t^v Msyagixijv IfA/SaAovtft« lieber 
lößuXoiHSi, schreiben. Es ist in der That schlimm, wenn ein Her- 
ausgeber des Aristophanes an der Formel ifißäXXnv slg y^v %iva% 
welche bei den Attikern so häufig Ist, swelfelt und sie aus der 
Gräcität bannen will. Ein Wort gegen solche Behauptungen vorsu- 
bringen, fällt uns nicht bei. Doch Ist es im Grunde nichts Ande- 
res, wenn HrrB. V. 1096., wo die Handschriften lesen: 

6vy%k%tB %ul SbIkvov xig li/dN€t;a{;k(D.- 
lesen will 6vyyLkH%^ nal^ dtlnvov rs tfvdxsvagi fiot, aus ketpem 
andern Grande, als well er in swei Stellen Aristoph. Veap. 1250. 
und Pherecrates b. Athen, p. 365 die Formel 6v6%wiißhV dtlxvov 
und ifi;<fxsva{s0^atder9rvof/ gefunden hat und deshalb annimmt, 
iv^KBvä^Biv öbZxvov könne man nicht sagen. Nun wenn man 
Im Lateinischen einmal gelesen hat: eamparavii aliquis eonohium^ 
kann man nicht auch sagen : adparat aliquis convioium oder um- 
gekehrt 1 Und ist hier nicht gerade ivöxBva^Biv der passende 
Ausdruck , der der Situation , wie sie der Dichter hier auf der 
Scene gedacht Wissen will, vollkommen entspricht? Andere Grunde, 
warum die Stelle falsch sein sollte, -giebt der Hr. Herausgeber 
selbst nicht deutlicher an, obschon er sagt: „ti/ alia omittam^^. 
Wir sehen gar nichts Anderes, was ungriechlscb sein sollte, und 
auch Hrn. Blaydes's Vorgänger hatten mit Recht hier nicht die ge- 
ringste Schwierigkeit weiter gefunden. 

Doch die Krone setzt Hr. B. seiner Kritik auf, wenn er aus 
ganz unzureichenden Gründen endlich acht Verse, ich sage acht 
Verse aus unserem Stücke entfernt wissen* will. Es sind die 
Verse 1181— ^8. 

jcal FoQyM i^BiQBV ix t^g döxtiog. 
jttllov äs to fiiya xoptxokaxv^ov nBöov 
»Qog xalg nitgaiö^^ dsivdv ij^^qvda fitkog ' 
m xXbivöv ofifia, vvv navvötatov a Iddv 
XbIxw ipaog yB Tovfiov, oüxst äf! iym. 
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to6avta Ufsficg ilg ÜQoi^mf n^^wv 
dvlötatal ts nal l^avtä ÖQU^iraig^ 
Xjfitas iXavvmv xal nuxxa^aiffpoif dogl. 
Betrachten wir die Gräode, die Hm. B. su dieser keclceo Behaap- 
tungbeatimmt 20 haben acheinen', etwas näher. Za V. 1181. be- 
merltt er, dasa schon Dobree vermuthet, dieser Vera sei ans V. 574. 
entlehnt. Dort heisst es : 

tlg Fofyyov i^yuQBV Ix tov ödyiAatog; 
Wer möchte da behaupten, dass dies, nur eine blosse Wiederho- 
lung eines Grammatikers sei, zumal der Sinn selbst hier und dort 
Terschieden isti Wäre es diese gewesen, so wurde wohl auch ix 
TOV öeiyußTog wiederholt worden sein, statt Ix t^g dönldog^ und 
überhaupt, was lag'hier für ein äusserer Grund Tor zu einer sol-* 
eben Wiederholungl Ist etwas Unpassendes hier in dem Gedan- 
kenl Ausserdem bemerkt, Hr. B., es passe die Benennung xofisco- 
ilaxi^ot; statt tfT^ovdoVi da Dikäopolls, s. oben V. 589., dieses 
Wort eben nur zur Verspottung des Lamachos gebildet habe, nicht 
wohl in den Mund des Sklaven. Aber soll nicht auch hier Lama* 
chos damit Tcrspottet werden % Jedoch deq Hauptanstoss nimmi 
Hr. B. an den Versen : 

xoöaiha ki^ag slg vdQO^goav naömv 
dvlötatal xb xal ^wainS^ dganita^g^ 
XyCxdg Ikavvmv xai xataönsQxov dogi 
Elmsley's unnütze, von Dindorf mit Recht verworfene Conjectur 
dgatcitaig kyötalg ist ihm noch nii;ht genügend zur Hebung der 
Schwierigkeit, die an sich schwindet, wenn man ^avtq; dgafUtcug 
verbindet, und kyötdg^ wie es sich von selbst versteht, zvtiXavvanf 
zieht, und da Lamachos selbst eine Verrenkung erlitten habe, er 
deshalb Niemanden verfolgen könne — hier nimmt Hr. B. des 
Dieners Belation zu ernsthaft — , so kommt er zu4em Resultate, 
dass, da so viele Schwierigkeiten in diesen Versen enthalten seien, 
denen auch die Scholiasten nicht abhälfen, diese acht Verse offed- 
bar von einem thörichten (imperito) Grammatiker hier aus Inter- 
polation eingesetzt seien. Wo a^eigt sich hier etwas von der in 
der Vorrede gerühmten gründlichen Forschung, welche alle schwie- 
rigen Fragen zu einer endlichen Lösung fuhren sollte? heisst 
dies nicht den Knoten zerhauen, ohne ihn zu lösen? 4Jn8 ersehet- 
nen gerade diese Verse des ariatophaneischen Geistes so viel in' 
sich zu enthalten, dass dem Grammatiker ein grosses Compliment 
gemacht werden würde, dem man ihre Einlegung zuschreiben 
wollte; und diese Ansicht scheint auch die aller Vorgänger des 
Hm. B. gewesen zu sein, die weit entfernt waren, an der Aechtheit 
dieser Verse zu zweifeln. 

Um nicht ungerecht zu sein gegen Hrn. B., mussten wir, so 
zahlreiche Belege zur Sicherung unseres im Allgemeinen über 
sehie Kritik g'efiUlten Drtheiles anführen; Belege ähnlicher Art 
hätten wir noch gar viele herausheben können, wenn es nach den 
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gegebeneo noch denelben bedürfte, üftd wenn wir nieht auch noch 
Etwas über den exeget. Theil seiner Anmerkanfcn, in welchem die- 
selben vorzugsweise stark sein sollen, sagen miissten» Zwar wer- 
den unsere Leser schon aus der Art und Weise, wie Hr. B. die 
Kritik ausgeübt hat, errathen haben , was von seiner Erklärutogs- 
kunst zn halten sei; doch müssen wir, nach dem, was wir oben 
im Allgemeinen geäussert haben , noch an einigen Beispielen zei- 
gen, dass Hr. B. auch in dieser Beziehung sich nicht genugsam 
mit dem Geiste der deutschen Philologie befreundet hat, um auch 
nur einigermaassen auf diesem Felde mit fortzukommen. Wir 
finden ihn überall auf der ersten Stufe der Erklärungskunst, auf 
dem Felde roher Empirie , die sich in Yergleichung von Paralld- 
stellen gefallt, ohne dem eigentlichen Sinne der Wörter und Rede- 
wendungen nachzugehen, und dabei natürlich In unzähligen Stellen 
Dinge zusammenbringt, die so gut zusammen passen, wie die Faust 
aufs Auge. Belege zu dieser unserer Behauptung liegen überall vor. 
Gleich zn V.2. ijö&rjv ös ßaid^ navv öh ßaia^ titzaga. finden 
wir eine sonderimre Bemerkung. Nachd^em er Im Ganzen riditig 
übersetzt hat: Quae vero me delettaruni^ pauca aunt^ perpauea^ 
quatuor omnino,^ fügt er hinzu: ,,Additar firrapa eodem fere 
modo, quo thcigavtov in Nub. 1. m Zbv ßaöLlBv^ zö XQ'^iita tmv 
vvxx(ov oöov^ I dnigavtov. i. e. sa/tV magna res est noctiumf 
plane infinita. Cf. Pac. 525. 526.<^' Zwar lässt sich das Beispiel 
aus dem Frieden mit unserer Stelle in Verbindung bringen, wo 
es beisst: oloi^ da nvsig^ (og'^&vxatä i^gxagdiag^ \ ykvxvtatov^ 
ä^xsQ aöTQOtBlag hcA (ibvgov. Denn dort wird nach dem aus 
dem Frdgeton hervorgegangenen Ansrafe in bestimmterer Fassung 
hinzugefügt yXvxvtatov , Sömg iötgatstag xetl iivgov. Allein 
ganz anders ist es in der Stelle ans den Wolken. Dort vertritt 
otfoi/, ursprünglich Quantitätsaccusativ, die Stelle eines Adverb's 
und nähert sich, wie auch Diu dorf wollte, der Partikel dg^ nur 
dass es weit vollwichtiger als diese Partikel ist. So in Hesiod's 
t(fy. X. i^ff. 40 fg. OvÖi iöaötv oom nkiov ijfiiöv navtog^ \ oi^ 
oöov iv iiakdxTU ts nal deqxydiXcj) (liy ovB^ag.^ d. h. noch wis- 
sen sie, in welchem (welch grossem, hohem) Grade 
oder wie sehr in derMalve und dem Asphodill gros- 
ser« Mutzen ist. So in Aristoph. Nuö, 1. c. In welch hohem 
Grade oder wie sehr ist doch ein solches Ding von einer Nacht 
unendlich! Wogegen cug zwar dasselbe Verhältniss, aber weit 
schwächer, ausdrückt: ^g dnigavtov^ wie unendlich ^ Söovdni" 
gavTov^ in welchem Maasse (Grade) unendlich. So anch in den 
beiden von Dindorf beigebrachten Stellen. Plntarch. moral. p. 
790. A. tov yovv SsXbvkov exdöTots ksyeiv hipaöav^ sl yvohv oi 
uoXkol zo ygatpuv itovov IniötoXag to&avtag xal dvayi¥&6%tiv 
oöov igytSÖig löxiv , i^^ifip,ivov ovx Sv skiö^ai dtdöfißa. und 
, Gorgias declamat, vol. VUI. p. 100. Reisk. vol. V. p. 61. Bekk. 
Oxon. 1} Sk täv dvSgtdvtoiv nolfjöig xal ^ täv dyaXftdteinf Igya-- 
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6la otfov ^Sslav nctQiövBTO toig ofifiaetv oi^tv. Vergl. diese 
N. Jahrbb. Bd. 4. Hft. 4. S. 441. und des Eec. Bemerkung zu 
Devar, vol. II. p. 686 pq. 

Eben so wenig empfehlend , obschon an sich nichts Falsche» 
enthaltend, ist die Anmerkung zu V. l.^^tav^ wg i^avü^i^v) 
^uanto "ob hatte delibatus fui gaudio ! Elmslejas tovroig iyavci' 
^ijv corrigit, collato Vesp. 612. irovroK^ti/ lyd yävvfiai. Quod 
non necessarium.*^ Mit welcher Vagheit spricht hier Hr. B.! 
Wollte der Hr. Herausg., der, wie die vorige Anmerkung zeigt: 
^^olg pro & per appo8itionem^% sich jüngere Leser vorstellte, etwas 
über die Eimsley'sche Cotijectur sagen, welche viellächt über- 
haupt weiter keine Widerlegung verdiente, so musste er angeben, 
wie besonders beiPronom. und bei kürzeren Accusativformen'diese 
Zeitworter, wie ydwfiai, n. ä. w., den Accusativ bei sich haben, 
dass die auf diese Weise herbeigeführte Verbindung selbst eine 
weit innigere sei und weit mehr Innerlichkeit enthalte, als die mit 
dem instrumentalen Dative. Nur so wäre die Bemerkung dem 
jetzigen Standpunkte der philologischen Wissenschaft angemessen 
gewesen. Noch weniger richtig ist; was Hr. B. zu V. 90. bemerkt: 
„ravT &Qa) i. e. öid tavt aga^ nt passim^^ Doli steht aber: 
xam ag lq>Bvaiiii€g ev 6vo BQäxptäg q)iQ(Ov^ ganz anders.' Es 
Ist nicht: Aus dem Grunde lüg^t du also, spndern: Das 
erlügst du also. 

Eine tiefere Reflexion über sprachliche Beziehungen vermis- 
sen wir bei Hrn. B. auch V. 215. j sonst würde er das Richtige: 
Stwxtieg di ' ^17 yag iyx*^ ''^^^^ P^V^^ ^^Q yiQOVtag Svtag xtL 
nicht mit Brunck in lyxavoi verändert haben ; dehe meine Bemer- 
kung zu Det>ariu8 vol. H. p. 257. A. p. 616. und sodann V. 226. 
oloi nag Ifkäv nolsfiog ix&odoxog av^Bttt$ räv i(i(5v xiogl^v^ 
wo Herr B. zu dem Genitiv t(ov I/eicdi; ^^p/cov bemerkt: 
„Subaudi avtuLu. Cf. Vesp. 1424. ort %pi} ^' anotlöavt* dgyv- 
giov tov ngayftaxog'^. Glaubt denn Hr. B. alles Ernstes , dass 
man solche Partikeln wie cvexce, did u. s. w. könne willkürlich 
Weglassen oder zusetzen? Ist es ihm nie gesagt worden, dass solche 
Genitiven in direkte Verbindung mit ihrem Nomen, hier noksfiog^ 
zu bringen und sodann das Verhältniss und zwar ohne alle Ellipsen 
zu erklären sei? Er wird noch fleissiger in die grammatische 
Schule bei der deutschen Philologie gehen müssen, ehe er eine 
nttr einigermaassen leidliche Exegese der griechischen Dichter 
wird zu Wege bringen. Auch wird er sich abgewöhnen müssen, 
da, wo der Inflnltiv einen Wunsch einführt, wie z. B. V; 252. 

tjug önovöag öi not 
naXtag ipveviyHBlv rag tgtauoiftfondag,^ 
eindog zu\erstehen, vielmehr Bedacht darauf zu nehmen haben,. ' 
wie er den durch den Infinitiv als blosses. Gedankenobject hinge- 
worfenen Satz, ohne jene Machioation, aus dem blossen Sinne und 
Zusammenhange der Stelle den jüngeren Lesern als Ausdruck des 
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Wunsche« dar^steUen haben m&chte. ' Denn sonst wurde die 
Spracherlernung, weil tieferes Nachdenken scheuend, wenig er- 
spriesslich sein. Recht starl^ tritt Hrn. B.'s rohe Empirie wieder 
herror V. 306., wo er au den Worten : / 

täv d* ificSv önovdßv cixov0at $1 )caAco$ iöMiöd^tjV. 
bemerlct: „Movdov) Subaudi mgl.^^ und V. 361., wo zu den 
Worten : 

bemerlct wird: ^^%69'og) Subandi/ f^adcM/ , sldavat vel aliquid 
aimiie. Sic in Nub. 1391. olfial ys tmv vsavBQiov tag Kagölag 
ntidäv^ 8 n kiisL}' Sah denn Hr. B. nicht, dass die Construction 
weit einfacher die sei: i(iB x69og l^ci (toi)) o, xi q>QWifSig^ gerade 
wie wir: Ich trage Verlangen nach dem^ was du denkst. In 
solcher Besiehnng finden wir nirgends einen Fortschritt in Herrn 
B.'s Exegese, wohl aber in der Regel einen gewaltigen Rüclischritt. 
Aber auch in andern grammatischen Dingen scheint Hr. B. gar 
nicht mit sich im Reinen gewesen lu sein. 
So schreibt er V. 347. 

'£fi^AA€r ag' avijöBtv ÜTtavtsg t^g /Soigf^., 
obschon 4^ie gewöhnliche Lesart : 

ifiiAAsr äg Snavtsg avaöBlBiv ßo^v xxb. 
recht passend ist, vergl. über den Gelnraudi von aga meine Be- 
merlcung tu ßevar, vol. II. p. 170. und p. 189. Auch möchte 
Rec. die Bemerkung lu V. 485. ^^heyvBif) Laudo te, Aoristus pro 
prseseoti, ut ^ö^v Nub. 174. Av. 570. bcrpcBUfiöa Av. 629. 
bIxov Eccles. 255. ix^gijv Av. 943.^' nicht also abgefasst haben, 
weil so dem Anfänger doch gar keine Belehrung wird über deh 
eigentlichen Grund, warum in solchen Fälienrder Grieche das Prae- 
teritum eintreten liess. Auf feinere sprachliche Unterschiede ist 
Hr. B. überhaupt nirgends eingegangen und hält immer nur am 
rein Empirischen fest, wie z. B. V. 563. 

dkX ovdi xalgaw xavta xokfiijöBt XiyBiv.^ 
wo er noch immer mit Bentley corrigirt dkX ovxixalgmv^ aus 
keinem andeyi Grunde,' als weil er die feine Beziehung, welche 
die Partikel avßt hier und in andern Stellen, z. B. wieder V. 784. 

dkX avii d'vöißdg iötiv avxrjyLf 
wo er ot;;|rl statt oi;d€ gegen allö handschriftliche Autorität schreibt, 
hat, nicht gehörig aufzufassen im Stande war. Rec. mag nicht 
das, was er in den QuaestL critt, üb. 1. p. 79 sqq. hierüber be- 
merkt hat, ebendas. p. 8^ sqq. auch dieser beiden Stellen ausführ- 
licher gedenkend, wieder hier aufwirmen und muss Hrn. B., ao 
wje etwa zweifelnde Leser, dahin verweisen. Eben so wenig fillt 
es ihm bei, Hrn. B.'s irrige Ansicht, womaeh diX ij tUigue bedsu- 
tcn soll, V. 1111 fg. 

Jcqi. 'AU! n^xgwößgioxBg xovg X6q)ovg fiov *axiq>ayov. 
JiK* *JiX Tj 9go dBÜevav xif» jUpLagHW xcxtadofiai.. 
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wofilr, wie Rec. zu Deear. vol. II. p. 54, in aaifSbrlicherer Dar- 
stellung geseigl zu haben glaubt, zu schreiben war: 

jiap,. aU! 1} %Qtx6^Qmt%q xov^ Xofpovq fLOV xtxriqxxyov; 

^i», dkk' ^ XQO ÖBbtvov f^v itlßäQKw xaridofittt; 
hier ansfikhrlicher bekämpfen zu wollen , da er recht fugUch auf 
daa zu Devariua L c. «Bemerkte verweisen kann. 

Absichtlich bricht hier Rec. seine Bemerkung fiber die Art 
und Weise, wie Hr. B. Exegese übt, hier ab, zumal schon bei der 
Kritik Manches der Art behandelt werden musste. Hm. B.'s Aus- 
gabe inag für den englischen Leser Tielteicht in dieser Beziehung 
manches Interesssnte haben, furzen deutschen Philolo'gen ist sie 
nicht grundlich genug, doch dürften auch für diesen mehr In- 
teresse haben und einige Berücksichtigung verdienen die fleissigen 
Untersuchungen, welche Hr. B. über die Dialekte eingestreut hat 
und über einige metrische Fragen, in welch letzterer Beziehung 
wir auszeichnen die sorgfältige Untersuchung über die Production 
oder Correption des kurzen Vokals am Schlüsse eines Wortes, 
wenn das nächste Wort sich mit q anfingt, in den ^dd» p. 166 sqq. 
Die lateinisclie Darstellung des Hrn. Verfs. ist recht leidlich; die 
äussere Ausstattung des Buches selir schön. Druckfehler sind 
uns, wenigstens sinnstörende, wie z. B. S. 14. in der Anm. zu V. 
95.,, Fulgo vttvq>aQxtov'^f statt „ Fulgo vavtßpcntxov'^ im Ganzen 
sehr wenige aufgestossen. Freuen wurde es uns, sollten wir Hrn. 
Blsydes, dessen Fleiss und guten Willen wir gern anerkennen, künf- 
tighin wieder als philologischem Schriftsteller begegnen, wenn er 
unsere Bemerkungen weniger in Bezug auf einzelne Stellen; denn 
darauf legen wir keinen so grossen Werth; sondern in Bezug anf 
die ganze. Art und Weise, wie er zu Werke gegangen, zu seinem 
eigenen Vortheile sich zu Herzen genommen haben würde, und 
wenn ihm diese unsere Anmahnung Veranlassung gäbe , auch den 
kritischen und exegetischen, vorzüglich aber grammatischen Wer- 
ken der deutschen Philologen , welche in England keine so ailge- 
meine Verbreitung gefunden zu haben scheinen, eine grössere 
Aufmerksamkeit zu widmen, weil er ohne gründliches Studium 
dieser auch jepe, die mehr Eingang sich in England verschafft haben, 
weder gehörig auszubeuten noch gehörig zu würdigen im Stande 
sein wird. 



. ■ i 

Diese Süssere Veranlassung benutzend , wollen wir hier noch 
auf eine andere Ausgabe eines einzelnen Stückes des Aristophanes 
aufmerksam machen, die manches Beachten^werthe enthält. Bs 
ist die Ausgabe der Wespen von Hirschig ,> welche unter folgen- 
dem Titel erschienen ist : 
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JlrMaphanis Fespae gdid sc^oÜis selectis et leciioilibos codidun Raveo« 

natis a Bekkero et Veneti (Marclani 474) a Cobeto. denao excerptU. 

Accedttnt anootationes criticae ad Bingolas comoedias. Scripsit A. 

B. HiraeJäg. Logdani'Batavorum , apvd P. H. Tan deo Heavell. 

MDCCCXLVII. (Rotterdam, Ad. Baedeker.) VIII und 162 S. 
und, wie dieser lehrt, ausser ausgewählten Scholien, auch noch 
Anmerkungen, zu einaeloen Stücken des Dichters enthält. Die 
Grundsätze seiner Bearbeitung legt Hr. H. in der kurzen Vorrede 
mitfolgenden Worten dar: , Jn teitum receptae sunt emendationes 
tum aliorum sed spretae adhuc.ab editortbus, quosTidi, tuni quas 
novas mihi proferre contigit. Pro inconsulte miftatis et temerariis 
conjectnris seiisini ab editorlbus in textum invectis repositae sunt 
plernmque alterotrius codicis aut Ravenni|tis aiit Veneti leotiones, 
nonnunquam ütriusque concineutis, inter quas bonae nonnollae sed 
immerito adliuc rcjectae ab iisdem^^ — Ueber die SchoUenaus-* 
wähl sagt er : ,,Schol]orani ea tantum recepta eaeve eorüm partes^ 
unde textni ahqnid hicis affolgeat aut Graecae linguae cognitio 
aKquId lucrari possit. Itaque delevi quisquilias et somnia — . 
Id tarnen loiprimis egi, ut ne fragmenti tl Hai öptiKQOv forte ela- 
beretur^\ — Und sodann über Bearbeitung und Scholiensammhing 
zusammen: „Hoc igitur primnm mihi.fuit consilium, ut Vespas ca- 
sligatiores saltem allque eroendatiores adhuc editis leotoriofferrem 
simulque ei in promptu essent scholia bona et digna quae legan- 
tur'\ Ueber den für den deutschen Leser vielleicht am meisten 
Interesse bietenden Theil des Buches, die Variantensammlung 
aus dem Cod. Rav. und Cod. Venet, insofern die letztere eine 
heue Collatibn des Hrn. Cobet enthalt, sagt der Hr. Verf. : „Seor- 
sim adjectae sunt lectlones codicnro Ravennatis et Veneti (Mar> 
ciani 474), itlins secundom Invernizium sed potissionim seeundum 
Rekkerum, hujas partim secundum hunc eundem partim secundum 
Cobetum: additae enim sunt pernuitae norae suoque loco inser- 
tae V ^OBS ex eodera Veneto deprompsit ankicns mens. Ita ut cum 
textu totum hae referant utrumque illum codicero: omnes enim 
annotavimus lectlones, tum quae concinunt aut discrepant inter se, 
neutrae vero a nobis in textum receptaesunt, quam quae discre- 
pant ab lis, quas ex alterutro recepimua^^ Diesem unmittellNir auf 
den Text folgenden Apparate schliessen' sich sodann die Bemer« 
kungen zu diesem Stücke, endlich die Bemerk, zu den einzelnen 
Stücken des Aristoph. an, u. das Ganze beschliesst ein vollständiger 
Index zu den sprachlichen u. kritischen Bemerk, der Ausgabe. Von 
den nicht allemal unseren ungetheilten Beifall habenden eigenthiiml. 
Verbesserongen des Hrn. H. will ich der wichtigeren einige hervor- 
heben. V. 94. wird statt fff^ipöv y l^^hw*, wofür Cod. Ven. ^ti,v y 
hat, flffjtpov xar^xstf/ ys verbessert. V. 105. schreibt Hr. H. 
ngoOtöxofiBvog statt des handschriftlichen ngoöaxofiBvog^ 
unter Berufung auf Plut. 1096. V. 155. nimmt Hr. H. Elmsle^s 
Vermuthung qpvAar^' onoog statt (pvXa%ti^' (og auf, und 
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verSadert Vers vorher rov i$oxlov In vov /lojAoi/, wodlirdi 
die gaoEe Steile folgende Gestalt fewioDt: 

xäi vqg uttrcatlsidog imfiBXov 9Uti tav iJ^oxXoy 

woBcr derselbe auf Thema. 762 sqq. verweiset. V. 175 sq. schreibt 
er nXX ovx ^öxaösv avtij y\ statt iki wn Soxaaav zavt^ y. 
V. 183. B^^notov; q>8Q id(o. Suc. valtovtovL^tMttBjd. xolov; 
^ig* XStofim, S^, tovtovL V. 263. will er gana getilgt wissen. 
V. 291. i^sX'jßBig %l [iol ovv^ g» ncmg^ tjnf Mv Ji As^cS. schlagt 
Hr. H. srapexssv stj^t vi fioi ovvva lesen vor, pnter Berufung 
anf V. 722. V. 411. schreibt er f^ieöif^ßov statt fHiöoMokiv. 
V. 474. wird statt öol zo lesen vorgeschlagen 0ovg. Y. 480. 
schreibt er statt ov dh ßivy Raeh den Vorsdilage eines Freun- 
des ov di fiijv. Y. 484. nach demselben Iwcaf^ori^m statt 
Ivvto^otag, Y. 485. X'oiioQsie^ai statt ^oi digsö&nu Y. 496. 
schreibt Hry H. ijv de yr^xu^on^ XQOf^a^ty taig ätpvaig 
ydv6^d tig statt nQO0aity tig dfpvatg ^otöfid %i^ wobei zu 
bemerken, dass rae^ statt t^g Cod. Rav. Yen. bieten. Y. 532. 
schreibt Hr. H. kiycav statt Xsysiv. Y. 554. schrdbi'er ifißak- 
Xovötv statt ifißdklBi (loi. Y. 572 sqq. schlSgt er zu lesen vor: 
bI lAlff xalga rdgvdg q>avy^ Ttaidog qHOvijv iXB^öai, uti. 
Y.601. will er /ci' zwischen ottüv nnd dnoKXeleig eiogesetat haben, 
Y. 616. schlagt er zu lesen vor: xäv olvov fioi fiif d&g^^v mslv 
«tatt xSv olvov fioi fiij 'yxv^ ^^ niBlv, Y. 750. schlägt er fbB&t- 
Urcig statt ne^iördg und vmv tgonav statt tw tgoftov an 
lesen vor. Y. 79t5. will er umtani^Big statt xadi^fi^ lesen. 
Y. 802; schlagt er vor zu lesen: »dv toig ngo^vgoiCuv oI^q-- 
dofii^tf at xt€., was Cod. Yen. Insofern bestätigen soll, als dieser 
ivoixodopLi]öoi statt der Yalgata oSvoixode^iftfOf habe. Y. ,834. 
liest er ce ^ T 1^ statt titvtog: Y. 1^68. schreibt er : ual t d vgu%qXi 
i69lBi statt der Viilgata : xal tganXi iö^Ui: Y. 970. conjicirt er 
olxovgBiv statt o^xovpo^. Y. 0/8. schreibt er alrsZö^B statt 
ccltBtte. Y. 983. will er ioeB'dd%gv6a statt dxBd. hcargestellt 
wissen, unter Eerufong auf Y. 882. Y. 1029. schreibt er dv9tQm- 
nl6xoig statt dv^gmnoig fpii^. Y. 1061. schreibt Hr. H. ^Aziir 
yLAxaxot statt ykWf%\iÄta%iit,. Y. 1073. nimmt Hr. H.mit Beiitlfgr 
fix ig statt fl xlg auf. Y. 1087. stellt er statt dxm d' Blx6(M§ldia 
unter Benutzung der Lesart des Cod. Yen. Blxm S* inft^BOSia her 
bIx i6Bnxd^B69a^ unterBerufiingauf Y.431. Y. 1091. sebfieibt 
er nduxtxg ifth statt ndma [i/i^, Y. 1133 sq. schlägt er vor 
xdxxgiffBiv^ Bl^*e'i^xo 0I iis 9iBti xalxg6^Bt/v^o%f' om$al 
fifi. Y. 1157. will er linoXvov statt dxodiioty gelesent wiasen, 
wobei bemerkt wird, dass Cod. Rav. Yen. vnoivim lesen; Y. ll&ä. 
vitodov Xaßdv Bi^tt vnoiv^i xdg und Y. 1159. vnio&i}^u^ 
tfdat statt vzodv0a6^ai. Y. 1168. schrrtht er vno.iifiödpB-' 
vqg statt vxodv^fiBvog, Y. 1381. verlangt er das Pronomen d* 
nach voffttoas eingesetzt. Y. 1405. schreibt er d x £ t $ statt doxoig. 
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V. 1418. (i^ ualiöv vlMit (i^ xaUöjig. V. 1423. schreibt Hr. H. 
aXX iMl 6BVQLn6tiQOv iuitginng xtL statt dkX iMh dsvgl 
VQOtBQOv: imtgkxBig xti. V. 1452. liest er öuXiiQiv tgoxav 
statt ifigäv tgoxav. V. 1534. 6 tglogxog statt o tptdpx*}^. 
Diei sind die ▼orzii^Hchstcn Aenderungen , weiciie Hr. H. Tor^e« 
nommen hat, und wenn wir schon nicht in Abrede stellen, dass 
Einiges unseren Tollen Beifall hat, so ist doch Vieles sehr gewagt 
und mochte schon deshalb manchem Zweifel unterworfen sein. 
in gleichen Sinne und diif gleiche Weise behandelt sodann Hr. H. 
nach noch S. 142 — 160. und xwar ebenfalls mit abwechselndem 
GlUcIce einaelne Stellen aus den Acharnern, Rittern, Wol- 
ken, dem Frieden, den Vögeln, der 'Lysistrata^ den 
Thesmophoriaausen, den Fröschen, den Ecclesiazu- 
sen und dem PI u tos. Gleich in den beiden ersten Stellen aus 
den Acharnern müssen wir Hrn. H.'s Vorschläge als verfehlt an- 
sehen. An der ersten V. 211 sqq. 

ovx av Ist' li^jqg yh vBozfjftog — , ode fpuvXmg av 6 
6xovdoq>6gog ovtog wt ifiov tots dMOK6ßSPog 
i^iffvyBv ovf av iXaq)giog av aMBkXlittvo. 
nimmt Hr. H. an der Partiicel Tors Anstoss und möchte dafür lie- 
ber vi)V haben. .„Nam indicatur, sagt er, Dicaeopolis, quem per- 
sequuntur et in 'quo investigando nunc re?era occupati sunt.^^ 
Deshalb' will er vn ifiov xotb weglassen und einfach lesen: 
6 6xovdo<p6gog ovtog 6 dtmxdfisi/os kliiq>vyBv. Allein 
x6tB ist gana richtig; vvv wäre unmöglich. Es sagt der Chor, 
in Gedanken- die frühere Aeuss^rung i»' ipt^g ys VBOtijtag wie*- 
der aufnehmend, gans tlchügvjt* kfiov totadimiiofUVQg^ wäre 
er damals^ in meiner Jugendzeit» Ton mir verfolgt 
worden, wurde er nicht u.a. w. Diese Weise, die Lücke 
in der Gegenstrophe au beseitigen, scheint nur demnach keines- 
wegs 80 empfehlenswerth au sein, als es dem Hrn. Herausgeber 
vorgekommen. In der sweiten Stelle, V. 292., will Hr. H., dvva- 
6ai in moralischem Sinn unzulässig findend, dafür toX(iaig 
leaen. Wir zweifeln an der Richtigkeit dieser Emendation schon 
aus diploroatis<shen Gründen; auf keinen Fall aber begreifen wir, 
wie der Umstand, daas Cod. Rav. SxBita statt bU» bat, irgend 
einen Einfluss auf jene Frage haben könne , wie man nach des 
Herrn H.^ Anmeikung annehmen muss. Aach an den beiden andern 
Stellen aus den Acharnern V. 807 sqq. und 951 sqq. halten wir 
die gewöhnliche Strophenabtheilung und Lesart für richtig. Jedoch 
wuide es uns zu weit führen, aof das Einzelne specieller einsu- 
gehen, und wir scheiden demnach jetzt ?on dem Herrn Ver&aser 
mit dem Wunsche, ihm bald wieder aof diesem Felde zu begegnen, 
da tüchtige Kenntniise und kritisches Talent auch da, wo man ihm 
nichtbeipflichten kann, nirgends zu verkennen sind. 

Leipzig. Reinkold Kloim. 
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Titi Limi Paiavini Higioriarum türi. Mit erklärenden AnaieickiingeB 
von GotU, Christ. Cnunit, Rector in Hannorer. brittes und viertes 
Heft. Hannover, 18#7. 8. 

All Scf erdit vor iwel Jahren aber daa erste und sweite Bach 
der Geschichte des Livfus , herausgegeben Ton Crusius^ in diesen 
Buttern Bericht erstattete, konnte der Unten, nidit unihhii 
sddlesslich den Wunsch aussnsprechen, dass es dem Hm. Her- 
ansgeber gefallen möge, In den später erscheinenden Heften sei- 
ner Ausgabe die an den damals erschienenen gerftgten Hingel zu 
^»rmeiden , nsmentlich aber sich mit den Fortschritten , weiche 
das Studium der lateinischen Sprache in der neuesten Zeit ge- 
macht hat, bekannt au machen und diese aar Vervollkommnnng 
seiner eigenen Ausgabe gewissenhaft an benntien. 

Dieser Wunsch ist. in den Toriiegenden zwei Lieferungen, 
welche das dritte und vierte Buch des LItIus enthslten, ohne die 
erwartete Berücksichtigung geblieben und sieht sich demnsch der 
Berichterstatter in die une^euliche Nothwendigkeit Tersetzt, auch 
^ber diese j&ngst erschienenen Lieferungen dss bereits frfiher 
ausgesprochene Urthcil zu wiederholen. Namentlich aber gilt 
auch von diesen jüngst herausgegebenen Heften die Bemerkung, 
dass es Hr. C. in den meisten Fallen unterlassen hst, auf die Ei- 
genthnmiichkeiten der Livianischen Sprache, so wie auf die theil- 
weise Uebereinstimmung derselben mit dem Sprachgebrauch der 
Dichter, namentlich dem des Virgil, hinzuweisen. Eben so hat 
Hr. C. auch in diesen zwei Lieferungen nicht selten die gewöhn» 
ttdisten Spracherscheinungen in bdd lingeren , bald kürzeren An- 
merkungen besprochen, während derselbe seltenere mit Still- 
schweigen übergangen hat. 

Zur Begründung erlaubt sich der Unten, zunächst die ersten 
40 Cap. des dritten , sodann die letzten 17 Cfep. des vierten Buches 
mit seinen Bemerkungen zu begleiten. 

IIL 1. §. 4: Atrox certamen aderat^ nt Fabhis consillo neutrl 
parti acerbo rem espedisset. Hier yerweist Hr. C. in BetrelT des 
aderat^ sn dessen Stelle man adfui$8et erwartet, auf seine Anm. 
zu II. '50, 10, wo nur die Worte Z u m p t^s abgedruckt sind. Rieh« 
tiger konnte hier erwähnt werden , dsss das Impf, wd, das be- 
zeichnet, was im Begriff war zu geschehen und unter einer ge- 
wissen Bedingung Tollständig geschehen wäre. Vergl. M^ivigj 
Latein. Sprachl. §.348. b. — Im Cap. 2. §. 10 nimmt Hr. C. 
übereinstimmend mit Zum pt an, dass in den Worten: Ubl illuxit 
postero die, prior dlquanto eaniiüit Romana aeiesf tandem et 
Aequi processere , prior ststt priu9 stehe. Hier musste ridmehr 
gelehrt werden, dass dss Adjectiv prior die Ordnung prädlcati? 
einiuhrt, in welch^er dieselbe HanUlung unter mehreren Snb- 
Jecten dem erwähnten zukommt, während das Adverb priua die 
Ordnnngangiebt, in welcher unter mehreren Handlungen 
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desselbeD Subjectes die erwähnte eingetreten iat. In demselben 
Cap. §. 13 wird zu. dea Worten : multas paasim manu$ eine Hin- 
Weisung auf den adjectivischen Gebrauch von paaaim Termisst. 
Diese den Griechen entlehnte Anwendung des Adverbs war zu- 
gleich ftlaeioe bei Ltvius besonders häufig, wenn auch nieht aua- 
fichlieasHch vorfcoi9mende au b^eichn^n. Als eini^ne Relege 
für diesen Gebrauch vergi. aua Cicero N. 0. U. §. Xti6: Deorum 
saepe prae9onticie^ det Götter oftmalige 6rsch6inunge.n. 
Pia. §. 21; Duoe^su tum tneo, wegen ^meiner damaligein 
Bntf,erDang. Phil. VII. §. 9: Ego iUe pad^ semper lamda^^ 
semper mi^or.. Anderer Art ist die Stelle »d Att. XI. 7, 3: Con- 
tra execcitum we^ vietorem^ w^ vietof^m Adjectivbedeutong hat. 
Vergl. de Prov. eons. §. 2: Gabininm et Plsonem, duo rei pnbli- 
cae portenta ac pa^ne funera, pro Mil. §.16: Senatus propogna- 
tor, atqn«^ Ulis quidem temp^urlbus paei^e pa^onus, Catii. II. 
§. 27: ilie%iefdta9 4idkuCy meine seitherige Biilde. Geber 
den Gebrauch des Livius vergl; Fabri zu XXI. 36, 6. 

Cap. 5. §. 1 : Hostes carpere .mnltifariam vires RomannK, ut 
non suffeciuras ad omnia, aggressi sunt. Auch hicir war der Ge- 
braudi der Parlikel utAm Verbindung mit einem Particip 
zur Bezeichnung eines vorgestellten, gedachten Grundes 
als eine Bigenthümlithkeit des Uvius und z|ig)eich als eine Ueber- 
tragung der Sprechweise der Griechen, wc^lcbe^ so cns mit 
einem Particip verbinden, au erwähnen. , 

Cap. 6. §.. 6: Diseessere $ocii, pro iriati nuntio tritiiprem do- 
mnm referenles. Zn dieser Stelle konnte die Wiederholung de&- 
aelben Adjeetivs, einmal als Comparativ, als eine bei laisns be- 
aonders belieble genannt, werden. Vergl, J. 7, 8: Feneraiüia vir 
miraculo litterarum, venerabüior divinitate credita Carmentae 
matris. II. 29, 5.: Senatus tumuUuoae voeatns twnultnosius 
consuUtur. 33, IQ. Andisre Maohweisongen) glebt Fabri zu 
XXIV. 21, 3. , 

Cap. 6(, 7 ttittml Hr. C. noch iipmer an » das^^ zu in üernico 
das Substantiv agro w erganzen sei 9 wilhrend . in . üemico das 
sächliche Geschlecht des Adjectivs mit Substanliv-Bedeu- 
tnng ist. Vergl F a b r i zu XXU. 1, 10. 

Cap. 7. §. 1: Deserta omiiia, swe capüe^ ^me viribus^ dii 
praesides ac fortona urbis tutata est. Auch hier hat es Hr. C. 
imterlassen, auf den Gebrauch der Präposition SMte, welche mit 
ihrem Casus die Steile eines Adjectivs mit negativer Be- 
deutung vertritt, anfmerksaiq zu machen. Vergl. I. 18, 7: 
bßculum $ine nodo adunenm tenens. XXV. 10, 6: Hannibal Ta- 
rentinea stiM mrmia conv#eare juhel;. 

Cap. 7. §.4 vergleiebe i^ber non $gbim ua zweiten statt 
imersteaSat^liede Fabviza%XI. 54, 3. In demselben Cap. 
§. 8 lesen wir bd Livius die folgenden Worte: Ad td, quod sua 
quem%tte jnala cof^ebavt^ auetoritate publiea evpcati omnia delnbra 
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ImpleDl. Hier überiassl es Hr. C. dem Leser, zu quod aos dem 
Vorher^eheoden ad sa ergäBiea oder anzunehmen, dass eogere 
vie oft mit einem doppelten Accasativ verbunden sei. Da aber 
die Auslassung der Präposition ?or dem Hcis^i^oro nur in dem Falle 
gebräuchlich ist, wenn zu dem Relativum das Verbnm des Haupt- 
satzes ergänzt werden muss , so ist ^e letzte Annahme die allein 
richtige. Referent will damit keineswegs der. irgendwo ausge«- 
sprochenen Behauptung BladvJg^s beipflichten«, welcher die Ver- 
bindung aliquem ad idiquid eogere zuerst hei dem Philosophen 
Seneca gefanden haben will. Vielmehr findet sich dieselbe 
adion, wiewohl nur an wenig Stellen, bei Livius. Vgl. IL 11, 11: 
Belle ad bellum eogere. XXUI. 1, 5: eogere ad defeeiianem, 

Cap. 9. §. 8 war in Betreff der Wendung: ad oppugoanc^iifn 
urbem , an deren Stelle man nach dem Gebrauche der mnster- 
giltigen Prosa ad oppugnanda/n urbem erwartet (vergl. Madvlg 
§. 413), im Interesse der Schüler mindestens vor dem Nachge- 
forauch zu warnen. Dieselbe findet sich ausserdem noch XXVI. 
43, 3. ^ 

Cap. 11. §. 10: Legem . . non tam ad spem perferendi, quam 
ad lacessendam Kaesonis temeritatem ferre. Hier erwartet 
man eine Bemerkung über die Worte ad spem , welche nur durch 
das Streben nach gleichförmigem Ausdruck gerechtfertigt sehet- 
net|. Aehnlich heiss{ es bei Cicero pro Sulla §. 92: Vos . . repen- 
tini in nos judices consedistis, ab accusatoribus delecti ad spem 
acerbitatis, a fortuna nobis ad praesidium innocentlae constituti. 

Cap. 13. §. 3 kann in Betreff des em Nom. propr. ers^zenden 
Wortes homo verglichen werden, was Ref. in diesen Jahrbb. Bd. 46 
S. 130 geschrieben hat. 

§.10: Peeunia apatre esaeta emdeliter, ut divenditis om- 
nibns bonis aUquamdiu trans Tiberim, veluti relegatus, devio quo- 
- dtm tugurio viveret. Hier war auf die doppelsinnige Beziehiing 
dtaapatre wenigstens hinzuweisen. Mehrere hierher gehörige 
Stellen des Livius hat Ref. in dem Programm des Gymna- 
siums zu Trzemeszno, fnr das Jahr 1848, zusammenge- 
«tettt. . Vergl. Livius VI. 22, 4. VII. 41, 5. VII. 18, 1. VIU, 12^ 
17. 17, 1 und Madvig §. 222. Anm. 2. Anderer Art sind m% 
Worte Cap« 15, 4: Et aA Aequiä eia^Volsci$ statum jam ao-^pe 
solenne in singtilos annos bellum timebatur: wo ab Ae^tie et a 
f^olseis mit bellum zu verbinden ist. Aehnlich heisst es 22. §. 2: 
Bellum ingeas a Folecie et Aequie . . . Latioi nootiabant. Cap. 
15, 9: Lux . . . aperuit 60//2cm ducemque belli. Hier war in Be* 
traff der Wiederholung desselben Substantivs In Terschiedenem 
iCaaus zu bemerken, dass dieser Gebrauch zunichst den Dichtern, 
und nach deren Vorgange dem Uvius eigenthumlich ist. Vergleiche 
Ovid. Met. V. 157 : Cireoeunt unum PMueue et mlUe secuti P^^t- 
nea. Trist; 401: Quid Danaen^ X^ofuiesqiie norum, matremque 

A. Jahrb. f, Phii u. Patd. od. Krit, BiM. Bd. LVI. Uft. 3. 17 
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Lyael9 435 : Cmaa quoqtie. h& onmes est Orhnofti^ ptocieior 
Anaer. lio#. Csrni». IL 18, ^7: Tqii|ii^ii»t atqtie Toitlfl^i gern» cter- 
cet. Ifl. ,19, 22: Aodliat InTliiusDeiDeBleiii atrepitmn Lyms^ et 
vkins sefti non habilis Lycol Virg, Aea. I. .925: ^ Venus '^ et 
VenettB copira aio fiUas orans. Ana Cicero lasaco aieh ffor die- 
aeo 6ebraoch nur wenig SteUeif ai^ühren, wie R. P. IL §. 67: 
imiiaiii et vaatae midena Muae^ eoercet et regit öeluam, Verr. 
Act. II. lib. V. §. 187 : Videre ae Cererem a»t effigiem Cereria. 
Häufiger kommt diete Wiederhol img bei LIvihs Tor^ wk 
XXXVHL 5§: Lloterni monumentum mofaamant&q^e atatmi auper- 
impoalta. I. o. 7: Facmus faeimwisque causaBL L 10: Jam mA- 
mod«« mitfgati aiikiii rapiu erant. At rapiarum paf estea . . . 
VI. 2: Fallo se ipsi, Valium congeatis arboribiiB (sepiuiit). X. 12: 
Laboribua laborumque praemils. 20: praedam praedaeqw ca- 
atodes. 

, Ctp. 17, 1 kann bemerkt werden, dass Livius nnrarmapo- 
nere , nicht arma deponere gesagt zu haben scheint. Vergl. VL 
3, 8. XXVI. 40, 15. XXVII. 16, 5. Aebnlich hat Cicero nur 
pestem ponere ^ nie v. deponere g^brtiucht, Vergl. Seyffert zu 
CiG. Läliua S. 231. 

Cap. 19, 7 war auf die Kakophonie hos hostes aufmerksam zu 
machen. Aebnlich heisst es X. 7, 9 : quos vos. 

Cap. 23, 3 war als auf eine Gigenthümltchkeit des livios auf 
den Gebranclk des omnibus nh Neutrum in einem Casus, in wel- 
chem sich das Geschlecht nicht erkennen ISsst, hinzuweiaen. VgL 
FabriauXXIIL20, 10. 

Cap. 23. §§. 4 ^md 5 : Vi nanqaam eo soibiri potuit: fames 
postremo Inde detraxit hosf em. Q»o postqoam Tentnm ad eitre- 
mum est, inermes niidique omnes sub juguai ab Tuseulania miBai; 
Za^dieaer Stelle scheint ansunehmeo, daas quo allgemein auf 
fames suHickweiat, io welchem Falle eine Aeaderanf in qua ent- 
behrlich Ist. 

Cap. 24, 5 verweist Hr. C. In Betreff der Worte: sine^ ulU 
eommeatu^ ohne irgend eiaen Urlaub au nehmen, auf 
sehM Anmerkung zu I. 57.» 4, wo nur von der Bedeutung des Wor* 
tes eommeatus die Rede ist. Zweckmässiger war hier jedeafalla * 
eiae Hindeutaag auf denjenigen Sprachgebrauch der Lateiner, 
nach welchem eine Präpositiou mit ihrem Casus die Stelle eiaea 
Nebeaaalaes fertritt. Vergl. für sine aus Idviaa IL 29, 4: In rixa 
sine lapide^ sine telo^ plus clameria atqae irarum quam injuriae 
feerat. IIL 45, 9: (Nonquam) tu iatud deeretum a&ie caev^« nostra 
r^rea. XXIil. 22, 11: (Terentius) M. Fabjam Buteonem tx sena- 
tat contulto sine magistr^^ equitum dictatorem iaaex meneea dixii. 
XXV. 10: Hannibal Tarentiaoa atne armis cnafocare jubet 
iV. 49, S. 

Cap. 25, 6 kana in dea Wovten: Legati veneront^^ieslt/m m- 
jftfn'ot al ex foedere r^s repeätum bemerkt werden, dass die bei 
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FVoiieren leltene Verbindung des Supinam auf »m mit einem 
Ohject8*Aeculativ (▼ergl. Krügrer'a Latein. Gramm. $. 488. 
Anm. 1) bei LdviBg aiemlieh ttft verkommt. Vergl. 1. 11, 6 s Aquam 
Petitum ierat. 15, 5 s pacera petItum. 22^ 6 : rc^ repetitiim. II. 
10, 8: alienam iibertatem oppugnatum. 14, 5: Ariciam oppngna- 
tum. X. 4, 12. XXV. 18, 10. XXVIII. 39, 21. 41, 9. Ans Cicero 
sind dem -Unterieiclinelen gegenwärtig nnr die folgendes Beispiele 
zur Hand: pro Sulla §. 52: Gonsulem salutatum, p. Rose. Am. 
§. 56 : deea saintatum. 

Zu €ap« 26, 9 Tergleiche in Betreff der scheinbar asjndetiseh 
gesetzten Participia Fabri zu XXI. 4, 7 und 55, 3. 

MM den Worten Cap. 28, 7 : Jam se ad prohibenda eircamh 
dari opera \eqvik parabant, kann die Stelle XXII. tiO, d: (Qonm) 
alii redimendos de publice, alii nuilam publice impentem fa(»e»- 
dam nee prohihendos ex private redimi . . . eenserent, an weldier 
Stelleso wie an der vorliegenden, der Nominat. mit dem lofin. 
proHibeor Hrcumdari gebraucht worden ist, verglichen werden. 

Cap. dly 2 konnte zur Widerlegung der anch von Ph. Krebs 
im Antibarbarus nnter seguens nach dem Vergange Sumpt's 
angestellten Meinnng, dass »equente atmo als neuolessiseh 
za verwerfen sei, benutzt werden. 

Gap. 33, 9 vermisst man eine Hinweisnng auf die gehluften 
Partieipien: defasso eadavere domi apod P. Sestlom .... invent^ 
prohtoque in eonciomtm. Vergl. VIII. 12, 9: BeUo infecio ret- 
pente omiaso, L 14, 4: Jnventute an^ata immi&aa vaslator agrt 
qued niter urbem ac Fldenas est. XXXVU. 46, 2: Judith elrlus* 
qne rebiTS geatis, Aehnlich sagt der Verf. der Geschichte des 
Alex. Krieges Cap, 29 : Magnis arboribus escUis . . . projettis. 

Cap. 35, 5 war auf die prägnante Bedeotnng des Verbum 
^mirarij mit Verwunderung fragen, in Verbindung mit 
einem abhiaglgen Fragesätze aufmerksam zu machen. Vgl. Fa- 
bri zu XXI. 36, 3. 

Cap. 36, 5 vergl. in Betreff der Worte memarem Mbertatis 
rocem Haasens Anm. 522 zn Reisig's Vorl. 

Cap. 40, 2 vergl. über die Anslassung des magis^ vor quam 
Fabri zu XXIII. 43.13. 

Cap. 40, 14: Spttculatores mittendos eeitsere, qiA eerlfaa 
explorata refera'nt. Sin fides et nuntiis et legatis habestur, dak^ 
dum primo quoque tempore haberi. Zu dieser Stelle verweist 
Hr. C in Betreff der Verbindung des Verhorn cens^re mit einend 
Infinitiv des Präsens (haberi, statt habendum) axif seine AnAier« 
kung zn II. 5, 1, wo nach Drakenb. Vorgangs gelehrt wird, dask 
eensere^ welches wfaon den Begriffeines Futomro enthalte, von 
Livius oft mit dem lofioltiv ites Prisen^ verbunden worden ist. 
Diese Bemerkung gilt auch von Cicero. Vergl. in Votin. §. 20 i 
Vnlnera, qnibvs putaati rem publicom i^e^m (statt delendam), ztt 
welcher Stelle H ermann suf die ähnliche Censtmction des grie- 

17* 
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chischen a^iovv mit einem Infin. praes. aufmerksüm macht. 
Vergiß auch Schömann za Plnt. Agfis 15, 1 und Cicero de 
Legg. II. §. 26. Deberhaiipt war diese Brachylogie der Verba 
des lyieiDena in der Bedeutung far nöthig erachten als 
eine im Griechischen und Lateinischen gleich übliche zu bezeichnen. 
IV. Cap. 41. §. 3 mnsste auf die ungewöhnliche Stellung des 
Wortchens quoque^ welches nach magnis stehen sollte, hinge- 
wiesen werden. Vergl. Fahr! zu XXIl. 14, 15. 

Cap. 44. §. 5 ist die ungenaue Apposition in den Worten: 
tribunorum plebis, potestatis sacrosanctae , statt tribnnorum pl., 
hominnm sacrosanctoram, oder tribunatus pi., potestatis sacrosan- 
ctae unerwähnt geblieben. Aehnliche Arten der Apposition sind 
bei Livius nicht selten. Vergl. VI. 3, 2: Sutrium, socii. Aehn- 
lieh schk^eibt Livius XXVllI. 19, 2: Caatulo^ quura prosperis re- 
bus «octf fuissent , post caesos cum exercitibus Scipiones defece- 
rant adPoenos. Vgl. ferner Massyli, regnum paternum XXX. 11,1. 
Cap. 44. §. 9: Stetig in eadem sententia, ne qnaiargitio, ces- 
sura in trium gratiam tribunorum , fieret. Zu dieser Stelle theilt 
Hr. C. die Uebersetzung der letzten Worte von Heusinger mit : 
Ton welcher nur die drei Tribunen den Dank ernten 
wurden. Hieran Hess sich die stilistische Bemerkung knupfeD, 
Awn das deutsche nur in Verbindung mit Zahlbegriffen im Latei- 
niachen durch ein besonderes Wort nicht ausgedruckt zu werden 
pflegt. Referent weiss für unus tanium nur die folgenden zwei 
Stellen anzuführen. Cicero pro Marof Uo §. 34 : Laetari omnes, 
uon ut de unius solumfaei ut de communi omnium saiute, sentio; 
wo indess solum, weil es In einem Cod. fehlt, von Pareus und 
W e i a k e für uoächt gehalten worden ist. Livius VI. 16, 5 : ünum 
defuisse tantum superblae, quod non M. Manlius ante currum 
alt ductus. « 

Cap. 45, 5: Ad insequentis anni tribunos milltum consolari 
potestate, inilo magistratu^ legati ab Tusculo venerunt. Hier 
konnte erwähnt werden, dass der Abi. absol. inito magistratu 
nicht, wie gewöhnlich, eine von dem Snbject des Hauptsatzes 
ausgehende Nebenhandlung bezeichnet, sondern sich auf die Worte 
ad tribunos müitum bezieht. Aehnllch schreibt Sal. Jug. 10, 1 : 
Parvum ego te^ Jugurtha, amisso patre^ sine spe, sine opibus in 
meum regnum accepi. 

Cap. 40, 10: Dictator dictus Q. Servilius Priscus, otr, cujus 
providentiam in re publica . . . experta civitas erat. Auch zu die> 
aer Stelle wird eine Bemerkung über die ungewöhnliche Art der 
Apposition verroisst, da nach dem herrschenden Gebrauche der 
Lateiner das im Deutscheu zu einem vorhergehenden Begriff ge- 
setzte Appositionswort bfei folgendem Belativsatze im Lateinischen 
in den Relativsatz gezogen wird und man sonach folgende Con- 
sruction erwartet: Dictator dictus Servilius P., cujus viri provi- 
dentiam .... experta civitas erat. Gleichwohl irrt Krüger 



\ 
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(Gramm. §. 551, 2), wenn derselbe behauptet, dass eine Vor an «^ 
Stellung der Apposition vor den Relativsatz nnlatei- 
ui seh sein würde, vielmehr wird zur nachdrücklichen Hervor* 
hebung der Apposition diese so wie im Deutschen auch im Latei- 
nischen vor dem Relativsatz gefunden. Vergl. Livins IX. 29: 
Potitii, gene^ cujus ad aram maximam Herculis familiäre saeerdo- 
tium fuerat. XXIII. 7, 4: Decius Magins, vir, cui äd summant 
auctoritatem nihil praeter sanam civium mentem defuit. 

Gap. 47, 1 erklärt Hr. G. die. Worte: es re bene gesta durch- 
post rem b, gesiam. . Richtiger wäre hier die Bemerkung gewesen^ 
dass es mit seinem Gasus denjenigen Gegenstand hezeichneC, aus 
welchem etwas unmittelbar hervorgeht. Vgl. F a b r i zu XXT. 39, 2. 

Gapl 48, 11 war daraufhinzuweisen, dass misso senatu statt 
des gewöhnlicheren dimisso s. steht. Vergl. .für das erstere 
XXVIH. 38, 5 und ausserdem Gronov. zu XXI. 54, 3. 

Gap. -48, 13: Eae orationes a primoribus patrum habitaesunt, 
ut pro se quisque jam nee consIMom sibi auppetere diceret nee se 
iillamspem cernere aliam usquam praeterquam in tribuilicio au- 
xilio. Hier wird eine Bemerkung über diceret^ an dessen Stelle 
man negaret erwartet (vergl. Zumpt §. 799) vermisst. Vergl. 
z. B. I. 36: Negaie Attus Navius, neque mutari neque novnm 
constilui posae^ Aber so wie an unserer Stelle, verbindet Liviug 
häufig das Verbum dfcere mit einem negativen Satze. Vgl. 
XXXVU. 19: Gumenes, nee honestqm esse dicere eo' tempore de 
pac« agi: fiec exitum rei imponi posse, XXV. 7, 1: Marcellus id 
isec juris nee potestatis suae ease disit. XXV U. 9, 13: Legati, 
, neque se, quod domum renuntiarent, habere <, disertint^ neque 
senatum suum, quid novi consuleret, ubi nee miles , qui legeretur, 
pec pecunia, quae daretur in Stipendium, esset. 35, 8. In dem- 
selben §. war ferner auf die Zusammenstellung zweier- Adjectiva 
(/irtra/nin f7zop«i») , von welchen das eine Substantiv -Bedeutung 
hat, hinzuweisen. Vergl. ähnliche Verbindungen bei Cicero, z. B. 
Lälius §.54: Neque f^id^wvLm inaipienie fortunato intolerabilius 
fieri potest. Phil. XI. §. 20 r Imperium G. Gaesari belli necessitas, 
fasces senatus dedit; olioao vero et nihil agenti privato , ., quando 
'Imperium senatus dedit"? ad Attic. XII. ep. 21. §. 5: Quod ipsum 
^raXfortia aegroti, acApere medicinam. 

Gag. 49, 10 vergleiche für die vollständigere Form adducor 
ut credam eaae, an deren Stelle sich nicht selten die brachy logi- 
sche Verbindung adducor esae findet, aus Livius II. 18, 6: Eo 
magis adducor ut credit Lartium . . . moderatorem et magistrnm 
consuiibus appositum. \I; 42, 6^: Piuribus auctoribns magia ad' 
ducor ut credam decem haud minus post annos ea acta. 

Gap. 57, 3: Ahala Servilius . . . tacuisse se tamdiu ait, non 
quia incertns sententiae fuerit^ sed qnia maluerit coUegas sua 
sponte cedere auctoritati senatus, quam tribunieiam potestatem 
adversus se implorari paterentur. lieber die Construction ma^ 
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hterit eethnre^ ^/uam pvtererUnr^ an dessen Stelle man paii er^ 
wartet, vergl. Feldbausch: Ueber lateinische Ver^lei- 
ehun; ssätse, Beilage zum Herbstprogramm des Ly- 
eenmssu Heidelberg im Jahre 1847. 

Cap. 57, 6 Iconnte in Betreff des Abi. abful. diciatore F, Cor- 
netto diet9 wegen des Abiativ des Prttdicats dictatore das Frag- 
ment ans Cicero R. P. (Orelii IV. part. 2. p. 575, Fragm. 7): 
Dictatore L, ^mctio dicto^ verglichen und beraerict werden, 
dasader Ablat. absol. selten ist, wenn das Verbnra einen Prädi- 
cats-Nominativ bei sich hat. Vgl. Kriiger's Latein. Gramm. 
§. 500. Anm. 6. Eben so war su den Worten : Dictatore P. Cor» 
nelio dictOj ipse ab eo magister eqnitum creatus exemplo fuit . . ., 
quam gratia atqne konos opportanlora interdum non oupientibus 
essent, in BetrdBP der auf den Abi, absol. zurückweisenden Worte 
ab eo zu bemerken , dass diese Beziehung eines Prou. demoostr. 
aaf einen vorangehenden AU. absol. zur gensueren Bestimmung 
der Reihenfolge der Begebenheiten dient. Vergi. aus Livlna I. 
28, 10: Duabos admotis quadrigü^ in currus earum distentum 
aiigat Mettium. Vergl. Schneider zu Cäsar A 6. IV. 21, 6. 

Referent glaubt durch die mitgetheiiten ^Bemerkungen den 
Beweis geliefert za haben , dass es Hr. C; meist unterlassen hat^ 
auf die Ef genthümlichkeiten der Livianischen Sprache , so wie auf 
deren thellwelse Debereinsiimmnng mit der Sprache der Dichter 
-aufmerksam z« machen. Von der Wahrheit der andern von dem 
IJnteraeiehtteten an diesen zwei neuen Lieferungen gemaclMen 
Ausstellung, dass sich Hr. C. an mehreren Stellen auf eine um- 
atüodKche firi^terung der gewohnüchsteti Spracberscheinongen 
elngeiassen Hat, kann sich Jeder durch eilie flt^hüge Anschanung 
des von Hrn. C. Geleisteten überzeugen. Die Correctiir lisst aoüfa 
an diesen zwei Heften die geziemende Sorgfalt vermissen. 

Trzemeszno. Dr. FViedrieh Schneider. 



Bie ISinrichtung der Schulausgaben der griechischen und latei- 
nischen Classiker ^ nebst einer fieigab|: £rkTärang von Horat. 
' Epp. I. 14« Bei Eröffnung des neuen Lehreorses auf dem Ot/er- 
gymnasinm am 17. April 1849 zugleich mit den Nachrickten über 
das verflossene Schuljahr herausgegeben von Dr. G. J. A^ Krüger^ 
Director und Professor. Braunschweig ^Leibrock, 1849. 37 S. a. 
S S. Schulnachrichten. 4. 

Wir haben eine erfreuliche Veranisssung, in kurzer £teit znm 
zweiten Male von einer Schulsehrift des Hm. Director Krüger 
hl Braennschweig zu sprechen. Denn die Klarheit der Gedanken, 
die MassiguHg des Ausdruckes und die Zierde einer vieljätirigen 
Efftihrung zeichneten sehen frühere Scholschrlflm desselben Verf. 
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a«8 , i¥ie wk wliiipt (NJbb. Bd. 53. Hft. S. & «13 %g.) in eiMr 
Ameige seines Toijährig«!! Progiammfi ausfohrlicbv nachgewiesen 
haben. Und aneh jetst finden wir sowohl in dem Texte, als in 
den tinlierges^tsten Attni<»l(aDgen, kurzen Andeutungen oder Fragen 
80 viele treffliche Anregungen aus dem Sefaatse dber acht schul- 
«äaniisclwn Ruhe und £r£ihrung , ^aas wir gerade in der jetnigen 
gefahm»Uc;n 2eit diese Schrift als eine doppelt wa^the Gabe he^ 
trachten. Denn auch in das Ileiligthun ckr SdiiiLe aind die fa»- 
fifeenden Stinra»ett politischer V^erfäirung eingodrimgen, es waren 
sogar i«B Stande der Lehrer aelbat jene radicaien Gesinnungen bnt 
geworden, wekhe den erstem Gesetzen einer joden, gnlen Schi^lTer- 
iassung, dem Gehorsam uad dem Fieisse, widersprechen, «s hatte 
unter den Dresdner Aufständischen und ia Ihrer Spitze der fie- 
roid einer nenen Gymnasiajkirdnung, Hermann Köohiy, gestanden, 
bis er relieta non bene permulu das Weite au suchen genöthigt 
war, nm der verdienten Strafe au eatgehen. Salche Brachainun«- 
gen konnten auf tiuis«« hohem Schalen, sie mochten non in^rös- 
«eres und kldoeren Städten bestehen oder in einer seit hinger 
Zeit ßär gludclich erachteten Abgeschlossenheit gegründet sein, 
iMr <€»nen schlimmen Binftuss üben und ihre Nacliwehen werden 
noch lange fühlbar nein. Da verdient es denn benondere Aner- 
kennung , wenn Männer, wie Hr. Krüger^ ungeirrt Ton den Stür- 
men der Gegenwart, ihre verdienstlichen Arbeiten fortaetsen, oder 
wenn eine Anzahl erlesener Schulrainner nach de« Willett eines 
erlenditetcn Staatsndniaters und unter dem VorMtze erfahrener 
Rithe in Berlin vom 16. April bis 14. Mai ihre Besprechungen 
über die wichtigsten Gegenstände des GyoMiasialweaens mit Emat 
und Uehe, mitten unter den cröasten politlsciien Verwickeluniren 
msd %mnnu»gen, gehalten hnben. Es ist jeizt nieht der Ort, über 
diese Verhaadkmgen auafuhrlich au henchten oder einem andern 
Mitarbeilcr vorzugreifen ,. aber wir woHen nur das Eine — in Be- 
zog auf Hrn. Krüger's Streben für die alten Sprachen und na- 
mentlich wegen aelner Aeussemng auf S. 7 — bemerkea, dass die 
Bertiner Conferenz an defhcdien Wichtigkeit der alten Litteratur 
für die Gegenwsrt festgehalten und als das höchste Ziel dieses 
Sprachunterrichtes die Bekanntschaft mit dem Geist nn4 Lehen 
des dassioohen Alterthumes, so weit dies dem Jünglinge über^ 
baopt emchlossen werden köme^ angestellt hat, wobei nmn vor- 
aussetzle, dass durch den Geschichtsunterricht die Einzelbilder 
zn einer Totalaoschaonng verbunden and dadnroh dem Jünglinge 
eine Brücke zwischen dem Alterthmne «ud der neueren Zeit ge- 
baut würde '^). Hoffen wir denn mit dem würdigen Vorsitzenden 



*) Man sehe die vom Rector Eckst ei a alt nHuterhaifter Sorgfak 
redighten Verhau dl nngen über die Reorgaaisati-on 4 er dio- 
herea Schalen. Berlin den 16. Aprit bis 14. Mai 184l9. fier- 
lio, gedr. bei Decker, 1849. 4. Die angezogene Steile sieht auf 8. 176. 
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^er Conferens, dem Hrn. 6.O.R. Kortfim^ dass oacb den Wor« 
ten seiner Schloasrede die Zelt des Frieden»^ der Ruhe, d^r Be- 
sonnenheit, der Siisai^ong^ der Leidenschaften wiederkehren 
werde , nm die Friichle 00 tnchtl^r Arbeiten zn freqiessen. 

Das Torjabrige Programm des Hrn. Krüger handelte von der 
Leetüre der griechischen und hteinischen Classilcer auf den Gym- 
nasien und entschied sich zugleich für die Benutzung zweckmüs* 
siger Schulausgaben, weiche durch den ihnen beigefügten Com- 
mentar geeignet wären, den Schüler theils bei der Vorbereitung, 
theils bei der Wiederholung zu unterstützen , ausserdem aber dazu 
dienen könnten, das Geschäft des Lehrers selbst bei der Erklä- 
rung des Gelesenen in der Schule zu fördern. Die Einrichtung 
dieser Schulausgaben und ihr rechtes Maass, um die dem Bedürf- 
nlss der Schule entsprechende Erklärung der alten Classiker an 
fördern, ist nun derGegenstand der vor uns liegenden Schoisohrift, 
deren Hauptinhalt wir aus des Verfassers gedrängter Darstellung 
geben und mit einigen Bemerkungen begleiten wollen. 

Die ersten Seiten enthalten die litterarischen Nachweisungen 
über das Für und Wider der Schulausgaben mit Anmerkungen, in 
der letzten Beziehung den gerechten Tadel der Textabdrucke im 
königlich bayerischen Central-Schnibücher- Verlage, der „die Frei- 
heit des Unterrichtes auf eine unglaubliche Weise beeinträchtigt 
hat^%und die Beurtheiinng des sonst schätzbaren Programms Sil- 
ber's (Saarbrücken 1846), eines entschiedenen , aber auch unge- 
rechten Vertheidigers der blossen Textabdrücke. In der an- 
dern Beziehung wird der Proben von Schnlanmerkungen von Jan 
und Hof er, der Abhandlungen von Welsmann und Nissen, der 
Schulausgaben Ludanischer Stücke von Weismann upd Bysaeli 
und mit besonderer verdienter Heraushebung der Ausgabe Schöne's 
gedacht. Zuletzt erwähnt Hr. Krüger die von Haupt und Saappe 
unternommene Sammlung von Ausgabc^n griechischer und lateini- 
scher Schriftsteller mit deutschen Anmerkungen und bezeugt seine 
Uebereiustimmung mit der Einrichtung derselben , indem sie den 
Ansichten und Grundsätzen, deren Vertheldiguqg er selbst beab- 
aichtigt, vollkommen entspricht. Schliesslich glauben wir Hrn. Kr. 
auf die Ansicht eines der einsichtsvollsten Schulmänner aus den 
letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts, des Rectors Meier- 
4itto, aufmerksam machen zu müssen , der in seiner Commentation: 
dubia de rebus ad auctorea classicos pertinentibua von S. 71 bis 
128 eine Reihe von Bemerkungen über Ausgaben für solche Leser, 
die Mieder otiosi noch Grammatici wären, niedergelegt hat, von 
denen auch Manches für Schuizwecke brauchbar sein dürfte. 
Noch näher kommen diesen die Ausführungen Christ. Schwärze's 
in der Vorrede zum ersten Cursiis seiner lateinischen poetischen 
Chrestomathie (Ulm 1825) , in denen Hrt Kr., obschon jenes Buch 
zunächst für die würtembergischen Landschulen bestimmt ist, 
durch die Ueberdnstimmung mit seinen Ansichten oft freudig 
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dberirasebf werden wird. Ein Glefches gilt von den Vorreden des 
-treflBichen Fr. Jacobs so den beiden Abiheilungen seiner Blnmenr 
lese der römischen Dichter, deren erste In der zweiten Ausgabe 
zu Jena 1839, die iweite aber nur einmal (1826) erschienen ist. 
Hr. Kr. hat mehrmals (S. 6. 22) der Verdienste dieses theueren 
Mannes um den classischen Jugend Unterricht gedacht, aber diese 
lateinische Blumeolese mit ihren so geschmackvollen, belehrenden 
Anmerkongen fibergangen. Wir können uo^ dies nur ans der 
höchst aulfallenden Nichtbeachtung erklären, welche das lateini* 
sehe Eleroentarbuch von Jacobs überhaupt in Deutschland erfahren 
hat, Und worüber der verewigte Verfasser gegen uns in seiner 
lietteren , bescheidenen Weise öfters seine Verwunderung geäus- 
sert hat. Und doch kennen wir, namentlich für Primaner, nicht 
leicht ein zweekmässigeres Buch, um in die Eigenthiimlichkeiten 
and Schönheiten der lateln. Dichtersprache eingeführt zu werden. 
Die Abhandlung des Hrn. Krüger zerfallt in 16 kleine Ab- 
schnitte. ' Der erste enthält die Verständigung über den Zweck 
der Schulausgaben, von denen hier die Rede ist. ßr sagt: „jene 
Sehn lausgaben, welche wir in den Händen der Schuler ^nnschen, 
sollen nicht etwa für' den Privatgebrauch derselben bestimmt sein, 
sondern ausdrücklich zur Benutzung für die Schule und in der 
Schule selbst, d. h. nicht blos bei der häuslichen Vorbereitung 
und Wiederholung, sondern auch bei der Interpretation 
in der Schule von Seiten des Lehrers, welcher auf das in dein 
betgegebenen Commentar dem Schüler Dargebotene bei seiner Er- 
klärung auf eine angemessene Welse Bezug zu^ nehmen hat *), In 
die dem Schüler, unbeschadet seiner SeJbstthätigkeit und Anstren- 
gung , bei der Leetüre zu gewährende Hülfe sollen aber zur Be- 
schleunigung des Fortschrittes Ausgabe und Lehrer sich th ei- 
len. Wo die Viva vos des Letzteren nicht hilft , sollen Wörter- 
buch und Grammatik helfen, als die dritte die erklärende Aus- 
.gabe, damit der Schüler, schon ehe der Lehrer mit seiner 
Thätigkeit eintritt , es bis zu einem gewissen Grade des Ver- 
stöndnisses seines Textes gebracht hat, und nachdem er mit Hülfe 
des Lehrers, unter angemessener Bezugnahme auf den Commen- 
tar der Ausgabe, In der Schule selbst zu einem vollen Verständ- 
niss. des Gelesenen geführt ist , soll wiederum die Ausgabe Ihre 
bei der häuslichen Wiederholung und weiteren Verarbeitung des 
iglder Schule Gelesenen In der rechten Weise zu Hülfe kommeo.^^ 



*) Dabei versteht es sich von selbst, dass, wenn dies aof eine plan- 
massige und durchgreifende Art geschehen soll, der ganze Cotas der 
Schaler mit derselben Absgabe versehen sein muss , eben so gut , ysie alle 
Zf B. aiit einer nnd derselben Grammatik oder demselben Lehrbuche der 
Mathematik Tersehen sein müssen, wenn diese Bücher dem Unterrichte 
zur Grandlage dieneii sollen. Anm. des Hrn. Kr. 
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Hienichst muss iber eine midte Aufgabe eine dem BedSriniMie 
des Schillers entsprechende Form haben, weil sie ihrer Bestimm 
mung nur dann genft^en wird, wenn sie die jedesmalige Unt«r'^ 
richlsstufe des Schniers ins Auge fasst, wie dies imter 
anderen in den Bearbeitungen Lucianischer Dialoge Ton'Wdsmann 
und Eyssell (Cassel 1841 und 1S48) geschehen ist und mit Recht 
auch in der Anlcttndigung von Haupt und Sanppe för die beabsich- 
tigte Sammhing vMieissen wird. Freilich hat dies seine nam- 
haften Schwierigkeiten, auch schon deshalb, weil die Gymnasial- 
classen , welche einerlei Namen fuhren , nicht immer auf einer und 
derselben Stufe stehen, aber es ist doch gut hieran festsuhalteo 
und eine Schulausgabe eigentlich nicht als eine solche ansusehen, 
die zugleich auch für den Privat gebrauch bestimmt ist. Gern 
gesteht Hr. Kr. dabei su , dass manche Ausgabe, wie die der Lu- 
cianischen Dialoge von Schöne, für reifere Schüler auch xum 
Privatgebrauch nützlich sein könne, er selbst sieht es indessen 
vor bei seiner Begriffsbestimmung festzuhalten. 

2.. Aus dieser Bestimmung müssen sich gewisse Grnnd- 
sä,tze f jir die Einrichtung einer solchen Schulausgabe ergeben. 
Solche werden sich um so sicherer befolgen lassen, je deutlicher 
ein Herausgeber die Bedürfnisse der Schule erkannt. Wer diese«» 
sagt Hr. Kr. ganz richtig, „nicht kennt und überhaupt von einem 
schulm&sigen Unterrichte keine deutliche Vorstellung hat , dem 
wird es schwerlich gelingen, eine den Anforderungen desselben 
entsprechende, wenn auch anderwdtig noch so brauchbare und 
gelehrte Ausgabe zu Stande zu bringen. Die Schulansgabe soll 
ja nichts weniger als ein Probestück von der philologischen 6e^ 
lehrsamkeit des Herausgebers sein, sondern vielmehr vonsehicr 
praktischen Tüchtigkeit als eines Lehrers und Gelehrten, der von 
^seinem Wissen für die Schüler den rechten Gebrauch zu machen 
weiss. Dazu gehört mitunter dieselbe Resignation, welche der 
scfauhnissige Unterricht überhaupt verlangt, und ein gewisser Tact, 
welcher sich wohl nur in dem Unterrichte selbst erwerben lisst.^^ ' 
— „Die ciassischen Studien haben bis jetzt den Mittelpunkt des 
höheren Gymnasial -Unterrichtes gebildet und werden ihn noch 
ferner bilden, so lange der Begriff der Gymnasien und 
ihre Bestimmung nicht ganz und gar alterirt wird*); 
allein jene Schriftsteller mit Gymnasiasten so zu behandeln , wie 
mit Zöglingen eines philologisdien Seminars, als ob alle zu kl|pf- 
tigen Philologen vom Fach gebildet werden sollten , heisst die Auf- 



*) Wir vermotheii , dass diese Worte von Hrn. Kr. nicht obne Be- 
ziebang auf die im Herzogthom Braunsdiweig von einflussreichen und ihm 
befreundeten Männern versucliten Gymnasial-Reformen niedergeschriebea 
sind. Er selbst hat daraber im Maibefte der Zeitschrift iur das Gymna- 
sialwesen V, d. J. Nachricht gegeben. Aber -es wird hoffentlich da- 
für gesorgt werden, dass die Bäume nicht zu schnell in 4en Himmel wachsen. 
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Ipibe des GymiiftBial-Diiikerrfchtes selbst rerkennen, und dieser 
Missgriff ist es unstreitig , den' die Gegner dieses Unterrichtes in 
onserer Zeit iiftaptsBchlieh ins Auge gefasst haben , indem sie auf 
Reforikieti aach auf diesem Gebiete 211 dringen anfingen>^ Da 
tiii8t)reftig auch die Art, in welcher bei Gandidaten der Philologie 
bis jetBt immer mehr auf phiiol. als pädagoj. BefÜhigung gesehen 
£0 werben pflegte^ su solchen Missgriffen später angestellter 
Lehrer das Ihrige beigetragen hat, so wird es Hrn. Kr. -angenehm 
sein , aus den oben angeführten Berliner Protokollen su ersehen, 
dass die Gonferens in ihrer neunten Sitzung die bisherige mangel- 
hafte Znsammensetseng der wissenschaftlichen Priifungscommis- 
sionen in Preitssen in Berathnng genommen und ssweckmassige 
Vorschläge zn 'deren Abänderung gethan hat, die auch nach 
S. 208 und 2 LI allgemeine Beistimmung gefunden hatten. Di^ 
«npraktischstte Art solcher Candidaten - Prüf ungen wii^r unstreitig 
die vor fünf Jahren in Leipzig aus sSmmtlichen ordentlichen Pro- 
fessoren der philosophischen Facnkät zusammengesetzte Commis- 
aion ohne allen schulmannischen Beirath *)^ die ihre Sitzungen 
nach altelr sfichsiscl^^ Weise sogar öffentMch hielt, wenn schon 
das öffentl. Examen der theolo^. Candidaten In Dresden schon seit 
langer Zelt für eine ipenschenquälerische Anstalt gegolten hatte. 
3. Hat man aber auch über jene Grundsatze , welche im Fol- 
genden in nähere Erwägung gezogen werden, sich vereinigt, so 
ist freilich in der Anwendung derselben ^eine Verschiedenheit eben 
80 anVermeidlich als bei der Erkllmng desselben Schriftstellers 
in der Schule und bei gleich sachverständigen Lehrern. Hr. Kr. 
hat dies S. 7 ft, an der firkläroHg des ersten Stikkes aus Luclan'« 
Traum in 'den Schuhusgtiben von Geist, Seyffert, Weismann und 
Schöne auf eine recht dentlldie Weise in das Licht gestellt. Alle 
diese sind praktische Schulmänner, aber der Eine hat Dies, der 
Andere Jenes dem eigenen NaeMenken des Schlklera oder der 
Näehhitfe des Lehrers überlassen zu dürfen geglaubt. Im Prin- 
cipe, sieht man leicht > findet «wischen ihnen, indem sie Alle fOr 
dieselbe Lehrstufe arbeiteten, keine erhebliche Verschiedenheit 
Statt , Alle halten sich unverkennbar innerhalb des Bereiches des 
Schulunterrichtes und Qberschütten den Schüler nicht etwa mit 
^iner Masse von Bemerkungen und CStaten; dennoch ist Das, was 
sie dem Schbier darbieten , ungeachtet der Uebereinstimmung im 
Principe, mehr oder weniger verschieden ausgefallen. Man sieht 
also , der Weg zu guten Schulausgaben ist nicht eine einzige via 
regia. Aber sn OrsuS'« Bearbeittmg desselben Lncianischen 

^) Man ft. das Leipz. Repert. ▼.' J^ IM4. Nr. 16. S. 1T9. [Dies ist falsch. 
Praktisehe Schultnaiiner v. Padageg. sind stets Mitglieder jeaerCommission ^ 
gewesen, die Hrn. Gymoasialrectoren Prof. SitAUbaum a. Prof. 'Sobhey sowie 
£e Hrn. Prof. Dr. Undner u. Dr. Plato, beide bekannt als praktische Päda- 
gogen. Anm. d. Red.} 
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Stuckes hat Hr. Kr. gezeigt;) wie dne Schalaif«gabe nicbt nein 
durfte. 

4. Das unbestreitbare Prkicip für die Einrichtung einer guten 
Schulausgahe ist nun nach unserem Hr. Verf» folgendes: ^,sie 
mnss dem Schüler Behufs soiner Vorbereitung Alies bieten, 
was er unter Benutzung des Wörterbuches und der Grammatilc bei 
gehörigem Fleisse nicht von selbst finden kann , um zu demjenigen 
Verständniss seines Schriftstellers zu gelangen , welches auf seiner 
Lehrstufe von ihm zu erreichen ist. Sie muss das Wesentlichste 
Ton dem, worauf auch der Lehrer bei Behandlung des Schrift- 
stellers in der Schule zu einer, so weit dies möglich ist, all- 
seitigen Uebung der Geisteskräfte des Schülers und zu angemes- 
sener Erweiterung seiner Kenntnisse Rücksicht zu nehmen hat, 
wenigstens andeuten und in so fern auch für die Wiederholung 
dem Schüler einen Leitfaden an die Hand geben.^^ Hlernacli 
sind also alle dem Texte beigefügten erklSrenden Zugaben, also 
sprachliche und sachliche Anmerkungen, Einleitung, Inhaltsan- 
gaben, Register zu beartheilen. 

5. Inhaltsangaben und Einleitungen sind nothwen* 
dig, wo viel und rasch gelesen werden soll (was Hr. Kr. bereits 
in dem Programme vom J. 1848 nachdrücklich empfohlen hatte), 
damit für den Schüler die Schwierigkeiten , welche ohnehin mit 
der Vorbereitung auf die Lecture verbunden sind, nicht ohne Noth 
gehäuft werden. 

6. In Beziehung auf die Einleitungen urtheilt Hr. Kr., das» 
die Ausgabe begreiflicherweise Alles, was zur Einleitung in ein Werk 
oder in einen Schriftsteller gehört, dem Texte und dem Commen- 
tar voranstellen miisse , es sei aber nicht nothwendig. In der Weise 
akademischer Vorlesungen gleich von Anfang an dem Schüler auf 
einmal Alles mitzutheilen , was er bei noch völliger CJnbekannt- 
aphaft mit dem Gegenstande gar nicht gehörig zu fassen im Stande 
ist, es müssten diese Belehrungen vielmehr al Imälig eintreten. 
Je mehr er selbst in den Schriftsteller eingedrungen ist. „Mit 
einem Worte also^^, fahrt Hr. Kr. fort, „wir sind in der Schule 
Leine Freunde von langen Vorreden und Einleitungen, wo es sich 
darum handelt, dem Schuler durch die Leetüre eines Wer- 
kes selbst zu einer Erkenntniss dessen zu führen, was ja eben die 
Einleitung selbst, zum Theil wenigstens, aus dem Werke ge- 
schöpft haben mnss.^' Das sind sehr beherzigenswerthe Worte. 
Auqh wir hatten von Jahr zu Jahr ans bemüht, unsere Einleitun- 
gen kürzer zu fassen, und wahrhafteh Natzen davon bei den Schü- 
lern wahrgenommen , namentlich für sachliche oder antiquarische 
Anmerkungen, die man bei den Ciceronianischen Reden sonst 
wohl in die Einleitungen zu ziehen pflegt, für die wir jedoch eine 
weit passendere Zeit erst dann fanden, wenn die Schüler schon 
em Stück in den Schaiftsteller hineingelesen hatten. Aber Hr. 
Kr. verwirft deshalb keineswegs die' längeren Einleitungen und 
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bebt ihre Nfittlidikeit, wie bei d«n Reden des Lyglag von ftan- 
ebenstein, bei Cicero's Briefen von Supfle, oder bei den Lnciani- 
sehen Stüclcen von Schöne i, als Bestandtheile einer guten Scbnl* 
ausgäbe in ansfiihrlicher Rede hervor, indem sie doch zur festem 
Elnpragiing nnd Wiederholung gelesener Stiicice Tom besten Er- 
bfolge sind. Nur hinsichtlich der Ciceronianischen Briefe möchten 
wir uns die Bemerkung erlauben, dass es in denClassen, wo diese 
gewöhnlich gelesen werden , nach unserer Erfahrnng fast unmög- 
lich ist, den Schülern das richtige Verständniss der verworrenen 
römischen Verhaltnisse vor Gäsar's Tode und noch viel schwerer 
nach Cäsar 8 Tode nur einigermaassen klar zu machen , zumal da 
die treffliche Schrift von Abeken weit mehr für Primaner als für 
IJnter-Secnndaner geschrieben ist. Es ist uns aus diesem Grunde 
immer zweckmassiger erschienen , sich bei der Lesung der Cice- 
ronianischen Briefe bles auf die ad diveraos in der alten Folge 
der Bücher nnd Briefe zu beschranken, als sie nach der Matthlä*- 
acben oder Supflischen Anordnung- zu lesen. Hier können näm- 
lich ganze Büober, wie das zweite, vierte, sechste, dreizehnte, in 
ununterbrochener Folge mit grossem Vortheil für die stilistische 
Ausbildung und triebt ohne Nutzen für die Kenntniss der Personen- 
und sachlichen Verhaltnisse von fleissigen Schülern durchgearbei- 
tet werden. „Es sei uns vergönntes führt Hr. Krüger auf S. 14 
fort, „die Sache noch an einem andern Beispiele zu erläutern. 
Wir beginnen mit unsern Schülern die Lectiire der Horazischen 
Satiren. Wir dürfen ihnen dabei die erforderlichen Mittheilungen 
über das Wesen dieser den Römern eigenthomlichen Dichtungsart 
nicht schuldig bleiben (z. B. über das Verhaltniss des Horatius zi)^ 
Ennius und Lucilius, über die Schreibung satira) und Alles dies 
oder was sonst hierher gehört, mag der Herausgeber in einer 
Bauleitung von dem erforderlichen Umfange dem Commentar zu 
den einzelnen Satiren vorangehen lassen. Bei der Erklärung der- 
selben in der Schule haben wir indessen nichts dagegen, wenn der 
Schüler anflnglich mit den Horazischen Satiren keinen anderen als 
den modernen Begriff der Satire verbindet. In dieser Vorstellung 
mag ihn auch die erste und dritte Satire des ersten Buches star- 
ken. Allein schon die vierte Satire , in welcher der Dichter sich 
über den poetischen Werth seiner Satiren und die Veranlassung 
zur Abfassung derselben ausspricht, wird Gelegenheit darbieten, 
das Wesen dieser Dichtongsart nSher ins Auge zu fassen. Lassen 
wir darauf dann gleich die zehnte des ersten Buches, djiun die 
erste des zweiten folgen, so haben wir hinreichenden Stoff, das- 
selbe aus unserm Diditer selbst zu entwickeln; und wenn dann 
noch Satiren wie die sechste des ersten und die sechste des zwei- 
ten Buches gelesen sind, so wird es dem Schüler vollkommen deut- 
lich geworden sein , dass der Spott über die Thorheiten anderer 
Menschen nicht allein das Wesen dieser Dichtungsart ausmacht. 
Jetzt erst wbrd ihm das, was über die römische Satire etwa in der 
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JBinleHuiift su seioer 8din|aY)»gibe ges9^t ae^q nmg, wici s.,B. bei 
DiUenburginr, vevstfUid.lich werden ^er Ton dem Lehrer veritiuidr 
lieh geoMobt werden ki^oien.'^ 

7. Mit demselben pid^gogisohen Geschick hat Hr. Krüger 
die Frage über die verlaufigen Inhaltsangaben des ganzen 
Werkes oder einzelnear Theite behandelt Er hält dieselben b^i- 
«esweges für überflüssige jede Ueberschrift über eiaeav Capltei oder 
Abschnitt ist ja eine allgemeine Inhaltsangabe, so gut wie der 
Titel eines ganzen WerW^ und eine solche wird man doch nicht 
fgr nachthqilig oder {gr eine unerlaubte Hülfe ansehen wollen. 
Aber es kömmt auf die Erweiterung oder Besohränknng derselben 
«n, wo nur ein in der Schule selbst zu erwerbender Tact die rich- 
tige Mitte zu treffen vermag. So ist Hr. Krüger z. B. nicht der 
Meinung, bei philosophischen Schriften des Cicero durch Eutge- 
genbringung einer schon fertigen Disposition dem Schüler eine an 
sich sehr heilsame Uebong und Anstrengung zu ersparen oder ihm 
hei den catilinarischen Reden, bei den olynthiaehen des Demor 
sthenes oder bei einzelnen Oden des Horaz,' wo «Inr Inhalt leicht 
übersehen werden kann, über die Muhe des eigenen Nachdenkens 
hinwegzuhelfen. Dagegen findet er eine enarrati» des Platoniscbeii 
Pliidon in Stallbsum's Weise sehr wünschenswerth, eben so die 
Inhaltsanzeigen . Sophoklelsi^er Tragödien oder einer längeren 
Ciceronianischen Rede , wie s. B., der für den P. Sestius* Er ist 
eben so weit entfernt, die in manchen Ausgaben der Cyropädie 
befindlichen lateinischen Ueberachrifteniiber den Hauptebscbnitten 
als einen Leitfaden znr Orientirung Ui der Clompositionr des Wer-* 
kes zu verwerfen oder die Summarien unter dem Reis-Schafec'aclicn 
Texte des Herodot als eine Beeintr&chtigong des Zweckes einer 
guten Schulausgabe anzusehen, indem er sie vielmehr, nach Be- 
schaffenheit der Umstände, als eine angemessene Zugabe zu dem 
von ihm verlangten Comnsentsr snsehen will Hierin, gans mit 
Hm. Krüger übereinstimmend^ könoeQ wir Vun weniger m seinem 
Lobe einer solchen Z^rstuckelmig des Tej^tes, wie in der Cru- 
Mus^scben und Bothe'sehen Ausgebe des Homer ansgedAcht ist, 
beipflichten. Wir gestehen, äass uns diese kleinen Abschnitte 
stets überfliissig erschienen sind, nnd habea während einer sech- 
zehnjährigen Leetüre der Odyssee niemnls ein Bedürfnias derselbeii 
bei uttsern Schülern entdeckt. Ein Homerisehec Gesang ist ja 
auch nicht so schwer zu übersehen und die Snmm^rien in der 
Tauchttitz'schen Ausgabe gewahren im NothfaU ausreicbeiide Hülfe, 
Der von Hrn. Krüger besonders belobte Ton der Ueberschrifteii 
in der von Chr. Koch (Leipzig 1S3€) herausgegebenen 'Odv60&4t 
(U9BQä mag als Ausnahme angesehen werden, weil, soviel wir uns 
erinnern, diese Homerische Chrestomathie für Schüler von zarte* 
rem Alter bestimmt ist, als fdr die, mit denen man in Ober-Terlia 
oder Unter-Secunda die Odyssee su lesen anfangt. 

SL Wiederum durch praktische Beispiele belegt ist dje Eigen-» 
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sehafl des Gonunentan, dam er ausser den sachlichen und sprsch* 
lidhen Erklirnngen dem Schiler eine noch-aweckmlssigere Iliilfe 
leisten werde ^ wenn er ihm die erforderlichen Winke über den 
Zusammenhang und Forlschrill der Gedanken giebt, damit 
der Schüler nicht blos das Einzelne, womit er vielleicht ohne 
Schwierigkeit fertig* wird , sondern auch das Ganze richtig 
auffasse und schon bei der Vorbereitung au einem denliiohen 
Verst&ndniss desselben gelange. ' Bfit Recht macht Hr. Krnger 
hierbei auf die Schwierigkeit aufimerksam, weldie för den Schuler 
80 bft die Unkenntniss des Gewichts der die Sätse verknäpfenden 
Coajuoctionen und der Besiehimig einaeloer Pronomina au haben 
pflegt. 

0. Was nun die spraehliche Erklärung sowohl in lexicali- 
scher ala in grammatischer Hinsicht betrifft, so wird die 
Schulausgabe dem Schuler nicht entgegenbringen, was er im Wör* 
terbuche finden kann. Demnadi wird sie ihm nur dann Worlbe^ 
deutungen an die Hand geben, wenn es für ihn xu mühsam und 
neitraubend sein würde, die richtige Bedentung eines Wortes unter 
den mannigfaltigen des Wörterbuches herauszufinden ; dem Lehrer 
aber bleibt es hier ebenfalls überlassen, mehr oder weniger hinzu* 
zuthnuy etwa eine längere, angemessene Debersetzung darzubieten 
und sich tou dem Schüler über den Gebrauch des Ganzen Rechen^ 
Schaft geben zu lassen. Als ein empfehlenswerthes Beispiel, wie 
zieh mit der bündigsten Kürze oft die passende Ueberselzung. 
eines Wortes oder einer Redensart in das zur Erläuterung der 
ganzen Stelle Gesagte emflechten lässt, uennt unser Verfasser die 
Krüger'sche Ausgabe des Thncydides. „Meine Anmerkuttgen^S 
sagte Jacobs in der angeführten Vorrede S. XI, „haben die Be^ 
Stimmung, dem Schüler die Bddhrung zu schaffen, für die ihm 
sein Wörterbach nicht genügt, ohne dem Lehrer lästig zu sein, 
dem diese Zugabe Veranlassung geben wird, nicht nur sich reo 
der Gewissenhaftigkeit deaSchülera hei der Vorbereitung zu über-« 
zeugen, sondern auch oft gemeinsch^lich mit ihm die Erklärung 
gen dea Commentars zu untersndien: oder das, was die AnzMr- 
kuttgen kurz und ohne Beweis aufatellen oder andeuten, sorgfältig 
ger zu entwickeln und tiefer' zu begründen.^^ In ähnlicher Weise 
▼erhält es sich (S. 19) mit dem grammatischen Theile der Anmer- 
kungen. Die Grammatik soll nämlich nur in solchen IpUlen dlirt 
werden, wo sich die Schwierigkeit einer Stelle durch die nicht 
leicht bemerkbare Unterordnung unter eine grammatische Reget 
heben lässt, ausserdem aber treten sprachliche Bemerkimgen nur 
da eiUy wo eine der Stelle eigenthümliche Schwierigkeit vorliegt 
oder eine Eigenheit des Scl^ftstellers zum Vorschein kommt. 
Dabd warnt Bhr. Krüger vor zwei Abwegen, einmal, man solle in 
einor Schulausgabe den Text niemals zum Vehikel sprachlicher 
Brörtemngen machen, zweitens, man aolle nicht bei dem Dringen 
nnf Vermehrung ond Beschleunigung der Lectfire daa Bindringen 
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In die Eigenth^mlichlieiten der Sprache nur als Büttel so 
Zwecke ansehen nnd erstreben. Denn man wtirde dabei Terges- 
sen, welche Bildungsmittel, auch ganz abgesehen von den in einer 
Sprache geschriebenen Werken, an deren Verstandniss iins die 
Sprache Hibten soll, schon in dieser Erlernung selbst 
enthalten sind^ vorausgesetzt, dass si^ nicht auf eine geist* 
tödtende Weise, etwa in der Manier der Bonnen oder maitres^ ge- 
trieben wird. Was nun endlich die Verweisungeti auf die Oram- 
matik selbst betrifft^ so war von Hrn. Krüger nicht anders za 
erwarten, als dass er das unbestimmte Citiren verwirft und eine 
bestimmte Nachweisung aus einer*bestimmten Grammatik verlangt. 
Ob nun jedesmal diejenige gewählt sein soll, weiche die beste 
Auskunft ertheilt, oder ob diejenige, welche man in den UKuden 
des Schülers in den einzelnen deutschen Landern am ersten vor- 
aussetzen kann, oder ob mehrere Grammatiken neben einander 
citirt werden sollen — darüber stellt Hr. Krüger (S. 21) mehr- 
fache Betrachtungen an. In Frankreich, England und Holland, 
wo man mit grosser Zähigkeit an gewissen alteren Grammatiken 
festhält, Hesse sich hierin weit eher eine Einheit erzielen als in 
Deutschland, wo selbst das dictatorische Auftreten einer National^ 
Versammlung in Frankfurt oder die despotischen Maditsprüche 
des Rumpf-Parlaments in Stuttgart schwerlich eine lateinische 
oder eine griechische Grammatik als die allein verbindliche für 
alle deutschen Länder durchgesetzt haben würden. Wir können 
uns jetzt über diesen Gegenstand nicht weiter verbreiten und er- 
klären nur, dass ein überhäuftes Citiren grammatischer Steilen 
oder Paragraphen ans gerade als das beste Mittel erscheint, dem 
Schüler seine Grammatik zu verleiden. Mehr als zwei Gramma- 
tiken neben einander zn citiren, ist nicht räthlich. 

10. Die Nützlichkeit von Parallelstellen in einer Schulaus- 
gabe hat noch nie Widerspruch gefunden. Hr; Krüger tadelt 
natürlich blos eine ungebührliche Anhäufung, findet aber die rich- 
tige Anwendung in jeder Beziehung praktisch und einflussreich, 
namentlich wenn die betreffenden Stellen vollständig ausgeschrie- 
ben werden können, und wenn si^, worauf Jacobs a. a. O. aufmerk- 
sam gemacht hat , so gewählt sind , dass sie auch ausser dem Zu- 
sammenhange verstanden werden können oder nur der Zugabe 
weniger Worte bedürfen, um verständlich zu werden. „Wir sind^^ 
setzt der weise Mann hinzu, „überzeugt, dass nichts wirksamer 
ist als Parallelstellen , um die Aufmerksamkeit des Schülers fest 
zu halten und sein Urtheil zu schärfen. Das, was als einzelner 
Fall dem Gedächtniss leicht entschlüpft, prägt sich in der Verbin- 
dung mit ähnlichen fester ein; und da die angeführten Beispiele 
eben so wohl Aehnllcbes als Unähnliches enthalten, so ist hier- 
durch eine Aufforderung zur Vergleichung von Beidem gegeben.^^ 

11. in Bezug auf die Sacherklärung mahnt Hr. Krüger den 
Herausgeber einer Schulausgabe nie zu vergessen, dass er für das 
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Bedürfniss des Sohnlera' arbeitet, de89en 9ihli«the)[ in jer Bref^ 
spärlich bestellt ist, und ihn nicht an Werke za verweisen, d{e zu 
erlangen gar nicht in seiner Blacht steht. Aber damit soll die 
Nennung wichtiger historischer oder antiquarischer Werke,, wie 
sie z. ti. Rauchenstein in seiner Einleitung zum Lysias, oder Jacobs 
in seinen Schulbüchern gegeben haben, nicht verpönt s^in. Streb- 
same Sqhiiier werden schon hier die grossen Gelehrten ihre^ Vol- 
kes gern kennen und verehren lernet^ und das ist eine Tagend, 
an welche die Schule ihre Anvertraueten nicht früh genug gewöh^ 
nen kann. ^ ., 

12. Speciaiwofterbücher im Anhange einer Schalansgabe 
findet unser Hr. Y^erfasser nicht verwerflich, wenn ^ie zweck- 
mässig eingerichtet sind und man nicht beabsichtig^ , alles Lexl<r 
calische von dem Conunentar auszuscheiden und aliein in das Wör- 
terbuch zu verweisen. Ueberhaupt gehört Hr. Krüger nicht zu 
denen, welche den Specialwörterbüchern allen Nutzen abspr.ech^a^ 
er betrachtet sie, vorausgesetzt, dass sie gründlich bearbeitet sin4 
und nicht blosse flüchtige Fingerarbeit, als eine gute Hi^lfQ für 
solche Schüler, den^n ausser dem allgemeinen Hyörterbuche keine 
erklärende Ausgabe zu Gebote $tebt. Qf gegen hä|t der Verfas- 
ser die Beigab^, due^ Real-Index für Schulausgaben nicht zweck- 
mässig. 

13. Wir kommen zu den kritisch schwierigen Stellen und zu 
den Stellen von zweifelhafter Erklärung. Varianten sind voin 
einer Schulausgabe nach Hrn. Krug er 's Dafürhalten im Allge- 
meinen aasznschiiessen. Denn,, so» sagt er mit Sauppe's Worten 
in der Ankündigung der oben erwähnten neuen Sammlung, „die 
Wahl oder Bildung des Textes ist. eine Arbeit^ der sich der Erklä- 
rer für sich natürlich unterziehen raussn deren Vollendung aber 
vorausgesetzt wird, ehe er an die Ausarbeitung des Coromentars 
geht, und die ausserhalb des Bereiches dieser Ausgabe liegt.^* Das 
sind sehr wahre Worte, welche dazu beitragen mögen, dem Un- 
fuge zu steuern, der zu frühzeitig mit der edelsten Geisteskraft 
getrieben worden ist. ,,Daher^\ fahren beide Männer fort, ,^darf 
nur in seltenen Fällen , wo der Sinn der jß^elle wesentlich sich 
ändert, oder sich leicht eine das Nachdenken anregende Hemer- 
i^ung, anknüpfen lässt,- eine kurze kritische Andeutung gegeben 
werden^ dies aber nur bei den für die oberste Classe bestimm- 
ten Werken.^^ Für den Zweck der Ausgabe ist es übrigens gan^ 
gleichgültig, welche Gelehrte die eine oder die andere Meinung 
aufgestellt haben, Namen sind hier überflüssig. „Ueberhaupt be- 
darf es hier um der Schüler willen bei keiner Erklärung der An- 
führung eines Gewährsmannes und wir wenigstens würden es nie 
dem Herausgeber zum Vorwurfe machen, wenn er die von irgend 
einem Interpreten aufgestellte Erklärung, falls er es für passend 
hielt, selbst einmal mit den eigenen Worten desselben anführte, 
ohne honoris causa auch nur den Namen des Urhebers hinzuzu- 

N Jahrb. r, Phü. u. Päd. od. KrU. Bibl. Bd. LVI. Uft, 3. 18 
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fügen^* (p. 25). Als wir dfesc^ Worte deg wackern Schalmannes 
lasen , mussten wir uns unwilllcurlich an einen Amtsgenosaen ^as 
den ersten Zwanziger Jahren erinnern^ der, jung nnd fibermüthig 
wie er war, gar an gern die Ansichten oder Conjeütaren berühmter 
Philologen mit einem absurde oder itiepte^ natürlich nie ohne 
Nennung Ihres Namens, von seinem Sitze herunter abfertigte. 
Das erregte Anfangs allerdings Staunen bei jungen und bei alten 
Leuten; als aber die bisherigen Schüler nach Leipzig zu Hermann, 
über dien jene Drdieile am häufigsten sich ergingen, gekommen 
waren, da erkannten sie bald, wie vorurtheiisvoU man zu Ihnen Ton 
dem grossen Afeister gesprochen habe. 

In einer l&ngeren Anmerkung spricht Hr. Krtiger über die 
Behandlung des Textes mit Rucksicht auf die Vorschrift des Ja- 
venalis: masima debetur puero reverentia. Er findet In einer 
Schulausgabe unter Umständen auch Auslassungen oder Umände- 
rungen zulässig, nur müssen erstere nicht von der Art sein, dass 
eben dadurch die Aufmerksamkeit auf Dasjenige rege gemacht 
wird, was man dem Blicke derer, für welche die Schulansgabe be- 
stimmt ist, mit Recht entziehen zu müssen glaubt. Er billigt 
daher dafs von Geist, Weismann und Schöne In Ihren Ausgehen 
Luclaiiiseher Stücke beobachtete Verfahren, wo Auslassungen oder 
Lücken dem Schüler nicht fohlbar gemacht werden, man aber 
auch nicht ohne Noth an einzelnen Aasdrücken einen solchen An- 
stoss nimmt, wie etwa Weckherlin in seiner griechischen Chresto-«- 
mathie, der bei Lucian. Contempl. 10. (I. 155) das Wort md^agfia 
gänzlich gestrichen hat,- weil es ein Schimpfwort sei , und die 
avltitgldag in bocr. Areopag. 18. (II. 102) als leichtfertige 
Frauenzimmet in seinem Buche nicht hat dulden wollen. Daher 
tadelt unser Verfasser mit Recht die Prüderie Dubner's , der in 
seiner Ausgabe des Tacitus einige Stellen aus zarter Rucksicht 
auf die zarte Sittlichkeit seiner jungen französischen Leser stille 
schweigend geändert oder ausgelassen hat, tmd setzt sehr gut hin- 
zu: „man sieht daraus wenigstens, was für unbedenkliche und 
tinscbuldige Worte man In der Stadt der berüchtigten myst^res 
schon für bedenklich hält, von gereiften Schillern lesen zu lassen.^^ 
(S. 26.) Wie ganz anders haben deutsche Gelehrte solche Stellen 
zu behandeln gerathen, ein Rupert! in seiner Vorrede zu Juvenal. 
T. I. p. GXLVIII sq. , ein Rost In der Vorrede zur Uebersetznng 
desPlautinischen Amphitruo S. 3 — 7 und Beck In seinen Obserratt 
crit. et exeget. (Leipzig 1801) p. VI und VII. not. , wo er unter 
anderem von dieser falschen Furcht bei Erklärung clasalscher 
Schlüpfrigkelten, wie sie Claus Harms und andere Theologen weil 
später zu nennen beliebten, Folgendes schreibt : v Aoc masima 
caderevidi in nonnuUos paedagogos^ gui veritatis studio et 
honestati tnorum a nonmtUis locis veterum auctorum metuereni 
periculum, quorum rede tractatorum apud ädoleseenies eüam 
contraria esset vis. Dies recte bezfeht^sich auf. eine gesunde 
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philologische Erklärnng solchervfitellen, bei welchen noch kein 
Lehrer wird angestossen sein, der nicht selbst durch eine über- 
triebene Aengstlichkeit, durch Drehen, Wenden nnd Vertauschen 
eines an sich unverfänglichen Ausdrucks die Aufmerksamkeit oder 
die Lachlust seiner Schüler erst rege gemacht hat, wie wir deren 
einen gekannt haben , der selbst die Worte ,,Ochse^^ oder ,*,Esel^^ 
beim Vorlesen biblischer Stücke nicht aussprach, um dadurch 
nicht vor den Schülern ein Aergerniss zu geben. Da effolgtp 
#enn, was Beck etwa so ausgedruckt haben wiirde: horum locorum 
male iractatorum apud adoleacentes contraria fuit vis. Dem 
Lehrer empfiehlt übrigens Hr. Krüger das Verfahren Bremi's, 
dass man bei solchen Stellen nur gar nicht thun müsse, als ob es 
was Besonderes wäre (wie es im gestiefelten Kater heisst), un^ 
verweiset auf Döderlein's Pädagogische Bekenntnisse In seinefi 
Reden und Aufsätzen Th. L S. 239. Wir wollen noch bei diesem 
Gegenstande, der für jüngere Lehrer namentlich durch das Zeng- 
niss älterer, ausgezeichneter Amtsgenossen gewinnen kann, erin- 
nern, dass Franz Passow in diesen Jahrbüchern (1828. 1. S. 41) 
mit gebührendem Lobe das Verfahren seines Lehrers Fr. Jacobs 
in 'Erklärung solcher häkeligen Stellen gepriesen hat, dass eine^ 
der ernstesten und eifrigsten Schulmänner unserer Zeit, Gotthold, 
ebenfalls in den Jahrbiichem (1827. L 4. S. 16) die übertriebene 
Aengstlichkeit verwirft , und dass G. A. Koch in Leipzig sowohl 
in seiner Vorrede zu Lncian's Todtengesprachen S. VIII als in 
unsern Jahrbüchern (XXV. 3. S. 284) sich ganz jenen Ansichten 
anschliesst. Nachher hat Mor. Axt, als er in seiner Schrift: 
„Das Gymnasium und die Realschule^^ im Jahre 1840 ein Gutacl»- 
ten in dem Dllthey-Schacht'schen Streite abgab, die ganze Sache 
in seiner frischen, kräftigen Weise (S. 56 — 60) behandelt. Es 
wird uns gestattet sein, an eine seiner Stellen zu erinnern: „Die 
Alten und diö Bibel kennen weder die Affeetation eines pietisti- 
«fchen and hermhutischen Jammerthals und behaglich rohes Wüh- 
len in Schmatz und Sünde, noch ein Schlaraffenleben , wo der 
Himmel immer voll Geigen hängt und Alles anwidert, was nicht 
nach eau de mille fleurs riecht, noch den schon oben berührten 
Schmelfungismus, der alles wahrhaft Geschmackvolle, Kindliche 
und Kräftige unmoralisch findet, im Stillen aber oder in herge- 
brachter Art und mit den gehörigen Glauseln sich Alles für erlaubt 
l^ält, selbst die Betise, vor der Jugend die eheliche Liebe der Liebe 
zu Gott als eine sinnliche entgegenzustellen. Die Alten und das 
Evangelium wissen nur von einer göttlichen Natur, die der Mensch 
rein gemessen darf, so lange er sie nicht durch Frevel entstellt 
und missbrancbt: wo aber das geschehen ist, da sprechen sie 
ihren Unwillen eben so frei und wahrhaft aus, als sie die göttliche 
nnd unentweihte nicht durch Unsitte engherzig verhüllen lassen.^^ 
Wir haben uns in einer langen Reihe von Jahren zu diesen 
Grundsätzen der Erklärung, die wir bereits im Jahr 1832 ver- 

18* 
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traten'*') 9 bekannt und uns dabei wohl befunden. Die Schiller 
blieben rahig und gesammelt, wir konnten schlechte Dinge vor 
ihnen mit den gebührenden schlechten Namen belegen und haben 
niemals Ursache gehabt, einzelne Worte auszulassen oder längere 
Stellen zu überschlagen. Am wenigsten ist dies jemals bei der 
Lesung des Homer nothwendig geworden: di6 edle , grossartige, 
königliche Poesie dieses Dichters pflegt auf offene Herzen und 
frische Gemüther einen solchen Einfluss zu üben, dass die Erwäh- 
nung sinnlicher Gegenstände oder der „Werke der ' goldenAi 
Aphrodite^^ durchaus keine unkeuschen Regungen iiervorrufen 
wird. 9,Die Scenen der Liebe^S sagt Jacobs (Vermischte Schriften 
IV. 237 f.) ganz vortrefflich, ,,die dem breiten Gewebe des Home- 
rischen Heldengesanges nur sparsam eingestreut sind, verhüllt er 
nicht mit dem durchsichtigen Schleier moderner Lüsternheit, son- 
dern wie Zeus auf den Höhen des Ida ,,mit goldenen Wolkcn^S 
die, wie der Schleier der Isis, sterblichen Augen das Verborgene 
entziehen^^ Wir haben daher nicht leicht ein weniger gut päda- 
gogisches Verfahren kennen gelernt als den Vorschlag Chr. Koches 
in der Vorrede zur 'Odvööeia [iMga (S. IX), dass man die schlüpf- 
rigen (?) Stellen im Homer ganz und gar von der Jugend entfernt 
halten müsste. Es würde das also ungefähr dieselbe unterwüh- 
lende, pietistische Kritik sein, welche das Verhäitniss zwischen 
Max Piccolomini und Thekla der deutschen Jugend, die kich an 
diesem Liebes- und Herzensideal immer belebt hat und hoffent- 
lich fortwährend beleben wird , als ein unsittliches hat darstellen 
oder im Munde der Schiller'schen Johanna Ton Orleans Ausdrücke 
finden wollen, welche einer Jungfrau glicht anständen, oder gar ein 
einseitiges Verdammungsurtheil Ph. Wackernagel's in der Vorrede 
zur Auswahl deutscher Gedichte für höhere Schulen (1832) S. IX 
zum Gesetz zu erheben nicht übel Lust hatte. Es Hessen sieb, 
80 meinte dieser Gelehrte, nur wenige deutsche Dichtungen nen- 
nen, die nicht den Wahn, als wäre dem Drama die Mitentwlckelnng 
irgend, eines Liebesverhältnisses wesentlich , so offen an den Tag 
legen, dast wenigstens für Schüler kein Gebrauch von ihnen ge- 
macht werden könne. 

Dass Hr. Krüger am Schlüsse seiner Anmerkung meint, es 
▼erstände sich von selbst ^ dass Schriftsteller wie Juvenalis nicht 
in U8um scholarum bearbeitet werden können, wird überall Bilti- 
gnng finden. Denn die Gründe, mit denen Hr. C. Schmidt im 
Jahre 1835 seinen delectua Satirarum Juvenalis in lectionis seho- 
lasticae academicaeque nsum in der Vorrede und in der Zeit- 
schrift für Alterthums-Wissenschaft t. d. J. Nr. 99. 100 zu recht- 
fertigen sucht, dürften wohl nur eine sehr geringe Anzahl voo 
Schulmännern überzeugt haben. 



*) Charakteristik Lucianos S. 175 f. 
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Wir kommeD nach dieser Abschweifung wiederauf die Para-> 
graphep in Krage r 's Schulschrift znriick. Im vierzehnten wird 
von der Wichtiglceit der Fnterpunction für eine Schulaus^be ge- 
sprochen und wie nntzlicli es sei, wenn durch die fnterpunction 
bereits die Auffassung eitaer Stelle angedeutet wird , welche der 
Erklärer als die richtige anerkennt. Hr. Krug er- fährt dazu als 
Beleg die Worte aus Horat. Sat. I. 3, 69—72 an: mehrere «andere^ 
recht schlagende Belege kann er aus Sillig's erstem Stück seiner 
Quae8iion98 Plinianäe (Dresden 1839) p. 5.^ 6 entnehmen. 

15. In welcher Sprache sollen die Anmerkungen in einer 
Schulausgabe abgefasst werden, lateinisch oder deutsch? 
Die Frage hängt, wie unser Verfasser bemerkt, mit der in unser» 
Tagen vielfach behandelten Frage über das Lateinsprechen hei 
der Interpretation der Classiker zusammen. „Was diese betrifft, 
so nehmen wir keinen Anstand, uns nach den in dieser Beziehung 
gemachten ^Erfahrungen gegen dasselbe auch in der obersten 
Classe zu erklären, wenn gleich wir keinesweges geneigt sind, eine 
Anleitung zum mundlichen Gebrauch der lateinischen Sprache so 
unbedingt aus nnsern Gymnasien zu verweisen, als dies in unserp 
Tagen von einigen Reformern unseres Gjmnasialwesens geschehen 
ist. Nur bei der Erklärung der alten Classiker die lateinische 
Sprache zum Vehikel der Interpretation zu machen und eben da« 
durch unverkennbar diese selbst und das Verhältniss theilweise 
zu erschweren, halten wir nach den gemachten Erfahrungen fiir 
unpraktisch und mit der gerechten Forderung eines möglichst 
raschen Fortschrittes in der Lectiire für unvereinbar^^ (S. 27). 
Wir haben geglaubt, diese wichtigen Worte eines so gemässigten 
Schulmannes von acht classischer Bildung, wie Hr. Kriiger ist, 
hier nicht übergehen zu dürfen^ um so mehr, als, man daraus er- 
sehen wird, wie er, dem die Reformers in Braunschweig seinen 
Conservatismus {sit venia verbo) zum Vorwurf machen , nicht in 
Allem unbedingt am Alten festhält. Als nähere Erörterung dieser 
Ansicht f&hrt Hr. Krüger in einer längeren Anmerkung Folgen* 
des an. Es ist ein Unterschied zwischen dem Lateinsprechen a n 
und« für sich und dem Gebrauche der lateinischen Sprache bei 
der Interpretation der Classiker nicht überall festgehalten worden. 
Denn wer das Lateinschreiben (Exercitia, Extemporalia oder auch 
freie- Aufsätze) als nothwendig zur gründlichen Erlernung der 
Sprache ansieht, der muss auch eine Uebung fortdauern lassen, 
welche im richtigen mündlichen Ausdruck eigener Gedanken 
besteht. Nur wolle man billig sein und auch das ächon für eigene 
Gedanken des Schülers gelten lassen, wenn er über einen Gegen- 
stand sich ausspricht, der durch Auswendiglernen, durch den Un- 
terricht oder durch Privatstudium zu seinem geistigen Eigenthum 
geworden ist. Demnach trete, wie auch Palm in' Bbzug auf die 
sächsischen Gymnasial- Angelegenheiten geurtheilt hat, das Latein« 
sprechen fewissermaassen in ein Verhältniss zu den Extemporalien, 
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es sei unbedenklf eli ^ ja es sei nöCslich, von Zeit zli Zeit mit den 
ScMlern statt voilstandi^er lateiniseher Interpretationen einen ge- 
lesenen Abscfinitt oder einen andern, den Schülern bekanntea 
Absclinitt in lateinischer Sprache zu wiederholen. Hieran saj^t 
Herr Krüger weiter: „nur Eines ist es, wodurch diese Sprach- 
fibungen jetzt ins Oedringe gerathen — die Menge der anderwei- 
tigen LehrgegenstSnde , für weiche in unsern Gymnasien Raum 
geschaffi werden soll. Da müssen denn freilich die alten Sfira-" 
chen nnd gerade diese auf die;selben sich beziehenden Debun- 
gen, deren Nutzen für die Ausbildung der verschiedensten geisti* 
gen KrSfte nicht leipht wird in Abrede gestellt werden Iconnen, 
sich In Immer engere Grenzen zurückziehen und die letztern miis- 
sen , eben um die der Lecture zu widmende Zelt nicht allaosehr 
zu beschranken^ vielleicht ganz eingestellt werden/^ 

Wir würden das Letztere aufrichtig beklagen , aber wir kön- 
nen nicht umhin, die trüben Ahnungen des Herrn Krüger zu 
theilen. Denn es verschwört sich ja Altes, um die deutsche Jugend 
ans ihren friedlichen Asylen zu reissen, um sie in ein sogenanntes 
politisches Leben einzuführen, welches Ihr höchstes Unglück ist, 
om sie gleichgültig zu machen gegen die Ordnung, Weisheit und 
Zucht der Vergangenheit, um sie daran zu gewöhnen, nur aus der 
Hand in den Mund zu leben. Kann also durch eine deutsche In- 
terpretation der Classiker etwas Erspriessliches för die unserer 
Jugend so nothwendigen Studien der alten Litteratur gewirkt Wer- 
den, so halten wir es für die Pflicht des Lehrers, dieser Forderung^ 
nachzugeben. Und wenn wir ofTen unsere Meinung heraussagen 
wollen, so war In diesen lateinischen Interpretationen oft mehr 
Ostentation als Wahrheit , ifiehr Süsserer Stolz auf die herge- 
brachte Sitte als innerer Gehalt. Denn welcher Lehrer weis« 
nicht, dass er doch immer deutsch sprechen musste, wenn er recht 
verstandlich werden wollte? Und weiter. Wir haben die besten 
Lehrer und gewandtesten Lateiner gekannt, aber auch ihnen war 
es durchaus unmöglich, in den wenigen Stunden und in überfüllten 
Classen bei einzelnen Schülern nur eine leidliche Fertigkeit im 
Lateinsprechen hervorzurufen : an die Anfinge einer Eleganz konnte 
kaum gedacht werden, weil lateinische Prosaiker von unseren Pri- 
manern sehr wenig gelesen werden und aller Privatflefss derselben 
sich — um des Abiturienten Examens willen — dem einzigen Ho- 
ratlos zuzuwenden pflegt. Also auch in dieser Hinsicht wurden 
öftere, In lingeren ZeitrSumen fortgesetzte Uebungen Im Latein- 
sprechen, wie sie Hr. Kruger erwähnt, von gutem Erfolge 8C|in, 
die Schuler würden sicherer in der Anwendung des sich erworbe-^ 
nen Eigenthnms sein und brauchten sich nicht mehr In allerhand 
Floskehi, Urtheilen über gute oder schlechte Lesarten und dergl. 
mehr herumzudrehen. Die Extemporalien bringen wir aber mit 
dem Lateinsprechen nicht in eine Kategorie. Es ist uns nicht un- 
bekannt, was gegen dieselben seit des Leipziger Joh. Fr. Fitdier 
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Zeilea ¥9r(ebrtcbt worden kt , aber wir lelbBt babeo In tJaler- 
ricbte bei wiedeilioUer Durchtrbeitiiog uod Besprechung iateiai^ 
«ober Stoffe mit den Scbülern so erfreuliche Ergebnitse fdr flein« 
heit und Richtigkeit des, Stils erlebt, dass wir diesen Uebungen 
einen mehr als aogeoblicUichen Nutzen, wie Uin die ^praGhübun- 
gen nicht anders haben können, beiaul^en uns gedrungen fühlen. 
Sollten diese Zeilen einem Schaler der Klosterschule ttosl^n In 
die Hände fallen, so wird er sich erinnern» wie fruchtbringend fnr 
uns die Extemporalien gewesen sind , welche der damalige Rector 
Wilhelm in Prima schreiben Hess. Ich habe diese treffliche Me«- 
thode nirgends wieder angetroffen. Freilich war sie auch durch 
eine geringe An^eahl von Mitgliedern der ersten Classe bedingt 
und unterstützt, wie denn überhaupt die nicht überfüllten Classen 
em grosser Vorzug jener preiswürdigen Klosterschule waren un4 
noch bis auf den heutigen Tag geblieben sind. Bene quae iatuU^ 
bene visH. 

Afxi Schlüsse der Anmerkung (S. 28) sprich! sich Hr. Kru- 
ger mit allem Rechte gegen Die ans, wdche die Mothwendigfcek 
des Lateinsprechens nur um der künftigen Staatspriifunfen willen 
anerkennen. Es wäre in der That traurig, wenn wir unsere Sehn« 
1er aus diesem banausischen Grunde in den alten Sprafdien unter* 
richten und sie im Lateinsprechen einüben wollten. Denn wer 
wüsste nicht, in welcher Weise diejenigen Theile der Staatiq^rü- 
fungen, für welche die lateinische Sprache erfordert wir4t.gemei- 
niglich abgehalten werden! 

Was nun den Gebrauch der Mottersprache in Schulausgaben 
anbelangt, so zieht Hr. Krüger dieselbe nach seinem principe 
der gesammten Behandlung der lateinischen Leetüre der lateini- 
schen Sprsche unbedingt vor, wie auch Haupt und Sanppe geflbn 
Jiaben, ohne dabei in Abrede au stellen, dass ein latelnlsdier Com» 
mentar von Schülern der obersten Classe gleichfsUs mit Nutzen 
gebraucht werden konnte. Es könnte hierbei noch in Frage kom« 
men , ob die Einrichtung in den zweiten Abtheilungen der poeti* 
sehen Blumenlesen von Schwarze und Jacobs nicht vielleicht sn be* 
rücksichtigen sei, wonach die WorterkUirung fast durchgangig 
lateinisch gegeben ist; Anderes aber, vornamlich die ästheiischen 
Bemerkungen, theils um der Kürze, theils um besserer Veistind- 
lichkeit willen, meist in die Muttersprache eingekleidet sind. 
Ausserdem ist Hr. Krüger vollkommen Im Rechte, wenn er In 
einer Schulausgabe die längern Auszüge aus griechischen nnd latel« 
nischenScholiasten in der Ursprache unzulässig findet, weil ja der 
Herausgeber es sich zur Aufgabe gemacht habe, nicht fio^s pa* 
riorum in der Fassung und Sprache der Urheber zu geben , son-» 
dem seine eigene Erklärung mit seinen dgenen Worten mltzu- 
theilen. ' 

16. Da es auch zur Besprechung gelangt Ist, ob die Anmer- 
.kungen einer Schulausgsbe unter oder hinter dem Texte stehen 
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lölfeli; 80 begtimmt sich Hr. Kr figer dahin, dass die ergtere Stel- 
lung die Torsogilcfaere sei. Wir .pflichten ihm hierin durchaus bei, 
Ja wir möchten fast glauben, dass die hinter dem Texte befindli- 
chen Anmerkungen in der Anthologie Ton Jacobs der so wunschens- 
werthen grösseren Verbreitung dieses Buches hinderlich gewesen 
waren. Eine Gefahr vom didaktischen Standpunkte lus ist also 
fSr äea bessern Theil der Schüler Ton einer Schulausgabe mit 

, Anmerkungen unter dem Texte nicht zu befürchten , eine wirk- 
liche Gefahr droht dagegen der Jugend von den verführerischen 
Lockungen der berüchtigten Schülerbibliothek Ton Freund, 
welche in Heften für fünf Slibergroschen den Schi&ler „durch die 
verschiedenen Stufen seiner geistigen Entwickelun^ von Cornelius 
Nepös bis hinauf zu Horaz und Tacitus und ebenso von Xenophon's 
Anabasis bis hinauf zu Plato und Sophokles^^ Seht marktschreierisch 
zu begleiten verheissen hat. Hit Ernst hat der besorgte und be- 
sonnene Schulmann dagegen seine Stimme erhoben. 

Um nun aber zugleich mit der Theorie die Praxis zu verbin- 
den, hat Hr. Krüger als Beigabe eine Erklärung von Horat. Epp. 
1. 14 nsch seinen Grundsätzen drucken lassen. Wir finden also 
hier eine Einleitung, die Angabe des Inhalts und der Gedanken- 
folge, Wort- tind Sacherklärung, Berücksichtigung der verschiede- 
nen Erklärungen von Schmid, Obbarius, Döring, Dlllenburger und 
Düntzer über eine und dieselbe Stelle, Parallelstellen und C/itate, 
theils aus dem Dichter selbst , theils aus andern Schriftstellern. 

• Alles ist kurz und gedrängt, aber deutlich und namentlich die Be- 
stimmtheit hervorzuheben, welche nichts hingestellt hat, was eines 
haltbaren Grundes entbehrt. Wo Hr. Krüger von seinen Vor- 
gi^ern abweicht, da geschieht es vorzugsweise um seines beson- 
dm Zweckes willen und es bedurfte daher wohl kaum der freund- 
liehen Versicherung am Ende, dass ihn nicht die Tadelsucht bei» 
seinen' Ausstellungen geleitet habe, sondern die Absicht, nur einen 
Punkt zur Sprache zu bringen , In welchem von den Bearbeitern 
der Schulausgaben nur zu oft gefehlt wird. Daher hat er ToHe 
Ursache, auf seinen warmen Eifer für die classlsche Gymnasial- 
bildung das Ciceronianische *) Wort anzuwenden : Ego defenaorem 
hi mea persona^ non accusatorem maxime laudari t>olo. 

Wir würden aus den an sich schon sehr präcis abgefassten 
Anmerkungen uur einen magern Auszug geben können , der viel 
Baum (wir 'haben dessen ohnehin schon genug in Anspruch genom- 
men) wegnähme und doch kein treues Bild des Commentars geben 
wfird6. Dergleichen Stucke müssen selbst gelesen, verglichen, 
beurthelit werden. Möge nur Hr. Krüger Lust und Kraft be- 
halten, um semem Amte so zu leben, wie bisher, und vielleicht 
Zeit gewinnen, uns bald dutch eine, nach geinen Grundsätzen be- 



*) Verrin. I. 38, 98, 
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arbeitete Sehulaiiigabe eliies latduüschen oder grieehiaelien Aators 
xn erfreuen ! Das isl ein Wunsch, den wir bei den von allen Seiten 
htif Deutschlands Gesittung und Wissenschaft elnstHnnenden Ge-^ 
fahren und bei der Ueberzeugnng, dass der anfwachsienden Gene- 
ration in den classischeD Studien ein Rettnn^anker dargeboten 
werden mftsae, qiit um so grosserer Innigkeit aussprechen. 
Halie. K. G. Jacob. 



üehungshueh zum Veherseizen aus dem Griechischen ins Deutsche 

und ans dem Deatschen ins Griechische, für Anfanger, bearbeitet 
von Fr, Spiess, Professor am Gelehrten-Gymnasium zu Wiesbaden. 
Essen, Verlag von G. D. Bädeker. 1848. kl. 8. VI n. 184 S. 

N 

In der Vorrede zu diesem Gebungsbuche stellt der Hr. Verf. 
mit Recht dem Unterricht in den classischeil Sprachen in unseren 
Gymnasien d i e Aufgabe : mit möglichster Zeltersparniss und mit 
Beseitigung aller entbehrlichen grammatischen Binselheiten die 
Schäler rasch znm Verständnisse der Autoren zu führen. Man 
habe daher — sagt er weiter — auch iqi Griechischen begonnen, 
ganz kurz g^asste Grammatiken auszuarbeiten und den ersten 
Uebersetzungsstoff durch Erklärungen zugänglich zu machen; 
doch letzteres meist nicht auf die rechte Art angefangen. .Nach , 
«einer Ansicht müsse das Uebungsbnch für den Anfönger aller- 
dings Schwierigkeiten, aber nur solche Schwierigkeiten darbieten, 
die derselbe durch eigene Anstrengung überwinden könne; es 
dürfe nur solche Formen vorführen, die der Schüler selbst zu 
entwickeln verstehe. Dann wachse ihm bei der Arbeit die Lust 
und mit der Lust die Kraft. 

Ueberblicken wir nun, wie der Hr. Verf. diese Ansichten, die 
gewiss jeder Schulmann mit dem Ref. als richtig anerkennt, in 
don Toriiegenden Buche zur Ausführung gebracht hat. 

Das Werkcben ist zunächst in zwei Cnrsus getheilt, von 
denen der erste es nur mit den regelmissig gebildeten Formen zu 
thnn hat, der zweite, erginaende Cursus aber zur Einübung der 
ganzen Formenlehre, also auch der unregelmüssigen, bestimmt ist. 

Der erste Cursus (S. 1—40) zerfallt in 15 Capitel. Das 
1: Capitel, der 1. Decllnation gewidmet, giebt zuvörderst eine an- 
sehnliche Zahl von besonders häufig vorkommenden Vocabeln, 
und die Bemerlrung: ^^iötl ist — $l0l sind — Kccl nnd*^ ; dann eine 
Anzahl Sätze mit diesen Wortern zum Ueberaetzen ins Deutsche^ 
(Ref. hätte deren allerdings hier und in den nächsten Capiteln 
eine gleiche Quantität wie bei den späteren gewünscht), und hier- 
auf dergleichen zum Uebersetzen ins Griedüische. In derselben 
Weise behandelt Cap. 2 die 2. Decllnation ; Cap. 3 die- Adjectiva 
auf 0$, 1}, ov und off, a, ot^, mit den Bemerkungen: ^^^v er (sie) 
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war — ^öav sie wareo — %n ar («ie) hat — Ijj^trd^ aie liaben^^; 
Ctp. 4 die 3. Declinalion uiid zwar Nomina, deren Stamm auf 
eloee Conaonanten ausgeht; dabei ist das Praes. lod^ Act. Toa 
yo^iqm conjagirt, die Bedeutung von 14 Verbis auf a und die 
Hauptregel aber den Aecent der Verba angegeben; Cap. 5 die 
^iomina der 3. Declination, deren Stamm auf einen Vocal ausgelit; 
Cap. 6 die Adjectiva aller Endungen; Cap. 7 Comparatlon der 
Adjectiva (mit einer Belehrung über den Genitiv beim Comparativ); 
Cap. 8 Verba pora non contracta (20 Verba; die Uebungen sind 
hier, wie in den folgenden Captteln, nach den Temporibus ge- 
ordnet, so dass Lese- und Exercitienstocke abwechseln); Cap. 
Verba imita (43 an der Zahl); Cap. 10 Verba pura contracta (40); 
Cap. 11 Verba liquida (29); Cap. 12 enthalt Uebungen über die 
Zahlwörter; Cap. 13 die Adverbia; auerst werden 48 primitiva als 
Vocabeln gegeben, dann die Ableitung der Adverb, von Adject. 
gelehrt, worauf die Uebnngen folgen; Gap. 14 die Präpositionen: 
Aufzählung derselben nach den Casus , womit sie verbunden wer* 
den; dann Lesestncke und Exercitien; endlich Cap. 15 die Con* 
jnnctionen, deren 25 mit ihren Bedeutungen vo^ den Uebungs- 
astsen aufgeführt sind. 

In allen diesen Uebungen konmit, wie sich von selbst ver- 
steht, das von den Schülern früher Gelernte immer wieder zur 
Anwendung^ aber, soviel Ref. bemerkt hat, durchaus keine F<Nrm 
oder Regel, die ihnen aaf der jedesmaligen Stufe noch uabekannt 
ist. Dies ist ein Vorzug, der das vorliegende Buch ganz beaouT- 
ders auszeichnet) der aber freilich im Ganzen nnr durch mühsames 
eigenes Bilden der Sütze, nicht durch dss beliebte Abschreiben 
ans ähnlichen Büchern, zu erreichen war. Auch daa ist zo rüh- 
men, dass der Inhalt dieser Sätze nie über das Verstandnisa eines 
.Quartaners hinausgeht. • 

Der zweite Cursus zerlSIlt in zwei AbtheUnngen, derea 
erste (S. 41 — 90) ebenfalls einzelne Sätze, aber nicht blos über 
die regelmässig, sondern auch ^ber die unregekaässig gebildeten 
Sprscfaformen enthält, also zur Wiederholung, Ergänzung und 
It'ortfuhrung des im 1. Cursus Gelernten bestimmt i^t, woher diese 
Sätze die Beksnntscfasft mit dem ganzen Pensum desselben von 
vornherein voraussetzen. Die Anordnung iat hier etwas andersals im 

1. Cursus; warum 1 sieht Ref. nicht recht ein. Es enthalten näm- 
lich die ersten 9 Capitel nur griechische Sätze: 1) über die 1. und 

2. Dedin., 2) über die 3. Deelin., 3) Adjectiva, 4)Cempar«tionrder 
Adjectiva, 5)Nnmcralia, 6) Pronomina (die im 1. Cursus noeh ua- 
berocksichtigt blieben) , 7) regelmässige Verba aller CJassen auf 
0^ 8) Verba auf fit, 9) nnregelmSssige Verha; worauf von Cap. 10 
bis 16 in gleicher Folge Übungen zum Ueb^aetzea ins Griechi- 
aehe, mit Angabe der Vocabeln unter dem Texte, folji^n. Di« ein- 
seinen Sätze sind inzwischen albnälig länger und cemplieirter 
geworden. 
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Die iweile AliitheUttiig des 2. Coms (S. 91--138) ^lliSlt 
niiii nicht melir einselne Sätse, eondeni aas den Alten entlehnte 
ftusammenhingende Stocke, laerst wieder Leseiihoogen, nSiplich 
15 Fabeln, 24 geschichtliche und 21 mythologische ErsiUongen, 
6 geographische Abschnitte nnd einige Seiten Distidia; sedsoft 
aber 24 kleinere Erzählungen aum Uebersetien aus dem Deotse^B 
ins Griechische mit den nöthigen Vocabeln. 

Den Beschlussdes Ganzen macht ?on S. 139 — 183 das grie- 
cblsch-dentsche Wörterbuch. 

Somit glaubt Ref. diese neue Arbeit des durch seine lateinf- 
schen Schulbücher schon ruhmlich bekannten Herrn Prof. Spies» 
mit vollem Recht der Aufmerksamkeit aller betreffenden Lehrer 
empfehlen zu müssen, um so mehr^ da der Preis für dies Tereinigle 
Lese- und Exercitienbuch (15 Sgr.) so billig ist, dsss es auch tob 
dieser Seite den Vorzug vor vielen anderen, s. B. vor dem an den 
meisten Anstalten eingeführten Jacobs'schen Blementarbuche, ver- 
dient. Der Inhalt umfasst, wie wir oben sahen , das ganze gram- 
matische Pensum von Quarta und Tertia; doch wird ireilicli für 
letztere Classe der Stoff».zur Lectöre nicht auf zwei Jahre aua* 
reichen. 

Schliesslich bemerken wir noch, dsss von demselben Herrn 
Verf. gleichzeitig mit diesem Uebungsbnche eine kleine Grammatik. 
„Griechische Formenlehre für Anfänger**^ in demsel- 
ben Verlsge erschienen ist, welche auf 87 Selten die ganze For^ 
menlehre des attischen und danach auf 12 Selten die des Homeri- 
schen Dialekts in gedringter/aber klarer Darstellung giebt, für 
Quarta und Tertia vollstäfeidig gjenügt und, da sie ongescbtct vieler 
Verbessei^ungen Im Ganzen nach Buttmann's Grammatik gearbeitet 
ist, den Gebrauch der letzteren in den beiden obern Classen in 
keiner Weise erschwert. Auch dieses Büchlein, welches nur 
7% Sgr. kostet, sei hiermit bestens empfohlen. 

Brandenburg a. H. THicher» 



Die Erde in ihrem Ferhälinisse zum Sonnensysteme und als pla- 
netarisches IndiTidanm, oder Versnob einer astronomischen und 
physikalischen Geographie, nach den besten Halfsqaellen zum Selbst- 
unterrichte bearbeitet yon Dr. J. Meyer, Zurieb bei Meyer nnd 
Zeller. 1847. gr. 8. XVI nnd 727 S. 

Der Verf. will besonders diejenige Classe gebildeter Leser 
im Auge gehabt haben, welche, ohne Mathematiker und Physiker 
SEU sein, sich neben Ihren Beruf^gesehftften fär die berührten geo- 
graphischen Zweige einen offenen Sinn und ein reges Interesse 
bewahrt haben , weswegen er swischen Angabe blosser Resultate 
und weHliofigen Dntersudmngen die Mitte halten m müssen 
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glaiilite. Zor VerlireiUiBg einer riditif^n BbiftiGfct in die Natur 
ielhirisclier Ersclieinungen und sqr Einsicht, daes alle Naturman- 
nigfaitigkeit, alle pliysisclien Eigenschaften der Erde mittel- oder 
anmittelbar auf Allverhältnissen beruhen, beisutragen,* war sein 
Hanptfweck, weswegen er aus den physikaiischen Hiilfswissen«' 
achpften so i^iel aufnahm , als zur Erreichung desselben und zum 
ricntigen Verständnisse des Vorgetragenen ihm nöthig schien. 
Er hat wenig schuigerechte, sondern nur natürliche Mathematik, 
d. h. angewandte, mitgetheiit, um überall die Wirksamkeit der 
Naturkrafte zu erklären und den Lesern zuglnglich zu machen. 

Neues findet man Im Buche wohl nicht viel, aber das Alte 
doch 90 mitgetheiit, dass es dem mit gesundem Verstände Begab- 
ten verständlich ist. Humboldt, Mädler, Mancke und Andere sind 
seine Meister; für den astronomischen (mathematischen) Theil 
Ist TorzOglich Mädler's Arbeit benutzt. Da88'Birnbaum''8 astrono- 
mische Geographie ihm zu spat in die Hände gekommen, wird be- 
dayert. Als Schulbuch für Gymnasien und Healschnlen ist es 
flicht brauchbar. Ausführlichkeit und Zuvielerlei, hoher Preis 
und geringe Berücksichtigung des pädagogischen Gesichtspunktes 
sprechen dagegen: für das Nachlesen für vorausgegangenen Un- 
terricht in den wesentlichsten Principien der mathematischen und 
physikalischen Geographie mag es gute Dienste thun. 

Nach einer Einleitung (S. 1—25) ül>er die wichtigsten Vor- 
begriffe, als Materie, Kraft und Naturgesetz, Eigenschaften der 
Materie und Elementarstoffe, Aggregatzustände, Beharrungsver- 
mögen, Fall- und Centralbewegung, Cohäsion, Adhäsion und Affi- 
nität, nebst astronomischen Vorbegriffen, theilt er den Stoff als 
physische Erdbeschreibung in zwei Theile, deren erster die Erde 
als Planet, der zweite als organisches' Naturganzes unter Einfluss 
kosmischer Kräfte betrachtet. Mit dieser EIntheilung kann sich 
die Wissenschaft nicht befreunden ; die Erde wird in beiden Thel- 
len als ein Ganzes betrachtet, daher kommt der Darstellung die 
Ueberscbrift „allgemeine Geographica^ zu , weiche entweder die 
messbaren oder natürlichen Verhältnisse der Erde zum Gegen- 
stande hat, daher in die mathematische und physikalische zerföllt. 
Allerdings steht die Erde als Pianet mit den übrigen Körpern des 
Sonnensystemes in Verbindung, allein dieser' Umstand berechtiget 
keinesweges, die Entwickelung der messbaren Verhältoisse der 
Erde eine astronomische Geographie zu nennen; dieses ist sie 
durchaus nicht; zugleich gehören die Betrachtungen der übrigen 
Körper des Sonnensystemes nicht in das Gebiet der mathemati- 
schen Geographie, wie der Begriff „Geographie'^ selbst sagt, in- 
dem dieser nur eine Beschreibung, eine Entwickelung der Gesetze 
der Erde an sich fordert. Man kann einem Begriffe keine Merk- 
male beilegen, die er nicht hat; geschieht es, so handelt man will- 
kürlich, also nicht streng logisch oder wissenschaftlich. Ganz 
richtig ist die Ueberschrift: ^Die Erde in ihrem Verhältnisse zum 
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Sonnensysteme^', aber unrichtig der Zusats: „Ve^uch einet 
astronomiscben und physikalischen Geographien^. Doch mag die 
Beendigung dieses Streites auf sich beruhen;^ Rec. weist au« wia* 
senschaftlicheu' und absolut charaliteridrten Büchern aMe Will* 
k&rlichl^eiten als mit dem Wesen der Wissenschaft und ihrer streng 
logischen Bntwickelang hinweg und fordert überall ein strenges 
Verbleiben bei der vom Begriffe an und für sich beseichneten 
Sache. Leider sind solche diffuse Ansichten und Willltürlichkeiteii 
eine Folge der Richtung unseres Zeltgeistes und aller aoclalen 
Verhältnisse, wodurch alle Grundlage erschüttert ist. 

Im 1. Theil beginnt der Verf. mit der täglichen BeweguDg^ 
dann geht er zur Betrachtung der Gestalt, der jährlichen Bewegung, 
der Gestalt und Lage der Erdbahn , der Störungen In jener Bewe» 
gung, des Mondes und seiner BewegungenvSo Zeitrechnungen und 
zur Beschreibung des Planetensystemes selbst über. Diese An- 
ordnung des Stoffes ist aus wissenschaftlichen und pädagogischen 
Gründen unhaltbar: Die Erde ist ein Körper, dessen Gestalt und 
Grösse dem Leser genau bekannt sein mnss, bevor er seine Bewe-* 
gangen kennen lernen kann. Die jährliche Bewegung hängt nrft 
der täglichen eng zusammen; wie kann sie also ein logisch geord- 
neter Vortrag trennen? Die Grösse der Erde als selbstständiger 
Theirganz übersehen: aus beiden Bewegungsarten folgen vielerlei 
Erscheinungen; die Bestimmung der Breite und L^nge eines 
Ortes gehört nicht zur Erdgestalt. Diese allgemelneD Gründe 
sprechen gegen «des Verfs.- Anordnung. Die ^dagogisehen und 
besonderen ergeben sich von selbst, wenn man die Charaktere 
jener ins Auge fasst. 

So wie man für die Gestalt der Erde die aüa Wahraehmongen 
abgeleiteten Beweise als Wahrscheinlichkeitsgrfinde von den sftreng 
matheniatisch-physikalischen unterscheidet, so ist dieaesauch bei 
der Bewegung der Fall. Der Verf. nennt jene auch Anschauungs* 
beweise zur Abweichung von der Quelle, aus welcher die meisten 
Angaben in der Hauptsache entnommen zu sein sdieinen und 
welche diesen Unterschied schon vor 20 Jahren in den DnterrIcM 
über die Beweise fiir Gestalt und Bewegung der Erde eingeführt 
hat. Gegen die Angaben über scheinbar und wirklich tauche 
Bewegung, über ^e Beweise dafür, über die verschiedenen Rota« 
tionsgeschwiildigkeiten ist daher nichts Erhebliches einmwenden« 
Sie finden sich , von Umständlichkeiten und WeltschweifigkeiteD, 
von breit gehaltenen indirekten Beweisführungen und ähnlichen 
Beziehungen befreit, in jener Quelle, die weder ein Burraeister 
und Studer, noch ein Mädler und Hoff ist. In ihr vermisst man 
z. B. den einfachen Anschauongsbeweis für die Kugelgestalt der 
Erde, aus dem hofalkogelförraigen Umlegen des Himmeisgewölbea 
um die Erde, also aus der Innern Wölbung des Firmamentes; der 
yerf. hat ihn ebenfalls übergangen, obgleich er bei Benrtlicilnngett 
mancher thnlichen Schriften achon öfters angeführt wurde. Der 
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Beveis aus den MoDdfinsternigsen leuchtet dem Leser dann erst 
recht klar ein, wenn ihm vergegenwärtigt ist, dass jeder Körper 
nach der entgegengesetzten Seite der Lage (Stellung) des ihn be* 
leuchtenden Körpers einen Schatten wirft, dieser aber das Bild des 
Körpers selbst ist und kein Körper einen anderen als den seiner 
Gestalt entspreehenden Schatten werfen kann , und dass endlich 
der Leser eingesehen haben muss, in ,wiefern die Erde eincD 
Schatten in dem Monde abgeben kann. 

Da die Lange eines Parallelkreises au finden, braucht man 
blos die Grösse- eines Grades unter bestimmter Breite au kennen 
und diese mit 360 au multipliciren. In der mehrfach berührten 
Quelle konnte der Verf. tou halben zu halben Graden der Breite 
die Uttge eines Parallelkreises oder auch eines Grades desselben 
finden. Ueberhabpt sind diese mathematischen Verhältnisse etwas 
SU jsparsam behandelt. Die ganze Materie, nimlich Gestalt, Grösse 
und Bewegungen der Erde nebst den zugehörigen Einzelheiten, 
fdllt 28 säten, in denen sehr viele, gans unbedeutende Neben* 
Sachen ausserordentlich breit beschrieben und Hauptsachen oft 
^erfilchlich beschrieben oder ganz nbergangeu sind, worüber 
Rec. hinweggeht, um nicht zu lange beim Einzelnen zu verweilen. 

Weit vorzüglicher behandelt der Verf. die eigentlich astro« 
nomisdien Gesicbtspuidit^, indem z. B. die Beschreibung des Pia- 
netensystemes über 40 Seiten fasst. Doch ist meistens nur das 
Mhere und Wissenswerthere herausgehoben und dem Besonderen, 
weniger Bedeutungsvollen keine zu grosse Aufmerksamkeit ge- 
widmet. Alle Gegenstände des 1. Theiles fassen 115 Seiten und 
bieten die nöthigen Belehrungen dar. 

Der 2. Theil betrachtet zuerst Verhaltnisse des Erdkörpers 
' von allgemeiner Naiur (S. 141 — 156), alsdann in drei Abschnitten 
die Luft, das Wasser und Land, eine Anordnung,, welche dem 
Wesen der physikalischen Geographie nicht recht entspricht; 
denn über die Erde, das Festland, lagert sich die atmosphärische 
Luft und auf dem Festlande bewegt sich das fliessende und be- 
findet sich das stehende Gewisser , mithin dürfte die Betrachtung 
des Landes den 1. Abschnitt um so sicherer bilden, als die allge-» 
meinen Verhältnisse des Erdkörpers, nämlich das Charakteristische 
der Dichtigkeit, der Wärme und des Magnetismus der Erde, mit 
dem des festen Erdreichs zusammenhängt. Rec. glaubt daher das 
Land im 1. und die Luft im 3. Abschnitte beschreiben zu müssen. 
Der Verf. lässt seihst die Materien- in den allgemeinen Betrach- 
tungen zur Bintheilttttg in dieser Ordnung folgen und giebt z. *B, 
anr Bestinminng der Dichtigkeit die verschiedenen Dichtigkeiten 
der die Gebirgsschichten bildenden Massen, als Granit , Sand, 
Kalk, Thon und dergl. an, um daraua ein annäherndes Resultat au 
erhalten. Adinlicli verhält es sich mit der inneren Erdwärme; 
auch für diese musste er die verschiedenen Tirfen und Steinmas* 
aen in Erwägung ziehen. In beiden Fällen ist die Kenntniss des 
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C^atakleristiaclien der'Erd-, Stein ^ and Metallarten iinbeAiigt 
notbweofKg. Selbst für die Entwiekelan^ der wesentlidiaten 6e* 
slcbt^piinkte des Brdmagnetismus mnss auf die Bestandtheile des 
Erdkernes Rücksicht g^enommen werden. *fn Betreif der Eigen* 
wärme der Erde hat der Verf. die Forschungen und Resnltate 
derselben Ton Bischof entweder nicht gekannt dder in diesem FaUe 
nicht aufmerksam benutzt. 

Die Betrachtungen der Luft acriegt der Verf. in die Atmo- 

sphSrologie (S. 157^200) und in die Meteorologie (g. 200—292). 

Dort besehreibt er die Bestandtheile, Eigenschaften, Schwere und 

Grenzen, wobei er das Barometer, seineil mittleren Stand , seine 

Schwankungen und Periodeui utfd endlich den Gebrauch als Wet« 

terglas nnd Höhenmesser mit besonderer Aufmerksamkeit behan-« 

delt. Es gereicht ihm zum Lobe, für alle Verhältnisse stets nur 

die Hauptsachen berührt nnd die Nebensachen entweder ganz 

übergangen oder nur im Vorbeigehen bezeichnet zu haben. lo 

Betreff der Temperatur und aller Verhältillsse, welche für dieselbe 

Beachtung verdienen, findet man ebenfalls Tolle Befriedigung i 

nur über die Abhängigkeit der mittleren Temperatur und versehie» 

denen Extreme blciiben die Leser Tielfach im Dunkeln, indem der 

Verf. die hlertAr wirksamen Gesichtspunkte nicht in Erwägung 

zieht und die erforderliche Belehrung übergeht. Da auf diese 

Verhältnisse nicht blos die grösseren stehenden und fliessenden 

Gewisser, sondern auch die Gestaltungen der Bodenfiache, die 

wagerechte nnd senkrechte Glledernng jener, der Charakter der 

Tief- und Hochländer, der Wüsten nnd Steppen, der Gebirgs- nnd 

Plateau«, der Stnfen- nnd Randgebtrgsländer, ja selbst die Be^ 

decknngs- und Bebatinngsart ded Badens einen grossen Einfluss 

ansnbcn, diese Gegenstände aber erst später zur Betrachtung 

kommen/ so konnte der Verf. allerdings nicht vorgreifen, sondern 

masste diese interessanten Entwickelungen tmd darin liegenden 

Belehrungen auf sich beruhen lassen. 

Er berührt wohl einzelne Ursachen , welche die Temperatur 
erhöhen oder erniedrigen, das System der Isothermlinien und die . 
Abnahme der Lufttemperatur nebst ihren Ursachen, allein die 
Angaben erschöpfen die Anforderongen durchaus nicht. Auch ver- 
misst man den Einfluss der kiimatisdien Beziehungen auf die Col« 
tur des Bodens und die Entwickelung seiner Bevölkerung, was für 
die vergleichende Erdkunde, ^reiche in der Gegenwart wegen des 
grossen Einflusses auf alle materiellen Lebensbeziehungen und anf 
Begründung der Statistik eine Bedeutung gewonnen hat, die ei» 
umfassendes und ernstes Studium fordert. Dean nur in den ge* 
mässigteüi Himmelsstrichen begann die Gesittung, entwickelte sie 
sichlortwährend , erzeugte sie wahre CuUurvölker und wurde sie 
so gediegen, dass sie jedem Versuche ihrerUnterdrückung wider- 
stand und ans politischen und Ökonomisehen Umwälzungen stets 
kräftig hervorging'. leh* verweise sblos auf Europa, welches zu«* 
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niehatder^Nator seines Klimas und Bodess-spioe Vorsage ver-» 
danlu. Seilte^ etwa den 3. Tbeü des Bodens einnehmenden, viel- 
fach Terlheilten und zum grossen Theile mannigfacher Cultur 
fibigen Gebirge erhalten dle^GieiebmässIgkeit der Temperatur 
und nähren die vielfach zertheillen grösseren und kleineren Fiiisse. 
fai Folge der, Bodengestaltungen, des massigen Klimas und der ds- 
mit verbundenen Enthaltsamkeit entstanden unter den europäischen 
Nationen nur harmonische Schattirungen des Gesammtcharakters. 
Ueberhaupt die natürlichen Verhältnisse dr&ckten der europäi- 
schen Bevölkerung ihre eigeothümlichen Charaktere auf und zeich- 
neten ihr die Richtung ihrer Entwickelung jund den Weg zu ihrer 
Cultur vor; sie bestimmten dss europäische Staatensystem voraus 
und sind darum für das sociale Leben ausserordentlich wiohtig. 

Die Meteorologie theilt der Verf. in die wässerigen Meteore 
nebst Luftströmungen, in die Lichtmeteore, ele^ti^ischen und mag- 
netischen Meteore 5 Feuetkugeln und Meteorstqiqe: So gut die 
Bedingungen der Verdunstung darg^kgt und manchft andere Er- 
scheinungen beschrieben sind , so wenig befriedigen die Angaben 
Bber Thaa , Regen und Höhenrauch in Bezug ihres Einflusses auf 
die übrige organische Natur. Zugleich würde es Rec. vorziehen^ 
die Luftströmungen selbstständig behandelt an sehen. Dove's Be- 
trachtungen über die Winde , über Einfluss auf den Barometer- 
stand, über das Drehungsgesetz und über andere damit zusammen- 
hängende' Gegenstände, welche dieser Naturforscher in seiner 
Schrift niedergelegt Jhat, sind nicht zweckmässig und compendiös 
benützt. Man vermisst für die ganze Darstellung eine gewisse 
charakteristische Kürze und ein Zusammenziehen der wichtigeren 
Wahrheiten in einige aligen^^ine Grundsätze , welche der Leser 
fiberaii als maassgebend erscheinen und wirken sieht. Dieser Man- 
gel an Hervorhebung allgemeiner Wahrheiten aus den Erörterun- 
gen eines Abschnittes eines wissenschaftlichen Zweiges findet sich 
Im ganzen Buche. Gerade die Gegenstände, der physikalischen 
Geogr^hie geben hierfür den fruchtbarsten und allgemein beleh- 
renden Stoff und müssen durch solche Grundwahrheiten , welche 
verschiedene Häuptwahrheiten gleichsam als ihre Merkmale ent- 
halten, den Fortsehritten der materiellen Interessen und allen sie 
fördernden wissenschaftlichen Zweigen zur Grundlage dienen, 
wozu die vergleichende Erd* und Staatenkunde und fast jeder 
Zweig des staatswissenschaftlichen Gebietes vorzugsweise gehören. 
Weniger Stoff hierzu bieten die Licht-, elektrisdien und magne- 
tisdien Meteore nebst Feuerkugeln und Meteorsteinen dar; Ihre 
Kenntniss ist wohl jedem gebildeten Leser unentbehrlich f allein 
die Gegenstände selbst sind von keinem allgemeinen praktischen 
Nutzen. 

Im 2. Abschnitt (S. 293—441) handelt der Verf. vom Wasser, 
und. zwar nach allgemeinen Beziehungen zuerst vom Meere, dann 
vom fliessenden und endlich vom stehenden Gewässer, |[(eich als 
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weoD itM Meer nicht audi so Jetotcrem geborte. Cirfebther miII- 
ten die ErörteruD^n mit den Quellen beginnen, :9ii den Bi^bcn 
und Piüsten übergehen und mit den Seen und dem Meere sehliet- 
sen» weil xuietst i^eB fließende Gewaüser dirdct oder indirekt »um 
stehenden Gewässer, suruckkebrt. Vermittelst^^er Verdunstung 
geht ein grosser Theil de6 Meerwassers wieder in die Atmnapbäre 
aber, worin ein einfacher Grund liegt, das« die Luft nach dem 
Wasser und das Festland auerst betrachtet werden mu8ste;.auf 
diesem I in seinen Thalrinnen bewegt und in seinen Vertiefungen 
befindet sich das Wasser. Die Charaktere jener Rinnen und die- 
ser Vertiefungen muss der Leser kennen , um .das Gharakteriati- 
sche der verschiedenen Bach- und Flussläufe richtig erfassen und 
beortheilen zu können. 

Der Verf. handelt luerst Tom Meere und Meerwass^ an sich* 
und beriihrt alle hierher gehörigen Erscheinungen und Gegen- 
stände mit viel Gewandtheit und Sachkenntniss, z. B. daa Sinken 
uiid Stefgen, den unreränderychen Stand des Meeresspiegels, die 
Beschaffenheit des Meeresbodens, die Temperatur, Farbe, Dnrdi- 
stchtigkeit, das Leuchten des Meerwassers und dergl. So4auii 
geht er zu den Bewegungen des Meeres, zu Wellen und Wirbein, 
Ebbe und Fluth, eodlidi zu den Strömungen über; Die Gegen- 
stände selbst sind wohl gut besprocheii und dem Leser verstand- 
lich erklärt, aber es fehlen auch hier Wieder die allgemeinen Be- 
ziehungen des Meeres zu dem Festlande, zu den Küstenländern 
und zur Entwickelung ihrer BeTÖlkerung. Geschlossene und offene 
Meere äussern einen ganz Terschiedenen Einfluss auf die pfaysi- 
sehen und geistigen Verhältnisse, gestalten letztere meistens eigen- 
thni^lich und müssen, wegen dieaer Wechselwirkungen zum klaren 
und richtigen, durchgreifenden und ToUständigen Verständnisse 
der Einzelheiten gebracht werden. Besser aind die Flüsse und 
Quellen behsndelt, obwohl in Betreff der bedeutenden Zugkraft, 
des Termittelnden Einflusses und anderer Kraftäusserungen gar 
manche Erscheinung lebendiger hervoi:^nheben gewesen wäre. 

Im 3. Abschnitt (S. 442—727) handelt der Verf. vom Lande; 
zuerst glebt er eine besondere Physiognomik des Festlandes hin- 
sichtlich der wagerechten und senkrechten Gliederung, der yei^- 
schiedenen Gestaltungen und Lagenarten, Torsüglich wegen des 
Eiuflusseft der Erdtheile nkch ihrer wsgerechten und senkrechten 
Gliederung auf meteorologische ßrocease, orgsnisches Leben und 
auf die Völker; t. Humboldt^s und Hegers Ansichten sind beson- 
derg benutzt und im Auszuge mitgetheilt, entbehren jedoch öfters 
desinaeren Zusammenhsnges, müssen daher sorgfältig beurtheilt 
und aufmerksam (gezogen werden. Ea folgen Erörterungen über 
die Veränderungen in der Gestaltung des Festen und Flussigen 
der Erdoberfläche in quantitatiTcr Hinsicht zwischen Lsnd und 
Meer, sowchi durch «erttdrende Wirknnaen der Flutben ' und 
Strömungen, als dtireh Vergrösserung des Uferlandes und Bntate^ 

iV. Jahrb. f. pm. ». Ptud. od, MrtU DM. B4. LSh Uft. %. 19 
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hung von Inseln , Sandbänken nnd INlmdibodett. Aach anf der 
Oberfläche der Continenle bringen Winde, Atmoapharfe, FJuaae und 
mancberlei andere Kräfte die verachiedenartigsten Veränderungen 
bervor, welche der Verf. bis ins Kteinlicha^ beachreibt. Das 
meiste Interesse 4iielen die Thatbildangen und Hohlen dar, indem 
diese die Angaben über die Danen- nnd Deltabildnagen übertref- 
fen dürften. Im Ganzen bewegt sieb der Verf. nicht aelbststindig 
genug, wodurch die Mittheilungen eine gewisse Unsichcrhdt und 
Wiederholungen erhalten^ welche* vermieden werden konnten. 

Interessanter und selbststandiger gehalten sind die Mitthei- 
lungen über die vulkanischen Thätigkeiten der Erde und die durch 
sie bewirkteil Veränderungen auf der Erdoberfläche. Zuerst ^iebt 
der Verf. eine Erklärung der Begriffe Yulkanitit, vulkanische Er- 
scheinungen, Brdbeben und ihrer Brschutterungsweise, berührt die 
Wltteruttgsverhältnisse als Vorboten , die Verbreitung und Wir. 
kungen der Erdbeben nnd schHdert die Entstehung der Inseln. 
Alsdann beschreibt er den Rauch, die Asche, den Sand mit ande- 
ren Gegenständen, die Lava und ihre Eigenschaften mit besonderer 
HInweisnng anf die Menge, Metamorphose und Bestandtheile der- 
selben, die heissen Quellen, erloschenen Vnlkane und Ursachen 
der vulkanischen Erscheinungen. Den Bcschloss macht ein kurzer 
Umriss der Geographie in Betreff der Gebirgsarten, der Eruptions-, 
neptunisehen und metamforphisirten Gesteine , der Breccien, der 
Reihenfolge der Formationen und Fiötzgebirge. Den Schluss 
bilden Betrachlungen über die Hebnngsperloden ala geschichtliche 
Notlwn der firdbildung. 

Der Verf. hätte unter Berücksichtigung des Leserkreises die 
vielen fremden Begriffe vermeiden und nach Beendigung jedes 
Abschnittes oder jedes abgeschlossenen Gänsen desselben, welches 
gewöhnlich ein oder der andere Hdtptbegriff bezeiclinet, gewisse 
allgemeine SItne zusammenstellen und hierdnrdi eine wissen* 
schaltliefae Ueberskht f eben sollen. Uebrigena empfehlen das 
Buch Inhak mid Avnsseres. 4 

Dr. Reuter. 



Mathematische Ver&mngeH. Ne1)6t einer Saihmlong ariäimetisclier 
und geometrischer Aafgaben aas dem Geschfiftsleben. Sin Hfilfs- 
budi fax den matbeiDatiechen Unterriebf in Gymnasien ond Borger- 
sdinlen, ▼. 0. E. HMse, Oberlebfer der MathenatSk and Physik am 
k^igl. Gymnasium in Brieg. Mit 6 Ktbogr. Flgarentafeln, Leipzig, 
bei Priedrich Pleiseher. 1848. 1% VHL oad 103 8. 43 «. 

Der Vert 'findet den Grund der Ecfabrwig^, dasa der Schüler 
ta dem Untesrlshte in der Matheamdk ein Vonmtheil wegen 
TnodBedheit oftd bdiwerea Venläadaisses mübiinge und daher 
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«dir «cbwer lo sie «indrif^pB, io deot Dinstaiide, duli die SishMttr 
keine, elemeotare Vorbefeilang erliielIeD und iin Denken, nieiil 
gehörig geübt würden. Rec. fltiniQil ihm wellig bei inil der Bener- 
kong, datft nach aeteen ESrfitbrungen die SebiUer eine gewisae 
Furcht mitbringen und oft nnr mit Sohreekea an die Beaehiflipirig 
mit mathematischen Wahrheiten gehen , bia aie nach langer 2eit 
vom Gegentheile sich nbeneiigen, aber doch in den Oii^meiiten 
eine «gewiase Schwäche behalten » welche ihnen das nieehanlaehe 
Abrichten vernraacht hat. Dieaea gilt nnr von der ÜKrithmetifc; 
der geometrische Untibrricht mnaa mit einer umfaaaendea, aber 
nicht tändelnden Ansciiauung^dire beginnen ^ dia Denkvermögcii 
anregen und die wisaenschaftlichen EntwickeUingen F.orbereiteo. 

Die Anschauungen geometrischer Gegenstände gehen voraus; 
ihnen folgen rein geometrische Aufgaben theifs zur Vorbereitnng 
für den späteren wissenschaftlichen Unterricht, Ifaella sur Anfld- 
aung von Aufgaben rein praktischer Natur. Der Ani^ang bietet 
daa Wesentlichste der Lehre von den Becimslbruoheo mlid ^er 
Ausziehung der Quadrat- und Cubikwurzeln. Wegen dea Begin- 
nens des mathematischen Unterrichtes in Tertia ist die Schrift 
vorzugswdse für die Quarta beregnet, weil aus ihr viele Schüler 
lu den -bürgerlichen Gewerken übergehen. Uebrigens gebrauchen 
auch reifere Schüler die Schrift mit grossem Nutzen, weli die 
Aufgaben vorsichtig ge^i^ihlt und auf das öffentliche Leben bezo- 
gen sind. Die Angaben über den Gebrauch derjselben f^r defi 
Unterricht selbst konnte der Ver&^ weglassen , well sie der ge- 
wandte Lehrer nicht bedarf mid die Aol^tben nach seinen Lehr- 
bedürfnissen einrichten musa. 

JSx gdhj; y<indivlie^chtniig.derJLiQBBns9s, übergeht aber 
die dreifaphe ßj^tnng der geraden Lj^ t^pd flyvicht .S!^9n vpn 
parallfiil^n Uiri^ hevor ^le Ver<»lnigung zweie(r Q^e^r^den in aimm 
Punkte veransphypMAmlVt l^i^. F<ir 2(Wei o^ei mehr Linien v^^k^r 
acheid/ßt oia^ d^ Vereipigiing in cÄneip iP,^hkte und dus^chiiei^ 
dc)9, wQdurph Winkel enjtsleben, das jP^rfmeU^iiffsn und Äss-Sphnel- 
d^ in g9 yi4 VmJ/Apn )ii» hm^ rif^^ Figuren ^d^d. JDLp 
]^r^i^f4^e yver^ ^^4^ nach Uireii Flächen b^n^htet un4. wA 
entwe4€;|r Jji^ich oder ungleich, oder ähnlich, oder congruefl[t^ AÄi^ji 
ist hier die Grondiinie, Höhe und der Aossenwinkel zu erlägen. 
Der Rhombus heisst auch Raute und das Viereck mit einem Par- 
alleipaare ,^ParaIieltrapez^^ ; zugleich haben Vier- und Vielecke 
apcjti .^pwiv^W^?^«'« WJuiJk^L ;Zu Aefi yie\eck^en gehört uqc^ 
iaß Fünfei^; der Verf. gf&ht ypn^ y^^ecke z\ma yielecke und 
sp^ifjlb^t ^fieh jie^e^i sogleich vflp .S/e<^st;Gke. ^e^Qnde^r.e ^^QCrken- 
nimg vflr^iqne,p die Frsgep , ,^elphp jpjjpijl^al jCrg^aj^n, was die 
Anschauqng^en un^erla^s^n. jDen cQucentrlschen Kreisen stehen 
die excentriachen gegenüber, welche sich auch nicht berühren ; 

^iir iümß /^^ ^M Ji^iUMw .untßrs^to'dc^ die Avfi^tmw '^^i 
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WtgitVte yelteiid, t. B. Sehnen-^ Sekaot- und Taiig«iiteii winket, 
Sextant nnd dergl. Statt „gUiche und fthnliehe^^, sagt der Mathe- 
matiker ,,Gdngruente Figuren^*. 

Diesefranichaiilichen Elementen folgen 65 Aufgaben, welche 
jedoch d«a Praktische der Longimetrie nnd Planimetrie nicht er- 
aetsen; ea wfard mehr gefordert , als der Verf. durch die an und 
'fßr sich gut geWShlten Aufgaben als Uebungen darbietet. Zugleich 
aind die letzteren nicht ao geordnet, dasrs ale aum Aufbaue eines 
wiasenachaftllcheii Systemes dienen. In den Formeln für viele 
Geaetae konnten oft viel zweclynllasigere Beseichnungen nnd Ab- 
kttorinngen irtattfinden. Für den Inhalt des Quadrates schreibt man 

0s 314 

S^ statt S.S. für den Flächeninhalt des Kreises besser _! 

40Ü 

oder noch bes^r r«. 3^14 statt ?il-^^^-ü*; für den der BUipne 

400 

von den iwei Radien R u. r besser R.r. 3,14, statt ^^^^f^^^^: 

400 

Für das Paralleltrapez nennt man die beiden Parallelseiten S u. s 
und ihren Abstand a u. erhalt für seinen Inhalt d^ Formel (S + s) _. ' 

Aehnlich verhält es sich bei der Korperberechnung, Indem 
man für den Würfel nicht S x S x $, sondern S 3; für den lohalt 

des Cylinders nicht ^ ^ ^^^^^ " sondern r«h .3,14 und för 

A A V 1 ... D X » X D X 314 j. 4 r» . 3,14 , 
den der Kugel nicht — — — -^ sondern ^ and 

ÖOO d 

dergl. schreibt. Solche Abkmrzifngen sind besonders im Interesse 
der Rechnungen wunschenswerth. Fnr das Quadrat- und Cubvk- 
•wuvzelauszielien ist der Gang, wie die Potenzen gebildet werden, 
nicht eingehalten. Für die technischen Anstallten Verdienen be- 
sonders die 169 vermischten Aufgaben mit ihren Antworten viel 
Beifall ; jedoch sollten letztere wegen der Schüler nicht beigeffigt 
sefai, weil sie dieselben selbst berechnen sollen. Der Druck und 
das Papier verdienen grosse Empfehlung und entsprechen dem 
Inhalte. ^ Reuter. 



Cfrund&üge der Astronomie und mathematischen Geographie^ 

populär dargestellt von MorozotmcZj Lieutenant im k. 40. Infanterie- 
Regiment, command. beim Cadetten-Corps , ordentl. Mitglied der 
physikal. Gesellschaft zu Berlin , mit 5 Kupfertafeln. Berlin , 1848. 
Mylins'sche Verlagshandlong. gr. 8. VlII und 170 S. (l Fl. 30 Kr.) 

Hit Recht bemerkt der Verf., man werde die Vermehrung 
der Zahl der Lehrbücher der mathematischen Geographie etwas 
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fcean^ianden, da maB doch schon yicjk gnle lieilfiideiihahe. AIMd er 
begegnet mit der VeraicheroDg^ kein Lehrbuch su kennen, wel- 
ches gerade das enthalte, was der Bildiingsstafe junger,- dem Hilkar 
sich widmender Leute angepasst, später von ihnen verlangt werde. 
Dieser Anforderung habe er su geniigen gesucht. Für einen gros-» 
seren Leserkreis habe er, ohne ausgedehnte mathematische Stu- 
dien für die Kenntniss der Heclianik des Himmels su fordern, in 
N6ten und in einem Anhange die einseinen Theile des Werkes 
sehr ergänst. Da man, in der neuesten Zeit der Geogrsphie die 
mathematischen Theile entsieben und die Abtheilung ,,matbemt- 
tische Geographica^ beseitigt wissen will, so mögen einige Bedenk-* 
lichkeiten für die Herausgabe in diesem Umstände liegen. Refer. 
* theilt diese jedoch nicht, inderp er sich mit jener Neuerung darum 
nicht befreunden kann, weil sie dem Wesen der Sache nicht ent- 
spricht, ihr die Selbstständigkeit entzieht und Gegenstände unter 
Ueberschriften vereinigt, bei denen man sie nicht zu suchen hat, 
worüber er sich schon erklärt hat. 

Nach einer kurzen Einleitung von 4 Seiten folgen in drei 
AbtheHungen folgende Gegenstinde: i. In sechs Capiteln die Erde 
als Theil des Weltalls hinsichtlich der Erscheinungen am Himmel 
und an der Erde, der Weitsysteme, der Folgen der Newtonischen 
Gesetze, des Sonnensystems und der Hypothesen hierüber (S. 4 — 
115); II. Folgen der Stellung, Bewegungen und Beziehungen der 
Erde (S. 116—130) und Hl. über ErdbHder, Zelt und Kallsnder 
(S. 131 — 143). Der Anhang (S. 145—170) giebt Erläuterungen 
und umfassendere Darstellungen über die Gegenstände der ersten 
Abtheilung zum Behufe gensuerer Sachkenntnisse. Die Anord- 
nung des Stoffes entspricht den Charakteren der einseinen Disci* 
pllnen nicht ganz; schön der Titel des Werkes giebt in seinen 
swei Hanptbegriffen die Art der Absonderung in Hsupt- und 
Nebenideen zu erkennen und den Msa^sstab an die Hand, womach 
verfahren werden moss. Astronomisches und Mathematisch-geo- 
graphisches bilden die zwei Hauptideen, deren Gegenstände 
nicht getrennt werden dürfen, wenn innerer Zusammenhang statt- 
linden soll. Die Trennung der einzelnen Disciplinen, welche ein 
Ganzes bilden, ksnn nicht im Interesse der astronomischen und 
mathematisch-geographischen Theile liegen , erstere müssen letz- 
tere vorbereiten, weil sie der astronomischen Vorkenntnisse bedür- 
fen, um gründlich entwickelt und leicht verstanden werden zu 
können. Die zur richtigen Einsicht in die mathematische Geo^ 
graphie nöthigen astronomischen Begriffe, die Verhältnisse wegen 
Verbindimg der Erde mit den übrigen planetarischen Weltkorpern 
und ihrer Stellung unter denselben und die wichtigeren Etgen- 
tehaften der letzteren müssen vorausgehen, in ihrem Zusammen- 
hang entwickelt und zur klaren Einsicht der Leser gebracht sein, 
bteVor der theoretische Unterricht in der mathematischen Geo- 
graphie erfolgen kann. - Alsdann lisst sich diese In ihrem ganaen 
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Umfiiiife VmttBdlioh 4bflegeii und findet IbdAe Onlerbfechaiif^ 
•tstl. 

Wie obfge UeberefcTit teigt, vermfsfclil d^elr Verf. die berfthr- 
ten astronoinischeti und geographi^cheti Theile mehrfach mit ein- 
ander Und entspricht den Anforderungen der Dentiichkeii und 
leichten Verstindliclilceit nicht gans. Auch venbisst man die Be- 
^ achtnng der pädagogischen Gesichtspunkte, unter welchen die för 
dite Sefb^tbelehrung oder flir den Schnlunterridit bestimmten 
Schriften bearbeitet werden miissen. Der Verf. mag die Materie 
gründlich kennen, scheint sie aber nicht völlig zu beherrschen und 
hilft sich nicht selten mit wortreichen Angaben, welche die Haupt- 
sache verdunkeln und die Nebensachen häufig hert'ortr^ten lassen. 
Zum Verstehen der Angaben wlrtl ebene Geometrie und Trigono- 
metrie als bekannt vorausgesetzt; aus der höheren Mathematik 
und Mechanik theilt er zum Verstand niS!«e Einiges mit, was die 
Kugelrechnungen nnd ißlHpse betrifft. Schon für erstere bewegt 
er sich unbeholfen und unzweckmSssig^ mn zu den Formeln fnr die 
Kugel zu gelangen. Aus welchem Grunde soll die Formel Ar^ n 
In 4x,r^n zerlegt werden, um zfk ersehen, dass ihre OberflSch^ 

gleich Ist viermal der Flache eines grössten' Kreises, da dieses 

4 
GesetE direkt in 4 r^ gr liegt? Die Formel -^r^ n zerlegt der Ver- 

o 

fasser in r . 4 ^ und übersetzt sie : der Inhalt der Kngei Int 

gleich der Oberfläche mal einem Drittel des Radius, wofür jene 

- X 4 T^ « heisson mnsste. ' 

5 

Die Gegenstände der Astronomie und mathematischen Geo- 
graphie beseichnet der Verf. nicht gehörig; letztere hat blos die 
messbaren Verhaltnisse der Erde zor Hanptidee, indem die Stel- 
lung im Welträume zur eigentlichen Astronomie gehört und die 
mathematisdie Geogra.phie einleitet, wozu man alle iius der erste- 
reo zu entlehnenden Begriffe für gerade Linien, Kreise^ Punkte 
und dergl. rechnet. Die Charaktere des Horizontes legt der Ver£. 
wohl sehr umständlich , aber nicht pracis und leicht verständlich 
dar; es fehlt ihm die pädagogische Gabe des Vortrages, ein Man- 
gel, der sich bei der Messung der Höhe und Zenithdistans eines 
Sternes und bei der Bestimmung der Mittagslinie und Weltgegen- 
den , der Declinstion und Rect^scension eines Sternes recht deut- 
lich zu erkennen giebt. Wie diese Angaben kein unbedingtes 
Eigenthum des Verfs. zu sein scheinen, so bewegt er sich bei der 
Eintheilung der Gestirne, beim scheinbaren Laufe der Sonne, des 
Mondes, der Planeten und Kometen nicht eigenthämlich, wovon 
man sich durch aufmerksames Lesen überzeugt. 

Ueber die Gestalt der Erde mid ihre Stellung als Kugel Im 
Welträume wäre Vieles zu sagen, wenn man sirenge Fordernngen 
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an ein eoasequentes System mach'eii wollle. Für eralere atitor* 
tcheidct man die wahr8ciieiBli€h€n und streng matbematiaehen 
Beweise, wekhe die Physik unterstütat nnd snr Anschaulichkeit 
erhebt. Beiderlei Beweisarten unterscheidet der Verf. nicht, wesr 
wegen «ein Vartrag d^n Forderungen der Klarheit und Vollstüi- 
di^eit, der Bestimmtheit und Einfachheit nicht entspricht. . Die 
Betrachtungen über die Gestalt sind durchaus- nicht zu treqnen, 
damit Ton dem Wesen der Sache eine deutliche Uebersicht ge* 
Wonnen wird. Nach den Angaben des Verfs. ist dieses nicht mög- 
lich, weil er von oberflächlichen Bemerkungen über die Kugelge- 
stalt aur Bestimmung der geographischen Breite jund Länge eines 
Ortes, xur Grösse der Erde, zur Parallaxe, Refraction, Dämmenmg 
und Irradiation fibergeht, von den älteren und neueren Systemen 
spricht und besonders die Kep^ler^schen Gesetze uiSd Folgen des 
Mewton^schen Gravitationsgesetzes In Verbindung mit der Coper- 
oikanischen Weltordnung entwickelt, ohne zum erwünschten Ziele 
sn gelangen und den innigen Zusammenhang der einzelnen j^ate*. 
rien recht verständlich zu machen. 

* Unter der Ueberschrift „Näliere Bestimmung der Erdgestalt^^ 
Jiespricht der Verf. besonders die dazu erforderlichen Versuche 
und Gesetze am Pendel. Allein das Wesen der Schwere, der 
Schwer- und Fliehkraft und des Verhältnisses beider Kräfte tritt 
nicht klar hervor, um die Zunahme der Schwere gegen die Peile < 
vollständig zu erkennen. Auch muss die grössere FJiehkraft am 
Aeqnator als das entscheidende Moment hervorgehoben werden. 
Die Gradmessnngen bezweckten wohl zuerst die nähere Bestim- 
mung der Grösse, führten aber zogleich zur wahren Gestalt, weil 
sie den Meridian als Ellipse darstellten, welclie am Aequator ihre 
grosse Achse hat, daher die Abplattung an den P^len anschaulich 
macht. Das Wesen der Messungen sollte genauer entwickelt und 
eine Tabelle über die vorzüglichsten Gradmessungen mitgetheilt 
sein. Erst nach diesen Resultaten lässt sich die Grösse der Erde 
genau bestimmen. Das Zurückweichen der Aeqainoctialpunkte, 
die Erscheinungen der Nutation und Perturbationen würden zweck- 
mässiger nach den Bewegutigsgesetzen sieh entwicjceln lassen. Der 
Verf. lässt sie aber vorausgehen und betrachtet erst nachher das 
Sonnensystem in seiner durch die Entdeckungen bis auf unsere 
Zeit gewonnenen Volktändigkeit und die einzelnen Glieder des- 
selben. Er geht von einigen allgemeinen Bemerkungen aus, ber 
rührt nur kurz die Sonne , ausführlicher die Planeten und ober- 
flächlich die Bewegung der Erde; d^^egen verbreitet er sich sehr 
umfassend über den Mond und die Kometen , weniger gewandt 
über die Fixsterne und über die etwaige Entstehung des Sonnen- 
systems. Man vermisst häufig die Klarheit und Einfachheit, wozu 
die Vermengung der Gegenstände viel beiträgt. 

Zu den Folgen der Erdstellung im Welträume, ihrer Bewe* 
gnngen und Beziehungen zu anderen Weltkörpern recluiet der 
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Verf. die täglichen und jihrHcheii EricHeinungen ^ das anthema* 
liselie Klinia, die EintheiiuHg der Erdbewoiiner, die Ebbe und 
Fluth. Aucli die Abplattung ist eine Folge der Achsenbewegnng 
und fiir die jilirlictie Bewegung Terdienen besondere Erwähnung 
die Aequinoctlalpunkte^ Sonnenwenden, die yerschiedenen Jahre 
und viele andere Gegenstände, welche der Verf. nicht speciejil 
berührt. Von manchen ist zwar ab anderen Orten oberflichllche 
Erwähnung geschehen, allein nicht erschöpfend für eine populäre 
Belehrong, welche die jetzigen socialen Verhältnisse des Lebens 
fordern. -Auch werden die formellen Vortheile , zu welchen das 
astronomische Studium berechtigt, nicht erzielt, weil die pädago- 

{ischen Gesichtspunkte, unter welchen die Gegenstände zu bear- 
eiten sind , unbeachtet blieben. Was in der S, Abtheilun^p über 
die Erdbilder, Zeit und den Kalender gesagt ist, konnte recht gut 
mit den Gegenständen der 2. Abtheilung vereinigt werden. Die 
Sscbe selbst ist wohl gut besprochen , aber den Angäben fehlt die 
Originalität, die Bewältigung der Sprache und des passenden 
Ausdruckes. 

In dem Anhange folgen viele einzelne Erläuterungen , Ver* 
bessernngen und nähere Bestimmungen, welche wohl manche Lücke 
ergänzen sollen, aber wirklich nicht ergänzen, weil schon die Zer- 
stückelung nachtheilig wirkt und die Leser den Zusammenhang 
nicht erkennen. Man wird zur Meinung gebracht, der Verf. habe 
in einer besseren Schrift verschiedene Gegenstände zweckmässiger 
bearbeitet gefunden und wolle in dem Nachtrage den Schein der 
selbstständigen Belehrung sich aneigjien. Ref. lässt es dahin ge- 
stellt sein und bemerkt nur, dass er die Zerstückelung und nach- 
trägliche Ergänzung nicht im Interesse der wissenschaftlichen 
EntWickelungen findet. Druck und Zeichnungen sind sehr gut, 
verdienen dsher besonderes Lob. • Reuier. 
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LMus und seine Schullüteratur. 

Wenn auch trotz vieler and iangiähriger Kämpfe die Gymnasialfrage 
noch nicht zn ihrer YoUen Erledigang gekommen ist , wenn sich auch hin- 
flichtlich der Auswahl und Behandlung der griech. und rom. Schriftsteiler 
die Ansichten erst in kleineren Kreisen za einigen beginnen , so scheint 
doch wenigstens mit ziemlich allgemeiner Uebereinstimmang angenommen 
za werden , dass eine Bevorzngang der historischen (Schriften in beiden 
Sprachen nothwendig sei. Unsere Zeit verlangt mit vollem Rechte, dass 
die Schale aaf Aosbildong des Charakters bedacht sein , dass die Jogend 
deshalb mit den Trägern grosser sittlicher Ideen bekannt, mit Bewunde- 
rang and Ehrfurcht gegen sie erfalit werden müsse, ond diese Aufgabe 
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kimii SDiDQiat auf dem Wege gesdüchtiicher Anscbaaiing errdeht werden, 
IHe sonstigen Grande für die historische Lie&üre sind anderweitig genug- 
sam besprochen und gründlich entwickelt worden ; welche Beschranknngen 
hi anderen Beziehnngen eintreten massen^ hat Hiecke (Padag. Monats- 
achrift ▼. Low etc.- Jahrg. 1848, Aogostheft p. 646) wenigstens nach einer 
Seite bin angedeutet. \ • v 

Die Frage, <ob man die romischen Historiker vor den griechischen 
SU bevorzugen habe , oder umgekehrt , scheint keiner nahern Beantwor- 
tung ztf bedürfen. Sie müssen eben in' möglichst gleicher Weise benutzt 
werden. Alle wissen , dass zwar die Romer bei den Griechen i^ die 
Schule gegangen sind , dass sie aber -trotzdem nie aufgehört haben , Rö- 
mer zu sein , dass sie vielmehr nach der praktischen Seite hin sich selbst-- 
ztandiger entfaltet haben , dass wir endlich yon beideh sehr viel gelernt 
haben und noch zu lernen haben. 'Bei der Anordnung der Lecture muss * 
man füglich auf äussere wie innere Aehnlichkeiten der Schriftsteller Rück- 
sicht nehmen, so dass neben der Cyropadie des Xenophon der Curtius 
Rnftts , neben den vitis des Plntarch der Sueton , neben Herodot der Li- 
▼tus, neben Thucydides der Tacitus gelesen werden kann. 

^ Unter den lateinischen historischen Schriftstellern wird Livins immer 
eine Hauptstelle auf unseren Gymnasien einnehmen. Seine ErzÜhlung, 
Darstellung und Auffassung sind von gleich wichtiger Bedeutimg für' die 
Schule. Es ist nun bei der unbezweifelten Wichtigkeit und theilweise 
nicht geringen Schwierigkeit des Livins wahrhaft zu verwundem , dass 
für die Interpretation desselben zum Behnfe der Schule so äusserst we- 
nig geschehen ist. Dieselbe Ansicht spricht schon vor 11 Jahren Faftrt 
in seiner Ausgabe des 21. und 22. Boches aus , und nachdem dieser leider 
zu früh verstorbene Gelehrte die Schule und die Wissenschaft mit seinen 
b«den herrlichen Ausgaben (31 — 24) beschenkt hatte', ist seit dieser Zeit 
für den angedeuteten Zweck fast Nichts , oder Nichts von grösserer Be- 
deutung geschrieben worden. Zwar hat im Allgemeinen das Interesse 
und die litterarische Thatigkeit für Livins nicht geruht ; Alsehifdci hat 
durch seine kritische Ausgabe eine neue Bahn gebrochen und dadurch die 
Aufmerksamkeit der Gelehrten in hohem Grade wieder auf den Schrift- 
eteller gelenkt. Natürlich können aber Alscbefski's bewunderungswürdiT 
gen Lotungen für die Schule wenigstens noch keinen direkten Nutzen 
haben; die Schatze, welche in diesem Werke zerstreut liegen, müssen 
erst für die Schule ausgebeutet und zusammengestellt werden» Nament- 
lich im 2. und 3. Bande (I. YI-~X; XXI^XXIII) sind viele goldene 
Körner enthalten für Erklärung, Yerständniss und Sprachgebrauch des 
Schriftstellers ; selbst die hin und wieder eingestreuten Uebe^setzungen 
schwieriger Stellen, wenn sie auch nicht gerade wörtlich und streng pra- 
cis genannt werden können , haben einen grossen praktischen Werth. 
•Doch ist eben hier Alles nur Mittel für den Zweck der. Kritik. Dasselbe 
gilt auch von einigen anderen kleineren Gelegenheitsschriften über Livins, 
z. B« emendationes Livianae von Fahrt (42) mit Bemerkungen nnd Ver- 
besserungen zum' 26. B. ; emend. Liv. von fl^elz (44) ; adnotat. ad Liv. 
loc. etc. von Seidd (44); adnotat. in T. L. 1. V. von Lorentzt Ferner 
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Scbriften und ReceiiaioBeii> von ffektenbom^ Ot$0j KMner, Bt «atkal- 
Un alle diese tVLm Theil aehf werthTOHen Geiegenbeitoschrifteii Beitrage 
lor Erkläning, die lar ane Soholaiugabe natilich werden könaen. 

So sind denn — - wenn nn^ nicht etwas entgangen ist •— - die beiden 
Fabri'seben Bearbeitungen bis auf die letzten Jahre die einzigen gewesen, 
dieftals Schalaasgaben gelten können. Und sie eiffiUen allerdings in 
reichem Maasse die Anforderungen, die sich an eine Seholaasgabe eines 
Schriftstellers för die Leetüre in obisren Gymnasialdassen stellen lassen« 
Der Qeraasgeber erklart den Aator aas sieh selbst heraus and veiraiittelt 
somit einen Hauptzweck der Lectare, indem er.CTelegenbeit bietet, ein 
Gesamratbild des Schriftstellers .zu gewinnen* Die Kritik tritt nicht zn 
sehr herrory und die Art nnd Weise, wie sie eben berücksichtigt ist, kann 
wenigstens für den*gereifteren Schuler nur forderlich sein, indem er der 
• Bntwickeliing des Heransgebers jedesmal folgen , somit sein eigenes Urf 
theil nnd sein Gefihl darnach bestimmen kann* Die historischen, anti-* 
^aarischen , geographischen Zngaben reichen aus und halten ein welsea 
Maass' zwischen dem Zuviel nnd Zuwenig, Eher mochte man wohl yoo 
den Anforderungen aae , die man heut zu Tage namentlich bei der Lec> 
tnre der Historiker i^o ziemlich allgemeiR und gewiss nicht mit Unrecht 
geltend macht, anwenden, dass dais rein Sprachliche zn stark hervor* 
trete und der Herausgeber auf das speciell LitianiscLe Spraohi^om zn 
▼iel Ricksicht genommen habe. Dagegen kann Ref. eine Erfahrung, die 
er vielfach bestätigt gefunden hat, nicht unterdrfieken , dass Schaler, 
welche mit Hälfe dieser Ausgabe ein Buch griindltch gelesen hatten^ 
leicht l>efahigt worden , andere Bücher des Livius nach dem blossen Text« 
«chnell nnd gewandt zu übersetzen nnd die meisten sprachlichen Sehwie-- 
rigkeiten ziemlich selbststandig zu aberwinden , so dass Ton Seiten dee 
Lehrers meist nur die bistorisdien Schwierigkeiten beseitigt zu werden 
brauchten. Ref. hat daher immer diese Anagäben, namentlich die des 21. 
und 22. Buches, als Vorschule für die -selbststandige nnd rein curserische 
Lecture des L. betrachtet. Zudem Hegt «ein gar nicht na beschreibender 
Vertheil für den Schuler darin^ wenn er ein gntes Buch gnt und allseitig 
benutzen und studiren lernt. 

Seit den letzten zwei Jahren nnn besorgt Hr. Cnuku aus HaanoYer 
•eine Schuhiusgabe des Livius , tou der dem Uef. die 7 ersten BndKr vor- 
liegen'*'). Sprache und Sachen mnd darin gieichmSssig berncksichtigt. 
In einzelnen Zeitschriften sind schon früher 'einzelne Hefte dieser 
.Ausgabe- besprochen worden, und ihre Einrichtung darf wohl als bekannt 
-vorausgesetzt werden. Wer die Ausgabe desselben Verf. zum Homer 
kennt, der wird sich auch die Beschaffenheit dieser Ausgabe denken 
können; nur zeigt sich allerdings liier eine grossere Einschränkung in 
Beziehung auf Grammatisches nnd Lexikalisches. Der Heransg. selbst 
wird wohl aijf den Ruhm selbststandiger Forschung keinen Anspruch ma- 
chen; ein fleissiges Au&uchen, Vergleichen, Zosammenstellen Alles des- 
aen, was für die betreffenden Stellen ans der Drakeaborch^scben Sdiatz* 
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kftnmer und den übrigen Ausgaben^ HSifimitteln, Uebersetsongen, Gram- 
matiken n. 8. w. geschöpft werden konnte , ist in jedem Capitel zQ erken- 
nen. Aber die Aaswahl scheint nidit iminer passend getroffen zn seing 
bei schwierigen Stellen fehlt hin ond wieder die Brklärnng nnd Unter- 
stStsnng, wahrend dagegen leicfitere kii Tiel Berweksichtigiing finden« 
Iib Allgemeinen aber erietchtert diese Ansgabe dem Schfiler die Lectfire 
zn sehr; derselbe wird nicht gen^higt nnd angeleitet, tiefer in die hi> 
sterische AufFassong und sprachliehe Darstellong seines $cbriftscelkers 
einzudringen; die Bemerkungen stehen zn vereinzelt und an aoss^rüch da, 
sind nicht genug verarbeitet und in passenden Zusammenhang verweblu 
Denn der grösste Theil der Bemerkungen besteht aus Noten fixerer 
Heransgeber ,^wje sie sich gerade an der betreffenden SteHe bei ihnen 
vorfanden ; daher gehen durch einander deutsche «nd lateinische Neten, 
U^erset^üngsproben , Wort^ und Sacherklarungen , Citate u. s. w. An- 
dere wissenschaftliche Forschungen, die nicht gerade in specteil ISr Li-^ 
vins bestimmten Schriften stehen , sind unbeachtet geblieben ^ nnd darüber 
mnss man sich ungemein wundem, dass ein früherer Lehrer, der den 
Livius lange Zelt in der Schule erklärt hat (s. Vorrede) , die l>^bri'schen 
Bearbeitungen nicht kennt oder nicht benutzt hat, v^eil -dieselben sich 
nicht gerade auf di« Bücher erstrecken , die der Herausg. bis jetzt erklärt 
hat. Freilich ist es bequemer, di« nahe liegenden, aber zum Theil 
seichten und ungenauen Noten eines DSring etc. td excerpiren , als fern* 
liegende mühsam zusammenzustellen und tn. v^arbeiten« Dass aber 
durch die eingestreuten lateinischen Anmerkungen aas früheren Ausgaben 
der Lfcrnende mit der lateinischen Sprache vertraot werden solle (Vor- 
rede' p. VI), das muss vom Standpunkte der praktischen Erfahrung und 
der Methode aus bestritten werden ; dazu ist der Schriftsteller als ieben^ 
diges Organ , dazu sind die Stilabungen da. Die Mehrzahl der Schiller 
giebt sich nicht einmal die Mfihe, ^ese etwas schwierigen Stellen genau 
durchzunehmen, tumal wo alles Andere so leicht gemacht ist, wie hier« 
Mail weiss ja auch , was von dem Wortkram des Notenlateins nament- 
lich früherer Ausgaben zu halten ist. Wenn man einmal noch den oben 
angedeuteten Zweck verfolgen \vill , dann greift man doch lieber zu einer 
Ausgabe mit blos lateinischen Noten , woran wir ja keinen Mangel haben. 

Wir nehmen nun unter den vorliegenden Bächern dieser Ausgabe 
das 6. heraus, um daran einige Bemerkungen zu. knüpfen; und zwar das 
6< deswegen, weil es unter den Büchern der ^ersten Decade das schwie*- 
rigste und zugleich das interessanteste ist durch Inhalt nnd Darstellung. 

Lib. VI. c. I. Die Inhaltsangabe des 1. Capitels „Dunkelheit der 
ältesten romischen Geschichte. Quintus Fabius entgeht der Verurthei^ 
lung durch den Tod*% ist tbeils falsch, theils nnvellstandigk Der Dunkel- 
heit der romischen Gesohichtadenkmaler der frühesten Zeit erwftbnt der 
Schriftsteller nur im Vergleiche mit der neuen Geschichtsepoche , die er 
mit diesem Buche beginnt und vom neuen Aufschwünge Roms nach dem 
Brande durch die Gallier datirt. Dieser secnnda origo steht gegenüber 
primae origines praef. §• 4 (cf. II. 21, 4). Also: „Uebergang zu einer 
zweiten, geschichtlich aufgehellteren Epoche.** Dann ist ganz übersehen 
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eine Brwahntftig religiöser Angelegenheiteii , hier der diea religiosi , waa 
Livius 80 gern am Anfange der Bacher thnt. Daas Liriai ^ie Wichtig- 
lieit dieser neuen Bpoche aoch durch die Darsteliong andeutet , z. B. 
durch die emphatische Häufung qnae ab eondUa urbe Roma ad eaptam 
eandeia urhtm Romani etc., dass die in* allen ihren Theilen streng geglie- 
derte erste Perioue eine besondere Aufmerksamkeit verdient — Aischefski 
bat durch Uebersetsuag der Stelle wenigstens £iiiig;es erreicht -— , da- 
Ton linden wir in den Anmerkungen keine einzige Andeutung, Die litte- 
rarhistorischen Bemerkungen über iitterae , publica privataque monnmenta 
^c. sind dürftig und unbestimmt; denn der pnbl. moil. gab es eine zahl- 
lose Menge in schriftlichen und plastischen Darstellungen, also nicht 
„▼orznglich Inschriften^^; zu den prir. geboren auch noch die 
laudationes funebres und Familienchroniken ; cf. VKI. 40. JSbenso sind 
unter $. 10 die regiae leges nicht erklärt; cf. XXXIV. 6; I. 32. Die 
gründlichsten Nachweise über diese Dinge finden sich in Becker^s Hand- 
buch der rom. Alterth. 1. Tb. p. 3 — 37. — S* ^* Bei Erwähnung der 
Metapher in adminiculum etc. konnte auf die Art und Weise hingewiesen 
werden , wie Livius Bilder festhält und durchfahrt ; cf. praef. $. 9 ^ $• 6 
zum Citate Y. 35 muss hoch VII. 1 hinzugefugt werden. — anno drcum- 
^aeto. Die Drakenb. Worte sind •ungenau ; besser konnte Alschefski's Note 
benutzt werden ;• circnmiagi und se circumagere wird eben vom Ablaufen 
^ einer gesetzlichen Frist gesagt; cf. Fabri zu XXIII. 39,4; Brnest. glosz. 
s. h. ▼• — res ad Interregnum rediit, redire ursprünglich deswegen, weil 
nach der Erledigung des Thrones die Macht an den Senat zurückkam, 
bis dieser sie an einen neuen Machthal^er übertrug; cf. VI. 6, 3 res ad 
Camillum rediit, in dessen Händen sie schon mehrmals gewesen war. — 
Iterttm is trib; Die InterpuncUon ist jedenfalls die richtige; doch musste 
in der Erklärung hinzugefugt werden: trotzdem dass die Tribunen im 
vorigen Jahre unglücklich verwaltet hatten. — quae comparerent , über 
den Conjnnctiv? ,,die sich etwa noch auffinden Hessen. '* — .de diebus 
religiosis; die Bemerkungen hierüber sind nicht ausreichend; wenigstens 
bedarf der Schüler einer Andeutung über den Unterschied der dies' reli- 
giosi, festi, nefasU, atri, postridiani; vielleicht würden schon einige 
Citate aus Livius selbst hingereicht haben. Vollständige Belehrung dar> 
über giebt die trefiliche, freilich ziemlich seltene Schrift Lachmann^s: de 
die AUiensi aliisque diebus religiosis, Gotting. 1832; cf. Goettling Gesch. 
der rom. Staatsverf. p. ISl* — Wenn der Heransg. nachschreibt, in- 
signis mit dem Dativ (nulli rei agendae) ^tehe für ad etc., so ist das Un- 
grammatisch gejsprocben ; cf. Krüger^s Lat. Gramm. $• 490 und Ahmerk., 
insignis entspricht n^erm „einen Tag im Kalender anzeichnen.^' 

Lib. VI. c. X. Bemerkungen wie zu $. I sind doch wahrlich 
ganz zwecklos; was nützt es dem Schüler zu lesen, was der eine Her- 
ausgeber tilgen, der andere conjiciren wollte*; wenn die ursprüngliche 
Lesart die richtige ist ; letzteres freilich vergisst der Hr. Heransg. zu 
beweisen; „in eo*' heisst „in dem Umstände'S und es war zu vergleichen 
unten $. 7^ Q^c culpam in eo etc. — Ist femer eine Anmerkung wie 
„Nepesinorum i. e. incolarum nrbis Nepetis^' nicht gänzlich überflüssig, 
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ja nnwordig? . Aehniiehe iBacheidien finden dch freiKch nngebener oft 
Tor. Statt dessen hätte rielleicht $, 3 zu fidem implorare nnd praeitare 
▼ergiichen werden können fide aecepta dataqae XXII« 32, 16, data nitro 
citroqne fide XXIX. 23 med. §. 4 steht iweimal admolns , wo sieh eine 
passende Bemerkung über die Wiederholung derselben Worter nach kur- 
zen Zwischenräumen anbringen liess^ ebenso su $• 5 über den Gebrauch 
der verb. simpl. statt der compos., ferner über oppido cum praesidio 
relicto (cum = i^vrtf 9 Fabr. XXI. 63, 2) ; zu {. 6 in den Wortern culpa 
und consilinm (nee colpam in eo publicum nee consiiium fuisse) liegt eine 
besondere Beziehung. Wenn namtieh die Fetialen Genugthuung forder- 
ten, so Terlangten sie dabei die Erklärung, ob der Schaden publice con- 
siiio zugefügt sei ; ist dies nicht der Pall , so fordern sie nur die Auslie- 
ferung der Einzelnen , die den Frerel -verübt haben. Zu $. 7 über nee 
qnemqoam = quum neminem .ex bis redncem riderent; zu $. 8 über ex- 
hauriri. Was fangt der Schuler mit der unklaren lateinischen Note 
Drakenb. an, durch die er so klug wie Yorher bleibt? In welcher Be- 
' ziehnng kann gesagt werden pestem exhaurire? « Doch nur insofern , als 
der Gedanke zu Grunde liegt , die Volsker seien durch die fortwährenden 
Kriege noch n]cht/.erschopft nnd sie selbst hätten noch nicht soviel 
Kraft gewonnen u. ä. w* Ferner über alia super alia: über dieses Alles 
Termissen wjf die nothigen Nachweise. Die ganze Note zn $• 9 -— quae 
relata patrtbns magis tempus quam causam non habere yisa sunt — ist 
unpraktisch, i^nverständiich und geradezu ganz yerkehrt; non gebort zu 
habere und ist für tempus und causam gemeinsam; also quae relata pa- 
tribus magis tempus non habere quam causam non habere yisa sunt; 
„diese Antwort schien den Senatoren eher des rechten Zeitpunktes für 
den Krieg, als des gerechten Grundes zu entbehren.'* Ueber magis in 
negatiyen Sätzen y ergleiche Fabti zu XXI. 5, 3. 

Lib« VI. c. XIV. $.1. Zu rooles hätten noch Stellen beigebracht 
werden sollen, wie moles mali, iramm, discordiarum. Ebenso wäre 
wohl einmal eine grammatische Bemerkung über die yerschiedenen Con- 
structionen yon cogere wnnschenswerih gewesen. $. 3 intuenda ist 
jedenfalls die richtige Lesart; aber nicht auf tumultus (Druckfehler für 
tumultnosa), noch auf qua mente fierent zu beziehen — - in letzterem 
Falle mnsste es dann nach J. Fr. Gronoy's Conjectur intuenti heissen — , 
sondern auf orationea und facta; das qua mente fierent ist einfach paren- 
thetische Erklärung zu tumultuosar $. 3 zu judicatus nnd addictns hätte 
nm der Sache willen auch sogleich der Begriff yon nexus herbeigezogen 
werden sollen. $• 4.Capitolium aroemque, hier ist eine topographische 
Bestimmung "über arx und capit« noth wendig, cf« Becker L 1. p. 386'; 
yideam mit ansehen, gleichgültig zusehen, cf. Fabr. 23, 14, 6. $• 7 uiid 8 
geben Veranlassung etwas zu erwähnen über die Individaalisirung nnd 
oratorische Häufung in der Livianischen Darstellung (als Beleg f&r die 
lactea ubertas): lucem, forum, ciyium ora; corporis yitaeque ac sanguinis; 
cum patria , penatibns publids ac privatis. — Qnod und quodque mit dem 
Geiütiy, $• 9 der Genit nnius hominis (Fabr. 32, 50, 3) bedürfen einer 
ErUamng. «^ Eine so schwierige nnd angefochtene Stelle wie addita 
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ftUa commotioriB ad ooiaia tarlianda codbÜü res bedarC einer genaueren 
Erkiaraog; »oaai geht der Schuler aber die Schwierigkeiten hinweg, ohne 
sie zu fäbien, Aach mnss man wohl hin and wieder die Gelegenheit be- 
aatzen , um dem Schüler einen Begriff Yon yernfioftiger Interpretation 
beizubringen. Der Text an unserW Stelle steht fest. Consilium ist das 
ganze staatsverbrecherische Streben des Manlius ; was ist nun cons. com* 
motius? Commotius ist ungewöhnliche Comparativform, aber ähnliche 
axai Xsyofiiva sind beinLivius nicht selten; commolbs hat nur nicht 
geradezu die Bedeutung eines Adjectivum auf ilis, wie invictus, incor- 
ruptns; eher passt die Vergleichiing mit copulatius aus Cic. off. 1, 17 
(raagis copulat), cf. eotMideratiM, qui considarare, oautuSy qni cavere seiet. 
Das part. perf* pass» bezeichnet einen Gegenstand als einen solchen , an 
dem eine Handlung vollzogen ist; dieser befindet sich also in einem Zu- 
stande , welcher Folge jener Handlpng ist. Die Folge des Bewegtwer- 
deos ist nun das Bewegtsein, das Heftige, Sturmische; also hier; ein 
stürmischer Plan („allzu^). So nennt Seneca amorem rem commot^m. 
Alle übrigen Conjecturen, die vorliegen, können nur kurz angegeben on^ 
auf Grund des Textes zurückgewiesen werden« Ein solches Verfahren 
darf naturlich nur selten und an passc^nden Orten vorgenommen werden. 
$.10. Ein denkender Schüler fragt, warum heissen luer die Plebejer 
Qttirites? cf. Göttling 1. 1. p. 61. Suet< Caes. 70. 

Wir wollen nicht weiter auf Einzelheiten eingehen, indem wir glaa- 
ben , durch diese wenigen Bemerkungen unser obiges Urtheii begründet 
and das Wesen der Ausgabe hinlänglich bezeichnet zu haben. Die Be- 
trachtung einiger weniger Capitel lässt so ziemlich einen allgemeinen 
Schlnss auf die ganze Arbeit machen. Wir erlauben uns nur, noch im 
Allgemeinen die Forderungen anzudeuten, die wir an eine Schulausgabe 
des Livins stellen, i) Q!a mnas In einer solchen zunacb/9t allerdings die 
Sprache im Allgemeinen^ so wie die besondere Darstellung des Livias 
ihre Berncksf chUgung findeuj; aber nicht etwa blos die rein grammatische 
undJexikaiische, sondern vornehmlich auch die rhetorische, ästhetische, 
poetieirende und loglAche S«ie derselben; BJritik ist nur aosnahmsweise 
«u ihben. 2) Sfichilche Erklarung/dn müssen ausceiohend , aber kurz ge- 
boten wecken. D&efle beiden tForderungen können zum Theil durch Ver^ 
.w^fiungen ond CMatn dorch den ^chciCUteller selbst erfüllt werden, ßs 
ist gewiss nicht HObUlig, wenn inan verlangt, dass ein Schuler neben 
einer Einzelausgabe den vollständigen Text des Schriftstellers besitzt. 
3) Die historisohe Kenntniss, die Auflassung des Gesammtinhalta ist 
durch allgemeine TJeberaiditein , AnJuiüpfongen , Inhaltsangaben 9^ ver«- 
mitteln. 4) Der scbriftstellecLBche> politische, religiöse^ sittlicdbe und 
nationale Charakter d^a Sohrift^eHers mttss an passenden Stellen einer 
Berüpkaichdgnng .gewürdigt w.erden. 

fiondersbaiuen. €u9t. Qm^> 
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Am 29. Mai starb der Hofrath nnd Proi^. Dr. Friedrich Kries im 81. Jahre 

zu Gotha. 
Am 31. Mai >za Berlin geisteskrank Dr. Rheinwald, froher Privatdocent 

zu Berlin, dann Prof. extraord. zu Bonn, zuletzt Heraasg^eber der 

Berliner allgemeinen Kircbenzeitang* 
Im Anfang des Monats Jnni starben za Breslaa die Professoren 
Dr. Eduard Regenhrecht nnd 
. Dr. G&org Friedrieh Fohl. 
Am 16. Jnni zn Basel der Prof. der Theologie Dr. W. M. L.de ffHte 

in einem Alter von 69 Jahren. 
Am 18. Juni starb der Prof. Friedrieh Müller^ Prorector am Gymnasini 

zu Torgan. 
Am 25. Juni zn Giessen der Prof. theoi. Dp. Ferdinand Fleck, frfiher zq- 

Leipzig. , 
Am 3. Juli zn HaHe Prof. Dr. K. O, Jaeeh, früher so €Sln und Sehnt- 

pforta , ein treuer Frennd nnd Mitarbeiter dieser Jahrbneher* 
Zeitungsnachrichten entnehmen 'vvir die allerdings unbestimmte Notiz, dass 

^er Prof. Zumpt ans Berlin in Carlsbad gestorben sei« 
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und Ehrenbezeilgungen. 

Ai«TONA. Das Programm des Christianenm von Ostern 1849 , ver^ 
Unat vom Director J» O. C. Eggere, ist eine in pädagogischer Hinsicht 
«ehr interessante and werthvoUe Gabe. Dasselbe enthalt nämlich den 
b^Mits Ter drei Jabroa entworfenen Le^pian dea Gymnaainms, welcher 
erst, naohdemeine sechste Classe errichtet worden, Yollstandig ansge- 
fährt werden iLonnte, dann -.aber eine wesentliche MedifiM^atipn erfuhr. 
Das Gymnasium besteht nach jenem aus 3 Stnfea Toot je 2 Ciassen. Sexta 
und Quinta (Ij. Cura.) bilden das Unter*-, Quarta (Ij. Cora,) und Tertia 
<S}. Cura.) das Mittel-, Secunda und Prima (je ^. Cnrse) das Qbergym* 
nasiom. Im Mittelgymnasium sind ochea dem Griechischen für die, 
welche kiicht aa stqdirea beabsichtigen, Parallelstunden eingerichtet« 
Die Au%abe des Gymnasiums, welches nach der frymnaslenordnung $. 1 
cniiäi)hst Vorber^iinngsanstalt für die Universität sein «oU, wird so be- 
stiauat: eine solche allgemeine geistige nnd sittUch-xeligiAseDArchbildang 
der Wogend, daveh welche sie zunächst zur Pflege der geistigen Interessen 
4er Menachiieit in den ^verschiedenen besonderen Bquehungen, in' wel* 
^tt me im Staate Yertreten werden sollen, dann aber auch zur erfolg-^ 
Thatigkeit fSr andere höhere Zwecke des Lebens befähigt wird« 
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Als Stoff^ dessen bildende Kraft zar YoUkommenen Losung jener Aufgabe 
nn der Jogend sich bis jetzt bewahrt hat md noch bewahrt > hat es das 
dassische Alterthnm, einige neaere Sprachen, die Muttersprache, die 
historischen nnd mathematischen Disciplinen , die Naturwissenschaften, 
die philosophische Propädeutik aufzunehmen« Alle diese Disciplinen 
finden zuletzt ihren Vereinigungspunkt im schriftmassig erkannten Chri- 
stenthum und alle sind nur in den Grenzen zu betreiben, in welchen 
durch sie ein rein menschliches Interesse erweckt wird. Die technischen 
Fertigkeiten , Schonschreiben , Zeichnen und Singen, haben ausser dem 
praktischen noch besonders einen ästhetischen Werth. Es herrscht ein 
durch das Fachsystem modificirtes Classensystem , indem jeder Schüler 
stets nur einer Classe angehört, jede derselben ihren Hauptlehrer hat, 
jedem Hauptlehrer aber ein besonderes Lehrfach übertragen ist, in wei- 
chem er soweit möglich in allen oder doch in mehreren Classen (beson- 
ders im Obergymnasium) unterrichtet« Bei dem Unterrichte in allen 
.fremden Sprachen ist das Hauptziel des Gymnasiums, dass die Schnler 
nicht zu schwere Schriftwerke rasch und ohne bedeutenden Anstoss, 
schwerere unter Zuziehung geeigneter Hülfsmittel richtig zu yerstehen und 
zu übersetzen ▼ermögen und zugleich im Lateinischen nnd soweit mög- 
lich auch in den neueren Sprachen ihre Gedanken mit einiger Leichtig- 
keit klar nnd richtig auszudrücken im Stande sind«. In allen Classen 
wird , wo möglich , eine nnd' dieselbe Grammatik zn Grunde gelegt , da 
Vertrautheit mit einem solchen Lehrbuche Tom grössten Nutzen ist. Die 
Uebungen im schriftlichen nnd mündlichen Ausdruck schJiessen sich in 
den unteren und auch grossentheils in. den niittleren Classen an die er- 
örterten grammatischen Regeln unmittelbar an und entwickeln sich dann 
allmälig zum freien Ausdruck der eigenen Gedanken. Jedes Schriftwerk, 
welches gelesen wird , muss rncksichtlich seines Inhaltes (abgesehen von 
der Verständlichkeit für das jedesmalige Alter) den Geist der Zeit nnd 
des Volkes, welchem es angehört, kennen lehren nnd zur Erwecknng 
edler Gesinnungen mogUcbst forderlich, rncksichtlich der Form aber 
roqstergnltig sein. ' Bei der Auswahl der Schriftsteller wird die Reihen- 
folge festgehalten, dass in der Pfosa auf die historische die oratorische, 
epistolarische und zuletzt die philosophische nnd rhetonsohe Gattnag 
folgen, in der Poesie aber vom Epos zur Lyrik und dann zum I>rana 
fortgeschritten wird. ' Die Lecture ist in jedem Cursns im Anfange mehr 
statarisch , gegen das Ende , jedoch ohne Vernachlässigung der Gründ- 
lichkeit, mehr cnrsorisch« Der lateinische Unterricht beginnt in der 
Sexta. Das Ziel der untersten Stufe ist: leichte Satze richtig Terstehea 
und von -den in ihnen Torkommenden Spracherscheinnngen Rechenschaft 
ablegen zn können, das der mittleren: geläufiges Verstandniss eines nicht 
SU schweren Histpriken und im Schreiben (erst hier beginnen schrift- 
liche Uebungen) grammatische Richtigkeit, Daher vjrerden in Qnarta 
der einfache nnd erweiterte Satz mit der Congraenz - nnd Rectionslehra 
nnd die Metrik und Prosodie in ihren ersten Anfangen behandelt, kleine 
Satze in Ahschlnss an die gelernten grammaüschen Regeln schriftlich 
übertragen, Cornelius Nepos nnd ^ne poetische Chrestomathie gelesen. 
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In, Tertia folgt die Brptternog der Lebre Yom Verb und Voa den mmmii- 
mengeaeixten Sätaen. Die Regeln werden aoe gegebenen, mm Theil 
auswendig zu lernenden Beispielen abgeleitet nnd dnrch BxtenporalieB 
eingenbt. Die scbriftlicben Arbeiten besteben in der Uebenetinng klei* 
ner zusanunenhangender Ersählangen. Hanptscbriftsteller ist Cäsar, 
»eben dieseni leichtere Stucke aus Cicero, auch wohl Cnrtios, grossere^ 
Abschnitte aus Ovjd^s Metamorphosen nnd genanere Darlegmig des We- 
sens des Heptameters nnd Pentameters. In Secunda schliesst der gram- 
matische Unterricht mit der Lehre Yon der Wortbildung nnd der Wort- 
stellung ab. Die schrifttichea Uebungen (hier schon kleine Aufsätze) 
erstreben grammatische Richtigkeit in snsammenhangender Rede« Cice- 
ro's Reden (die sogenannten orationes selectae) nnd kleinere philosopbi- 
ache Schriften, seltener einige Briefe, Livius, bisweilen Salus! , Virgü's 
Aeneis nad einzelne aaserwählte Blegieen bilden die Lectnre« In Prima 
liaben die schriftlichen Arbeiten möglichste Correctheit zum Ziel. Me- 
trische Uebungen erstrecken sich zuerst auf die Zurnckubertragung ins 
Deutsche übersetzter lateinischer Distichen, schreiten aber zuletzt zn 
kleinen eigenen Productionen fort. Gelesen werden Cicero's grossere 
Reden, grössere philosophische nnd rbetorisehe Schriften, Tacitos, Ho- 
ratiut, auch Terentius und Plantns. [Es versteht sich Ton selbst, daM 
damit nur der Kreb der berbeiznziehenden Schriftsteller bezeichnet nyirdi 
dass dieselben nicht alle zugleich neben einander gelesen werden.] Als 
Abschluss soll eine kurze Geschichte der römischen Litteratur dem Scha- 
ler das in bestimmteren Umrissen zum Bewasstsein bringen , was er selbst 
über den Grundcharakter des Volkes nnd seine wissenschaftlichen . und 
knnstlerischen Bestrebungen in den Schriften desselben wahrgenommen 
hat. Das Griechische beginnt in Quinta mit Erlernung der regel- 
mässigen Paradigmen in der Grammatik nnd sorgfaltigem Durchgehen der 
zur Befestigung 4es Erlernten dienenden Abschnitte dea Lesebaches. [Dem 
Ref. hat* als zweckmässiger und Sicherheit in der Etymologie für alle 
Zeiten mehr verbürgend die Methode sich bewährt, nach welcher neben 
den freilich nicht zu entbebrenden Paradigmen sogleich von vornherein 
die Gesetze der Fovmbildong mit erörtert und erlernt werden. Vgl. auch 
Palm : Ueber Zweck , Umfang n. s. w. S. 26.] Das Ziel für die mittlere 
Abtheilnng im Griechischen ist: Grandliche Bekanntscbaft mit dem grie« 
chischen Sprachgebrauch , so weit sie zum Verständniss leichterer Schrift- 
werke in gebundener nnd ungebundener Rede erfordert wird. Daher 
wird in Quarta der etymologische Theil der Grammatik, beendet. Im eiw 
sten Semester schliesst sich die Lectnre an die erlernten Paradigmen an, 
im zweiten geht sie zn kleinen Erzählungen und ähnlichen Aufsätzen fort. 
In Tertia wird die Lehre- vom einfachen Satz mit den ersten schriftlichen 
Uebungen vorgenommen und Xenophon*s Anabasis oder grossere Ab- 
schnitte aus den anderen historischen Schriften desselben (zur genauen 
Bekanntschaft mit dem attischen Dialekt) und einige Gesänge von Ho- 
mer^s Odyssee (wegen des epischen Dialektes) gelefen. In Secnnda 
folgt dann die Lehre vom Satzgefüge mit entsprechenden Exercitien , die 
Lectnre der liias wechselnd mit der Odyssee, und Xenopbon's Memora- 
if. Jakrb. /. PhU, M. Päd, od. KrÜ. Bibl. Bd. LYI. BfU t. 20 
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bfÜM Wtelu«kid nk Ifarodot, FhUfvh, Lttei**« In Prima giebt der 
grammtttlflcke Untorrkhl Ibdia alt^emeioe Uebersiditea Gber das gMse 
Gebitt döT Sprüche , tb^s tiefere BegrCndong einseloer^Absebiiitt«, wecn 
bief ftchriftliebe Üebersötaongen aas lateimecben Schriftsteliero komtteA. 
Bie Tragiker, nameiitlich Sophoklba, sind «war haaptfiacbMehe Lectflre, 
aber Hamer wird niebt gani bd Seite gelegt, aQiaerdem üate, Tbaey- 
dides , tielleiebt auch Polybias and' des Demostbeoea Staatafeden« Wie 
im Lateiniachea , dient tiü sam gleicben Zwecke gegebener koner Ab> 
lifts der Litteratargetchiehte mm Abaehlaa«. Ziel des Uaterriohtes ifli 
Hebrfiis'cbeft, an welchem fibrigena aar knnftige Theolegen aad 
iPbilelogen Yoii Seeaada aa Tfaeil nebaiea , istt Fertigkeif im rasabcn 
Terständaisa der proftaiM:hett and BefWgmtg aar aelbatatMidigea Pripa- 
, tatlöB aaf die paettscfaea und prophetiacbea Schriften des alten TeeUi- 
taienta. ' Demnach wird iil Secanda Sicherheit in der Pormealehra, Fertif^ 
kelt im Analyai^ea, GeSbthelt im Tnterpretiren leichter prosaiaclwr Leae- 
atfibke (Geneais, 1. Samaelis) eriitrebt, in Prima BytkUüi mit achrifdielMA 
Uebangeft vorgenoBMuen , and die Psabnen so wie teichtera prophotlsalke 
Stellen,^ daneben cnrsoriilch einige geschichtliehe Abschnitte gelosea^ Die 
Krkiarang berfitiLsichtigt gleichmSssig den historlsch-religiesea lahait', 
Wie die g^aamiadsche Form» Das FransÖsische gehl darch alle 
ClasBea bindardi. In Sexta lAid Qainta wird richtiges und fertiges Le- 
sen ersieh , kleiae Sl^sö werden ins Deatsche fibersetat , mit den geab«- 
teren Qaintaaem nach die Bl-Ieraang der Zeitwörter begonnen. In 
Qoarta wird die Formenlehre nach eiiter Grammatik (also hier erst wissen- 
schaftUch) behandehi and ein Lesebach dient aar Befasdgaag. In Tertia 
folgeti die naregeluSssigen Zeitiivorter. Wöchentliche Etercitien aad ^ 
LectSre eines Leseboches dienen zftr Befeatigoag, auch werden hier ^« 
ersten Versnche im Sprechen gemacht# In Secanda sohreitet der Üater* ' 
Tichi aar Syatax fort, deren 'Regeln datch wdcheatliche Bxbrdtiea alit^ 
gefibt werdea. Grossere prosaische ttnd leichtere poetische StSeke bil. 
den die LectSte. In Prima wird ein deatsches OrSgiaalweik, am lieb- 
sten ein Drama, ins Franadsische abefsetat, nach eigene kleine Aufeätse 
geliefert; Diese Uebangen , so wie die nUb auf schwerere Schriftwerke 
gerichtete Lectöre, haben aagteiGh den Zweck, in die BigeathnmHch- 
keiUhder frunaosischen Dktion durch Bemerkangen fiber Synonymen, 
Hiotismcn a. s. w. einsafuhren« In Tertia treten an diesen Sprachen die 
Onglische Und die danische hü»a und werden nach einem gleroben 
Gadg und Plan, wie die französische, betrieben. [Da von den Lehrern 
keine IQage über Ueberfälung der SchiSler and Beaachlheüigaag der 
iShrondlage des Gymnasiums , des Stadioms des dasslschen AltertiHuas 
dorch die Betreibung dreier neueren Sprachen geföhrt wird •^*->- weaa 
anders darauf gebaut werdea kann, was Ref. für seine Person naah dem, 
was er aus dem Programme selbst wahrnimmt, gern thut — , so hitlea 
wir hier efaeo thatsächlichen Beweis gegen die Farcht derer, welche 
dttrch die Aufnahme noch einer oder nur durch stärkere Betreibung der 
eiuea neuen Sprache die GruAdlichkeit des dassischen Studiums Ifir im- 
mer beseitigt sahca. Werden doch am GhHstlaueam im Lateinischea and 
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Anfordeniii|;eB gesteÜC, weiofae selbst begoiitoleii 4iiliS«^ 
gern 49$ cUüisclMB fitn^iimiB fiber dm Ziel des GyauiaiiMW iiiaaH^ m 
liefen scheiaen« Freiiieh kmnmt dort d^ anderwärts olchk voriumdene 
Ufl|8UBd| eine geringe ScIifilerBahl^ an Staüsfl.] Der UnterffitBht in delr 
Mtttterspraelieli&tiB der nnlerstea Abtheilnag als Ziel s Bekanntschaft 
mit den^Redecheileii and der Art, wie sie in ihrer Verkuapfiing ia den 
▼erscbiedeDeA Sätcen erscheinen, klare |Cioslcht ia diagesaainite Fennefl^ 
lehre y richtiges Verstaadniss des Gelesenen Mid Fettigkeit dasselbe Ia 
gehöriger Form maadlich wieder yorsatragea. Ia Sexta knapft der ersta» 
grammaliashe Unterricht, dar sich noch auf orthographische üebangen e^• 
streckt, an die Lectnre eines sweckmässigen Iiesebaches- an; in Qaiata 
werdea die oar^ebnassige Flexion ^ die Präpositionen ndt ihrer Reotiea 
and die ConjancUoaea behandelt. Die aweite Stnfe beawecktt Kenatt- 
niss der dentschea Graaunatik in ibresi gaaseo Umfange (i^narta: Die 
Lehre von der Wortbildung and roa eiafacheii Satze $ Tertia i Die Lehre 
▼OBi aasammengesetxtea Satae ond Prosodik uad Metrik), klare Biasicht • 
in den Sinn und Zusammenhang grosserer Lesestacke, Fertigkeit gram- 
fluttisch richtig auch ia grosseren ansammeahangendea 6ä4aen aa spredMi 
nad aa schreiben (scbisftliche Arbeiten beginnen erst ndt %iarta)« In 
Secuada wird sodann der fieicbthum der Matteniprache dnrcb B^baid«» ^ 
laag der Synonymen und sinnverwandten Weadonghn. tav Anachaanag 
gebracht, zur Lectire* zwar voih&ngsweise eia fiaaptBcbmf^tellar «ir«> 
wählt, aber auch Stftcke aus anderen gelesen , dabei aber die io^ischa 
Strnctnr und Composition, der Zweck ond die Veranlassung nad bei Ge» 
dichten der poetische Charakter berücksichügt , auch i^r ^e I«ebeii8^ 
omsiäade der SohrifUteller Mittheilang gemacht« Stoffe «a dea mfind«' 
liehen und sehriftlichea Uebuagea sindi Beartheilunged , Vergteichnngen, 
Zasammenfassangen, Nachbildangen und kaastmasslge Uebartragangeo 
voa Gelesenem , mo wie Gegenstände und Ereignisse im Leben -, wekbe 
das lateresse 4vr Schüler erregt haben, ki Prima werden >dia flaapt« 
lehren der Rhetorik, die Geschidite der Sprache ia ihren Grnndzngen 
had die deatsche Litteratur behandelt. Die Lecture wird inebr dem 
Hause fiberlassen , aber ein Vierteijakr bisweilea das Nibelaagenlied g^ 
lesen« - Die schriftlichen and muniUichen Uebangea gehea za seibststftn*< 
diger Losaag toa. Aufgaben uad Probleoien über and am&ssan aach, wio 
Neigung uad Talent vorhaaden ist, poetische Darsteliungen* Der 6e^ 
schicbtsanter rieht bat den Zweck , den Schuler mit der geistigetf, 
sittlichen und gesellsdiaftlichen Entwickelnng des Mensehengescbleohtes 
bekannt zu machen oder ihm einen klaren üeberblick aber die Bauptbe^ 
gebenbeiten: in ihrem inneren Zosamroenhaag zu geben« ttod aerfillt in 
drei Stnfea, die biographische, ethnograplnsche aad sydchfonistissbe» 
(cder nnirersal- und enitarhistoriscihe); daher werden in der oaterea Aib^ 
theilnng Lebensbeschreibungen der denkwürdigsten Männer (in Sexta deV 
Griechen and Römer, in Quinta der Demtschen, Dänen, Franzosen und' 
Engender aad anderer neuerer V5Iker) uad die BrelgaisBa ihrer Zeit in 
. soldler Aufeiaanderfblge erzählt, dass die HauptbegebeniMitea der Welfr- 
gescbidite ndt ihren Jahi^aaUen sich dem GÖdächüaisse fest ebH^tton^/ 

20* 
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Aaf der iw^ten .SUiCb ^werden die wichUgsien ' Begebenfaeiten der eiasel« 
nea Velker nach einander vorgefahrt, in Qnarta die der ältesten Staaten 
]R.AirÜEannd Atiea, dann eofort naoh den Untergange des pernsdieD 
Relclies die macedoniflche Mtiiarcbie und die Staaten , in welche «ie 8er-> 
fallen [in dieser Ordoang scheint dem Ref. die ethnographische oder 
vielmehr topische Riehtong • gar zu ängstlich festgehalten an sein], die 
Griechen and die Romer — 476 n.Chr», in Tertia: die Volker der mittleren 
Zeit [selche Begebenheiten , wie die Kreaztoge und die aaf dem Gebiete 
der Kirche werden wohl ein Abgehen • Ton der streng ethnographischen 
Methede nothwendig machen] , dann mehr synchronistisch die der neneren 
Zmt. In der oberen Abtheilong wird die Geschichte- (in Seciinda die 
ake^ in Prima die mittlere ond neuere) mehr synchronistisch dargestellt. 
Bearotkenswerth ist, dass in Prima in einer besonderen Stunde die Ge- 
schichle der Verfassungen des griediischea und romischen Volkes mit 
einer Darstellung des antiken Lebens rorgetragen wird. Der geogra- 
phische Unterricht wird nach der sogenannten modificirten Methode, 
d, h. theiis beschreibend , theils betrachtend ertheilt* In Sexta werden, 
nachdem von der mathematischen Geographie so viel , als nothig ist, um 
sich auf dem Globus . und dor Karte zu orientiren , durchgenommen ist, 
dJe.Oceane aat ihren Begrenzungen, in Quinta dann die Oontinente nach 
ihrer. boriaontaien Abgrenzung und ihren orographischen und hydrogim« 
pilischen Verbaltnissen beschrieben und daran eine Beschreibung der ein* 
lehien Länder mit ihren Hauptstädten geknüpft. In Quarta folgt eine 
genauere Besehreibung von Deutschland [wir würden hier sogleich die 
Schweiz and Holland folgen lassen], Danemark und Scandinavien, Frank- 
reich 9 Heiland, England, der p^^renaischen Halbinsel, in Tertia von den 
übrigen 'enrepaischen Lindem und den aussereuropaischen Brdtheilen. 
Mit der politischen Geographie wird auf dieser Stufe überall- die topi- 
sche und physikalische verbunden. In Secunda werden die Oceanogra> 
phie, Klimatographie, Meteorologie, botanische und zoologische Geogra- 
phie, Ethnographie und Sutistik vorgetragen tind ein Abriss der alten 
Geegrapbie gegeben. In den Naturwissenschaften ist Kenntaiaa 
der hauptsächlichsten. Formen der Natnrkorper auf der einen, der Tor- 
nehnMten Naturpbanomeoe und Naturgesetze auf der anderen Seite die 
zu loaeade Aufgabe des Gymnasialnnterrichtes. In Sexta und Quinta 
werden • deshalb einzelne Naturkörper beschrieben und verglichen mit 
Riicksicht darauf, dass durch die Hervorhebung der unterscheidenden und 
bestimmenden Merkmaie die Systemkunde vorbereitet werde. In Quarta 
werden die Botanik' (im. Sommer) und die Zoologie (im Winter), in Ter- 
tia die Mineralogie systematisch behandelt, in der letzteren Classe so- 
dann zur Vorbereitung für die Physik die wichtigsten Erscheinungen am 
ein- aad zweiarmigen Hebel , am Druck des Wassers und der LuHb, der 
Warme, der Elektrkitat, des Magnetismus, des Lichtes, des Gleichge«. 
vridites, der Geschwindigkeit, der Schwere, des Falles, am Pendel, die 
Schwingungen gespannter Saiten , der Schall , die Wirkungen sich dre- 
hender Kdrper beschrieben. Auf der dritten Stufe folgt dann die Bnt- 
wkkeluig der Naturgesetze ^ in Secunda die Bei^egungslehre, Hydro- 



dUtik OBd^ydrodynanik, Aer^sUtik und Aerodynamik, die'LeiHre von 
der Wfime^ der Eiektridtat und denk Mag;fiaftianiat , in Pffitti 4ie -Optik 
und Akoetik , an welche «ich daon als ScUosaateio eioe DarsteUnag d^ 
WeUgebaiides aareiht. Par die Mathematik wird ala Vorbereitai^ 
ein grandlicber methodiacher Unterdcbt im Rechnen veraatgesthickt, lil 
Sexta nnd Qointa die 4 Species mit anbenannten Zahlen , die Bracht ond 
die einfache Proportionsrechniing , in Quarta nnd Tertia die compücirte^ 
ren nnd schwereren Anfgaben der Regel de Tri , insbesondere die Ketten- 
sitze; kaofmannisches Rechnen in besonderen Stunden <Sr die Nichtstn- 
direnden. Das Ziel des eigentlichen mathematischen Unterriehta iats 
Kenntniis der Elementarmathematik und Fertigkeit im Anflosen algebni- 
scher, geometrischer and trigonometrischer Aufgaben. In Quarta wer«> 
den mathematische Vorübungen senr Wecknng des Sinnes fnr Zahlen- nnd 
Raum Verhältnisse vorgenommen. Die Folge des Unterrichtes ist sodann: 
Tertia: Lehre von den Winkeln nnd Figuren, Paralleiiinien , Congrneni 
der Dreiecke, Gleichheit der Figuren; daneben: die 4 einfocben Rech-- 
nungsarten, gemeine Brüche nnd Dedmaibrnche^ die Lehre vom Maasse- 
der Zahlen , die Verbaltniss* nnd Proportionslehre» Secnnda : die Lehre 
vom Kreise , von der Proportionalltat der LinieA , der AehnUchkml nnd 
Proportionalitat der Figoren, den Proportionen am Kreide and die Ani* 
messnng der Figuren , dazn Arithmetik: die Potensen, Wnneln, Loga* 
rlilimen , Gleichungen des ersten nnd sweiten Grades, Progressionen und 
die flaoptsatae der Combinationslehre, Prima : Stereometrie und Trigo« 
nometrie. Die philosophische Propädeutik In PrinMi nmfasst die Psycho- 
logie mit Votauaschickung einer karien Somatologie, die reine Logik nnd 
einen Abriss von der Geschichte der Psychologie. Dtä Religions« 
nnterrichtes Zweck ist: Kenntniss der wichtigsten gesohichtKcliea ' 
j!|flomente in der Vorbereitung, Gründung und Wirksamkeit der christli- 
chen Kirche nVid eine mogHchst klare Einsicht in die Glanbens- und Sit- 
tenlehre der christlichen Religion, verbunden mit einer lebendigen Ueber- 
aengung von der Wahrheit des Chrlstenthoms. Fnr denselben sind iwei 
Stufen angenommen , von denen die erste anf einen mehr popnlaren Unter- 
richt Ikingewiesen ist. In Sexta nnd Qointa werden aar Brwecknng 
Mttes kindlich-lrommen nnd fnr tieferes Empfinden und hSherea Wissen 
empfinglicben Sinnes die Hanptbegebenbeiten des alten nnd nenen Ban- 
des mit bestandiger Anwendung anf das eigene Hers nnd Leben darcb- 
genommen» In Qnarta wird mit der Lesung einselner hutorischer Bii- 
cbor der heiligen Schrift die Einpragung der Hanptsatie der christliche« 
Lehre nach Lnther's kleinem Katechismus und Answendiglemen passemdar 
Bibelsprache verbunden« In Tertia werden die PsalsMO nnd propheti- 
sche Stellen aus dem A. T., das Evangelium Jobanms nnd eiaaalna Stel- 
len der Apostelgeschichte gelesen und ' erklärt. , Daran knüpft sich die 
Angabe des Hauptinhaltes aller Bacher der heiligen Schrift nebst ansam- 
menhangender fasslicher Darstellnng der christlichen Glanbens- nnd Sit* 
tenlehre mit Benutzung des. Gesangbuchs nnd eine kurse Uebtersicht ilber 
die hanptsiichlichsten Ereignisse der Kirchengeschidite, besonders daa 
apostolischen Zeitalters nnd der Reformatioil. Anf der sweitOB Sttfe 
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IwmcHiiitbr das nlioiiille und historische Blement vor,' und ef wird 
d«riiimchiB Seomida eine genauere Darstellnng der localeii) archaologi- 
sehen and bisierischen Verhiltnlsse, welche xn einem lebendigen. Vw- 
stindnisse des alteft , besonders aber 6e8 neuen Testaments erforderfich 
sind, desgleichen des Wesens der katholischen Kirche, der Reformationy 
mit Angabe des Hauptinhaltes der symbolischen Bncher, insbesondere der 
Angsbnrgischen Confession, gegeben. In Prima knnpft sich daran eine 
zusammenhangende Darstellong der christlichen Glanbens- nnd Sittenlehre, 
mit steter BerücksichUgong der Symbole und der neuesten Zeitricfatungen, 
also überwiegend apologetisch ; damit in Verbindung steht die Geschichte 
der von der Reformation bis auf die neueste Zeit in der Kirche einge^ 
tretenea Bewegntigen; Dann wird die Stellung der Torchristlichen ., na- 
nlenttieh der classischen Volker lum Christentbnme erlintert und ein 
grosserer panlinischer Brief erklärt. -^ Referent konnte sich nicht Yer« 
sagen , diesen Lehrplan ausfShrlicher mitzutheilen , weil er — mag man 
aoch fiber Biniekies rerschledener Ansicht sein — dennoch aus klar er» 
fassten Principien mit conseqoenter Durchführung bearbeitet ist nnd viel 
Belehrendes nnd Antegendes enthSItt Vollständiger würde unsere Sin- 
sieht fai denselben werdet , wenn wir bei jedem Fache eine Angabe der 
wSohentlicben Stnndenimhl erhalten hStten. Interessant ist es, die darin 
bis jetzt toygenomroenen Aenderungen in sehen. Da nimlich mit Neoi- 
jähr 1849, nachdem dem Gymnasium ein jährlicher Zuschoss von 834 TMr. 
18 dchiA. bewilligt worden war {So wird in dem, Tom schwersten 
Kampfe und allen Lasten des Krieges betroffenen Holstein für ^die Schu- 
len gesorgt!], die Sexta^ errichtet werden sollte, glaubte der Direetor 
dem Ijebrercollegium und dem Cymnasiarchaliollegiam die Wage vor- 
legen zu müssen , ob , bis die heue Gymiiasialordnung for Schieswig-Hol* 
stein erscheinen werde, der bisherige Lehrplan beibehalten werden soHe, 
oder ob man nicht schon Jetzt gewissen Anforderungen der' Zeit Genige 
leisten kfinne. Gegenüber der Pordernng des sogenannten Gesamnt. 
gynmasinm, fKr welche sich die Schleswig- Holsteiner Gymnasiallehrer 
grosstentheils ausgesprochen haben , hielt er fSr Altooa^s locale Verhält- 
nisse ausreichende Parallelstunden neben dem Mittelgymnasinm und dann 
eine mit dem Gymnasium in<Verbindung stehende hebere Realschule (ffr 
Knal>en Ton 14 — 17 Jahren) für wnnschenftwertber. Dafir, dass mit 
dem Latdnisclien spSter , als mit den neueren Sprachen begonnen werde, 
konnte er sich nicht aussprechen, so wie er auch den Verschlag, stsla 
ni«r mit einer Sprache Zu beginnen, nicht für nothwendig , vielmehr eine 
s'eielbe A« feAnanderfolge , dass in Sexta Latein und Englisch zugleich ga* 
lehrt werden , dann in Quinta das Französische , in Quarta das Griedü* 
sehe, in Tertia das Dinische und in Seounda das Hebräische hinzutrateo, 
f&r Wfinschenswerth und zweckmassig erkannte; dagegen a1»er war er 
von der Nothwendigkeit fiberzeugt, den neueren Sprachen in den mitersn 
Glassen mehr Raum zu gewähren. [Ref. lasst für die Priorität des fing. 
' llsehen den dort angefGhrten Grand , die Uebereinstammung mit dem Platt- 
deiitsriien, in sehr Vielem gelten , dass aber die englische Sprache als die 
der deatsdien am nichsten stehende und leichteste den AnHuig machoM 
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inSsfe, wi0 ia ne^est^ Z«at Ton yi«leii 6«i^ . b«bftiipt# vror4<s9 i^» 
dUFoa kann ^ pii^ nacb 4em ^r^eile ^^otcber» ifel<^iß dio^ ^m^cbi? g(»MA 
k««iieiiy n#cli Hiebt überzeugen,] Nacb »ein«« Vojrscblig^i) werden dem- 
o^icb folgende Yerenderungen -geti^o^en; ]), in 9e;iU ^iverte ^^^ 
$ Siooden Latein 4 Stunden OngUccb eiagericliitet;^^) i» Quinta tritt, 
wabren4^ieZabl der. latein. Stupiden biei^ und /die engUsobeii aof STermin- 
4ert werden, die. franzosiscbe Spra^cbe mit 4 Stunden bxn^^ij. 9) das 
(]rf|e€bi»ebe 19 Quinta fallt weg und beginnt ^rst mit Ijtvi^^ \ 4) .dlo 
ParalleUtnndrn neben Tertia. undQoana werden ao| % Tef^abr^f E« 
ff ird das Versprecben gegeben , ^^»^ die mit cliesen Verenderoog^. ge-; 
macbten Erfabrungen veröffentlicht werden seileii, «nd wjf frenei^ oin^ in 
Voraue darauf, da dieselben zur Entscheidung der Frege,. ob ^af (latei- 
nische bei gleichzeitiger Betreibung ^iner neueren Spri^che von f ornber- 
einan Gründlichkeit verliere» viel beitragen werden. — Die Scbalerzah( 
betrog Ostern 1849 83 (5 Inj., doch vvar diese Classe wegen des Kriegs* 
dienstes aufgelöst, 13 in IL, 16 in JH., 2Q in IV., 18 in Y,, 12 in VI.). 
Der Lehrer der französischen Sprache Schvpob wurde als Leptor an der 
Universität und J^hrer an der Seecadettenj^cbule nach l^iei verset74« An 
seine Stelle trat seit dem 13. Nov. ||48 der Dr. £. F« M^ VM^^ vorher 
Lehrer au einem Privatinstitut« Am 15. März 18^9 starb de^ Scbroib- 
und Rechnenlelirer C F. Krmtjpmimn* Als Lehrer der 6. Clause ward 4^' 
vorherige Distrjctsscbo Hehrer in Veuzier W* Jahn, angestfJlt« D^ J^eh-* 
rerooliegiiira bestand demnach aus dem Director Pr, Egg€fr»f Prof. Pr« 
J. F. M* fienduren, Prof, Dr, P. 1$. Frapdien, Dr, Fcr4, BrimiM^ Pr, 
fr<, FrrFfidmann, Dr« C. Cr* 4ndreßen\ IFn Jabn^ Gesangiebrer Cantor 
«I, Petersen un4 Lehrer d^ frnnz. Sj^r^che Br, E. F. üf« Bfdl§. Michafi- 
li# 1347 vrve« 3, Ostern 1848 ^ Schüler auir Universität e^tli^ssen wor- 

^. '' [ff.] . 

JkMU^TAPT^ , Das desige Gymna.s,ium bat, ebscbon üe «Sturme der 

^it manche Störungen verursachten und der Im Maji JIS^ angestellto 

zweit» Hulfslehr er F. ^, vf« Falc/cner durch seine Wahl zum Lapdt^gsabgo* 

ordneten eine Zeitlang dem LehrercoUegium entapgep wurde, dennopl^ 

auph im Schuljahre von Ostern 1848 — 49 seine gedeihliche Wirksamkeit 

fortgesetzt und zählte am Schlüsse desselben 72 Schüler (4 in L, 12 in 

IL, 14 In IJJ«, 18 in IV. und 24 in V.), In dem sonst. mk vieler Umsicht 

geordneten Leclionsplane fallt Ref. apf, dass an dem französischen Hnter* 

li/ßbt 1^1 Quarta nur diejenigen Schuler, wekhe kein Griechis^^h lernen, 

Antheii Mimen , nicht etwa , weil er die Ursache davon nicht «inspihn .n^ 

denn 35 liebrstnnden wöchentlich wür/den offenbar für 4fiiß Aitor, iß wol- 

eifern die Schüler dieser Classen stehen, zu viel sein -7-9 andern Wi^U or 

gUnbt, dass, wenn nipbt «die Schüler, welche Vein ^rpechjl^ch leri^, ans 

dieser Classe abgeben, in Tertia für den Lehrer ^ Frnnfösiscben, dof 

junn mit einigen Schülern von Nene» «Afangen muss., während andere 

schon die ersten Anf»ngsgri>nde hinter ^ch h^ben« e}ffO gewisse ßeiästir 

.guag hervorgehe^ Ref, bringt dies hier pur io 4fr Atüsiicbt #ur ^fpraolM^ 

Min vielleicht eine Darlfegiiug i^ bei die^r. Amrflmiog leitnn4u^ PcWldf 

satzA ub4 ^et dwuit gemachten £IrCahr^^gfyl m .v^aftla^seAt Pio wis«aa- 
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i^ftSche AbhaiKahiiig: BdirSg9 ntr CRordbfmittfc BoUetM^ Tom Col* 
laboFAtor HäUetuMen (33 8. 4.) U% sehr gut geschrieben und legt das 
poetische I«ebeii des onglocUicheii Dichters recht deatlich dar. Bin« 
ansfohrliche Benrtheilang ist am so weniger jetzt zu geben , als die Ab- 
handlung aaf Vollständigkeit keinen Ansprach macht. Vielleicht gefallt 
es dem Hrn. Verf. sie an Tervollstandigen und an rollenden, wobei er 
gewiss nach die Seite, welche wir hier weniger berücksichtigt finden, mehr 
boTTorheben wird, nämlich wie weit Holderlin^s Ideale Ton dem PositiTen 
entfernt sind and wie sehr sie der inneren realen Wahrheit ermangeln. 
Die Darlegang davon wird der Anerkennung des poetischen' Werthes kei- 
nen Eintrag thnn , wohl aber die Nothwondigkeit der Katastrophe gleich 
▼on Tom herein deatlich machen. For die Jogendbildong ist dies um so 
nothiger, weil, Je mehr die Jagend au dem Idealen neigt and je mehr eine 
Brhebung su demselben wfinschenswerth und nothwendig ist , desto drin« 
gonder die Warnung vor der Verirrung Ton dem real and positir Ge- 
offenbarten and dem Wirklichen an sie zu richten ist. Wir kennen in 
dieser Hinsicht kein abschreckenderes Beispiel , als Hölderlin. [D,] 

Baie&N« Dem Berichte onseres geehrten Correspondenten nber die 
baierischen Gymnasien fugen wir di#0rwahnang einer Brochnre bei, wel- 
eho den Titel ffihrt: DiemmUrieUe Lage der GymnauaUekrer in Bwftm 
(Nfimberg , 1849. 31 8. 8.) and snm Zwecke hat nachzuweisen ^ wie we- 
nig, troti den nidit genug, ansaerkennenden Bemfihungen eines Thiersch, 
der Landstande und einzelner Landrathe, für die Verbesserung der äusse- 
ren Lage der baierischen Gymnasiallehrer geschehen ist, Wfihrend im 
SchulplantB Ton 1824 ausgesprochen war, dass die Gehalte nach und nach 
in rerhaitnissmassigen Abstufungen von 700 bis auf 1500 fl. erhobt wer- 
den und die Tordientesten Professoren ohne Rficksicht auf ihre Lehrdasae 
nach dem Dienstalter in die höheren Besoldungsstufen Torrucken sotlten, 
wahrend nach dem Bchulplane von 1829 der Gehalt det' Gymnasialpro- 
fessoren mit 700 fl. beginnen , nach 5 Jahren treuen nnd gewissenimfiben 
Dienstes auf lOOO, nach neuen 5 Jahren auf 1200 und dann nach den 
15. Dienstjahre auf 1500 fl. steigen, den Rectoren eine Functionszalage 
▼oa 900^400 fl. gewahrt und ausserdem allen Lehrern in Btadten, wo 
die Lebensbedürfnisse besonders theoer seien , durch Zulagen , Gratifica- 
tionen npd dergl. Verbessernngen rerscbafft werden sollten, ist nur erst 
auf die ernstesten und drohenden Klagen der Landstande die Vor* 
Ordnung Tom September 1845 gegeben worden , wonach der erste Gehalt 
eines Studienlehrers auf 600 , der eines Gymnasiallehrers auf 700 fl, , der 
Standesgehalt beider Lehrerclassen aber auf 400 fl. festgesetzt und be- 
stimmt ist, dass unter der Voraussetzung treuer und zur Zufriedenheit 
geleisteter Dienste bis snm ToUendeten achtzehnten Dienstjahre je nach 
sechs Jahren 100 fl. Zulage gewahrt werden sollten. Allein diese Verord- 
nung ist nach der vorliegenden Schrift nicht einmal Tollstilndig ausgeführt 
worden und gewahrt immer nur Zulage ^ nie höheren Gehalt und Anspruch 
anf höhere Pendon. Was aber noch schlimmer ist, der höchste Gehalt 
kann nach den gewöhnlichen Anstellungen erst in einem Alter erreicht 
werden, in welchem andere Beamte bereits das Doppelte, ja Dr^fache 
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kab«n> Dum konat, du* d«n Lehrern dorch die an und fSr ilch iinr «n 
biUi(en<le VerordpwiB, «oMch ibnen nar antar gewtaHn BadingBOgea 
PtiTatDDtarricbt in ertbeileD gettattet ist, die Möglichkalt eines NebM- 
erweibaa beaohrinlit nird, nnd , naa beaoNdora die Anficht der vorif an 
Reperang charBiteriaiit, als die Lehrer einea GjvmaiitimB Em lAtte« 
HoDgeTJahra am die dea StaBtabaamten geirahrte Theacrangaaailige ba- 
ten, ward dieas Bitte abgeaehtageo, weil der Staat la Ihrer BaaoMang 
nnd aa ihrer AaiUüt überbiapt nicbta beitrage. Et bt allerdings 
schwierig BDI der Ferne materielle Verhälteiaae xa beorthetlen, allein dia 
Klagen werden von so vielen Seiten lant (vergl. Beilage aur Angab. Alif, 
Z«itg. Nr. 293, -19. Oct. 1816, wieder abgedruckt in der ana «a eben i^ 
gegangenen Zeitaafcrift: GhpnnanoUIdieter , heranfgegeben von Fror. K. 
Oaka aad fitndienlehrer J- Sttäppntr in Nenbnrg a. D. Angiburg, 1849^ 
1, I. S. 68—93), data an deren Wahrheit olcbt an (weifdn iat, inaal 
da die offenknndigen Bemnbnngen der Landatande dieselbe TerbSrgen. 
Will man ans dem Umstände , das« die Gjmnaiiallehrar selbst biiher so 
wenig fär ihr eigene* Interesce ihitig gewesen sind, folgern, dasi die- 
BednrAigkett entweder nicht «o allgemein , oder nicht 40 grsss sein kÖnna 
— was wirklich von manchen Seiten geltend gemacht worden ist — , so 
wird in der Schrift diea darans abgeleitet, daaa ein Tbeit der Lehrer, aa 
Bchmale Verhältnisse bis aar Abstonpfaag gewohnt nnd alles Tertraaena 
aaf Brfnllnng ihrer Wönsche Dod Hoffnungen haar, ein Tbeil im Besltae 
von PriTatienBÖgan oder, wie naneatlicb in älterer Zeit angestellte Lah- 
rer, besser beaoldet nnd deibdb die Lage ihrer Collagen nldit «It 
enp6ndend (scblimn genng, aber leider dnreh di« Krfahning In LebeR 
allenthaibeii bestäligtl), geachniegen hätten. Die Gründe, mit welchen 
der ongenanate Hr. Verfasser die driageade Nothwendigkeit «ner beaaa- 
ran inaaeren Stellung der G}«tnasinllebrer beweitt, aind teht klar nnd 
eindriagliefa entwiekelt nnd — was besondert aaanerkennen ist — «S ist 
die gansa Schrift mit gswlsiaahafter Berä^^lehtignng dar gegenwlrtigan 
Lage dea Staataa nnd rom Standpunkte eines geannden Coatervatlvisoiw . 
ana. abgefasat. Wir wünschen anfricfatig deraelben eine recht weite Ver- 
breitnng nnd die gewiiteabattetta Baachtnng <rcn Seiten Derer, welche 
inm Mitwirken für diese Sache, eine der wichtigsten des Vaterlandea, 
berufen nnd befähigt ilad, Uebrigana können wir den CoUegen in Baiern 
den leidigen Trost geben , daaa anch in vielen anderen dentschen Län- 
den ein nickt anbedentender Th»il der GyBnaaiallehTer In dner sehr 
gedrückten Lsge sieh befindet. [-^-J 

EiiBSAca. Im Lehrplane det diiigen gr~— *• is-i.— r-.-i mj. 

dricha-Gymnaainaii wurde Ottern 1818 die Vi 
das« da* Griechiache erat atit Qnarta begönne 
Quinta gewonnenen ö wödientl. Lthratonden i 
dem dentachen Unterrichte zngatheilt worden, 
dieter in 6 eitheilt wird. In Betreff der Dil 
•eben wurde vom Staataminlaterinm durch Ri 
3. Nov. 1818 erklärt, daas, so lange daa nene 
lig contolidirt nnd organitirt sei , man es nich 
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«tlmmte Princtpien. über die DispoiMation aaf^uCeUeii» und es erscheiot 
ffCB igrt ens bis dabin die stranijere Ansicht fSr die MogUcfaste Beschrlnr 
kmg als den Verhaltnissen nichl entsprecliettd. «Der hebnusche «Unter- 
richt ist aof 2 Standen in Prinm beschranict , den Secündanera aber, wel- 
che deor Theologie sich «vidnen wollen , aufgegeben worden , dareh Privat- 
naterricht sieh die Elemente dieser Sprache anzueignen. Als ein Uebcl^ 
Stand wird in den Schoinachricbten geragt, dass der Lehrer der Matheni. 
«nd Physik für die ganze Anstalt zu sehr in Anspruch genommen worden 
•el , weshalb' die erforderliche Anzahl der Rechnenstanden lar Quinta nicht 
ermöglicht werden könne , der naturwissenscbafUiche Unterricht aber in 
fieser Classe anf eine Stunde beschrankt bleiben, in Quarta aber- ganz 
wegfaiien müsse. Da der Prof. Dr. 9^eMsen6om, als #epatirter zur Na- 
tionalversammlung in Frankfurt erwählt , fast das ganze Jahr abwesend 
•ein musste, so bewilligte das Ministerium mit anerkennenswerther Libe* 
ralitat monatlich 30 Thir. zu seiner Vertretong. Dieselbe ward durch 
den Collaborator des geistlichen Ministerinms Dr. Ludwig und den Gan - 
didaten Bergy und als der Brstere, weil er ein Institut übernahm, da«roii 
cnri^trat, durch den DIaeonus Kohl geleistet. Der Cötos der Schüler 
zihlte am Anfange des Schuljahres 89 (19 in I., 13 in 11», 14 In Ilf., 3a 
in IV., 18 in V.), aai Schlosse desselben 84 (13 in f., 15 in II., 14 in I£L, 
36 in IV. und 17 in V»). Michaelis 1848 gingen 7 , Ostern 1849 4 zur 
Universität. Vor den Scfaulnachrichten hat der Director Dr. Futüdkämel 
«einea Schalem, welche er in herzlichen Worten vor den Vorirrungen 
der Zeit- warnt, vier seiner Schalreden gedruckt gewidmet. Da. die 
«rste derselben in nnserem Ardiive 1847, die drei folgenden in der all- 
gemeinen Scbulzeitong vom J. 1846 bereits gedruckt sind', so brancben 
wir wohl nicht erst den Werth derselben zu .erweisen. [A] 

HKinBLBBiio. Wie w^r im vorigen Jahre einen Ansang ans der den 
Heidelberger Jahrbfichem der Litteratur beigefigten Chronik der Uni- 
irersitat Heidelberg in diesen Blattern mitgetheilt haben (NJahrbb. Bd* LH. 
Heft 4. S. 463 ff.), so thon wir es auch in diesem Jabre, in de» HolT- 
ilUng , dadurch den Lesern keinen unangenehmen Dienst zu erweisen. — 
Am 33« Nov. , dem Gebfnrtstage des Restaurators der Universität , des 
bochstseiigen Grossherzogs Carl Friedrich^ fand die Feier in ge- 
wohnter Weise in der akademischen Aula statt. Die Festrede wurde von 
dem zeitigen Prorector, Kirchenrath Dr. RoihBy gebalten. Sie ist auch 
Im Druck erschienen und verbreitet sich in scbongebaltoner und, soweit ea 
Ort lind Zeit gestatteten, in erschöpfender Darstelinng: ,,I7e6«r die Ana- 
lichltn dar deuUehßn ÜnweraUätim aus dem Standpunkte der Gegenwart»^' 
Wir tbeilen aus derselben folgende schone Stelle (S. 13) mit i „So lange 
es ein deutsches Volk geben wird , werden anch seine Hocbsebulen be- 
stehen , denn sie gehören zu den hervorstechenden Kigenthilmiichkeiten 
desselben, eben so gewiss wie ein starker Vorgeschmack der Wissen- 
schaft vor den anderen Blementen seines geistigen Lebens. Wissen- 
sdhafilicbe Grosse war von Alters her ein Stolz Deutschlands und soll ts 
auch fortbin bleiben, und seine nationale Einheit hat geraume Zeit ibr^n 
Schwerpunkt beinahe vorzogsweiae in .der deutschen Wissenschaft und 
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KilMit gehabt« Attch »rid unsere fioclnclnilefi gerade fSr rnisere ilaliiH 
aale BatwkkelBas «ad die Bratarknng nnseires nationalen Bewaastaeina 
Ton «nberccbenbarer Bedeaittirg gewesen. Nicht nar sofern die Eni- 
wiehelang des gesammtea geistigen Lebens anter uns seit vielen Jahr- 
baadertea wesentlich and darcb die Tielfaltigsten Faden aa sie geknapft 
war^ aeadern noch bei jedem AnfiKhirange mweres nationalen Leliena 
baben sie in erster Reihe mitgewirkt, wie bei dem litterariscben in den 
letatea Jahraehnten des verftossenen Jahrhunderts, so aoch weii rehmToller 
in jenen spateren Tagen der Prafang bei der patriotischen nnd kriegeri* 
sehen l£rhebang ia den fiefreiongakriegen. So dass wir wohl bebaapten 
darferi: »9!^ ünUrgamg urtBerer BoeJueJnäen wurde ntgiehk der unter-' 
gang de^emgen sein, laas aiai M dem Namen „da$ deutscfte Folk^* hk^, 
her SU deinen gewohnt war.^^ In dem Lehrpersonalcder Unirersitat suid 
im iiaafe des Jahres 1818 die folgenden Verihidervagen eingetreten« 
Durch den Tod Terlor die UniTcrsitat den ordeatlichen Professor der 
Theologie Dr. LewdUt^ der seit dem Jahre 1813 als Lehrer an der Uni- 
versität gewirkt hatte (s* NJahrbb. Bd. LIL Hft. 8. 8. 348). In die 
medicinische Paoaltat warde Medicinalratb Dr. Sekurmaier als ordentlicher 
Professor Ton Emendingen hierher berafen und ihm angleich die 8tella 
als Oberamtsphgrsikas abertragen, Li derselben Facoltat wurde der \am^ 
herige PriTatdoceot , Proaector Dr, iVuftn, anm anssererdentlichen Prafea* 
sor ernannt« In de^ phllosophiseben Faenitat wnrde Dr. ilmMoftcnpIal 
als ansaerordentlicber Professor angestellt. Als Privatdooenten traten 
ein; in die juristische Facoltat Dr. Knapp, in die mediciaiache Dr« AfsMe- 
nhUf in die phÜoaophisehe Dr. mm Beia und Dr« HSfkeu. Der Privat* 
d<went la der nadiciaischen Facoltat Dr. Quibmann ging an die Mineb- 
ner Universität iber. Der DIrector des Mosikvereins, yi alwi pisi gr , 
wnrde com akadesMachen Mosikdlrecter ernannt. —* Promotionen faadea 
im Laofe das Jahres 1848sUtti in der jaristischea Facaltat 19; ia dar 
nadidnischen 4 ; in. der pbilosopbisohen & Die im vorigen Jahre g»^ 
stellten Preisfragen iieferteo folgendes Brgebnisst Die theelogbche Fa* 
oaltat hatte eine BraShlang der Osterstre&tigkeit mit dem bestimmtf 
Augenmerk darauf, ob in ihr Momente für die Bntscheidaag der Frage 
wegen der Bcbtheit fies vierten 'Evangelimms liegea, verlangt. Die 
Preisfrage warde von Hugo Uümann aus Heidelberg bearbeitet nnd von 
der Facoltat gekront^ — Die juristische Facoltat hatte eine Abbaadlaiig 
über das ^Salviafliache Interdict gefordert. Diese Abhandlung wurdli warn 
Jacob JuUuM Ba§er aus Kettenhcim geiiefert nnd ihr von der Faenitat dair 
Preis snerkaant» — Die medicinisdie Facoltat hatte snr Preisbewerbong 
folgende Au%abe gestellt: ^yüsWgjieenteatia, vim, qaa salia alvnm d»- 
cnnt, ia diffosione (endosniosi) sitam esse, experimentorum eaoamini snb- 
Jiciator.*' Die Aufgabe wnrde voa Hernatm jiubert aus Frankfiirt an 
•der Oder getost und von der Facoltat als des Preises wnrdig erikaant« -<- 
Die erste der beiden von der phslesopbischen >Facnkat in verwichenen 
Jahre gestellten Preisfragen (quaeritnr, quam sententiam tJmue in rebaa 
pablicis tenaerit) verlangte eine Darstellung der eimen politischen An- 
eicht des Lumtf so weit me noch ans dem uns hinterlasaeneil GUsflchiehta- 
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werke desselbea %u ermttteiii siebt. Zwei Deerbatnngen dieser Aaljgabe 
nnd ebgelaufen, ober welche die Facoltat sich wie folgt ausspricht: 

,iDer Verfasser der erstgenanoten Arbeit scheint die Frage nicht 
gehörig erfissst an haben, was ihn reranlasst bat, in seine Darstellnng 
eine Reihe Ton anderen , dazn nicht gehörigen Brorterangen aDfannehmen, 
insbesondere über die römische Geschieh tschreibnng in Allgemeinen , wie 
iiber die dem Lkmu Toraosgehenden Gesehichtschreiber sich aassaiassen 
nnd den eigentlichen Fragepookt kurier an behandeln , wobei er an kei- 
nem genügenden Brgebniss gelangt ist« Die philosophische Facaltat 
konnte daher bei. aller Anerkennung des auf die Arbeit verwandten Fleis- 
ses doch dieselbe keineswegs fnr würdig des Preises ansehen , aumal auch 
die Darstellung öfters der nötbigen Klarheit entbehrt und der lateinische 
Ausdruck gar Manches su wünschen übrig iasst. -' 99^^^ Verfasser der 
andern Bearbeitung hat seine Aufgabe richtig erfosst und daher sich 
streng innerhalb der Grenzen derselben gehalten. Nach den nothigen 
Vorbemerkungen geht er alsbald zur Sache selbst &ber, indem er die 
Ansichten des iJvms über die verschiedenert Regierungsformen aus ein- 
zelnen Aensserangen desselben in einer wohlgeordneten Uebersicht zu- 
sammenstellt ond daraas dann , soweit nur immer möglich , die eigene 
politische Ueberzeogung des Liviua zu ermitteln saeht. Aof diese Weise 
ist der Verfasser zu einem bestimmten Budergebniss gelangt, das, wenn 
es auch hie und da noch einer tieferen "Begründung Raom lassen wird, 
doch im Aligeraeinen als ein befriedigendes anzusehen ist. Da der Verf. 
auch in Sprache nnd Ausdruck befriedigt und seine ganze Arbeit von 
eioeia liichttgen, der Aufmunterung würdigen Streben Zeogniss giebt, so 
bat die philosophische Facnltat dieser Arbeit den Preis zoerkannt.^^ Der 
•Verfasser der Arbeit ist Frana Xmoer Frühe aus Oberkirch im Groes- 
heriogthnm Baden« Die weitere von der philosophischen Facultat ge- 
stellte staatswirthschaftliche Aufgabe forderte eine Untersuchong aber 
diejenigen Lehrsätze des physiokratischen Systems, welche in die 
faentige politische Oekonomie übergegangen sind. Eb warden zwei Ab- 
iwbdiMgea Sbergeben , aber keine derselben wurde von der philosopbi- 
sahen Faonltiit des Preises würdig erkannt. 

Für das Jahr 1849. sind von den vier Facultaten folgende neue 
Prebfragen gestellt worden : 1) Von der theologischen Facultat : 
„Ordo Theologorum postulat, ut accurate describatnr fora indoles com- 
monionis , quae dicitor , bonorum in ecciesia Hierosolymitana ; comparetor 
haec communio bonorom ex una parte cum iUa , quae apud Bssaeos floruit, 
ex akera parte cum ea, quam hodie Communismum vocant; et monstretur, 
quid momenti habeat iila primornm Christianoruni consuetudo in consti- 
tuenda ecciesia hujus temporis evangelica/' 2) Von der juristischen 
Facultat: „Comparentur jora patriae potestatis ex jure Romano com ju> 
ribus Bundii germanici , quod parentibns tribuitnr/' d) Von der m e * 
dicinischen FacultSt: „Versuche zu machen über die Bewegungen 
des Herzens in verschiedenen Gasarten und tropfbaren Flüssigkeiten." 
Bs ist gestattet, sich bei der Ausarbeitung der lateinischen oder deut- 
scheu Sprache zu bedienen. , 4) Von der philosophischen Facaltat: 
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■) dl« hU torische: „Eipotumtar res .^mohH, ita ot lo(iJ[Mdu, ranw 
ge'Mimn atqDe McroraB tMio habeatur." b) dta Skonoaiacbai „Dia 
dantfche LinnaniDdiutrie and dia Unacb«« ihrai VerbUa." 

Zur VerToUitändigQDi naserea Bericbtaa ^anben Kir nod dam 
MiUbeiliuig aber du bier beitebende philo logiachaSeminBrian 
belfogen tu laSEseti. , Direetor duielben ut Gebeiaier Hefrath und Ober- 
Ubliothelfir Dr. Bäkr, ein bib die AltertbonuwiMaiuchaftan uad die Bil- 
doDg fnr dieaelben hochverdieDter Mian. Di« Zahl der Mitglieder de* 
SeHiaarlaiiii belief sich im Somnercarani 1847 aaf 17, Im niDUnienaB 
IM? — *8 aar 24, im Sommmortiu 1848 auf 24, in Winterean. 1648— 
49 •Rr36. VoD dieieo erbaltea io der Segel 10, welche deb daicb Ilur* 
LeittDagsn aoMeicbnon, ein balbjihrlicbge* Stipendium toh 35.0, Aaa 
obigen Angaben iehen wir, dui, wahrend in den neiaten aadmn Fä^ 
cbem eine AbnthBie ie der Zahl der Stndirenden eingetreten, die Zahl 
derer, welche rieh entweder HBiachliMalicb dem StndEnm dar Philelogis 
widmen, oder ei in Verbindnng mit der Tbeologte betreiben (da manche 
Lehntellea mit philologiach tüchtig gebildeten Theologen au heietfen 
und}, hier aich vermehrt. Dieaea aber iat bei den aonit der Philologie 
and dem Stsdiom der alten clasaiaoben Sprachen abgeneigten Hichtnagea 
der Zeit nn lo erfrenlicber nod berechtigt lu gaten Hoffnungen für die 
Zukunft. 

. BBRZOGTHUM NASSAU. Befcannttieh iit für die Celehrten- 
achulea dieaea Landea «dt 1816 ein neuer Lehrplan eingeführt worcien, 
welcher den PordernngeD der Zeit mÖgiidiit Reobnang trägt nnd doch 
die Ueberhänfting an Terhäteo atreht , woiu die «njlbrigea ClauenCBraa 
ein aehr weaentUchea BefSidemagimittel darbieten. Nach diwem I<ebr- 
plan atellt aich folgende Stundenrertheilnng henna; 
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Du Ziel in den einzelnen Unterrichtafichern atimmt mit den in anderen 
Ländern featgehalteneo fait gani äberein und, wenn auch aelion die Br- 
fahnug ib«t einen aoichea Lebrplan eine ISogere aein auaa, ao iat äoA 
aaxnföbreo, daal wir in den nai Torlieganden Programmen Ton 1B47 und 
1848 keine nachlheilige Eibhmng ecnaliDt finden. Die drei Gelehrtw- 
gjimnaaien dea Landes aiad an Wieabaden, Hadanar and Weilbarg. Daa 
Gymnaaiom an Wiuku>SH wurde dorsh Beachina* Tom Jahre 1644 aqa 
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einem Pidft|(4giaiii in eitt GyauMutun nngewaildelt ^ eicdiebte aber ert4 
<^ra 18^ dwrcli Anfiigaiig der eisten Clatse eeioea voUep Beatuid. 
Lehrer waren Ostern 18^ der Directer W. K, Lex^ die Profesaeie» 
SduuSÜhmner^ Du Cuntst^ Firnbaber nnd Spkaa [seit Oetetn 1846, vor- 
her. Prorecter im Pädagogium in DiUenbnrg, leider seitdem verstorbea], 
Proreeter Kirtekhimm [im Oct. 1846 von dem Gymnasium zu Badamar 
hierher versetat] , die Conrectorea JHeis und Stall [vorher CoUaborator 
ia DiUenburgv im Wint«r 1845-r46 xuf Aushülfe für dea erkrankten Com- 
roctmr flnhle am Gymaasinm beschäftigt, seit Osum 1846 definitiv aia 
Conrector angestelh}» die GoUahomtoren Bogler , Frkdemann nnd Bomr 
hardi [smtl846, früher CoUaborator in Weilburg. Der CoUaborator 
Sandberger viard Ostera 1847 an du Realgymnasium versetzt], der Leb- 
retf der neaerea Sprachen (humider [Ostern 1846 mit dem Pradicat ^Ober- 
lehrer" ausgestattet], der Elemeatarlehrer Wekiker^ der Zeichnen- nnd 
Turnlehrer De LoapiCf der evangelische B«Ugionslehrer Deean und Kirr 
chenraih SehmUn nnd der katholiseha Caplan Eberhard. Die Schulerzahl 
ergiebt sich aus folgender Uebersicht : 

L IT. IIL IV. V. VL YII. VIIL Gesammtzahl* 
Ost. 1847 11 14 19 17 27 äa 28 25 172 

Ost. 1848 17 14 16 30 32 19 24 26 177 

Abiturienten wurden Ostern 1847 2 zur Universität entlassen. Als 
«iasenschaftliche Abhandlung enthält das Progranmi von Ostern 1847: 
F. Cm F, Sfien Dkpiaatio grammaUca de infinUho Atstorico y de accuaaUvo 
cum h^MtmOy de oemunethnibua ut et quo d post verha sewtieadi adhibir 
tk (2S S. 4.)» Die im Titel angeführten Spracherscheinungen sind in 
derselben grundlicll behandelt nnd ihre Entstehung und Wesen auf philo* 
sophiscbem Wege, wobei sich ein gründliches Studiuni der dabin ein- 
schlagenden Werke von Humboldt u. A. kund giebt, erläutert. Manche 
litterarische Erscheinungen, wie z, B, Schnüdt^B Abhandlung über den 
Infinitiv (Ratibor. 1825)9 sind allerdings übergangen, auch ist der Sprach- 
gebraach nicht vollständig erörtert; iodess wird man von diesen Män- 
geln gern absehen , da der beschränkte Raum dem Verf. nur die EHal- 
lung der einen Absicht, die philosophisdie Brkläruag der Ausdruck sweisea, 
g;estattete4 Das Programm von Ostern 1818 giebt eine Abhandlung des 
Frorector.L« Kirschbaum: Vehtr den naturviiaaemchftlichen ünterricbt 
auf gelehrten Oymnaaien (33 fik 4.). Dieselbe ist sehr gut, mit grosser 
Sachkenfitniss und Umsicht geschrieben« Die ^Noth wendigkeit, den na- 
turwissenschaftlichen Unterricht in die Gymnasien aufzunehmen , leitet der 
Hr. Verf. sehr richtig daraus ab , dass hur Der eine wahre höhere Bil- 
dung besitze, weicher sich über die Stellung des Menschen in der Welt 
klar geworden sei, dass aber dazu eben so die Kenatniss der Natur ^ wie 
die Kenutniss des Menschenlebens gehöre ; denn dies ist der wichtigste 
Grand , welcher dnxth die übrigen, dass die Naturwissenschaften fiir das 
Leben und fSr einzelne Wissenschaften eine grosse Wichtigkeit haben, 
unterstützt wird ^ allein- I8r sich wurden sie nichts beweisen, we2 das 
C^mnasium nicht für bestimmte Mnseine Fächer and Bernfisarten) sondern 
fnrdie allgemeine Befähigung des Geistes so büdmi hat. Was über den 
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BiaflMft «tf «üe ioraelle Geistoik aad die Cbarakterbüdunf fitaft wird, 
daM oamlicb die den NatnnviMeiischaften eigene exacte Metliede f nach 
weidier nar aicher Srkanntei, alt eolehes» Hypothesen aber nor aU aathr- 
mäaMÜche Scbiuwe aufgeführt werden , aof die Erforschttog und F«ai- 
haltung der Wahrheit einen gaastigea Einflate ausübt^ acheint ana atwaa 
au weat zu sein. Denn gewiss ist, dass jedes streng wisseoschaftiiche 
Ferschen und Uttterrichten mh der Kraft des. Geistos an^ den Charakür 
f ördert| eben so aber aueby dass jede Wissenschaft eine einseitige Melhpdh 
erfordert y und nkid^stens müssen wir allen dea Stauen ^ welche sich auf 
die Kenntniss des Menschenslebens nnd Geistes besieheB) eine Tiel en^ 
aehiedenere Wirksamkeit auf den Charakter und auf die formeile Bildnng 
BOschreiben) ab denen, welche ea mit den Gegenstanden ausserhalb "des 
Menschen au thun haben; ab^ gerade darin ^ dass dem Geiste » soU er 
als wii^lich allseitig gebildet gelten, die Art nnd Weise y wie er i» die 
Natarersoheinungen einiadringen Termoge^ eingspflanat werden mass, 
linden auch wir einen Gmad, dasa die Naiturwissenschaftea von dem 
Kreise der Gelehrtenschnlen nicht ausgcscfaiossen werdis» dirfen. Nicht 
minder sind wir mit dem Hm» Verf« darüber einverstanden, dasa ein 
friher Unterricht darin esn anumgSogUches Erfordemisa sei $ sehr gefreut 
haben wir uns, dass er die Nothweadigkeit, die Stadien der Sprachen 
nicht an beschränken > oaerkaBBt und in dieser Hinsicht den aamentlich 
vom Dresdner Gymna^ahreformvercin ausgegangenen Ansichten entschs«- 
defl entgegentritt, dagegen aber die AAdglichkeit der Aufnahme erweist, 
W«mi sie nur propädeutisch getrieben , d. h* wenn nur wenig«, id»er sehr 
Wesentliche Punkte gans gründlich erörtert, die allgemiexneA Ideen der 
Wissenschaft an ' ihnen als prägnanten Beispielen nun Bewosstseih 
gebracht and dadareh den Schiern ein klarer Begriff von der Tbitigkeit, 
durch welche die Wissenschaft an den Resultaten gelangt, gegeben wird, 
nnd aeigt, dass die Natorwissenscbafien eine solche Belnuidlung ertm* 
gen, dann aber auch nur einen geringen AuAmmd an Keit nnd Kraft er« 
fordern. Schant bei dieser Forderuig der Zielpunkt, nnch welidiem 
das Gjnmasiam an streben haiy nicht bestimmt genug aufgeatelit zn sein 
— wir sind alierdinga der Ansicht, dass in jedem Fache des Untmr^ 
richte« das Gymnasium «inen Abschinas erreichen müsse **^ , so erinnern 
wir daran', dass, wenn die allgemeinen Ideen der Wissenschaft nun B9^ 
wosstsein gebracht werden sollen , idamit auch eine gewisse Voflatandig* 
keit bedingt ist, die aber niemals in ErscbopAing dui Speciellen, son* 
dem nur in Beachtung alles Allgemeinen an suchen ist« Alan bat oft 
darüber geklagt, dass es an tnd^tigan Lehrern der Naturw i s s a ns chaiften 
fehle, dass äian nur aokhen, welche dieselben aum Gegenstände ihres 
Fachstadiums gemacht ^ den Untesricht anvertrauen könne; allein es HpiU 
fetts gerade scheinen, als brichte die namentlich bei jungen Lenten ana 
der Freude am Wissen und Können leicht eridirüche Uebersebwfing- 
lichkeic ^m Unterrichte in den Natarwissenschaften Gefahr. Nur wer 
den Zweck dieses Unteirichtes in seinem Zusammenhange nnt dem Gan» 
aen klar erkannt hat, wiid wiridicb segensreich warben, während ein 
Weitergehen übet deoaelbtn hintoa entweder Unlist . b^ . Schuletn «nd 
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L«iir6ni' dnrcb den Blangel an volUtindid^ BefrMignng, oder Beein- 
:|ra€hiigaiig andere^ Fächer erzeugen moss. Deshalb wünschen wir die- 
aen Unterricht niemals einseitig gebildeten Fachlehrern anvertraut. Die 
Forderungen des JIrn. Verf. sind aiemiich bill|g , indem er CSr die ersten 
ö Jahre je 2, für die 3 letsten je 3 Stunden woehentlich verlangt; wir 
sagen billig, indem wir die Bedingung daran knüpfen, dass der Lehrer 
die Unterrichtsieit benutae, die Gegenstände fest in den Geist der Scba<- 
1er einxDprägeUy nicht vielfache Repetitionen und Arbeiten ausserhalb der 
Unterrichtsstunden fordern. Viele Lehrer der alten Soptcben erschrecken, 
wenn lur RealfMher eine grossere Stnndensahl gefordert wird , • weil sie 
sut ihrer Vermehrung in gleicher Weise auch die Arbeit ausserhalb der 
Schule vermehrt im Geiste sehen, bedenken aber.mcht, dass, je weniger 
dem Lehrer Zeit gegeben ist, desto mehr ^ er von dem Schuler fordern 
muss. Den Unterrichtsgang ordnet der Hr. Verf. so , dass in den ersten 
5 Jahren Zoologie und in zwei Sommersemestern Botanik gelehrt werden 
•ollen. So sehr wir damit einverstanden sind , dass die Zoologie den 
Unterricht beginne, auch dass man ihr mehr Zeit, als bisher gewöhnlich, 
einräumen müsse, so scheint uns doch dieselbe hier an weit ausgedehnt* 
In dem 6. Jahre lässt dann der- Hr. Verf. einen propädeutischen Unter* 
rieht in der Chemie und auf diesen die Mineralogie folgen. Aus eigener 
Erfahrung stimmt Ref. damit uberein, dass Mineralogie ohne chemische 
Analyse gar nicht gelehrt werden solle, aber auch, dass ein Unterricht 
in der Chemie auf dieser Stufe recht gut erfolgen fconne^ Für die vier 
letzten Semester werden dann die physikaliachen Kenntnisse aufgespart. 
Wenn sidi der Hr* Verf. gegen einen blos vorbereitenden. Unterricht in 
den untersten Classen, wie ihn IF. SiAwaabi Die ente SUtfe des naiur^ 
gmehiekiUehen ünieniehU. 2. Aufl. Cassel, 1844, vorgezeichnet hat, er> 
klärt, so scheint uns dennoch der Unterricht so geordnet werden su 
müssen , dass erst nach Betrachtung der einzelnen Naturkorper eine Za* 
sammenstellung und Uebersicbt über das System gegeben werden, wo- 
durch keineswegs ausgeschlossen ileibt , dass der Lehrer schon von vom« 
herein nach systematischer Ordnung auswähle. Ref. muss sich versagen, 
von den vielen trefiBUchen AnsfShrangen und pädagogischen Winken, wel- 
che die Abhandlung enthält , mehr mitzutheilen. — An dem GymnasiaB 
zu Hadamar arbeiteten Ostern 1848 folgende Lehrer: Recjtor Regie- 
rungsrath JTretisner, Prof. AotiDttt .[Fachlehrer für Geschichte], Prot 
Dr. Haha [im Decbr. 1846 vom Gymnasium zu Speyer berufen , in neue- 
ster Zeit zum Gymnasialdirector in München ernannt] , Prof. BeUingeTf 
Prof» Kehrmn, der Prorector Müller [Fachlehrer für Mathematik, im 
Decbr. 1846 von dem Gymnasium zu Worms hierher ben]fen]| der. ausser- 
ordentliche Lehrer [fär neuere Sprachen] BorUeic«, die Conrectoren BfU 
md Afetsfer [nachdem Conr. Ekeekbaum am 21* Nov. 1846 als Prorector 
an das Gymnasium zu Wiesbaden versetzt und Conr. Oiese wegen anM- 
tender Kränklichkeit im Oct« 1847 seiner Function enthoben worden war], 
die Collaboratoren Dr. Bedber [Ost. 1846 von Mains berufen], CoUmM 
und 6«ilo, der Hnifslehrer IFeppelfliattn [angestellt am 3. Jan« 1847, 
übernahm Ost. 1847 von dem nach Montabaur veraiftzten Lehrer Wohl- 
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fi^a$kf MovkWlwev Wutgnerf. d.er katholiM^« Heli^'ojialdiveK PCavmt 
Iin4 9«Ui|Unßp6€tQP Haftmann unA 4«r evangelische fteligiontlebrer Ffat- 
i;eK Murh» Bie Set^üloreabl ergiebt sich ans foigeoder Tabelle: 

h II. Uli. IV. y. VI. VII. VUI. GeaammteaU. 
08t.}847:^l aSI 22 a5 2a 35 44 28 230 

Ost. 1848; 24 22 34 31 37 aa 29 21 234 

Oatern 1847 worden sammtlicbe 21 Pf imaaer als reif cor Univeraitat eDt>« 
lassen. Pen ScbqlnaQbricbten von Qstera 1847 gebt vorans von Prof. 
BeUingen Qß^ae ß^mcri de Ord natura et ammarum post mortem eondi- 
eianefuerit eent^nOa (29 S. 4.), eine ia 99hr gatem Latein niit grosser 
Geiebrsainiceit t^nd Crr9fld|icbk«t gesobriebeiie Abhandlung , weloba n»- 
mentUel^ ancb d^rob YairgloicblUig der konerisclieo Ansicht mit denen 
anderer Völker eint ^esoadwes V^dienst bat. Der Hr. Verf. findet bei 
dem Homer eli^ dfetfachai Ansiebt 'Von dem Lehen nach dem Tode, 
a) eine weder gnte nooh schleohta Lage der Seelen im Orcas; b) die 
Qnal der Gottloseii )n den^selben ; c) ein seliger Aufenthalt far Gute aus- 
serhalb desselben. Von diesen drei Ansichteil ist die erste die am 'häu- 
figsten Torkommonde, also die aosgehildetste und in der Zeit, wo die 
Gesänge entstanden, yon den Meisten geglaubte. Daas aber die beiden 
andern schon in derselben ?eit vorhanden waren , schliesst der Hr. Verf. 
ans den i^pateren,. von denen Hesiod, Pindar und Andere nicht so be- 
stimmte Ansichten bftlen aussprechen können , wenn sie nicht schon Toe- 
her in ihrer Entwiokehing Yorhanden gewesen waren« Mag nun auch 
der Hr, Verf« die I9t#lle Od. IV, 563, wo das 'Hlvoio« erwähnt wird, 
gegen (iit^ch fS« acht erklären, so Tiei steht lir den Ref. fest, dass die 
Differenz gegen die sonst am häufigsten, fast konnte man sagen, nbersM 
eusgepprochene Ansioht ein gewi^tiger Grtin/A ist,* diese Stelle als in 
den orspväpgU'chen Liedern nicht enthalten eusosehen. Oei der Erkift- 
i>ng, dais das Elysium, wenn «ich nicht dem Namen, so doch sehut 
ganzen Beschreibung nach nichts anderes sei , als die Ton den Spateren 
angenoitimenen insnlive fortunatorura, hätte Ref. die Widerspxnche, welche 
sicb| bei Homer über den Ort, wo des Hades Behausung sei, findenv 
dentUober herauHgehoben' gewünscht. Das Resultat, welches ans der 
Vergleiobopg alle* Stellen gewonnen wird , ist : Hades ex Homer! senten^ 
tia fuit Dens , qnl ex vita discedentes sine ullo disorimine tarn bonos, 
quam imprebos — ad se veciperet ; omniom hominum in elos domibtts ea^ 
dem fuit sors. Das Beiwort %XvT6nmlog deutet der Hr. Verf. dabin, dass 
man sich den Hades als die Menschen auf seinem Wagen pach der* Unter« 
weit entfiibrend gedacht habe , eine Erklärung , welcbei sieb Stoli in sei«^ 
nem Handbuche der Religion und Mythologie der Griechen S. 165 enge* 
scblossen hat. Dass bei Homer kein Gett als die Seelen nach der 
Unterwelt geleitend genannt werde und das XXiV. B. der Odyssee un- 
echt sei^ steht der Hr. Verf. mit Rieht als ausgemacht an. Wenn nun 
audi das Verhalten des Gottes sn den Todten ein durchaus indifferentes 
ist, wenn die mitfs natura, welche ihm Spätere andiel|ten, dem Dichter 
gans.A'emd irt, wenn Homer Alles, was die Späteren dem '^tivatag M- 
N, Jakrb. f. PkU. v. Päd. od, KrU. Bibl. Bd. LYl. Bft. S. 21 
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legen, anter der Person (ieM'*Aid'ri£ DinfaMt, so erscheint doch das Leben 
der Schatten als bin dnrchans elendes, and nach des Hrn. Verf. mit Voss. 
Antisymb. I. p. 206 übereinslinimender, der von Nitzsch (III. p. 284) 
aber widersprechendbr Ansicht wird Achilles in der Ninviu • eben d^- 
halb eingeführt , nm. das Blend des Lebens nach dem Tode recht anschan-^ 
lieh zu machen. Eben gerade wegen dieser Aossichisiosigkeit anf die 
Zukunft nach dem Tode werden die Menschen von Homer so oft nnglack- 
lich genannt , nnd kein Trost war für sie vorhanden. Mit dem Resultate 
des Hm. Verf.: „nihil umquam homines aetatis horoericae melius, quo se 
consolarentur, luTenisse videri, quam nt omni solatio renuntiarent", wel- 
che Ansicht sich bei vielen der Späteren noch viel bewnsster ausgespro- 
chen findet, ist Ref. yollkommen einverstanden. Im Programm von Ostern 
1818 giebt der Prof. Kehrein Eine Geiekiehte des Gymnasium zu Hadamar 
(27 6. 4.) oder vielmehr des früher bestandenen Pädagogiums, welches 
1844 in ein Gymnasium verwandelt ward nnd 1846 durch die Hinznfugong 
der ersten Classe seine Vollendung erhielt. Die aus guten Quellen mit 
emsiger Sorgfalt zusammengestellte Darstellung wird auch in auswärtigen 
Kreisen Interesse erregen, da sie auch anf die Lehrplane der fräheren 
Zeit eingeht und somit ein nicht unwichtiger Beitrag zur Geschichte der 
Pädagogik, nnd besonders der Jesuitenschnlen ist, — Am Gymnasiam 
zu Weii«buro arbeiteten Ostern 1848 folgende Lehrer: Rector Ober- 
schnlrath Dr. Afetoler, Oberschulrath MicfA,* die Professoren liTre&s nnd 
SoAenclb, der Prorector Schnädtbomj die Conrectoren Schulz^ Fran^ce 
und Mendxy die Collaboratoren ZAckendraih^ Seif&ertA ^[angestellt seit 
dem 2. Jan. 1846] und Flecfteisen [angestellt seit dem 31. Oct. 1846] , der 
Lehrer der neueren Sprachen Becker, Elementarlehrer Fklck [an die Stelle 
des am 9. Decbr. 1846 verstorbenen Rosmaüith angestellt] , Schreiblebrer 
StriHer [seit dem l.'Fdbr. 1847], Zeichnenlehrer Dmret [seit dem April 
1845], Gesang lehrer Droe, Tanz- ond Turnlehrer ^ l^ieAteft , Reitlehrer 
filroÄ, Schwimmlehrer Landmmifi. Den evangelbchen Religionaiinter- 
ricbt ertheilten der Stadtpfarrer Dorr nnd der Decan Manger , den ka- 
tholischen der Pfarrer Müller, Die Schulerzahl verhielt sich folgender- 
raaassen: 

L IL III. IV. V. VI.. Vn. VIIL Gesammtzahl. 
Ost. 1847: 24 23 19 11 21 20 23 19 160 

Oft 1848: 23 17 <14 23 26 17 24 21 165 

Zar Universität worden Ostern 1847 20 entlassen. Im Osterprogramm 
vom Jahre 1847 findet sich die Abhandlung vom Conr. SekuUz: üeber 
einige Forderungen der ZeU an einetuekUge Gymnasialb(idung (28 S. 4.), 
eigentlich ein Auszug aus einer längeren Abhandlung , deren vollständigen 
Abdruck der Ranm nicht gestattete. Der Hr. Verf. theilt seine Schrift 
in 3 Theile , in deren erstem er von dem Ziele der Gymnasialbildnng^ 
handelt nnd , nachdem er das Streben unserer Zeif als das nach einer 
Vermittelung zwischen der antiken ond mittelalterJichen Weltanschauong, 
nach einer innerlichen und freien religiösen , nationalen nnd humanistischen 
Bntwickefamg, hauptsachlich nach Hagen^e Geist der R^ormation charak- 
terisirt hat, ieigt, dass das Gymnasium diese drei Riehtongen alle in sich 
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lebendig darstellen mnsae. Im zweiten Theile, ,,der Zegling'S ^^t er 
bnaptfiSchlich nach ldeler^$ DiaUsUk daranf , was unter einer Entwicke- 
Inng SU geistiger und körperlicher Gesundheit su rerstehen sei, hin und 
knüpft daran im dritten die Forderungen, welche unsere Zeit an die 
Schule als Ganzes und an die Lehrer stellt. Ref. hat die mit warmer 
Begeisterung geschriebene Schrift mit grossem Interesse gelesen und in 
derselben viele treffliche , der vollsten Beachtung wordige Ansichten ge • 
fnnden. Das Programm von Ostern 1848 enthält vom Director Dr. W. 
MetzUr eine Abhandlung unter dem Titel: Commentttio de pkUoiophiae in 
ffUmnami studio (42 S. 4.) , eine sehr grundliche , • mit grosser Kenntniss 
und einsichtsvoller Benutzung der sammtlichen pädagogischen Litteratur 
geschriebene Abhandlung, deren Resultat der Hr. Verf. selbst am Schlüsse 
mit den Worten zusammenfasst: phitosophiae studio in gymnasiis nihil 
ewe loci, in ceteris autem rebus, de qoibus praecipi soleat, si qoidem 
magistri qnum ab omni parte humanitatis tum a philosophia satis instrncti 
provincia sua bene iongantur, tantam esse vim et auctoritatem, nt dnbium 
non sit, quin discipnli, quorum industria hunc cursum rite tennerit, quum 
ex scholarum angustiis in altnin quasi artium ac disciplinarum enavigave- 
|int, suo judicio stantes et tranquillo mari et maximis fluctibus excitatis 
naviculam gubernare salvamqne in portu collocare possint. Ref. hat sich 
früher bei Gelegenheit der Anzeige von Orafs Programm : Die pMosa- 
pkische PrapädeuHk im Gjimnasialunierriehif Meissen , 1847 (s. NJahrbb. 
Bd,L. S. 464 f gg.) für die Beibehaltung dieses Unterrichtes ausgesprochen; 
seine Ansicht ist indess durch Vieles, was er unterdessen gelesen und ge- 
dacht, erschüttert worden und des Hrn. Verf. Schrift hat dazu nicht we- 
nig beigetragen ; der Hauptgrund , weshalb er sich jetzt gegen denselben 
erklärt, ist der, dass durch den Unterricht in der Philosophie in der 
obersten Classe der Schuler von dem dort zu vollendenden und abzu- 
schliessenden eigentlichen Gymnasialunterricht zu sehr abgezogen und für 
die Universitatsstudien zu wenig gewonnen vnrd. Dagegen- ist allerdings 
zu fordern, dass mindestens eine lateinische und griechische philosophi- 
sche Schrift in Prima gelesen und erklärt werde , nur dehne man dies 
nicht so weit ans , dass man von dem Abgehenden die leichte und fertige 
Uebersetzung des Plato verlange'*'). Wir glauben, dass dies einmal 
durch den Zweck des Unterrichts in den alten Sprachen, einzufuhren in 
die antike Weltanschauung, gefordert wird und dass sodann dadurch, 
namentlich wenn der Lehrer in Einleitungen oder am Schlüsse der Lec- 
tnre auf die Geschichte der Philosophie im Alterthame , wozu auch die 
Erklärung einzelner Stellen vielf^be* Veranlassung geben wird« geeig- 
nete Rucksicht nimmt, derselbe Zweck, welchen man bisher durch die 
philosophische Propädeutik erstrebte. Tollständig erreicht werde. — 



*) Hätte et sich bei der Gymnasiallehrerversammlung zu Leipzig 
nicht darum gehandelt, von welchen Schriftstellern ein Abgehender ei» 
volles und leichtes Verständniss besitzen müsse, so wurden die dort für 
Plato gemachten Bemerkungen gewiss die Beistimmung der Mehrzahl er- 
halten haben. 

21* 
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Dai Padagaf Inn «n DlLLBNBQBG atäiint dU Steine n« i nelcha andet- 
würti dl« Prog.ymnasiea. heben. Der L^rplah ist [ulgender; 
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VoD 0*tern 18i7 aa warde die Aoitalt iqattferu ecweitart, ala für die 
Nichtatodiraiideo ia der eritan Clatsa statt iet 6 griechjwhen LectiMten 
eine fraasosiiche, drei eaglische und znai pbjsIkaLüclie St|)pd«B cinga- 
(utui norden. Oatern 1S18 vfarcn an der AjutRtt ihäiig: der RecUr 
haäe, die Conrectorea SpÜH und Dr. Aoisef [nacbdefi^er tjonr, F.ÜpMM 
an Aas Gymoasium xa Wietbaden veneizt wurden nar, wurde Hr, ßttMt 
TOD der dart iunefehabtea CoUaboratur ^9 dai PfdAgogiDgi verMtMJi d>B 
ColteboratoTea JI;«» [aa SteU'i Stella , nachdem Cpl^iiel pa dw. C^jin- 
nMUm tu Hademar zurückgekehrt war« von Wieabaden tiiRfher varfatü^] 
und EiAordl, der Schreiblehrer Winnen, der. Zeichnenlehrer. "errnMin, 
der GeMDglehrer Sach, die e*aiigeliaohen Reiigionalelirer Kaplan Bodt 
and Pfarrer Lex und der katholiiche Pfarrer Afuflcr, Diq ^cbÜlerzaM 
ergiebt aich au folgeodac Ziuanmeuftellvig: 

I. I real. II. III. IV. QeHmaitivaime, 
Oat. J847: II — 11 ,13 7 47 

Oät. 1818 ! 6 4 10 9 16 48 

Vor den in Oilem 1847 encbiefieuen Sctiulnachrichten steht Toai Coar. 
Dr. Rouel eine AbhaodhiBg: Hit BUdufifinege urutrer Zeit w»d ikrt 
FtmiUlung (20 S. 4.), deren KeanlUte in folgenden Sitien zuaammen- 
gafaiBt werden ; 1) Der höhere Seholunterriclit beiderUi Art bleibt seiner 
Beetinunnng Dfjlicbst getreu,- eine allgeneiae meaicbliobe Bil- 
dung an geben, jedoch lo, dau er dem abgehenden Zöglinge die für die 
«pecielle BorDCsbiidiing octhwendigen wiiieDicbaftiichen, Bleatent« mit^ 
tkeilt. 2) Dnrch Anfnahme dea Unterrichtes ia der lateidiachea 
Sprache, ani der die Spracbeo der bedentendaten Völker dar Nemeit wie 
ans einem' gameiniamen Kerne her vorge wachsen sind, geniant' die Ge- 
genwart erst ihre Begründung und die heutigan Znitäode de« Staate« 
nnd der Wiuenichaft ihr wahres Ver^judnls« dureh Aoknüpfnog ao da« 
elassitche Altertham. Sie enthält ei&asthsila die Baals für den gymaa- 
ualen Bildungsweg und erhebt andemtheil« die. realistuche Richtung aber 
den niederen profeaBionellen Gesichtspunkt. 3) Der Uebergang aus der 
Torbereitenden gemeinsamen Stufe des höheren 8 chnl unterrichte« in 
eÖMB besonderen Bildongsweg i«t aa«mehr, nacUem da« IS. oder 14. 
- Lebeo^ahr errwcht nnd die TOrhenrsohande BelBhignng und Neigung dt* 
JBgepdIiehen Oeiites kennharar gewerden nnd der kOnfUge Bernf bei dem 
Knaben selbst mehr tum klaren Bewnsati^ gekommen Ist, fast (ans nn- 
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bedenklich 20 bewerkstelligen. 4) indem der künftige Borger neben 4e8i 

deretnstigcn Beaikten oder K^eiehrteB in denselben Baknen der Geisies' 
bildnng eine Reibe der eckonsten und ' ergiebigsten Jahre Mndtirch feriU 
geführt wird , bereitet die Sehnle zwischen den Yerscbiedenen Berafsarten 
eine innere Verständigung roc, eine eigentlidie auf dem Grunde einer 
gemeinsamen Bildung berobedde innerliche Versöhnung aller VolksclMsen. 
Gegen das Letztere hegt Ref. manche grosse Bedenken ind rerweist des- 
halb auf Bemeke^a treffliche Schrift, obgleich er fortwährend der Ansicht 
ist, da^ss -alle nach Höherer Bildnng «nberhaopt strebende Knaben [man 
beachte aber wohl die darin liegende Beschränkmig!] eine Zeit lang ge- 
meinsam geführt werden können und auch von. Seiten des Staates da, wo 
nicht viele einzelne Bildnn^sanstalten neben einander bestehen können, 
darauf abzweckende Einrichtungen zu treffen sind. Den Wablsproch der 
Radicalen: Bildung f^ Alle, machen wir zu dem ansrigen, Terstehen* 
aber nicht gleiche Bildung fär Alle, sondern di^ zu dem- 
Berufe eines Jeden erforderliche Bildung, •r— Die beiden 
Sckulreden dea Beet^rs, welche das Osterprograrom von 1^16 enthalt, 
«ind recht wohlmeinende nrid zweckmässige Ansprachen. -^ Das ReaU 
gymnasiom zn WiBsbadeh war in Verringerong der Schülerzabl begriffen,, 
wie sieb ans Folgendem ergiebt : . 

}. , II. III. IV. V. VI. VII. Gesammtzahl. 
Ost. 1847: 8 7 14 24 45 54 42 194 

Ost. i848: 3 10 10 28 . 37 54 36 178 

Kiiie iwlcbe Verminderung hat freilich oft in zufälligen Umstanden ihren 
Grund. Im LehrercoUegium sind wahrend der Schuljahre von Ostern 
1846 bis Ostern 1847 folgende Veränderungen vorgegangen: Ostern 1816 
wurde der Hölfslebr^r /. A. Herrmtam an die Realschvle in Ems ver» 
setzt; der vorher nur provisorisch angestellte PA. Mau^n.derHnlfslehrer 
Leifendecker wurden i» Februar 1847 zu wirklichen Reallehrern ernannt 
und Ostern l846 der vorherige Lehrer an der Realschule tu Marburg fF, 
T, O. Caaaelmann als Coliaborator angestellt. Zu Ostern 1847 wnrd^ 
der Reallebrer Mwi.4 -an die Realschule zn Biberioh versetzt, dagegen 
aber der Coliaborator Sandberger vom gelehrten Gymnasium zn Wies«* 
baden an das Realgymnasium versetzt, auch die provisorische Anstelhuig 
' des Lehrers J. F. Ä. PoUacfc in eine deßaitive verwandelt. Im Pro-^ 
gramm voil Ostek'n 1847 beantwortet der Director Scholrarth J. 0. Ta 
Mitller (früher Director der Realschule in Gotha) die Frage: Für imrfeAe 
FacAiMM^TüG&o/len /laikn die bßuügmi Realgymnasien vorsatbm'eiten? 
dahin 9 dass die künftigen Mediciner auf den Realgymnasien ihre Vnr» 
bildung zu suchen haben. So geistreich nnd gewandt der Hr. Verf. diese 
Sache fahrt, so ist doch Ref. in seiner Ansidit nicht im Geringsten wan-« 
kend geworden* Dass Männer von Talent , wenn sie anch die Gymnasial-» 
bildung nicht dnrchgemaebt habien , für viele Fälle recht tichtige aus- 
übende Aerzte werden können , bedarf keines Bewei&es. Viele Medimnae 
•praetici in Saebsen sind lebendige Zengnisse dafiSr. Eben so wenig kann 
•in AWede g€J8telit ii^arden , dnss der anf den Realgymnasien emptefen« 
Uotevricht in den .Vatnrwisaenachafiea vidfacbe Erleidtternng für das 
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eigeBÜUähe medidiiische Fachsiadiam gewahren. Aher so lange es eine 
WiflseDSchaft der Medicin giebt, mfissen die^ welche sich dieser Wissen- 
schaft widmen, auch dieselbe Vorbereitnog daranf erhalten, wie die, 
weiche 'andere Fachwissenschaften cum Berufe erwählen. So lange Ton 
den Medicinern nicht blos Kenntniss der phys. Welt, sondern auch der 
Geistesweit und ihrer fintwickelung gefordert wird, müssen auch die Me- 
diciner, sie mögen sich sperren so viel sie wollen, Viele Ton ihnen mögen 
undankbar Jetzt das schmähen, w^s» ihren Geist ihnen freilich nnbewusst 
gekräftigt hat, den hnmanistischen Bildungsweg d&rchmachen. Wehe 
den Aeraten, wenn sie die Seelenwelt aufhören sollten spim Gegenstande 
ihres Forschens zu machen , wenn sie den einiig möglichen Weg dazu, 
dieselbe begreifen zu lernen , um mat^eüen Gewinnes willen Terlieasen. 
— Das Programm von Ostern 1848 enthalt: üebtr deuisehe Orthographie, 
Erster Theil^ ron Prof. Dr. PkUipp FFaekemagd (35 S. 4.). Auf der 
letzten Seite lesen wir Folgendes: „Ich schliese hier den ersten tail mei- 
ner abhandlung. Der tzwaite wird die in unserer Orthographie noch Tor- 
handenen misstende im aintzelnen besprechen und nachweisen , das wir 
berechtigt und Terpflichtet sind , für deren abstellung zu sorgen. Wer 
gern mit erfolg arbaitet, siht hier berge von schwirigkaiten ; aiaör der 
schlimmsten ist dicf treghait, die mit dem mangel an gutem willen ser nahe 
▼erwandt ist. Die treghait fragt weder nach gründen , noch nach ruck- 
sichten." und : „Die bitte , die ich an alle lerer, denen spräche und schule 
am hertzen ligen , richten wollte , und der ich atan eingang meines oufsatzes 
gedacht, sollte denselben schliezen, nachdem allez vorangegangen, was 
tzu irer rechtfertigung dienen konnte. Sie sollte sich — betziehen tz. b. 
ouf die frage : ob ez nicht ouzfnrbar sei , die kinder anfangs in rainer 
Orthographie zu unterrichten und erst nach jaren daz, waz die heutige 
Unart fordert , nachträglich eintzuschalten ; dann aber sollte sie auch an- 
dere Terwandte dinge berüren, tz. b. die noch elementarere frage, ob es 
nicht an der tzeit sei, unsere deutsche currentschrift gantz abtzuschaffea 
und bloz die lateinische tzu leren , die .für alle bedurfnisse ouzraicbt." 
Ref. hat diese Stellen genau abdrucken lassen , weil sie die Ansicht des 
Hrn. Verf. von der Orthographie den Lesern deutlich machen werden. 
Wir bitten Alle, welche darüber Tielleicht verwundert zu lächeln Lost 
haben sollten , die wissenschaftlichen Grunde des Hrn. Verf. erst recht za 
prüfen. Ref. erkennt diese yoUkommen an ; er ist bereit, zu Jeder Aen- 
derung in unserer Orthographie, welche von der Wissenschaft gefordert 
wird , mitzuwirken $ er lässt namentlich das an Tielen Stellen ganz un- 
sinnige Ift gern fallen; aber er sieht in der Einfahrung der Schuler in eine 
Orthographie , welche der Prosodie und Aussprache des Mittelhochdeut- 
schen entspricht , durchaus kein Heil. Es ist jedem Gelehrten bekannt, 
dass das mittelhochdeutsche s unser geschärftes s ist , aber wozu es jetzt 
schreiben, wo wir mit $ ganz gut auskommen ? Die Orthographie hat sich 
eben so gut auf historischem Wege gebildet, wie die Sprache, und ist 
deshalb eben so berechtigt, wie die Gestaltung dieser. Was in ihr der 
gegenwartigen reinen hochdeutschen Aussprudle widerspricht oder wi- 
dersinnig ist, muss geändert werden, es werden dies aber gewiss nur 
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einzelne Dinge sein. Wir- DentBche sollten uns In der Tbat g)ii<tiioh 
scbätxeny.eine Ortbograpbie zu besitzen, welche der Aussprache so we* 
nig widerspricht. Die praktischen Franzosen nnd Englander werden 
gewiss jeden Versuch, ihre, wenn auch in Betracht der Lantgeltnng wi- 
dersinnige Orthographie zn andern , zurückweisen. Wir Deutsche sind 
aber einmal Theorestiker , die an der Gelehrsamkeit nnd der Idee haften 
und. deshalb in jeder Hinsicht so schlecht fahren. Ref. sieht in der Tbat 
keinen Grund ein , warum wir die grossen An&pgsbuchstaben der Sub- 
stahtiTa abschaffen sollen. Ist ihre Erlernung nnd Nachbildung so zeit- 
todtend und unnützlich, dass man die Kinder def HnlfiimitteU, Snbstantiva 
von Verben zu unterscheiden, berauben müsste? Doeh hiergegen werden 
wir uns wenig sperren, die ä/iche ist eine an und für sich ganz gleich- 
gültige ; aber die deutsche Currentschrift lasse« wir uns nicht uehme% 
Sie ist ein historisches Besitzthom des deutsc|ien Volkes. Wollen wir 
alles Aeusserliche , was unserem Volke charakteristisch ist, Ternichten? 

[D.] 

Neüstrelitz. Das Gympasium Carolinum war Ostern 1849 von 
136 Schülern besucht (15 in I., 13 in IL, 25 in III., 33 in IV., 50 in V.) 
nnd hatte Ostern 1848 drei,' Michaelis desselben Jahres' einen zur Uni- 
versität entlassen. Nachdem Ostern 1848 der Prof. Bergfdd in ein 
Pfarramt übergetreten war, rückten die nächstfolgenden Lehrer in die 
höheren Stellen auf und ward der Cand. theol. E. Becker aus Ratzeburg 
neu angestellt. Das Lehrercollegium besteht demnach aus dem Director 
Schulrath BätUg, den Professoren Ladewig und Scheibe, den Lehrern 
Füldner (für Mathematik und Turnen), MUarch (vorzugsweise für Reli- 
gionsunterricht und Hebräisch) , VUla^e (hauptsächlich für das Franzosi- 
bche) nnd Becker» Gesangunterricht ertheilt der Cantor Bfesaing^ den 
Schreibnnterricht der Lehrer Schneider von der Elementarschule. Seit 
Michaelis fehlte der Prof. Ladewig, da er zum Abgeordneten für den ver- 
einigten Mecklenburgischen Landtag zu Schwerin erwählt worden war 
[f^r das Ausland hätte von diesem letzteren Verhältnisse in den Schul- 
nacbrichten wohl eine Notiz gegeben werden sollen]. Man zog es vor^ 
einige Lectionen für das Lateinische und Griechische wegfallen zn lassen 
und den stellvertretenden Lehrern eine monatliche Remuneration von 
. 20 Thlr. Gold ztk ertheilen , als einen Aushülfslehrer auf unbestimmte Zeit 
anzustellen. Das Lehrercollegium betrachtet diese Einrichtung als einen 
Versuch, ob nicht dem philologischen Unterrichte, ohne seine wesent- 
liche Bestimmung und somit das Grundprincip des Gymnasiums zu beein- 
trächtigen, um einzelne Lehrstunden verkürzt werden könne, welche 
dann der Geschichte, Geographie, Litteratnrgeschichte und deutschen 
Sprache, die jetzt umfassendere Berücksichtigung finden müssten , zu- 
gewandt werden würden. Die Absichten, welche das Lehrercollegium 
zn verwirklichen hofft , sind folgende. Der historische Unterricht mnss 
genauer auf das innere Leben der wichtigsten Volker, namentlich der 
deutlichen Nation, auf die tieferen Motive und Erscheinungen der ge- 
schichtlichen Entwid^elung I namentlich aber auf Staatseinrichtungen, 
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Caltur and LittetatUr eingehen *), Die Lltterataf deir Spraehien , weiche 
oFgaoische BestäHdtheile dei Gymmisialtinlerrichtes hilden , Iftt läüteerdem 
besonders za berück siehtigen. Bie deutsche LittemtDr * hat die ihr bis- 
hec schtm angetv^esene Stelliing in dem Lehrplane za behaupten^ Die 



^) Wenn in dem von Ref. in Verbindang mit ^er Callegen der 
Meissner Versammlung sachsischer Gymiiaskllßhrer erstatteten Berichte 
aber nationale Bildung §. 61. S. 12 gesagt wurdet „Das Zid des ge^ 
schichttiehen Unterrichts ist Kenntntss des ^ntwtckelungsgangesy 
ioel^tn die ixnehH^steii CuXtatf^lker •Und insbesondere die deutsche 
Nation genommen 'häb&n^\ so ^ottVe darin eine Beschränkung, eine » 
Erweiterung und eine Fixiruag der bisher an diesen .Unterricht gestell- 
ten Anforderungen enthalten sein, eine Fixirung, iade^i statt der ublt- 
ften vagen Ausdrücke: „Kennthiss der wichtigsten Begebenheiten^ S 
„UebteDrfiicht über die Weltgeschichte und speci'ellcre Kenntniss u. s. w.'* 
nur diejfe^igeh Ereignisse und Erscheinungen, Welche eine )^edeatung fSr 
die Entwickelung der Völker gehabt haben, als i im Unterrichte zu be- 
rücksichtigen hingestellt werden, eine Erweiterung, insofern die Ent- 
Wickelung eines Volkes nicht blos das äussere politische) sondern auch 
das innere geistige Leben umfasst , die Ketontniss aber nicht allein die 
iTfaatSracben, sondern Btich deren ällmälige Vorbereitung und inneren Zu- 
sammenhang «erfasst haben soll, "eine Beschränktmg endlibh, indem bei 
Verfolgung <}es Zieles nicht naf )die Menschheit «Is Ganzes, sevid^ni nur 
auf diejenigen Völker, welche in der Cnltar die erste Stelle eiijtnehmen, 
Rücksicht genommen werden soll , demnach iitatt einer allgemeinen Welt- 
geschichte, welche — das Wort in wissenschaftlichem Sinne genommen — 
nie Aufgabe des Gymnasiums sein kann , mehr eine Specialgeschichte der 
wichtigsten CuHurvölkär gefordert wird. Dassdeir Attcrdmck „4r^n%- 
niss des Entwickelungsgungesl^*^ weder ein Begretfeii Mer eioanihell 
Erscheinungen und Ereignisse in ihrem Zusammenhange, noch eine rein 
refiectirende Darstellung bezeichnen solle , das kann man von Schulleuten, 
Weiche einige Erfahrung besitzen, Wohl erwarten. Derselbe bedeutet 
iHchts Anderes, als Kenntniss der bedeutendsten Veränderungen, wel- 
che im äusseren und inneren Leben der Völker (i, h, der Völker als 
Gesammtheiten) während ihres Bestehens vor sich gegangen sind, der 
zu den Erscheinungen und Ereignissen wirkenden Ursachen und der dar- 
aus hervorgegangenen Folgen, der Richtungen und Bestrebungen, wel- 
che dl^ Völker oder doch seine edelsten Bestandtheile Verfolgt haben ; 
er fordert neben dem Wissen der äusseren Ereignisse die Berücksich- 
tigung der Religion, der Staatsverfassung, der Wissenschaft, Knn««t 
und Sitte, natürlich nur in dem Umfange, so vreit dieselben dem Schu- 
ler entweder aus dem Unterrichte in anderen Fächern (der Religion 
n. s. w.), oder aus der Leetüre, oder ans dem Leben berefts nahe ge- 
tMen «ind begreiflrch geworden 'sind. Und iansdtuckKch stellt der Be- 
rieht die Noth wendigkeit hin, dass in dem UnterHchte nichts auf einer 
leeren Reflexion , sondern Alles auf Erkenntniss und Betrachtung ^er 
objectiven Erscheinung beruhen müsse. Es ist damit nioht zu Schweres 
gefordei^, wenn nur von 'Seiten des Lehrers der ganze Bildungsstand 
tSi^ jedesmaligen Scbdler erkannt und festgehalten wird, j^eWifes nichts 
•Sc^idreres, als wenn man ^yleUmdi^e Bilder**^ "verlflligt, 'die ^^ will 
man den Aasdrock* streng nehmen •7-^eHl Igäiifziiohes'Zdrnekvidrsetzen'iiiid 
.fiineinleben in eine fremde., längst vergangene »Zeit , eine förmliche- Neu- 
*belebung des Vergangenen und Todten im Geiste voraussetzen. Es 
eiitsprlcbt jene T^orderung aber auch dem pädagogisciien Zwecke. Denn 
nur so ^kattn der 'Ges^hicbtsaaterficht 'dlle Kiafte «^ Geistes belästigen 
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amfofl^nd^re raid tiefere KeantUlM der antiken tSchriftotell^ »«dl ikrem 
MUiereii Gebalie and i&rer Coai|>omtion ^rird aU ein iwesentiküber ^iiveok 
des Untenricbtes in den alten ^Sprachen betrachtet [darnach nraaaen wohl 
die schriftUcbeii und auiadlicfaen Stilübungeo beschrankt , die Leetäre 
aflegedehnt werden}. Bei de): fransösitcben Stäche ist aaf die speciel- 
lere Kenntnis« der Wi<ehtiga.ten Brscheinongea der bezüglichen Litteratur 
hinzaai-beiten und «o diesem ZWeck der Kreb der Lectore anszndehnen« 
Dem g^egraphiscben iJiirtenicbte ist aUeh in den oberen Classen eine 
Stelle einzaraamen» theils «m das früher Gelernte, welches leicht ver- 
gessen wird, wieder ins isredächtniis surackzarufen , theils nach den für 
die KenatnisjB 4er. Gejieinwart besonders wichtigen Seiten auf eine der 
reiferen Fassattgskraffc der Stehükr entsprechende Weise zu verTollstail- 
digen nnd fcochtbar zu machen. In der deutschen Sprache ist dorch 
eine roethodisoihe Leeture prosaischer Alusterstncke das AnffassnngB- und 
DarsteliBngsyermÖgen der Sehüler anzuregen , ihr Ideenkreis. durch die 
Anschauung clasi^cher W^rke der Neuzeit zu bereichern und durch plan- 
massig fortschreitende Uebungen grössere Gewandtheit und Sicherheit 
des mündlichen Vortrages «nzebabnen [Ref. freut sich,. auch hier den 
Grundsatz anerkannt zu sehen , das^ der Unterricht in der Muttersprache 
▼orzBgsweise auf die heötare zu basirem sei]. Jn den genannten Fächern 
iHiSt man theits durch einen modiiicirten Lehrgang , theils dorch eine ge- 
ringe, besondei« in deto oberen Classen eintretende Vermehrung der 
jünterrichtsstiinden ein ausreichendes Resultat zu erzielen und ohne ge 
wagte Uebergänge einen wesentlichen Fortschritt in dem Lehrplane an- 
zubahnen. Prima hat nach dem bisherigen Lehrplane mit Ausschluss des 
Hebräischen, d^ Gesafngs^ und Turnstunden bereits 31 Wochenlectionen ; 
eine höhere VermehrungN,' als auf 32, hält Ref. atlerdihgs nicht für räth- 
lieh. Die wissenschaftliche Abhandlung des Programms giebt €rrundzüge 
der maikefiHUischen Geographie vem Lehrer M» Füldner (16 ^ 4.). In 
der Einleitung spricht sich dec Hr, Verf. sehr richtig dahin aus, dass die 
gewünschten Erfolge des geographischen Unterrichts auf den Gymnasien 
vereitelt .werden, theils dutch die geringe 2$ahl det IiehBatonden , durch 
die gänzliche Ausschliessung des Unterrichtes in den oberen Classen und 
die Nichtberücksichtigung der Fortschritte in diesem Fache bei den Verr 
Setzungen, theiis und zwar in noch höherem <?ra de, durch die falsche Me- 
thode, weiche früher ganz nnwissenechaftlich, nun zu streng wissen« 
schaftßch g^andbabt werde. Für die zweoknässigne Methode erkürt er 
die «r«n DmM'in seinem Lehr buche befolgte, findet sich aber durch den 



und auf das Herz EinQuss üben,- pur so kann er zu dem gesaromfen 
Unterrichte des Gymnasiums fördernd, zusammengreifend und yervoll- 
ständigend mitwirken, nur so kann er endlich 2u einer fortgesetzten 
' eifrigen BesehÜftigung mit der CresebicMe lauf <d<fr Uftivdrsftit anregen. 
Ref. hat idie^e B^erkvsg ^hi«lr ^g^emafcbt., um 4flB Veiftältmss seiner An- 
sicht zu der des Neustrelitzer Lehrereollegiams dem Leser deutlich zu 
machen, diese Gelegenheit aber benutzt, um die Fassung seines Be- 
richtes gegen Hrn. Mutz eil (Zeitschrift für ^as Gymnasial wessen. 
Til.^ Jahrgang S. 404 Anm.) zu Hf«rCheidigen. 
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criten Th«il desselben am wenigsten befriedigt« Weil er non der An- 
eidit ist, dass in dem vorbereitenden Unterrichte der unteren Classen 
die Doth wendigsten Bestimmangen der mathematischen Geographie schon 
gegeben, der eigentliche aosfahrlichere geographische Unterricht aber 
mit der mathematischen and physikalischen Geographie geschlossen, dann 
aber Mehr geboten werden mfisse , als jeiies Lehrbach gebe , so hat er 
selbst eine Brgansung xa demselben sa geben versncht. Ref. , der seit 
ISnger als zwölf Jahren geographischen Unterricht ertheilt, darf wohl, 
ohne anmaassend zu sein , einiges Vertrauen in Ansprach nehmen , wenn 
er das Urtheil ausspricht, dass jener Versach sehr gelangen sei und die 
gegebenen II $$. sich darch Vollständigkeit, Pracision and Klarheit aas- 
zeichnen. — Ausser dem Gymnasium besteht in Neustrelitz eine Real- 
schule, welch« 5 Glassen mit 84 Schulern umfasst und von dem Director 
Ih". EHuB Ed, MüUer nebst den Lehrern Langmann , CoUin und Aoloj^ 
geleitet wird. Das Latein wird in ihr bis zum Verstandniss des Corne- 
lius Nepos und leichterer Stucke des OWd getrieben,' obgleich, sie nicht 
die Stelle einer gemeinsamen Vorschule für Huroanitats- und Realgymna- 
sium einniihmt, vielmehr manche Forderungen des letzteren erfüllt. [DJ] 
Oldbnbu&q. Am Gymnasium arbeiteten Ostern 1849 folgende 
Lehrer t Rector Chreverusj die CoUaboratoren Bari^mann, ftagena- und 
Areas (seit Ostern 1847 definitiv angestellt), die DDr. Temme, Ma^r 
und Lubbenj der Hofprediger IFollrofA (fSr Religion) , PbUrers (fSr Rech- 
nen und Schreiben), Gro9ae (für Gesang), fFiUers (für Zeichnen) und 
MtnihUohn (für Turnen). Der Lehrplan ist folgender : 
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,Zn bemerken ist, dass in Prima eine der griechisdien Stunden zum Vor« 
trage der griechischen Litteratnrgeschichte , eine der deutschen zu einem 
Abrisse der Geschichte der deutschen Sprache verwendet wird. Die 
Errichtung einer 5. Classe hat^ sich als nothwendig erwiesen (s. untefl). 
Ausser den oben angefahrten Lectionen wurden 4 Stunden Gesang- und 
4 Stunden Tun^unterricht durch das ganze Gymnasium, in Prima eine, 
in den übrigen Classen je zwei Zeichnenstunden ertheilt. In der SchuL- 
chronik findin wir Folgendes sehr bemerkenswerth. Auch die Schuler 
des dortigen Gymnasiums, namentlich die der oberen Classen, wurden 
von den grossen Bewegungen des Jahres 1848 ergriffen. Man erkannte 
das Gute und Richtige in ihren Gefahlen , musste aber auch die Pflicht 
darin finden , sie möglichst vor den Verirrungen , in die sie durch falsche 
Demagogie gestürzt werden konnten, zu hüten. Dies zu erreichen und 
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sie mit der Schule , welche bei eolcber Brregniig langweilig und pedaiH 
tisch erscheinen mnsste, xa -versöhnen, gab lis nur ein Mittel: ,yMan 
masste anf die Zeit eingehen^ die Zeiterscheinungen' besprechen, den 
Schülern Gelegenheit geben sich freimiithig an anssem , so sich der Ideen 
nnvermerkt benebtern and. sie in die rechte Bahn der Vernanft ond Mas- 
Mgang leiten.*' Deshalb worden an den deutschen Arbeiten Themata 
aber Zeitereignisse gegeben nnd für die freien mündlichen Vortrage die 
Wahl der Thema ganz frägelassen. „Natfirlich hallte", heisst es, im Be- 
richt, „der Katheder im Wesentlichen nach hier Frankfurt nnd'Heidel« 
borg wieder, da die Dentsche Zeitung und die Frankfurter Protokolle mit 
Eifer gelesen wurden.'* Aber am Schlosse sagt der Berichterstatter: 
„Durch diese homöopathische Behandhing bt es ToUkommen gelungen, die 
Schuler, nachdem die ersten Eindrucke der grossen Erschütterung vor- 
über waren , mit der Schule auszusöhnen und sie selbst wieder für die 
abstracten Beschäftigungen derselben, die nun dnmal von der Schule un- 
zertrennlich sind , zu gewinnen ; ja man darf behaupten , qnd sie selbst 
werden das an sich sparen, dass sie in keinem Jahre mehr gelernt haben 
als in dem vergangenen , sie haben gelernt, wie die Wissenschaft und das 
Wissen mit dem Leben zu verbinden ist, und haben eine Ahnung duTon 
gewonnen , welchen Binfluss sie anf das Leben üben kann . nnd soU/' 
Uebrig^ns wird den erwachseneren Schülern der Anstalt naebgeruhat, 
dass sie in ihren Ansichten nicht eacenirisch, sondern vemunftgemass 
seien, aber eben darum auch für das Grosse und Schone ,- für das Wahre 
und Rechte, was die Zeit gebracht hat, als achte Sohne des Vaterlandes ein- 
stehen worden. «Die Abhandlung: Etrog^e fiemerfcufig^en vhtr den Unter- 
rielU im Lateinitehen und Grieckuchen auf Opunatien vom Collaborator 
Bartelmann (25 S« 8.) verdient als eine sehr gediegene Arbeit eine aos- 
fSbrlichere Besprechong. Der Hr. Verf. weist im Eingänge den so oft 
gegen die Gymnasit$n erhobenen Tadel , dass bei der Lectore der Alten 
,in den oberen Classen das grammatuirende Element zo sehr vorwiege, 
zurück, indem ein solcher Missbrauch entweder eine Folge schlechter 
grammatischer Vorbildung in den unteren Classen und keineswegs so all- 
gemein vei^breitet sei , dass man mit Recht dem gesammten Gymnasial- 
lehrerstande einen Vorwurf machen könne. Sodann weist er for die 
oberen Classen oberhaopt jeden Unterschied zwischen cursorische^ und 
statarischer Lectnre zdrnck, weil, was gelesen werde, auch begriffen 
werden müsse ^ die Grundlage des Begreifens aber das grammatische Ver- 
standniss nnd, um dies zu erreichen, die Nothwendigkeit einer Erklärung 
oft vorhanden, dabei aber es zuweilen unvermeidlich sei, den Blick auf 
ganze Richtongen und Gebiete der Sprachentwickelnng zu richten. Für 
die lateinische und griechische Grammatik fordert er jedoch eine ver- 
schiedene Art der Betreibung, gestützt auf die verschiedenartige Be^ 
schaffenheit derselben. Die lateinische Grammatik bezieht sich nämlich 
nur auf eine kurze Periode der Sprachentwickelung , das goldene Zeit- 
alter, vor welchem die Sprache noch unreif war und nach welchem sie 
sich anf Abwege verirrte, nnd es ist daher nicht so schwer, die wesent- 
lichen Gmndznge der lateinischen Sprache bis ins Einzelne genan her- 
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attssoftellen ;^Sm Griechischen dngegen zwingt die Lecture y da sie durch 
Weite Zeitrittme getrennte Schriftsteller vorfahrt , in der Graminatik aaf 
den. Bntwidcelongsganff der Sprache eineagehen and es w^ird oft schwer, 
die widersprecli^enden Gebraochsfomien (ft. B. ai^ and, die VemeinongSo 
Partikeln) onter eine durchgreifende allgemeine Anschaaong zu befassen, 
im Lateioiirchen ist ferner Cicero der classische Aotor, weil er der rein- 
sie und höchste Aasdrack des Geistes der lateinischen Sprache ist, weil 
seine Eigenthamlichkeiten nicht blos sabjectiT berechtigt, sondern ob- 
jectiT Bigeatbömtichkeiten der Sprache sind. In der griechischen Littet 
ratnr findet sich kein solches hervorragendes Mnsterbiid , vielmehr stehen 
viele Aatören gleich berechtigt neben einander. Die Griechen haben 
Ihre Grosse in der individoellen Ausbildang nnd ihre Spreche hat eine 
so reiche Individaalisirong , da»s der Retchtham die Aoffassang, die Er- 
kenntniss des Allgemeinen in den Spracbformen erschwert, weshalb auch 
in den Gramtmaftiken der griechischen Sprache , wie in denen unserer 
Muttersprache, «ich so viel Widersprechendes und Streitiges findet. Da» 
Verstiandniss der griechischen Schriftsteller ist daher in einer Rucksicht 
viel schwieriger, als das der lateinischen, insofern nämlich die Mannig- 
fhltigkeit der Sprachwendüngen und die Verscfaiedenartigkeit de^ Ge- 
brauches die rechte Auffassung an jeder einzelnen Stelle schwieriger fin-^ 
den lässt, wahrend im Lateinischen alle Sprachformen ihre streng ab- 
gegrenzte Bedeutung haben ; . dagegen lehrt die Erfahrung , dass , wenn 
nnr nicht zu viele Schriftsteller neben einander gelesen werden, die 
Schuler ) nachdem sie einmal die Schwierigkeit des Anfangs aberwunden 
haben , sich viel leichter in den griechischen Aotor hineinlesen , während 
es bei den lateinischen Schriftstellern viel schwerer fallt, den individuellen 
Charakter ihrer Darstellnng zu begreifen. Aus dem Dargelegten nun 
zieht der Hr. Verf. folgende Schlosse : Im Lateinischen darf die Leetüre 
des Cicero nie aufhören , aber die grammatischen Bemerknngen bei der 
Lectnre dürfen nie weiter führen und geführt werden , als wie weit es 
zum Verständniss der vorliegenden Stelle unumgSnglich nothwendig ist. 
In den stilistischen Uebungen ist ganz eigentßch der Ort, das Wesen 
der lateinischen Sprache an dem Gegensatze des deutschen Sprachgenius 
za entwickeln. Bei diesen sind deshalb so bald als möglich deutsche 
OriginalauftatKe zum Uebersetzen vorzulegen und die Uebersetzungen 
solcher haben den Vorzog vor den freien Arbeiten , weil bei jenen die 
Schwierigkeiten nicht Umgangen werden können, bei diesen aber für 
den Schaler, welcher es ernst meint, die Arbeit dieselbe ist, wie 
die Uebersetzong eines deutschen Originaiä. Die Forderung, unsere 
Schüler mussten Lateinisch denken, ist abgeschmackt, und eine so 
ausgeprägte Individualität, wie zu einem lateinischen Stil gehört, 
haben unsere Schaler nicht uod können sie nicht haben. Bei den 
Ueberselzongsnbangea aber hat der Lehrer nicht allein auf Correctheit, 
sondern auch darauf ,en sehen , dass die Individnalität des voriiegendefn 
Schriftsteliers innerhalb der Grenzen, welche die lateinische Sprache 
zieht, ausgedruckt werde, und, weil eben dt^se Grenzen in dem Sprach- 
gebrlittoha Cicero's gegeben aind^ 00 ist es keine Pedanterei, sondei^ 
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durch und dwch gereehtferticft', w^n dcrr Lehrer alir Cicerooiaiiifehies 
doldet. Anders stellt sich die Sache beim Griechischeo. Da tum Grie- 
chischschreiben noch in weit höherem Grade eine anagebildete Indivi- 
dualität , weiche die Mittel* der Sprache mcht nach ZnUli «nd WUlkor, 
sondern mit bewosster Absicht gebraucht , erferderlich ist^ so können 
hier stilistische Uebnngen gar nic&t in demselben Umfange und in der- 
selben Art and Weise, wie im Lateinischen, angestellt werden« Am 
zweckmassigsten ist^es, als Stoff an Uebersetsangen Stellen griechischer 
Schriftsteller an wählen, danut der Schaler dann durch Vergleichnng 
seines Aufdrucks mit dem Originale die Bigenthiimlichkeit der griechi- 
. sehen Darstellung kennen lerne« Im Griechischen moss die Lectire die 
Hauptsache bleiben , aber bei ihr die grammatische Rücksicht mehr her- 
.vortreten, als beim Lateinischen ; hier muss nberall nachgewiesen wer- 
den, wie die Grundbedeutung der Spradiform« mag sie sich auch wie ein 
Proteus verstecken, immer dieselbe bleibt. Die blosse Uebersetaung ins 
Deutsche reicht nicht ans, um dies nm Bewusstsein zu bringeiu Schon 
von dieser Seite, der rein sprachlichen, fordert deshalb der Hr* Ver£ 
eine Yermehrniig der griechischen Lectitfnen , noch weit üehr aber aus 
der Rücksicht, 8uf;dea. Inhalt und die Besdtttffeubeit dser.grieehisehen 
Litterator« Es iturde 2u weit fuhren, welltea ^i)r das viele . TrefBÄche, 
was ziim Beweise dafür über das Verhaltniss der griechischen Litteratur 
zur lateinischen, über den Binfluss , welchen jene auf die Bildliag und die 
Litteratur des deutschen Volkes gehabt hat> und über die Noth wendig- 
keit, dass- diese wohithatige Binwlrkung uns gewahrt werde, gesagt ist, 
ausführlicher mittheilen. Wir ffihr^u nur noch aki, dass nach des Hrn. 
Verf. Ansicht die VermehnDg der griediischen Stunden unbedingt auf 
Kosten des Lateinischen geschehen kann , weil das 2Uel In diesem jetzt ein 
' ganz anderes sm, als früher, wobei er nachweist, duas, seit dii» Fertigkeit 
im Sprechen und Schreiben aieht mehr als Zweck , soudera die stilisti^ 
sehen Uebuogen aki Mittel um das VerstaHdnifta delr SprUobt c« forden 
betrachtet werdeu» es mit dem Studium de» laateinischen nicht schlechter 
geworden sei. Ref. empfiehlt die Sohriüb augel^nfeotlichst , weil sie mit 
richtiger Sehatzung der Gegenwart uod des olasaischen Stivliams , unteiw 
stutzt von padagogiachier Einsicht und BrfahiruRg,.n)aacbes noch immer 
bestehende Vorortheii gegön einige nothweRdige Refofm^n. wideriiegt «ad 
für die methodische Behandlung der alten S^rarhen 4lNiOGbfen.baher«igeiiar 
werthen Wink giebl. Nur einiger Bemefknigeu kanip er sich sieht ^m» 
halten. Rqcksichtlich 4tt cursoriscben und Haljarischen Leetire stimiueu 
wir gaftz mit Krag er*s Anaiehteo (Programm« BnaatischwmglSfd) ibttrr 
eüu Weder eine r«in 'atatarische, noch eiaeL rein eu^aeflsohe w«rdca 
jeilals den Zwecke def Lesung gani entsprechen« Dal Vetstandnlsl des 
Schriftstellers, welches nur aus der bewussten nad klare» ilnftismng der 
Perm, also der grammaUaehea Brkeuntnisa harvorgehen kaian, iat nnd 
bleibt das einaiga denkbane ISiet des Lesensi daraus folgt aber «hensn ür 
das Latauiische, wie für das Griechische, daas jede Bemerkung , weldia 
nicht zum Verstandniss der jedesmal varliegendf n Stelle nethwendig ist, 
eigantlidi von dar ErUfimng ansgascUoiMn aain niii«> «in finl9> wntehor 
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dttrch die pädagogische Rndcsidit ^ dsifts jedes Abziehen vom Gegenstande 
^die Auffassung desselben erschwert, noch bestätigt wird. Dennoch ist 
aber ein Unterschied zwischen statarischer und cursorischer Lectftre vor- 
handen, indem ein verschiedener Zweck vorliegt, einmal das Verstand- 
niss allseitig zum Bewosstsein des Schülers zu bringen und ihm die Me- 
thode anzubitden , nach welcher er beim Lesen für sich verfahren soll, 
dann ^ber eine rasche und sichere Auffassung einer längeren Gedanken- 
reihe, kurz eines umfänglicheren Inhalts zu bewirken. Beide Zwecke 
rafissen bei dem Unterrichte erreicht werden; beide können aber nur 
durch verschiedene Mittel erreicht werden, jener durch auf Alles ein- 
gehende Erklärung (statarisch) , dieser durch schnelles verdeutschendes 
Lesen (cnrsorisch). Darin, jede dieser beiden Methoden zur rechten Zelt 
und in rechtem Maasse anzuwenden , besteht die pädagogische Kunst des 
Lehrers. Mit dem Meisten, was der Hr. Verf. über den Unterricht im 
Lateinischen sagt, ist Ref. einverstanden. So sehr er den grossen Hi- 
storikern , CSsar , Salustios , Livius , Tacitus, Geltung verschafft sehen 
will — nicht allein wegen ihrer sprachlichen Eigen thnmlichkeiten, sondern 
auch wegen ihrer historischen Bedeutung — , so scheint es ihm doch , als 
wenn Cicero in neuerer Zeit zum iSfachtheile des Unterrichtes in den 
Gymnasien zu sehr bei Seite geschoben worden sei« Was aber die 
Durchführung des strengen Ciceroniapismus in den Stilubungen betrifft, 
.80 ist wohl zu bedenken , dass Cicero weder für alle Stilgattungen Muster 
bietet , noch den ganzenr Reichthum der lateinischen Sprache an Worten 
und Formen in Anwendung gebracht hat ; also auch hier eine vor Pedan- 
terie hütende Freiheit! Die freien lateinischen Arbeiten ^ wenn' sie — 
was wir als eine unerlassliche Bedingung festhalten — reproductiv sind, 
bieten geringere Schwierigkeiten als die Uebersetznngen dar, wie alle er- 
fahrene Schulmänner bestätigen, sie sind aber auch als Uebungen noth- 
wendig , weil nichts mehr das Verstandniss der Sprache fordert und be- 
festigt , als die freie Zuruckrufung und Anwendung der kennen gelernten 
Spracbformen. Uebersetznngea deutscher Originalstucke sind ans der 
von dem Hm« Verf. richtig gewürdigten Ruckiiicht gewiss sehr wunschens- 
werth, ja zum Abschlüsse sogar nothwendig. Ref. hält aber auch hier 
die Bedingung fest, dass der Schüler das dazu nothlge Sprachmaterial 
schon bei und ans seiner Lecture kennen gelernt habe , nicht rauhselig 
dasselbe ans Lexicis und Antibarbaris zusammenstoppele. Dass dem 
Griechischen eine gewisse Parität — rnckslchtlich des zu. erreichenden 
Zieles — mit dem Lateinischen eingeräumt werde, dafür kann Niemand 
lebhafter stimmen, als Ref., nur möge das Lateinische nicht zu sehr he^ 
schränkt werden , weil an dieser Sprache die formale Bildung am besten 
erreicht werden kann und deshalb an ihr erreicht werden muss. Bei 
der Erklärung der griechischen Schriftsteller kann er keinen andern 
Grundsatz anerkennen , als den oben aufgestellten , und hält deshalb be- 
sondere grammatische Stunden für unumgänglich nothwendig. In diesen 
müssen die Grundbedeutungen der Sprachformen zur Anschauung ge^ 
bracht werden, bei der Lectfire werden sich die Nnandningen herans- 
stellen. Dass jenes nicht so schwer sei, dafSr fuhrt Ref. fFunder*» bof- 



Beiordenuigen und Bhrenbesdgiiiig«n. 335 



feflüick bald YoUeadete Syntax an« (Bia jetst ist ertcUeiMn: „ 
$ek»ierigsUn Le&reti der griech, <Syiitax. Grimina 1848.) Far dW 
Scfareibäbniigeo hat sich durch die EiirfahrQiig dem ftef« die Meihede ala 
die aveckniaMigste bewährt ^wonach der Lehrer «inea Stoff selbst aus- 
arbeitet, bei dessen. Uebersetinng die bei der Leetara kennen gelernten 
Wendungen nnd die erläuterten Regeln zur ' Anweadang kemaieny «ae 
Methode, welche er auch für die lateinischen Bxerdtien in den unteren 
und mittleren Classen empfiehlt. Möge der geehrte Hr. Verf. diese Be- 
merkungen ajs einen Beweis der. Aufmerksamkeit, mit welcher wir seine 
Schrift gelesen h'aben , betrachten» — An der Vorschule und höhe- 
ren Bürg er sehn le^hat nun endlich seit Ostern 1849 der lateinische 
Unterricht weichen müssen. Da von dort aus (s. NJahrbb. LIL S. 209) 
derselbe so kraftig und würdig Tortheidigt wurde , so kann man wohl im 
Voraus annehmen , dass die Anstalt nicht ohne sehr wichtige Grunde nach- 
gegeben, nnd die Ruckblidce auf dos Lfrtemwc&e, welche der Rector, Fr. 
Breier dem Osterprogramme 1849 vorausgeschickt hat, geben darüber sehr 
interessante Aufschlüsse. Daraus ersehen wir, was wir in dem Fro- 
gramme des Gymnasiums nicht berührt fanden, dass, nachdem nun die 
Vorschule aufgebort hat, die Knaben auch im Lateinischen xur Fähigkeit 
für die dortige Quarta aussnbilden , an jenem eine fünfte Classe wieder 
errichtet werden wird. Der Jahresbericht enthält auch diesmal^ recht 
gesunde, kernige und treffende pädagogische Ansiditen über Schnluicht, 
über den Nachtheil aufschraubender Privatinstitute u, dgU [Z^.] 

. RüDOLSTADT. Das fürstliche Friedrichsgymnasium nebst der damit 
yerbandenen Realschule hat «war durch die politischen Unruhen des to- 
-ligen Jahres einige Störungen erlitten, namentlich «neu grossen Wech- 
sei in der Sehnleraahl [Ostern 1848 waren nach dem Abgange Ton 8 nur 
Universität 108, Ostern 1849 aber 110, woTon 16 in I., 34 in U., 23 in 
in., 15 inlV., 12 in V., 8 in real. I.. and 13 in real. II. sassen], dage- 
gen ist in dem Lehrercolleginm keine Veränderung eingotreten. Die Lehrver« 
fassung wurde insofern modificirt» als dem griechischen Unterrichte in 
Prima Ton seinen 8 Stunden eine entaogen and den 3 deutschen Stunden 
angelegt', in Secnnda aber gleichfalls die Zahl der deutschen Stunden von 
2 auf 3 erhöht wurde. Auch konnten die Realclassen Jetat im gesehicht- 
liohen Unterricht gänslich Tom Gymnasium getrennt werden. Aus den 
Schalnachrichten heben wir folgende Stelle heraas» „WahrscheialiQh ist 
nnser Gymnasium das Gasige protestantische , in welchem sich die Scbfiu- 
stellung einer Öffentlicben [lateinischen] Disputation erhalten hiit^' . Pass 
nch derartige Feierlichkeiten überlebt haben, ni$ohte ich wenig^sr. aos 
der geringen Theilnahme des PaUicama , das nch Ja äberhaapt laaaer 
weniger an der Schule betheiligt, als aas dem schliessen, was gelehrte 
aad einsichtsvolle Brsieher und Philologen darnber ia ' der aeaea aad 
neaestea Zeit genrtheilt habea.^ Die Abbaadluag: JJm jindratM 
Dramatum rtüquiae. Bars primr (26 S. 4.) hat den Prof. Dr. E. C. C. 
inasnainm snm Verfasser. Unter den Schriftstellern des Alterthums, von 
welchen ans nur Fragmente erhalten sind, nehmen die älteren lateinischen 
Dichter ein gans besonderes Interesse in Ansprach, weil die Anlange der 
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lat^iHSchen Litterator iin4 dpvcicheii%wiokehi|ig and der Binläiä, w«lohen 
Oriöcben aof j«ne gefibt haben , aus ihnen am beateo aad*. yoUatandigtton 
erkannt werden können. Hr. Prof. Klafismann hat sich auf dieseai Felde 
bereita durch seine Schrift: Cn, Naemi vU, deicr» oarm. reU. oaUeg» pom^ 
rat, expoä» E, Khuunawn, ienae 184^, ond durch mehrere Aufaätae in 
Zeitschriften/ worunter wir dankbar die BeitrSge an auseveai Archive 
nennen^ als einen tfichtigen Forscher bewährt. Wenn er in der Bia- 
leitung SU der gegenwartigen toq jener Arbeit bekennt, dasa er durch 
den jugendlichen Geist öfters ca weitläufiger Exposition vulgarer und 
bekannter Dinge und durch das Streben, Alles losen zu wollen, zu anhält- 
baren und kühnen Vennuthangen sieh habe Terieiten lassen, so kann er 
doch auch mit Freuden vieler lobender nnd anerkennender Beurtheilungen 
erwähnen und benutzt diese Gelegenheit, um zu erklären, dass er wader 
durch Riisehl Parerff. au Flaul. und Ter. p. 38 not. überzeugt worden 
sei , NSvius sei nicht ein Romer gewesen , noch durch Haupt FkÜoL I. 
p. 368 , dass der Eqtans Troianus und Dolus nicht ein und dasselbe Stuck 
seien. FSr die Fragmente des Livius Andronicus lagen einige wichtigere 
neuere Vorarbeiten vor, namentlich Dänt%er*s Lhm jändroniei Frugmm» 
Berlin 1835, nnd Ladewig* s Anaieeta soeniea, Neustrelitz 1848, doch di^ 
erstere Arbeit leidet an Flüchtigkeit in den Angaben und an Berbeiaiehnng 
Ton Fremdartigem, und die letztere geht bei aller ihrer Vortrefflichkek 
doch natürlich nicht in das Spedelle eifi. Dem llvn. Verf. ipuaa man 
nachrühmen , dass er mit dem gr5ssten Fleisse die Lesarton dar Hand- 
schriften und Ausgaben' und alle dem Zwecke dienlichen Aadohten von 
Gelehrten zusammengestellt und geordnet hat and somit für dio Faradinng 
eine sichere Basis darbietet. Nicht weniger aber ist rühmend tnznc^ 
kennen, dasa er eben so scharfsinnig comhinirt , wfei besonnein VerlRuHbung 
von Gewissheii trennt und, wo sich kein Anhalt zu einer Coi^Belarifia- 
det, auch lieber- jedes Urtheil zurückhält, also die Klippen, welche auf 
diesem Meere der Forschung sich finden, glücklich Termeidet. Die An- 
ordnung der Dramen ist alphabetisch. Bei jedem werden die Fragen 
nach dem Urheber, dem Sujet, dem griechischen Vorbilde, des StattüPg 
and dem Sinne der erhaltenen Fragmente und den richtigen Lesarten der 
sorgfältigsten Erörterung unterworfen. Als von Xiivius wirklich nach- 
weisbar herrührende Dramen erkennt d^ Hr* Verf. 4chÜleBy JegiHbuif 
Aiax, Andremeda, Hdena, Hermionay Tereua and Teueer oder Tdammi 
an, weist dagegen zurück AdoniSf Antiopa, Cmtmirj, £91111« Trotonks, Ina 
oder io, Laodamia, Serenusy Teuikraa und Fu-knu, (60 hatta^der Hn 
Verf. in unserem Arch. XII. p. 136 für Vn^ bei Fest. p. 174 ed. Mfiil« 
termuthet ; jetzt giebt er diese Con{e€tar auf nnd hält das Fragment fw 
incertaa sedlb). * Möge dem Hrn. Verf. Zeit werden, ans bald mit der 
▼olbtfindigen Arbeit ^ber Livias nnd dann mit den tersproehenea-üba« 
Knniniy Attius unid Pacnvius zu beschenken. ' [B,] 
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1) Forschungen auf dem Gebiete der römischen Ferfüssunge^ 

geschickte^ von Dr. Wilhelm Ihne (jetzt Oberlehrer in Elberfeld). 
Frankfurt a. M. Verlag Ton H. J. Kessler. 1847. 126 S- gr. 8. 

2) Der römische Senat zur Zeit der Republik^ nach «einer Zosam^ 

mensetzong und inneren Verfassnng betrachtet von Dr. Friedrich 

Tief mann. Berlin, Verlag von Duncker und Homblot. 1847. Vf. 

177 S. gr. 8. 
3} De legibus iudiciisque repetundarum in republiea Romana 
' commentatt. daae lectae in consessibas academiae lit. reg. Berol. a 

Cor, Timoth, ZumptiOy auct. Berolini, in librar. Dümtnleriana. 1845. 

70 S. Commentatio tertia 1847. 41 S. gr. 4. 
4} Die Cooptation der Römer. Eine sacralrechtliche Abhandlong von 

Dr. Ludtvig MercHin^ Privatdoo. d. Philol. an der Univ^ zti Dorpat. 

Mitau und Leipzig, Reyher's Verlagsbuchb. 1848.. X. 238 S. und 

2 Blatter, gri 8. 

Unter den in den letzten Jahren anf dem Gebiete der römi- 
schen Staatsalterthumer erschienenen Schriften nehmen Torste-* 
hende Tier einen bedeutenden Platz ein , obwohl sie nicht nur in 
Absidit auf Umfang und Materie, sondern auch in Beziehung auf 
Methode und Darstellung unter sich sehr Terschieden sind. Das 
an Belehrung reichste und seinen bisher immer nur beiläufig be-^ 
sprocfaenen Gegenstand am meisten erschöpfende und umfassende 
Buch ist Nr. 4, durch Tadellosigkeit der gewonnenen Resultate 
und ungemeine Ausführlichkeit charakterisirt sich Nr. 2, Zumpt's 
Schrift zeichnet sich, wie Mfi Arbeiten dieses vielfach verdienten 
Gelehrten, durch geschmackvolle ilbersicfatliche Behandlung, sowie 
durch vollendete Abschliessimg der Ergebnisse aus, die Forschun- 
gen von Ihne beiirkunden den grossen Scharfsinn des Yerfs. und 
enthalten einen ungewöhnlichen Reichthum neuer Ideen, welche 
auf den Leser den anregendsten Einfluss ausüben, wenn maa den- 

22* 
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«elben auch nur in einem kleinen Theile beistimmen kann. Dm 
mit dieser Schrift den Anfang zu machen, so ist zuerst im Allg;e- 
meinen zu bemerken, dass das Studium derselben mit einer gewis- 
sen Mühe verbunden ist, indem der Verf. verabsäumt hat, durch 
einige äussere Ruhepunkte oder passende Recapituiationen dem 
Leser eine leichtere Uebersicht des Ganzen zu gewähren, welche 
bei einer ununterbrochen fortlaufenden Darstellung schwierig zu 
gewinnen ist. Dazu kommt , dass der Ueberblick durch häufiges 
Unterbrechen und Einschalten von allerlei Episoden (welche einen 
passendem Platz in angehängten Excursen gefunden hätten) unge- 
mein erschwert wird. 

Der Ausgangspunkt und leitende Faden des Ganzen ist Nie- 
buhr's bisher ziemlich allgemein angenommene Ansicht Ober das 
Verhältuiss der Patricier und Plebejer in Beziehung auf Clientel 
und Grundliesitz , worin allerdings wahre Fundamentalfragen für 
die Auffassung des römischen Alterthums enthalten sind. Gegen 
diese'Theorie kämpft Hr. I. und es ist nicht zu leugnen, dass er^ 
wenn er auch das Gebäude selbst zu stürzen nicht vermochte, 
doch sowohl manche Theile der Niebnhr'schen Beweisführung als 
Einzelheiten seiner Behauptung erschüttert hat. «Dieses geschieht 
s. B. in dem ersten Punkt, zu welchem er sich wendet, nämlich 
bei Niebuhr*8 Ansicht, dass die dienten als Libertinen oder über- 
gesiedelte Fremde vorzugsweise nur Handwerker uud Krämer ge- 
wesen seien« ' Dagegeu weist der Verf. überzeugend nach, dass 
die dienten ursprünglich Landbau trieben' und dass sie keineswegs 
aus Manuraission und Asyl entstanden, sondern aus den besiegten 
Ureinwohnern hervorgegangen seien (was übrigens bereits vor I. 
und vor Becker von Mehreren angenommen worden ist). Sodann 
geht der Verf. auf den Ursprung der Plebs über, welche nach 
Niebnhr von den dienten ganz verschieden war, und stellt dage- 
gen die Behauptung auf, dass Plebejer und dienten staatsrechtlich 
nicht abgesondert, soudern vielmehr identisch seien und dass der 
grösste Theil der Plebs noch zu Anfang der Republik in Clientel 
und in grosser Abhängigkeit von den Patriciern geweken sei, bis 
sie allmälig die volle Eraancipation erlangt hätte. 

Fragen wir nach Hrn. I.*s Gründen für seine Behauptuilg, so 
findet es derselbe unwohrschcinKcb , dass die Römer in der Be- 
haiidlung der von ihnen^ früher oder später in Rom aufgenommenen 
Unterworfenen einen Unterschied gemacht hätten , dass alfto die 
unter den mittleren Königen besiegten Latiner ebenso dienten 
geworden wären, wie die ursprünglichen. Es scheint dieses aller- 
dings so; altein wenn man bedenkt,.dass die in verschiedenen Zei- 
ten Besiegten verschiedenen Elementen angehörten, so verschwin- 
det das Unwahrscheinliche der verschiedenen Behandlungsweise. 
Die Urbewohner, welche in der römischenMark lebten, waren, als 
die Sieger aus ihnen die untergeordneten Bewohner des neu zu 
erriehtcndea Gemeinwesens maditeu, Landbebauer.ohoe feate po- 
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lilische Einrichtimgeii. • Alt tber diel KSnige TiillrHottfliti» oni 
Anc. Martins die benachbarteir Völker unterwarfen, i^ halten dieao 
geordnete Gemeinweaen mit Magiatratän, TerachiedeneEinwolmer« 
claaaen u. a. w. Wie hätte ea den Römern einfallen können, diese 
eben. 80 erniedrigend ani behandeln, wie die bei der Griinduiig 
Roma Besiegten, abgeaehen davon, dasa sie gana gewiaa auf Stjamm«^ 
Terwandtsehaft Rücksicht nahmen nnd nur die ihnen frenider ate^ 
benden Nationalitäten härter beliandeiten. Eine Analogie biete« 
die Eroberungen der Germanen nach dem Beginn 'der Völkerwan^ 
derung dar (namentlich .die der Franken in Gallien)/ wo die unter- 
drückten Römer und bisherigen Provinalalen eine Tiel strengere 
Beliandlnng fanden , als die friüier dort angesiedelten G^rmane» 
(▼ergl. die Burgunder und Alemannen in Gallien). — Eine solche 
GleichateUiing wäre aber auch höchst unpolitiseh gewesen, dena 
wenn die Römer diejenigen, Welche in der Heitnath Patricicr 
waren, eben ao wie die Hörigen derselben, au dienten auf glei- 
cher Stufe hätten machen wollen, so würde dieses Stoff au steten 
Empörungen gegeben haben, und weit davon entfernt, daaa die 
neuen dienten auch nar eine Spur von Anbänglichkeil an die 
neuen aufgedrungenen Patrone hätten haben können, würden aie 
vielmehr jede Gelegenheit ergriffen haben, sich mit den äuaserni 
Fehiden gegen ihre Unterdrücker zu verbinden und dns drückende 
Joch abznscfaötteln. Ueberhanpt aber hätten die Römer das fest* 
stehende Princip, die Besiegten nicht auf gleiche Weis^ au b^ehan- 
deln, sondern sogar durch künstlich geroachte Unterschiede die 
Geiiiüther der Beaiegten unter einander zu entfremden und so 
einer jeden für Rom gefahrlichen Verbindung derselben vorzubeu- 
gen. Also glauben wir, dasa ein grosaer Unterschied zu machen 
iat xwiadien den dienten der Urzeit und den später besiegten 
Bewohnern der Nachbaratädte^ von denen wohl nur diejenigen 
dienten blieben, welche ea vorher schon waren. 

2) Anf Niebuhr'a Grund, dass, wenn die dienten von jeher 
Plebejer gewesen wären, Streitigkeiten zwischen Patriciem nnd 
dienten stattgefunden haben müssten, was aber wegen der Unvcr> 
letzlichkeit des dientet - und Patronatverliältnlsses nicht moigltch 
gewesen sei, entgegnet Hr. 1., dass die Heiligkeit dieses Verhält- 
nisses überhaupt nicht vorhanden gewesen sei, dass die Patriciet 
dieses Recht, so wie viele andere, fortwährend verletzt hätten, und 
dasa man.deaahalb unter den beeinträchtigten Plebejern, von deren 
Bedrückung ao viel erzählt werde , gerade dienten zu verstehen 
habe. Hier gdht Hr. I. offenbar viel zu weit, denn wenn er auch 
das Recht hat, den Pattriciern einen hohen Grad von ,^Gei'z, Härte 
und Selbstaucht'* vorzuwerfen, zu sagen, dass sie^^nicht vor List, 
Betrug, Gewaltthat und Mord zurücikschraken^S so gilt das doch 
nur von der verdorbenen späteren Zeit und ninmiermehr ist zuzu- 
geben, dass die Fatricier der älterenrZeit, wo in Rom noch Sitten-^ 
strenge and Furcht vor den Göttern herrschte, ein anerkannt 



342 Romiscbe StaaUaltertKamer^ 

MHgCB VerMItbiBB {§. die Aengaeniogeii Cato^ u. A. b«i Gell. V^ 
13. nnd XX, 1.) so regelmassig und so principiell verletet bitten, 
wie es Dach den Berichten der steten Kämpfe zwischen den Patri* 
dern und Plebejern der Fall gewesen sein müsste. Ancb können 
wir die Stellen, in denen berichtet wird, dasssich die Patricier 
der Hälfe ihl^er dienten gegen die widerspenstige Plebs bedient 
hitten^ doch nicht ao unbedingt verwerfen, als es Hr. I. thut (s. die 
betreffenden Stellen in Panly's Real-Enc. V. S. 1246, vergl. Liv. 
II, 64., wekherBeweis durch Vli, 18. nur bestätigt wird). Freilich 
sagt Hr. I. , diese Aussagen gehörten wlllkinrlichen Ansmalungeo 
an und rührten aus der Auffassung dieses Verhältnisses her, wie 
es sich in der späteren Zeit ausgebildet habe; allein es wäre doch 
wunderbar, wenn man in einer fortlaufenden Reihe von Berichten, 
die grossen Theils aus alteren Quellen herrühren, immer wieder 
demselben Irrthum begegnete. Die Schriftsteller haben vielmehr 
ganz Recht. Nur in der ältesten Zeit, d. h. unter den ersten 
Königen, sagen sie, seien alle Nichtpatricier dienten gewesen, und 
so war es auch wirklich. Später aber fand ein von den Schrift-« 
steilem il^ohl bemerkter Unterschied statt, die Nichtpatricier waren 
'theils freie Plebejer, theils dienten, welche staatsrechtlich jenen 
zwar nicht nachstanden, aber durch Privatinteressen an die Patri- 
eier geknipft waren und von diesen abhingen. Nor auf diese 
Weise, indem wir die Zeiten trennen, können wir den Confiict ia 
den Schriftstellern lösen und die Patricier von den härtesten Vor- 
würfen der Impietät gegen ihre dienten lossprechen. 

3) Was die eben berührten Quellenzeugnisse betrifft, so legt 
Hr. I. hohen Werth auf die Aeussenmgen derselben (bei Dion.,' 
Cio., Lrr., Fest.), dassRomulus das Volk in Patricier iind Plebejer 
gesondert habe und dass letztere sSmmtlich als dienten unter di^ 
Patricier vertbeilt worden seien; allein diese Zeugnisse sprechen 
durchaus nicht gegen Niebuhr. Wir müssen nur festhalten, dass 
diese Stellen sich auf die Zeit vor Serv. Tulllus beziehen und dass 
die Schriftsteller unter dem Worte Plebejer nichts anderea ver« 
stehen, als die Negation von Patricier. Sie sagen also blos : die 
ältesten Bewohner Roms bestanden (nach Ursprung, Vermögen 
u. s. w. — denn eine formliche willkürliche Absonderung in 2 
Theile wäre ebenso gegen den Geist aller Geschichte, als gegen 
d^e italischen Einrichtungen) aus Patriciern und Nichtpatriciem, 
welche letztere insgesammt Clientcm bereits waren oder wurden. 
Aber dass die später hinzugekommenen Nichtpatricier, nämlich 
die freieii Plebejer, ebenfalls sSmrotlich CUenten gewesen wären, 
wird in diesen Stellen nicht behauptet und würde sich mit den 
nndern oben erwähnten Berichten derselben Schriftsteller aus spä-> 
terer Zeit nicht vereinigen lassen^ 

Wir müssen daher in der Hanptsache Niebuhr's Theorie 
festhalten — obwohl wir nicht verkennen, dass die äusseren dafür 
»prechenden Gründe bei writem schwächer sind, als die inneren« 
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welche die überaetigende Kraft der Wahrheit in sich, tragen — 
und die tod Uro. 1. geforderte völlige Identität der Plebs und der 
dienten verwerfen. Urspriinglich standen neben den Patriciero 
nur die Cllenten, welche man Plebs Im andern Sinne nennen 
konnte (da es damals noch keine andern Plebejer gab). Durch 
spätere Uebersiedelung Besiegter^ sowie durch freiwillige Ein wan* 
derung bildete sich eine neue Classe von Bewohnern , welche zu 
wohlhabend und in ihren früheren Verhältnissen zu angesehen 
waren, als dass man sie den Patriciern als Clienten hätte unterord- 
ne» können, auf der andern Seite aber auch zu wenig aristokratisch 
gesinnt oder zu wenig vermögend, um unter die herrschenden 
Geschlechter aufgenommen zu werden, theil weise vielleicht auch 
durch ihre Sacra ausgeschlossen. Das Verbältuiss dieser Leute 
wurde aber erst durch Serv. Tullius geregelt, als die immer grösser 
werdende Menge derselben eine Ordnung ihrer staatsrechtlichen 
Verhältnisse dringend erheischte. Sie bildeten den Kern der 
freien Plebs, zu welcher nun auch die Clienten traten , d. h. als 
Bruchtheil derselben, und so waren zwar alle Clienten Plebejer, 
aber nicht alle Plebejer waren Clienten. 

Folgt man der Auffassung des Hrn. I., so muss man den Ple- 
bejern, welche derselbe auch in der späteren Zeit den Clienten 
völlig gleichstellt, längere Zeit hindurch eine äusserst unterge- 
ordnete Stellung anweisen, durch welche Annahme wir in die 
grössten Schwierigkeiten gerathen, wie sich bei dem weiteren 
Verfolgen der Schrift zeigen wird. 

Der richtige Satz, dass die ursprunglichen Clienten besiegte 
Ureinwohner seien und dass Rom durch Eroberung entstanden, 
fuhrt Hrn. I. zu einer längeren historischen Episode (S. 25 — 65.). 
Zuerst wird behauptet, dass die bisherige Ansiclit von der Zusam- 
mensetzung Roms aus den drei Stämmen der Latiner, Sabiner und 
Etrusker falsch sei, dass man einen Unterschied zwischen Lati- 
nern und Sabinern mit Unrecht angenommen habe, dass die Urbe- 
wohner Latiums keineswegs Pielasger gewesen seien, sondern 
Sikeler mit sehr zweifelhaftem pelasgischen Element u. s. w. 
Dagegen glaubt Hr. I., die beiden Hauptstämme der Sabiner und 
Etrusker seien erst durch Eroberung zu den Sikelern als ursprüng- 
lichen Bewohnern der römischen Landschaft hinzugekommen. Die 
ersten von den Apenninen herabgekommenen Eroberer, die Sacra- 
ner, seien Sabeller gewesen, nicht Pclasger. Diese hätten Alba 
erobert und sodann ganz Latium bis an das Meer unterworfen, so 
dass der pelasgiache Charakter (wenn er vorhanden war) ganz ver- 
wischt worden wäre. Mit dem Auftreten dieser sablnischen Er- 
oberer, zu denen auch die Opiker gehörten, beginne erst die 
eigentliche Geschichte Roms. Die sablnischen Quirlten seien 
nämlich keineswegs durch ein foedus In den römischen Staat auf- 
genommen worden, sondern hätten als Eroberer den Staat gebil- 
det, .Titua Tatius aei nur da, um die Vereinigung der beiden Völker 
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sn begranden aod die Kunde der sabinischen Eroberung t a ver- 
schleiern. Er mache zwar einem Latiner Platz , dem Romulus, 
allein daa sei nur scheinbar, denn Romnlns sei ein sabinischer 
Heros (!) und sein Staat ein Staat der Quiriten, und iifs Quiritium 
sei das volle römische B&rgerrecht. Alles Vieses sind willkürliche 
Hypothesen, die eben so wenig innere Wahrscheinlichkeit haben, 
als durch die alten Nachrichten unterstützt werden. Wenigstens 
hatte Hr. I., wenn er die Zweiheit des romischen Staats (aus den 
gleichberechtigten Stammen der Latiner und Sabiner) ableugnen 
wollte, angeben müssen, wie er die alte Formel populus Romanus 
Quiritium erküre, welche diese Zweiheit auf das Klarste aus- 
spricht. Eine eingehende Widerlegung wurde hier um so weniger 
passend sein, da Hr. I. diese Ideen ohne ein tieferes Studium jener 
dunkeln VerhSitnisse hingestellt zu haben scheint (leider kennt er 
nicht einmal die gelehrten Untersuchungen 6 rot efend^s: zur 
Geographie und Geschichte von Alt-Italien) und da ich auch auf 
die jungst erschienenen sorgfaltigen Forschungen von Nägeld 
(Studien Ober altitalisches und römisches Staats- und Rechtsleben) 
Rücksicht nehmen fnüsste, was ich mir für eine andere Gelegen- 
heit vorbehalte. 

Durch die sabinische Eroberung, fahrt Hr. I. fort, sei die 
Grundlage zu einer herrschenden und zu einer unterworfenen 
Bevölkerung in Rom gelegt worden, allein erst eine zweite Erobe- 
rung, nämlich die etrurische, habe die eigentliche Entwickelung 
des römischen Volkes bewirkt, denn auf friedlichem Wege habe 
das etrurische Wesen keinen so tiefen Einfloss (?) erringen kön- 
nen, als es erlangte (sprachlich wenigstens ist der Einfluss nicht 
gross gewesen). Der Ef rusker Tarquinius habe die ganze römi- 
iche Grundverfassung umgestalte! und auf quiritischer Grundlage 
einen neuen Staat aufgeführt. Andeutungen dieser Eroberung 
findet Hr. L in dem Kriege mit Porsena, . welchen er in den Beginn 
der etrurischen Periode, also noch vor Tarquin. Priscus setzt. 
Da aber die etrurische Herrschaft sehr drückend gewesen sei und 
da sich die neue Aristokratie von der vorgefundenen cjjuiritischeu 
Aristokratie streng abgesondert habe, so habe der Latiner S^rvius 
TulliuB eine politische und nationale Revolution mit antlaristokra- 
tischer Tendenz gegen die etrurische Herrschaft gemacht, Tar- 
quinius II. aber eine Gegenrevolution bewirkt, und die Vertreibung 
der Könige sei nichts weiter gewesen, als eine glückliche Wieder- 
holung der früheren Revolution. Sodann geht Hr. I. zu den 
ersten Jahren der Republik über und h§lt die Geschichte des 
Krieges gegen die vertriebenen .Tarquinier für ganz verunstaltet; 
die Römer hätten nicht gegen die Latiner gekämpft, sondern viel- 
mehr gemeinsam mit Latium gegen die Tarquinier. * Noch mehr 
aeien die Berichte über die ersten sabinischen Kriege verunstaltet 
und der ganze Krieg sei nur durch Missverständniss in die Ge- 
schichte aufgenommen, so wie alle Sablnerkrlege, welche sich 
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rom Anfang^e der Republik bis auf die DeceniTini so oft wieder* 
holten. Die Beweisfufirung geilt mit ungemeiner Leiclitiglteit von 
'Statten und man iLonnte nacli dieser Aletliode olme grosse Mnlie 
die ganze römisclie GescliiGhte reformiren. Wiclitiger ist die 
folgende Behauptung (S. 42 ff.), dass in der römischen Geschichts« 
Schreibung mindestens 10 Jahre ausgelassen und von den Annal^u 
ganz übersehen worden waren , nfimlich die Zeit von der Vertrei- 
bung der Könige bis zu den ersten Gonsuin, eine Meinung, welche 
auch Fiedler im Leitfaden der griechischeit und römisclien Ge- 
schichte S. 47. angenommen hat. Die Grunde dafür sind, dass 
zwischen der Königsherrschaft und dem Consulat jeder Uebergang 
und Mittelzustand fehle und dass keine Revolution mit Glück 
tmternommen und durchgeführt werden lönne/wenn die Masse 
des Volkes nicht von einem überlegenen Geiste geleitet werde. 
Auch hätten, die Romer in der Moth stets Einem gehorcht und ^ 
ein solcher sei Brutus gewesen, wahrscheinlich auch Collatinus, * 
sodann Valerius Poplicola, und erst dieser hätte durch seine Legis- 
lation dem 10jährigen Zwischenzustand ein Ende gemacht und die 
Republik mit 2 Coss. gesetzlich begriindet. — Allerdings wäre ein 
solcher rascher Uebergang auffallend, wenn nicht die fiamalig^^n 
Umstände eine Entschuldigang dafür enthielten.* Gerade bei der 
Vertreibung der Könige musste man die Einführung von zwei Re- 
genten als Hauptsicherung gegen die bisherigen Klagen ansehen 
usd demnach auch baldig bewirken. Diese Ueberzeogung war 
so allgemein, dass es nicht eines lOjfihrlgen Interregnums be- 
durfte , um derselben Bahn zu brechen , und warum konnte die 
neue Einrichtung nicht schon im Laufe des 1. Jahres von Bhitus 
getroffen worden sein? Ferner wäre es wunderbar, wenn den 
römischen Annalisten dieser Uebergang gänzlich entgangen wäre. 
So mangelhaft auch die Römer in Ihrer Chronologie waren und so 
viel Willkür in derselben herrschen mag, so viel steht doch fest, 
dass kurze Niederschriften aus der alten Zeit vorhanden waren, 
aus denen später die ausfuhrlicheren Berichte zusammengestellt 
wurden. In diesen alten Notizen konnten wohl ganze Jahre feh- 
len , aber nicht ein so bedeutendes Factum , wie eine 10jährige 
Dictatur gewesen wäre. Zwar glaubt Hr. I. eine Andeutung darin 
zu finden , dass die Alten in der Namensangabe des ersten Dicta- 
tors geschwankt kätten, indem Einige den T. Lartius, Andere den 
M'. Valerius nannten (jener sei der zuerst nach der lex de dicta- 
tore creandö gewählte, dieser der erste facllscbe Dictstor gewe- 
sen); allein daraus ist nichts zu schiiessen, da sowohl Liv. II, 18* 
als Fest. p. 198 und 174 M. zeigen, dass die Angaben über das 
erste Jahr der Dictatur ganz übereinstimmten, wenn auch die 
Nachrichten über den Namen verschieden waren. Ueberdiez 
ändert Hr. I. den beglaubigten Namen ST. Valerius in P. Valerius. 
Wie aber Liv. VII, 3. irgend etwas beweisen solle, ist nicht n 
erkennen. Dann verweilt Hr. I. längere Zeit bei diesem angeblichen 
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Dictatdr P. Faleriua (welchen Br. I. nach willkttrilcher Beaeiti- 
gUBg von 6 andern von den Schriftstellern genannten Valeriern 
dUein stehen UUat) und will die dictiitorische Gewalt desselben . 
aus dessen Einrichtungen und Gesetzen herleiten. Er habe näm- 
lich den Census wieder hergestellt,' d. h. die Centuriatcomitien, 
den Senat ergftnat (wo Hr. I. nicht übergehen durfte, dass manche 
Schriftsteller dieses dem Brutus zuschreiben, andere dem Brutus 
und Valerius gemeinsam) und das Priesteramt des rex sacrificulua 
errichtet (was nicht unwahrscheinlich ist), indem er die königl. 
Gewalt aufgehoben und unter die republikanischen Aemter ver- 
theilt habe. Eb^n so sei durch ihn zuerst die Pauer der obersten 
Magistrate begrenzt und die jährliche Wahl durch das Volk, sowie 
eine freie Bewerbung eingeführt worden. Davon sagen freilich 
die Quellen nichts, denn aus der, mageren Notiz des Plut. Popl. 11. 
vxazaiav Söcdks iistUvat xai Xdc'gayyiklsiv tolg ßovkofispoig 
'folgt nichts weiter, als dass sich nach lex Val. jeder, der sich zum 
Consulat für befiihigt halte (näml.'Patricier), bei dem Volke bewer- 
ben (f«€T.) u. bei dem Consul oder Senate melden (nagayy. s. v. a. 
proßteri) dürfe. Die jährl. Dauer des Amtes war schon vorher be- 
stimmt worden. Ausführlich wird die les Fol. de quaestoribus u. 
de provocatione besprochen (S. 53 — 66.). Die erstere wird von 
Hrn. I. ganz beseitigt, indem er über die Quästur folgende Be- 
hauptung aufstellt. Unter den Königen habe es nur richterliche 
Qiiästoren gegeben,' die sogenannten quaeat. parricidii^ welchd 
identisch gewesen waren mit den Duumviri perduellionls. Die«e 
hätten ein aosserordentlichea, nicht ein «tändiges Amt gehabt uad 
seien von dem Volke (in den Curiatcomitien) gewählt worden. 
Unter der Republik habe das Amt eine Zeit lang fortgedauert, sei 
aber mehr und mehr in Vergessenheit gekommen , bis es mit der 
Einsetzung der Triumviri capitales ganz erloschen. Von diesen ' 
quaest. parr. müsse man die finanziellen Quästoren, die quaeat, 
aerarif\ genau trennen, welche erst nach dem Sturze der Decem- 
virn eingeführt worden wären, denn bis dahin habe die Schatzver- 
waltung den Königen und dann den Coss. angehörte Hierin sind 
vorzüglich zwei Dinge anzugreifen : 1) die Identität der quaest. 
parr. und Ilviri perduell. , gegen welche Vieles anzuführen ist, 
abgesehen von dem durchaus verschiedenen Charakter des parri- 
eidium und der.perduellio. Die quaest. parr. erloschen sehr bald^ 
während die llviri bis an das Ende der Republik fortdauerten; 
jene waren förmliche regelmässige Blutricbter (wenigstens in der 
ältesten Zeit), diese bildeten nur ein vorübergehendes commissa- 
risches Gericht u. s. w. Das Nähere s. Pauly Real-Enc. V. S. 
1326 f. VI. S. Ö57. und in den dort cit. Werken. 2) Die Verschie- 
denheit der quaest.' parr. und aerarii, sowie die spätere Gründung 
dieses Amtes. Sehr schwer wäre zu erklären, warum man den 
nach I. später gewählten Flnauzqaästoren diesen Namen gegeben 
hätte,' der doch nur die richterliche Thätigkeit bezeichnet. Hr. I. 
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fnhite dtetfeg, half sieh aber damit, daasersagt, ^,q«ae8t. aenriiset 
eine ganz passende Benenonng für einen. Magistratus gewesen, 
weiclier eine Controle über die Coss. ausgeübt liätte, insofern es 
das Aerariura angelie. Pieser Name stamme also ebenfalls von 
quaerere (s. v. a. conquirere) maleficia/^ Dieses ist doch etwas 
stark! Wie viel einfaeher ist die Annahme, dass die alten richter- 
lichen Quästoren durch lex Valerie dss Schatsmeisteramt erhiel- 
ten, wie Zon. VII, 13. klar ausspricht. Durch lex Val. de provoc^ 
war die criminalrichteriiche Befugniss an das Volk übertragen 
worden und dadarch Verloren die bisherigen Quästoren ihre Be- 
deutung, indem sie nicht mehr Richter sein konnten, sondern nun 
Ankläger wurden. Da aber auch die andern Hagistraten das An- 
kiagerecfat hatten, so wurden die Quästoren dadurch so wenig iQ 
Anspruch genommen, dass sie Zeit genug übrig hatten, auch die 
öffentlichen Finanzen zu besorgen , welcher Zweig ihrer Amts- 
thatigkeit bald so überwiegend wurde , dass der . Name quaest. 
parr. in den Namen quaest. aerarii übergfng. Damit ist die Angabe 
bei Plut. Popl. 12. sehr wohl zu vereinigen (welche Hr. I. ganz 
verwirft, wahrend er doch die andern Angaben über die Valeri- 
schen Einrichtungen bei Plut. gelten lässt), dass nach lex Val. 
üuerst quaeat, aerart'i gewählt worden wfiren , deren Namen sich 
sogar erhalten ha^. Sie waren f actisch die ersten quaest. aerarii, 
da die früheren mit den Finsnzen nichts zu thun gehabt hatten. 
Hr. 1. hat nur eine Autorität für »ich, nimlich Tac. Ann. XI, 22., 
welche Notiz weniger Glauben verdient ^ da die ganze Darstellung 
des Tac. an dieser Stelle Widersprüche enthalt* £s könnte jedoch 
mich sein, dass Tacitus seine Angabe aus einer ganz verschiedeneii 
Quelle geschöpft hat und dass die von ihm überhaupt als erste 
Qufistoren Genannten in irgend einer anderen Beziehung die ersten 
Maaren, vielleicht diejenigen^ welche zuerst ernannt wurden, um 
das Heer zu begleiten (üt rem militarem comiiarentur. Tac.), 
welche Tac. sehr unwuhrscheinlich für älter hält, als die quaest. 
urbanos. S. Pauly VI, S. 351 ff. 

In Betreff der lex Valeria de provoeatione sind die 3 von 
Hrn. I. aufgestellten Sätze ganz zu verwerfen : IJj^kne lex beträfe 
nur die Patriei^, 2) die provocatiö sei aa die^lviatcomltien ge- 
gangen, 3) die Plebejer waren bis auf die sogleich nach den Xli 
Tafeln gegebene lex Duilia ohne Provocationsbefugniss gewesen^ 
Im ersten Satze stellt sich Hr. I. in entschiedenen Widerspruch 
zu allen Quellenzeugnissen, indem stets alle Bürger als provo- 
cationsberechtigt erwähnt werden (nämlich durch und i^eit der lex 
Valeria) , oder die Plebs geradezu als der durdi die lex Val. be^ 
gunstigte Stand genannt wird (D*ion. VII, 41. Liv. II, 29.). Da« 
schlagende Beispiel einer plebejischen Provocation bei Liv. II, 
55. (in der Erzählung von Volero Publilius) wird von Hrn. I. S. 64 
auf eine nicht zu rechtfertigende Art b^eitigt. 2) Als Provo- 
cationsbehörde werden die Tributcomitien mit Recht von Hrn. I. 
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rerworfen; watf eir aber ^egen die Ceotiiriatcomitieii voibring;!, ist 
durchaus unzureichend, denn er sagt fast nichts weiter, aisdass 
sich diese wegen ihres patricischen Charakters nicht geeignet 
hätten, in der Sache eines Plebejers ein unparteiisches Urtheil au 
fitlen. Bei dieser Gelegenheit werden allerlei merkwördige Be- 
hauptungen vorgetragen, z. E. dass die erste^ülasse nur aus Patri- 
eiern bestanden und gerade so ?iel Suffragien gehabt hätte, als die 
andern 4 plebejischen Classen zusammen, denn die 5. Classe habe 
ursprünglich blos 20 Centurien gehabt und dergl. mehr, lieber- 
haupt'fasst Hr. I. die Servlanische Classeneintheilnng viel zu ein- 
seitig auf, indem er das timokratische Princip fast ganz übersieht 
und den Centuriatcomitien einen ausschliesslich kriegerischen 
Charaktei; beilegt, was auch S. 22 geschieht, wo es ganz sonderbar 
heisat: „der einzige Zweck, der die €enturlatverfassung ins Leben 
rief, ^he Servius sie ordnete (?) — wat der, das Volk an 
einem Heere zu gestalten^^ Nachdem Hr. I. die Tribut- und 
Centuriatcomitien als Provocationsbehörde zurfickgewiesen hat, 
bleiben ihm nur die Curiatcomitien iibrig, welchen er ohne allen 
Beweis diese Befugniss zuschreibt. Trotzdem will Hr. I. daraus, 
dass die Curien den Appellationshof gebildet hätten , seiiren Sat« 
unterstützen, dass die Plebejer keine Provocatiön gehabt hätten, 
denn bei den Curien wäre die Provocation eiiKes Plebejers nur 
lächerliche Spiegelfechterei gewesen. Man kann einen so wichtig 
gen und schwierigen Punkt der Altertbümer kaum leichtfertiger 
behandeln ; als es hier geschieht. — Nur bis auf Servius Tulllus 
haben die Curien in Provocationssachen (und zwar natiirlich der 
Patricier) gerichtet, nach diesem König haben sie niemals Gericht 
gehalten, weder auf eingelegte Provocation noch ohne ProTOcation ; 
dagegen haben die CenturiatcoQiitien als alleinige Nationalver- 
sammlung jene Befugniss durch Serv. Tullius erhalten, welche lex 
Valeria blos erneuerte. Die Beweise für das Gesagte habe ich 
früher in 2 Gelegenheitsschriften gegeben, vergl. Pauly a. a. O. 
IV. S 373. VI. S. 156 f., u. d. competenteste Richter über den 
röm. Criminalproc, Gelb (Gesch. d. röm. Criminalproc. S. 31 ff.), 
hat dieselbe ^^tt^t. 3) Was die les Duttia de provocatiane 
betrifft, so wiiPHese nichts als eine Ergänzung der ValeHschen 
Gesetze und Nietuand wird 'aus Liv. III, 55. das von Hrn. I. gewon- 
nene Resultat ziehen. Sonach blleiben wir bei der Ansicht, dass 
die Plebejer bereits durch Serv. Tullius die Provocation empfingen, 
welches Recht durch die lex Val. restituirt wurde, dass die Cen*- 
turiatcomltien seit Serv. Tull. allgemeiner Appellationshof waren 
und dass lex Duilia keinen Be^ig auf die Provocation der Plebs 
hatte. Hr. I. dagegen findet durch seine Auffassung der lex Val. 
seine Theorie bestätigt und behauptet (S. 61.), die Plebs oder der 
grössere Theil derselben habe noch im Anfangie der Republik im 
VerhSItiiiss der Cllentel gestanden und solchen Leuten hätte daa^ 
Geschenk der Provocation nicht einmal etwas nützen können. 
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Ihm knB^I Hr. I. eine BetrachtOQg ftber df e V o 1 k s t r i b Ur 
.»en S. 66 — 73., welelie wir nun karz ausammenfasaen wollen. Er 
Ifehl von dem Gedanken aus, daaa die artprönnflichen i^ericbtlicfaen 
Functionen der trlb. plebis noch nicht gehörig gewürdigt aeien. 
Vor der Seceaaion aeien aie plebejische Schiedarichter swischeii 
Plebejern gewetpn und nach der Seceaaion hatten aie. eine öffent- 
.Jicbe Würde ttna Weihe erhalten mit dem Recht, Appellationeni 
der Plebejer anzunehmen und aJa deren Vertreter vor Gericht zu 
eracfaeinen , ao daaa aie der Plebs zum Eraatz &t die derselben 
mangelnde Provocationabefäbigjing gegeben worden aeien. Die 
Wahl derselben j^i von jeher in den Tributcomitien vorgenommen 
•worden. Dieser Hypothese ateht die lex Publüia v. J. 471 v. C, 
welche den Tributcomitien die Wahl der Tribnnen erst 20 Jahre 
nach deren Einführung gabi im Wege und wird deshalb von Hrn. 
I. mit gewohnter Leichtigkeit entfernt. Er sagt nitmlich : ,,die 
ErzShinng von den Begebenheiten, die dieses Gesetz begleiten, ist 
nicht die Darstellung eines wirklichen Gegenstandes, sondern^ wie 
so tiele andere in.den römischen Aunalen, ein triigerischer Wie- 
derschein, ein Doppelbiid von schon früher Dagewesenem, womit 
die Gj6scbicht8schreibung die nackten ;Beri^hte aua jener Zeit um- 
hüllt hat.^^ Die ganze Erzählung von Piüililius Volero wird als 
eine Variation der bei der ersten Secession f»rgefallepen Begeben- 
heiten bezeichnet und „die Geschichte des App. Claudius (Consul 
471) wurde theils aua einer Ueberlieferung über die Seeession 
der Plebs, theils ans der von dem Decemvir App. Claudius zusam- 
mengestöppelt u. s. w.^^ Demoach wird dieses publilische Gesetz 
von dem J. 471 in das J. 495 versetzt, des Inhalte z^'^dass von nun 
an die Tribus, als eine einige Volksversammlung constituirt, sich 
Vorsteher wählen aolle, deren Autorität, auch d^n Patriciern 
gegenüber geltend, vom Staate sollte anerkannt werden.^^ Ob- 
wohl nun die Plebs durch Erlangung der Tributcomitien und der 
Tribunen den Anfang gemacht hätte, das volle Bürgerrecht zu ge- 
winnen, 80 hätte ihr doch noch Vielea gefehlt. Das Stimm- und 
Ebrenrecht hätten sie zwar theilweise gehabt, das Connubium sei 
daa Nächste gewesen, das Letzte und Wichtigste aber das Com- 
merfihim^ aber, erst nach langen Kämpfen, und das erste halbe 
Jahrhundert der Republik sei die Plebs in einem ebenso kläglichen 
Zustande gewesen, als der Staat im Ganzen. 

Ein Uauptzeucnisa für die grosse Abhingigkeit der Plebs 
erkennt Hr. I. in dem Schulddruck derselben, welcher S.74— ^ 
113. ausfuhrlich behandelt wird. An der Spitze steht der Satz, 
welcher daa Räthselhafte dea Scholddruckes erklären boII, nämlich^ 
dass die Schulden der Plebejer nicht als directe Darlehen der Pa« 
tricler entatanden wären, sondern aus den jährlichen Grundzinsen, 
zn denen sie als Clienten ihren Patronen verpflichtet gewesen. 
Damit ist eine längere Episode über die römischen Grund- und 
Boden verhiltnissf verbunden. In eroberten Landern» sagt Hr. I., 
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nebin6 der Eroberer das Ef geothumsrecht des Bodens an siob^ der 
Unterworfene müsse, wenn der Herr sein Leben schone und Ihn 
seinen Grundbesitz lasse, für die bewiesene Schonung und lür 
fortwührenden Schutz dem Herrn Steuern geben. Dieses geschehe 
entweder, bei einer künstlichen Organisation des Staates, indem 
der Unterworfene dem Staate als Ganzen steuei^, bei ungeordne- 
ten Staatsverhättnissen , Indem der Unterworfene den einzelnen 
Gliedern des Staates steuere, welche die fehlende Staatsverwal- 
tung in dem kleinen Kreise ihrer Untergebenen als Richter und 
Vorsteher ersetzten und so Träger der Hoheitsrechte und Pflieh* 
ten des Staates seien und dafür den Vortheil aus dem eroberten 
Lande unmittelbar bezögen und sich in das Staatsvermögen theil- 
ten. So habe sich ein erbliches Recht der Mitglieder des .Staates 
an einzelnen Landestheilen und an den darauf Wohnenden gebil- 
det, welche gleichsam als Anerkennung ihrer SouveH&netit und 
Belohnung ihrer Dienste die Abgaben erhalten, wie es sich bei 
den Attischen Thetes, den Thessalischen Penesten und den Spar- 
tischen Heloten finde. Darum wurden die Patricier auch Frod 
genannt, d. h. Einforderer des Zinses, und die gesetzliche Abgabe 
der dienten sei das foenus, sors aber sei das Schuldcapital, d. h. 
das dem Clienten gelassene oder zugethellte Land. Auf diesem 
Lande hätten die Ciiimten sicher gesessen, so lange sie die Abgabe 
zahlten; wäre letzteres nicht geschehen, so hätten die Patricier 
mit unnachgiebiger Gerechtigkeit und roher Habgier gesucht, aus 
(Aerherrlichkeit Eigenthnm zu machen, und auf dieses Streben 
bezögeil sich die Klagen der Plebejer iiber agro pellere^ posßidere 
per injuriam^ injusti domini^ grassari in agrum pubiieum etc. 
(Ausdrücke, die durchaus nicht identisch sind!) Dieses Verhältniss 
d^r Clienten oder Plebejer habe gedauert bis zur lex Icilia de 
Aventino, erst durch diese hätten sie das Recht bekommen auf 
freies Grundeigenthum , während sie bisher zinspflichtiges Land 
vom ager pablicus gehabt hätten, welches jedoch dem vollen 
Eigenthnm fast gleich gewesen sei, als ager privatus , nni* nieht 
optimo iure, jedoch ex iure Quiritium. (Ein solches Zwitterver- 
hiltniss zwischen Eigenthnm und Besitz, wie es sich Hr. I. denkt, 
ist nach römischem Recht unmöglich. War der von den Clienten 
bebaute Acker ager publicns , so konnte er nicht zugleich ager 
privatus sein, oder Eigenthnm ex iure Quir. An dem ager publ. 
ist ein dominium oder mancipium unmöglich, ynd wer ex iure Quir. 
Eigenthiimer ist, kann nicht zugleich Quasidominus sein, was der 
Client nach Hrn. I. nur sein könnte, oder Erbpächter, s. Pauly VI. 
8. 255.) Dagegen die Putrider hätten Land in vollem Eigenthnm 
Iure optimo gehabt, ausserdem ein ius in re an dem eben erwähn- 
ten von den Gtienten bebauten Staatsland, endlich persönlichen 
Besitz des ager publicus in eigner Hand, stets vermehrt durch die 
Vertreibung der Clienten, denn die Patricier hätten sich allmälig 
in den Besitz derdurch Schulden und anderes Unglück von ihrem 
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Besitstbum Tertriebenea dienten gesetzt. (Hr. I. bedachte aber 
nicht, dasfl die Patricier durch diese Vertreibang keinen wahren 
Nntien gehabt hallen, wenn sie wirkh'ch von den Clienlen Grund- 
ains bekommen mnssten. Durch eigene Sklaven konnten sie doch 
nicht Alles bebauen lassen, also musslen sie das Land doch wie* 
der an Clienlen geben , wo sie wiederum nichts weiter erhielten, 
als ein bestimmtes Paclitgeld oder Grundzins wie frliher. Es nnaa 
also das Verhaltniss ein anderes gewesen sein.) 

Ehe wir Hrn. I. weiter folgen, wolleib wir die Jetzt milge- 
theiite Theorie nSher beleuchten. Es ist nicht zn leugnen,, dass 
viele in der Clientel lebende Plebejer Grundzins an ihre Palrone 
zahlten, gleichviel, ob dieses Land ager pablicus (nämlich im Be- 
sitz der Patricier) oder ag;er privatus derselben war; allein dieses 
auszudehnen zu einem generischen Unterschied beider Stande und 
auf eine von Staalswegen angeordnete Verleihong des ager publi- 
cus an die Clienlen, welche dafür den Patriciern hatten eteuerii 
müssen 9 ist durch nichts zu rechtfertigen. Es ist ferner richtig, 
wenn Hir. L den Patriciern das Eigenthum an Privatgrundstucken 
zuspricht und die den Patriciern angeblich allein zustehende Oc- < 
cupation des ager publ. verwirft; allein er lässt doch etwas Ana- 
loges gelten, nämlich Verleihung des so eben eroberten ager pubi. 
an die Patricier durch die siegenden Feldherren: „die herrschen« 
den Familien hätten sich die besten Stucke angeeignetes Also 
bleibt die Sache gleich, denn es ist einerlei, ob die Patricier den 
ager publicus durch Occupatioii oder auf die von Hm. I. angenom- 
mene Weise erhielten. — Was nun den Hauptsatz des Hrn. I. 
betrifft, dass der Sdiulddruck der Plebs aus den Grundzinsen her- 
rühre, so wäre es ein wahres Wunder, wenn die römischen 
Schriftsteller von diesem Verhaltniss nichts mehr gewusst haben 
sollten. Lesen wir die zahlreichen Stellen bei Dfon , Liv. u. A., 
so finden wir nirgends eine Andeutung , dass die Schuld^i durch 
die Agrarverhältnisse entstanden, sondern allenthalben Beziehun- 
gen auf directe Darlehen, zu denen sich die Armen sowohl der 
verheerenden Kriege halber, als des,Tributum wegen gezwungen 
^ahen. Dazu kam noch der hohe Zlesfoss und der Anwachs des 
Schuldcapitals durch die aufgelaufenen Zinsen (Liv. Vi, 14. Vif, 
19. cet.), wodurch sich der Schulddruck keineswegs als räthselbaft 
erzeigt. Liv. II, 23. se militantem , quia propter populationeß 
agri non fructu modo earuerü^ aed vUla ineemafuerit^ dir^m 
offtnia, pecora abacta^ tributum iniquism suo tempore imperatum^ 
aea alienum fecisae. id cumtüatum uauria ete» cf. Liv. -V, 10. 
Ebenso Dion. VI, 26., ja er spricht schon in der Zeit deaServ.Tull. 
von Geldschulden, durch das Tributum veranlasst, IV, 9. tag alg i^ 
dij(ie0iov ytvofiLivag slöq>OQdg^ dt Sg ol niviftsg ijtißaQOvvtal 
T€ ücA dvayuLa^ovxai öavstönata noulv cet. cf. V, t)9. Auch 
Tac. Ann. VI, 16 f. in seiner b^uhmten Uebersicht der römischen 
SchuUverhältnisse hat nur an Gelddarlehen gedacht. Dazu kommt, 
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dat« wir die AnnMeke fenu8 uneiarmm^vefsur am facere eie, 
bei Naturalleistungen der Clienten an die Patricicr (wie sie doch 
niclit anders gewesen sein könnten) gar nicht zu erlilären vermö- 
gen, denn man musste ein^jener Zeit ganz fremde finanziell-admi- 
nistrative Ausbildung annehmen,, wenn man glaubte, die Natural- 
Ueferungen waren auf Geld reducirt und sodann capitalisirt wor- 
den. Zwar glaubt Hr. I. bei Plot. T. Gracch. 8. die klare Angabe 
SU erkennen , dass die Plebejer vom Staate auf dem Gemeinland 
angesiedelt wurden und dafür den Patriciern Abgabe zahlen muss- 
leo. Bs heisst dort: tijv'di(yijv) noiovfisvoi dfjiioölav i5ldo0av 
viuBö^M toig irxr^fA0<5t xal äxogo^gtäv sroAttofv, Moq>OQäv 
ov nokkipf ilg xo dijfioöiov xBkovöiv, ^Ag^anhav ös tmv tcIov- 
cl(ov vxiQßikksiv tag anoq)OQdg %a\ xovg nivijtag l§£lai;i/ot/- 
xmv , lyQiq>fi vofiog ovk iciv nkef^ga y^g H%hv nkilova nsvxa' 
»oölav. um den gesuchten Sinn in dieser Stelle zu finden, er- 
klfirt Hr. I. tig x6 ötjfioöLOV .durch in publicum , poptUo durch 
patribu8 und vxegßäiXsiv als Erhöhen der Abgaben durch den 
Zinsherrn; allein elg x6 dfifioCiov kann nichts heissen, als: in 
aerarium^ wie es auch bei ßion. u. A. vorkommt; VTtsgßäkXsiv 
aber heisst: hinauftreiben durch höheres Bieten oder höheres For- 
dern für den Staat. Von einer Beziehung der Clienten zu den 
Patronen ist in der .Stelle auch nicht einmal eine leise Andeu- 
tung, sondern sie ist ganz einfach zu nehmen: Der Staat gab den 
Armen Land gegen ein Pachtgeld , aber die Reichen trieben die 
Armen in die Höhe und setzten sich in den Besitz dieser agri. 
Doch nicht allejn dft Quellen sprechen gegen Hrn. L, sondern 
auch innere Gründe. Es ist nämlich nicht anzugeben, wie eine 
solche Anordnung, als Hr. I. will, praktisch möglich war. Bei 
der ersten Staatsorganisation konnte eine solche Eintheilung des 
ager publicus wohl vorgenommen werden, allein was geschah bei 
dem fortwährenden Wachsen des Staatsgebietes? Eine permanente 
Confusion wäre unvermeidlich gewesen, wenn Grund und Boden 
zu wiederholten Malen unter die Patricier vertbellt worden wäre, 
was nach Hrn. I.'s Theorie geschehet musste. Er deutet zwar 
an (S. 99 f.) , dass ein patricischer Saltus des ager publicus 800 
jugera enthalten habe, auf welchen 400 Plebejer gesessen hätten, 
den Kopf zu 2 jugera gerechnet, doch — abgesehen davon, das« 
dieses durchaus nicht zu beweisen Ist — konnte dieses Verhältniss 
kein bleibendes sein, wenn das römische Gebiet zunahm. 

Vorzüglich aber müssen wir deshalb gegen Hrn. I. protesti- 
ren, weil nach seiner Annahme der Zustand der Plebs zu lange 
ala unterthäuig und die Staatsverfassung zu lange als patriarcha- 
lisch vorausgesetzt wird. Seine Theorie passt nur für einen, 
Staat, welcher lange auf der Stufe der unentwickelten Kindheit 
▼erharrt, nicht für ein Volk, welches schon bei seinem ersten Auf- 
treten Zeugnisse seiner politischen Bildung darbietet. Wie wäre 
es ferner möglich gewesen , dass sich aus dem Haufen zinapflich- 
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tiger'Giieitten die freie romfsolfe'idebs, der Eern den krSftigea 
RdmerthniDS, entwickelt hatte und nicht vjelmebr ans begüterten 
Bewohnern Latiums, wornbef «schon oben geaprocbea ist (denn 
Niemand wird Hrn. I. beistimmen, wenn er S. 81 sagt, dsss Hand« 
weriL und Kleinhandel Veranlassung zu der Emancipation der 
Clienten gegeben hätte. Das wäre ein schöner Ursprung der un- 
abhängigen Plebs, wenn sie hervorgegangen wäre „aus solchen, 
die durch Unglück ihren Acker einbussten oder die Uebersabi 
ihrer Söhne nach Rom sandten., um dort ihr Gliick zu machen^% 
denn diese armen Proletarier bedurften des Patronas genviss am 
meisten und gehorchten einem solchen am bereitwiUi|;sten). Wie 
wäre es möglich, dass die Plebejer, welche mit ihrem Blute die 
röniischen Siege erfochten und das römische Gebiet Tcrgrösserten, 
in Beziehung auf das Commercium s<^ kläglich behanieU worden 
wären, nicht besaer wie die tiefielteo und schlechtesten Classen der 
Besiegten? Es ist überhaupt eni Widerspruch ,• daäs die Plebejer 
den Patriciern ziuspflichtig gewesen wären und doch das jus suf- 
fragil, jus bonorum (wenigstens theMw^ise) und aulelzt sogar das 
jus Gonnubii gehabt hätten. Wir mussea vielmehr in der Errin- 
fun|; der bürgerlichen Rechte eine umgekehrte Reihenfolge an« 
nehmen und das commercium als die pri?atreGhtliche Grundlage 
der bürgerlichen Eustenz TOranstellen , wie wir es.z. E. beider 
Mittelstufe zwischen Bürgern und Peregrinen, bei den Latineru 
bemerken'. Das frühere Recht der Plebejer auf coiftmercium geht 
auch daraus hervor, dass ohne commercium ein Census und Claa« 
aeneintheilung der Plebs nicht möglich gewesen wäre. Der Cen- 
sus beruhte ursprünglich hauptsädilich auf Grondeigenthum und 
zwar ex jure Qtiiritium und censui censendo (daher auch.der alte 
Gegensatz zwischen locupletes und proletarii). Die possessio agri 
jmblici wurde in der älteren Zeit im Censos gar nicht angegeben. 
Paul. V. censui censendo p. 58 Müll. Cic. p. Flacc. 32. Dass aber 
die Provocationsbefshigung den Plebejern nicht abging, ist schon 
oben bemerkt worden und um so weniger ist eine so langjährige 
Zurückstellung in Beziehung auf das Gruadeigenthum einzuräu- 
men. Es zeigt sich dieses auch im Folgenden. Hr. 1. behandelt 
nämlich S. 87 ff. die lege» agrariae und behauptet , die Plebejer 
hätten in den ältesten Ack^rgesetzen keineswegs Landvertheilung 
gefordert, sondern zwei andere Dinge : 1) Abschaffung der grund- 
herrlichen Rechte der«Patricier,.an welche die Plebejer zahlen 
mussten, oder Befreiung vom Qientelnexus, 2) Rückerstattung der 
genommenen Länder aus den Händen der Wucherer an die alten 
Besitzer. Das erste Gesetz, mit welchem die Plebs durchgedrun- 
gen, sei die les Icilia\ welche zuerst unabhängiges plebejisches 
Grundeigentfaum begründet habe, indem sie den vorher ala ager 
publicus von den Plebejern innegehabten Aventinus denselben zum 
ToUen Eigenthnm gegeben (durch Veränderung des Rechtsver- 
hSltnisses, Besitz in Eigenthum verwandelnd). Diese Atiffassung 
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dter leX' Icü^ Imwt^ tmf dsM rieblig «ein^ weno die fieberen Aeicer- 
gtseiMe^ riclft% boaHtheih sind; mar werdeft^abev fiodeo, dags die 
SevdtsisliihRtii^ Hrn. I.V »irf mtht achwachen Fiisaeii steht. Er hat 
lükvlicli 2 Grund« fiit «ich: i) ea wäre gkr nicht b^ viel Steil»- 
la»d dageweamiy dasa die Plebejer dessen Viertheilnng hätten Ter- 
iaif^en kj^an^n; ulteiii daran ieblte es nicht, sobald es sieb nichl, 
wi« Hr. f. will ^ , ÜT den Händen der GUeoleii ala QoBsiei^eDtbnm 
befiittd^ 3) .eben so wenig liätten die Plebejer Colonicn verlaiigt, 
denn die Lage derselben sei iMvt gewesen, fndem die Fatrider 
Patrane oder Grnndheirn der Colanie geworden wiren;^ zu denen 
iKe Colenlsten hn €lien«eiverhältiiiss standen. Dieses Verhallmis 
der Colanlsttn stellt lir. I. ^em Zaatande der bei^egteif Feinde 
gatfa gleicli^ das Land derselben wäre ager pabllcua geworden, 
aber in einaelnen F^Hrthieü je einem Patric^er untergeben^ welcher 
ela Patron i"Oii den besiegten Feinden ala aeme» Gtieiiteo iibgabe 
lind awar den Zehnten erhoben habe. Bine Zinapfllcht^keil des 
ager pablicus an den Staat habe vor der Pablieatlon dea Cttopani^ 
a^en Landes Im aweiten Panischen Kriege nicht existirtf sondern 
der Zina aei nur mlttolbar geaahlt worden an die patiieisciien Pa- 
trone , von den pleA. ClientenNj Ton den röm« CoAonislen «odiwn 
iden besf^ten Völkern. !^bien so wie toi» einer Zinapfliciitlgkeit 
der Plebs im AUgemdnen keine Reide sein kann (Si oben), eben ao 
wonlg^ habe« dkr j^lebejiaehem Colonisten und besiegten Fcfode 
den Palfkriettf gaste« ort , «feo kann < die Lage der iDoloiiiaträ nicht 
ao hart gewesen sein, dass die Plebejer die Aiiaföhruag von Colo<^ 
nien nidt gew&naebt haben l^nntenvund die legea agraria« haben 
elwen andern Sino gehab tv ala Hr. I. will. Sämm^iche Steilen der 
alteii SchJrif istetier sprechen dlreot gegen Hro. 1.^ indem sie jene 
Gesetae sowolii vor ala nach, lex kili« stets ala Fordarong roa 
VerUieifaasg dea ton den Patriciem occnpirten Staatshuidea (Lir. 
iV) 48. quum r^ätionem pf^Mnulgasa^nC^ ut ag^r ^x hosiibuu 
0apHis ti^Üim 4iMü^iur magnciefme partU nobitkun eo plebU 
tuit9 pubUcurentisBr bona^ vev^, 111, 1.) oder von ColonienaiUsfiUi«' 
r«ngdanteUeii(Lif.lV9 36. Mgri pubUci dMd^nii eoUniarumqM 
d9dtttondarum ost^nttttofe 9peM. d8. etc. a. Panly's Real-£nCv Vli 
8. 258 f.). Di« Deductiott von Goloiiien wurde nicht selten vorge« 
noinaien< um die Plebs einstwelien su- l>e8ehwiobtigen ond uinAia<» 
senden Ael&ervertlieilungen suvorauifcoainien (a. Paaly e. e. O/), 
also kann die Lage der Oolenisten nicht ao drückend gewesen 
aeln. Hr. I. sohlfesst awar ao: die Besiegten moasten an dia . 
Fatrider aahlen, diesen standen die» pleb. Colonisten gleich, also 
iMssten aoch diese eben so 8te^tter% u. fldirl als Bewds eine Steile 
bei Dioifw IX, M. (nicht %s @0.) an, wo eabeisst) dass die z wückgebiie* 
bitten Aotkten die ihnen gelassenen Undereien eben so wie die 
der neuen GoionAston gegen Abgabe eines Theiiea dea Ertrages 
b^aut hätten. Da st^it aber nicht, dass die Besiegten Abgaben 
an die Patrone der Colonie sahlten , sondern an die ^römischen 
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.GoUMii»teo «keiiuiiyt) welche :srfi^firiA9iHint .ivevdflii, Atoo VW 
lKi)«y «»ren. IM^q, IK^ &9. Fwqe^ istej^t Oiob^ dm dW 4i«P« i4fr- 
fab« ein Tribut .vi»n Ihreii }Jm4i^n vnr« ;8(M^er|i ««. w«r glfiiob- 
lein H^lbpacJit: #d«r Abgabe ho^ .4m ISrptmi 4er Gol^nlfit^Vf 
iie in Pftebt bekomiic» JMt««^ (iW%|iri96l»eitiUfib W^ die Qolfi- 
!Bist«D dttroh 4eo,.KrJeg$diQ»st ymüf^t Ji^h^m^g-^xi&jßJMA^wim 
abg^hake« wurden).« Di^iaiiajeb b^iwut diesoi SUneüe Pbi9r aU<|s 
Aiidfire, alg 4«» »'on Hr«. 1. Wmwf%^i Eb«« «q iipi8ftlj<;b fiabt 
.es «itteinom swe«tea Beispiel «ni, ffie\ukf^% Hr. L ^us Qappa/exiil- 
ktet (Ur. Vm, lL)i ^ (die 1000 mu^ too d^n Picb^j/^ra jp 
ddp; Baoare erhielleif imd f^l0b«i Vf^rbältnja» üfi^Jil^ fiäfi .^I« 
demdev romieehiofi 'Pdivicier ^ «iaflv CoUmh« au d9a.m4Ai:|i Ciöila- 
•mdtati. Weser FaH i^ fth«a ^ gaaa «PfMiiott^r, d^r mit i^Q^ 
'CJalMaiirupg nkbt.ejimial ^ism. ettttointe Aehi4Hd»kßit hat. .Q^yi 
noMe .doMAt idiQ9e.B€!itiitiiQiH^ i^ipnra^U« di0 AbgaAiUwiaa «Ca»- 
'fniltr..bc8lra{eii»y abAerei^ils.die iliiDiigablkAiBii«!^ Iß«pn(^. J(Ul|lar 
Mablien «Adiuai «9iC0staPM awh kAtM^ 
> . • . fi&i »Aieaeir älQbMMie^ d9r JB(m<»8^ \iiad bfd ideip DTAd^ppfi«^ 
idwfQacHea nwcui wir«d&e ltoe'a€he;Aii«Wi|J)h9r diidiatowfm l^fts 
agrariae .da ^Am^ wittkärUcbea 1% attiayi i «aaa i 'V«rwßiife»< Au^b in 
tder Dabantioht 4«r Ipl^aHdfiiit Aokarg^ela«! ba0«9Piet .Qiaii vifatoo 
•IVaBbufflifdiiteileQ., idie aaa 4<Bf oDmeeqtt^iilAa Varfalgwig de^ ain- 
malf a«%cite)U:fiii Srhiaipa benf os|^€». 6p t^büt aa ivoo d^r. Ißi^ 
hkmia tSeUiau^. Ißi:)^ tA^ iwiaa gfuia 'g«iiia9^i||tif«J(F9«eQPi|d 
^d>e dlfiht aUfameioe Abiwihaffiin^ d^r KSlflspOiabtigbaU yarl«^ 
laanAeni aeimur dair Gier dcur]lokdMa^atge$iQn0elKatQD«4lldai9aie 
4te MaKlteim4«aStaatalaDda9« wj^tcba^rdia jPatiisipier jki die «Jcapiaa 
'llaiide MUteo nahnaoa idnrfBDv aitf J^CIO jiigeca pooairte. Vpii dem 
i lirttt d c ^ iwalahaa dfeaaa Jtfaaas iüber^ohrfu, soUtan^i^ ibfßCUi^iitaii 
aaofat'veitraibaa ditfwy •darnvMn dtonsigea^abiiii^aa», fVP^aftU- 
ilctt die CUenleii iriodar iBiihfa Beobte «logaaata^k waadfn p.;«. v. 
Aie Sil Tabln balten den .UDziahioafns» .nur for 4ia /rap<de<^Höä- 
«gen.aaliia^deQ fikrondab^^aheabaatfaint, waadd? ai»«b anf 41e 
AarLehaaioaen aasgedfsliot laordea' iwSf e. Endlfah vraoa '4ar(^ /^^ 
C6!«tfOfa.842ti..a 'dariGiraDdbftallsB der jSom.rBibcar alsrEj^ao^bpai 
Adarkaimt waeden und /die Cksetaesworte; ne femerari lieeret be- 
jMf a« aiah sar äafidaa |alat FPsboteae fiiplrcdban der Zebalen vap 
4ao Uödereien. Von iBim .an aalle jeder Bnrgar ibei Aakaayar- 
4baitungea and CSalanienausfübaung aein Tbeil al8^Sl^aatb^al er- 
ludtaa und der Cokmict solle van jnan an mcbt.mebr. Client und 
Zinabeuer) aandarn freier iBuf^ger und iLandaigeatbompr werid/ep. 
novdi diese fiik&rüng saU, ivie<IIr. l. aagt) ^^dasiGeepta vei»tjuid- 
diah aeerden, biatoriacbe'Bedeotung gewinnen, und in der. aahöna,tao 
•IIebercfoatifl9Biung.aleben n^ideaandaaen .fisaigQiMea der Zpit^^ 
Jah gladb^i idaaa jedes Wort swr ^Würdigung einer aalabao 
Interpretation iber^iimg ist^^Tund weodpmiiab au.der.fo^endfn 
Darstellung des Verfs. über die Latin er (S. 104 ff.). Als die 
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römische Plebd das letete Band der Ünterordnang zerrissen hatte, 
wire die entstandene Lücke im iatinischen Krieg dnriQh eine reich- 
liehe Er^nsnnff ven Untertfianen iius^efÖRt worden und die La- 
liner wiren in dtt bisherige Stellung der Plebejer eingetreten, 
d. h. rdmischen Patronen untergeordnet. Dm das alte Wesen 
ToHkommen aufrecht su erhalten, hitte die röm; Aristokratie den 
hesoriderenf „Knlff*^ gebraucht, in die Colonien Latin^r za schicken 
als Hörige, da msfn seit lex Genncia Römer nicht mehr als Hörige 
habe in die Colonien senden können, fiiesen neuen Iatinischen 
Colonien hätten sich die alten römisdien vor lex Genucia gestiftc 
teil CetoAien allmilig ganz assimiKrt,* weil das Recht der alten 
Colonisten dem der neugestifteten ganz gleich gewesen wire. In 
den latinischen Colonien hatten die Nobiles^ (nämlich die römischen 
illTiri als Patrone der Colonie- und die Magistmtus) alim die 
iFolle römische Cliitat gehabt, denen die gemeinen Colonisten als 
dienten hätten steuern m&siien o. s. w. Wir müssen ron einer 
näheren Beleuchtung dieses wichtigen Gegenstandes absehen 
und bemerken nur kurz, dass die aitrömischen Colonien mit 
den latinischen nicht znsaramenfallen konnten, da die ersten von 
jeher das rolle Bürgerrecht (nach Hrni I. doch wenigstens seit lex 
Genucia) besessen, letztere aber nur Peregrinen, wenn auch Ton 
einer besonders bevorzugten Art, waren; ferner, dass eine romt- 
ach e NobilltSt in den iatin. Colonien nicht existirte, da alle röm. 
Bürger, welche an einer latinischen ColonieAntheil nahmen, media 
capitis deminutio eif litten, also die Civitat verloren. Endlich he- 
weist der einzige für die Stenerpfiichtigkeit der Iatin. Colonisten 
von Hrn. I. artgegebene Grund , nämlich das grössere Maass des 
assignirten Lanfdes (welches der Grundabgaben wegen höher habe 
sein müssen), nichts für Hrn. I. Diejenigen Colonien, in denen 
ein höheres Maass von Land ausgetheilt wurde,' lagen in entfern*- 
ten und fbindsdigen Gegenden, so dass man mehr Land geben 
musste, umColdnisten anzulockend Auch hatten die latinischen 
Colonisten, so wie die Latiner überhaupt, genug Verpflichtungen 
gegen Rom zu erfüllen (s. Pauly's Real-Bnc. IL S. 51<))y dass man 
sie nicht mit solchen Privatstenem zu belasten, brauchte u. a.w. 
Von dem trostlosen Znstand Itaßens vor den Gracchen wird 
S. 109 ffi gut gehandelt, eben so von den Sempronischen Gesetz^ 
obwohl auch hier manche Sonderbarkeiten beigemischt sind. Vor^ 
.ziigiich merkwürdig aber ist die Ansicht über die ies BoHa 
(S. 112 f.), welche das Eigenthmnsrecht der Patrone an dem Grand 
und Böden ihrer früheren Clienten ansgesprofchen und diese auf 
einmal gesetzlich auf Zeltpacht herabgesetzt haben soll, während 
die nunmehrigen Grundeigenthümer (die Patricier) eine Abgabe 
zum Besten der Armen an den Staat zu gehen verpflichtet wor- 
den wäfen.i Alles dieses wird in die einüache .Aeusserung des 
App. b.c. I, 27. hineingetragen : t'^v (liv yipf fi^x^rt öiavifLuv^ 
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tiftB^ai Mal tdöa %ä xq^^u%u X(39QbIv igiSi^aeuoftaq. 

Den BeaehlH^t bildet einekur^ Betrachtung des alten ronii- 
Bcben Schqldreclits iumI J^xe^utionaverfuhrensv 8- HS tt, , Die 
Personalexecution leitet Hr. L von der Clientel ab , denn der Pa. 
tronns habe iwar Reelite an dem dienten bisi zur SeHMidhaft oder 
Yerkaof in die Skla^erdi^, könne, ab^ den Beats defaetben (ala 
ager publicus) nicht eiii^iebea; die Realexecution ^ete ein in, 
Fpige eine« förmlich abgeacblossenen Vertrages, des ß^jjum. 

Ich war in der Entwiokehing.ond Beleficliluag^er Ansichlen: 
dea Verfis. et^asausfohrücht, theijf wegen der glänaenden Eigen- 
schaften, mit denen di«ae Schrift ausgestattet ist, theils weil Hr. I,: 
bei aller Bescheidenheit, init der. er gegen den unsterblichen 
Niebahr kämpft, doch seine Meinungen mit grosser Confidens und' 
Sicherheit ausspricht ; den Anhang aber übergehe ich (ubeif die 
Ritter, S. 117— 126.) , da ich überaieugt bin, dass Hr. I.dfe von 
ihm aufgestellten Hypothesen aufgebem wird, spbald er die ihm 
bei. Abfassung der Schrift upbekanfU gewesenen UnteraHchnngen 
über diesen Gegenstand gelesen haben wird. 

Es ist sehr zu wünschen, dass Hr. I. auf dem Gebiete der 
ronpischen Alterthümcr weiter forsche. S^ipe Untersnchungeii. 
werden allen Freunden dieser Wissenschaft willkommen sein und 
um so willkoinmener ,' je mehr er sich vor vorgefassten Ideen in 
A^ht nimmt, so wie vpr. willkürlicber Behandlung der Quellen und. 
der überlieferten Geschichte. Denp wie kann man billigea, wenn. 
Hr. I. bald die nbereinstimmeqden Angaben aller Schriftsteller; 
ohi^e Weiteres verwkft (z. E^ S. 33), bald aus kurzen, gewaltsfim 
iIlterpre^^:ten No^zen- ^erfielben seine Theorie zu atiftzen sucht 
(9. f). S. 14), nvie wir. ol)en npeimnals bemfsrken maseitep. 

(Be«chlus« folgt.) . ' V .' 

W. Rein, 



Butipides^ Hippolyt. Griechisch .mit iiMtriscber Ueberaetzung und 
präfenden u. erklärenden Anmerkungen von .1. A. Haftung. Leipzig, 
'Variag von Wilhelm Eng^bDaan^ 1848. XVil und 190*8. 13« 

Diese Ausgabe dea Hippolytos ist das dritte Bändchen der 
Gesammtäuigabe der euripideischen Tri^ödien, welche Herr 
Härtung im griechischen Urtexte mit metrischer Uebersetznng^ 
und Anmerkungen, theils kritischen^ theila exegetischen Inhaltes^ 
herauszugeben gedenkt, Sie ist natürlich eben so eingerichtet^ 
als die beiden ersten Bändchen, die Medeia und die Trojerlnnen 
enthaltend. Ihre äussere Beschaffenheit lässt schon der Titel, in 
der Hauptsache wenigstens, erkennen. Sie näher zu beschreiben, 
ist hicir uro so weniger npthig, da Ref. in seiner BeurtheUung der 
beiden ersten Bändchen sich hinlänglich über ihre fimrichtuog 



Texte hält Ref. üfMh fn dieteai Biiiddhreii ffir dne diircliaus u»^ 
üAttt Uiltl 6b^k*flli^|e Ztt^Ätk*. b^eh Wir woHei uns nuf Aesen 
Punkt hiet titcht weftev elAtaMQil ; !ft d^n ^tv^nton ft^rCheiliitiw 
gen KmA^H witvefMd^ dtf6b«t* |;^titobh«M. '■ 

Anf d^ Text iind diiä fJeliefi^fziiii^ f6l|[[t itiMi* der Ü^lMST'- 
scIiHfl ^,Aof kddiftfn^ tiber die BltCra'* ein^b^mt der in den 
Ghof^^aMg^b ^(ftbtftiidrt^n YMsaifen mit eititt«lbeii metiiiclieii 
BemerlNni^M. Elillelfel ton 9. 129. iyfo «o fedäe «t«ht d«r ,,Coiii-^ 
ineAftfi^^^i W^tfbef Ihdte ktithtfh«, Iheils ^Xegetkcbe Attiüerkun- 
gen tu dtiiselnen Stl^lleii d«r Tingödie entfailh. Die« hitr öb<sf dte' 
ädsdelrä Gtstafit und Elnriühtdn^ der Ati»^b«. ' 

ÜM^fe lle«rtbd}tilAg Mi aith allein aiff dm grieehtüthisii 
feit b^Mi^beo und täh B^äntWOHotig det FtAge beicfaiftigen« wis 
Hr. Härtung fiir Erkiarnrig ithd Kritik d^ftelben iu seinen scbwie- 
rfg^n ätelleli seletfitet hat. Wir dbeirgeh^D daher die ISinlettong, 
weleh^ Blüh thetls über defn Gang der Haudklng in den etvten 
Hi^ttlytM y^rbreftet, th^Hs «itiige Beitterkangen über die Cha- 
rakteristik der Phädra and des Hl^poljtos in «oaerer Tragddfo 
gfebt^tttttb die Üebei^etztfrtg wollen Wi^ nur in i^o weit erwähnen, 
affft üie ittgleltßti älä BrklS)^Uilg ^e^ gH«chilttbett Wert« m h^ 
tMdileniät. 

Eiti Mlgetn^liiei DriheH über tlrft. A.'^ kiitfeehe und tte^ 
^ifcche Leifttüttgen wollen wfr jef^t noeh nicht iitmipTeeheti ; et 
MAti 6ick dMtelb« hMhher vott üelbat ergeben, Wevin wir dem Htt^ 
atmgebei' durch eiheb Hietl !Beltier Arbeit prüfend gefolgt bind. 
Dtn aber den Sehein der Pärtetiiehkett und einer dtmua hertor-» 
gegttttgeiieu AniWahl M vieriiieideit, wofien Wir eutiftchat die eraten 
150 Verse einer Durchsieht und Bfuiternng unterwarfen, nnd ale* 
dann noch unsere Bemerkungen über einige ausgewählte Stellen 
hiniufügen. * Deir Anfang der Tragödie lautet bei Hrn. H. so: 
IlokXij fiev iv ßQOtolöi xovx avdwfiog 
O'sa tcbkIiihm Kwegig ovgavov z l'tfo' 
odot di xovtov teQ^ovoüv v *Atlctvtmi30 

"Oöoi dl ist eine Conjectur von« MoHk, Weiche der Herausgeber 
gegen die Lesart aller Handschriften o0oi ts aufgenommen hat. 
„Aphrodite äussert erfttli^h'«;Jie{»*t es hü Crote»iireii/lar «a V. 1., 
,,dii8S sie Tielfach eitipfn^eh tkfi kehiesWegd iinMkantit nnd nn^^ 
berühiift tiiiter den Mebsehib iiUM ^tleih, sohd^m abch hinter d^ 
emtern sei. Und z W e! t e ik s, daMr «?e ihre In^bl btrcb nirgeitdlr 
▼erichten lasse, sbndern die Verlehier strtfe , dagegen ttich Ihre 
Verehrer belohhe. Dartfrti Icäbii tä Mcht btik^n 9öOi rt itivzbv 



} < 



*) In diesen Jahrbb. 9d. '5^^ llfeft 3. %. WS ff. ülaget^i pfidagog. 
Revae 1848. Bd. 19. 8. 210 #. 
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iivü:«.^ Mfidißrii nuit^Ai 'itt:«i«8dnpi^kM nv^en f«g(9ii&b«f -dem 
«i;diUlY fily «l s. W.^^ Diel^ ist*«!!! Irrllivfti. U^ G^^Mitv au 
dem fifedank^ iroiU^ fih^ ti. «. m. Hegt akht ili fteoi iuiohjit«ii 
Stiae odet (ta «isgesprocbea ^ fiondem er IMifi er^ii "weftor mt^ü 
<v«ii V. 10. «n. Natöclich ist ab^r dieaer 'GDgcma^t»« dai^cürei« 
Qedankea d)uiwiach«n>M^cii, diie AphyadUe^« voitem H^fma Aiofff 
«ach 4eiB »»därB ebtatedq^eo^.aiclit ^urch die Pflitft. jl /|9il4€|| 
irorlKargehenden W^Nri^n iFfirlMindaiiy sottdera sa|iifeM«il«ii4ieie 
Wörle tmd ihr loiiall: ^litalMteii. Wir bA»n «lao ta4«rliaiid- 
aohfiftlaekea Uebavliefcniof ejna : Jnafcatutbfe« iwiaha. dwraii 
Afiliradite'a ?oll wd m€htkfeatrQin6idieUeda.liJnläii|^ak9ar^€bl^ 
fertig Ut ^ V. 18. atikiM; itd gfri«ahi««ii«ii TfsAa Igivi^C ;KQü9vd»i 
und daf Holer die kmntt IMIa : «Ge«. i|«rt(^ei. Floir. 4|«ipa».^^ 
Man neiat natürlich oach dieser Note, das« Hr. H. awemt dfeün 
Texte stehende Leaart auf^eoaBunen hat. Mfin «chon »eit 
Valclceaar und Musgrave at?ht die richtige iiefiafft jn d«« Autga- 
ben. Wosiu al»Q> eine aokhe BemerlLunfi» wcilclie 4i^ L^aeri, 
i£e Fan diesen Dingen Notiz »ehoneo, anr 'iraa Mim fans? ' 

V. SO ff. iSHid aa geschridl^ea : 

y^g tijgii^ ü/esdv Kvat^iSog ye^l^r«, 

Hier sind raaiichieclei AetiderMogMi (voi^nontfneii. SSiuerst ist 
iUKh TIaAAados und a^gfis >€iin Ko»hni geaalal, daa iaden biaheEd- 
gea AuErgaben lehlte. Hr. H. vill häniliidh xacrd^at^ y^ tf^gdB 
ab ein Attribut zm jija^on' geadtgea wiaaen. »^Nioht .die Kapeile, 
aondena der Fefaea wird mLZotlMQg geiaaat^ denn diese Auerfabt 
ivar sdben .die V^rankaamig , daaa Phida» dfe Kapelk hinbaiite^. 
\mä dieaer latarpimctien ieuchlet «eaigsten^ keine IVethMti^adig«* 
beit Bn. £a Ist in der Haaplaache^ and^äiasa jbt, daaa PMdre 
fjoadenPankite^ wa aie dietfftpelfe erbaute ider. ^ieifaefarv^e 
Aar ibpeUß aeUiat efaie Aasstoht taieh Tröcen haite^ es Ist Wer, 
«seinen \filt, ganz eipel'lef , ahtmftafaagt: ^^ bauteibaldem Ed- 
eea^ ^va lAe aadh Taäaen aebealfienattß^ eima KsipeUe^S oder: nM^ 
liaote bei dem ficdaea eine KspeUe, die Alit eiae Anasiaht -aacb 
Tröaen gewälivle.^^ la^ wir giaaiben sogar, das JUetatece^eian- 
gsemessener. Düe W^Mrte des 'IXiadieaos von ^Sieilfen {iV, 62.): 
{dgv0ato Ibqov 'Af^oiivifs sropd ttli^ ^9tQ6a»l%v^ o^y^s^ aa^e- 
^Ai^ «2$ ti^w TpoiJ;^!;«, welclie Hr. H. liier anfiUirt al& eip Seiag- 
aiisa f tir di« Richtigkeit seiner Interpunclion , köanen Üctr gar 
dsiobta beweiaen^ da EtRipMaa und Diadonas lia d^r AngabfO «ot- 
dber :Nekeadtage und iibierbattpt lu ider gaaarn DaraleUangS'* und 
firzabhiDgaweieemlohtso ubeaeiastininicnjniüsaeB, dasamMH meinen 
ilaiShdem aadiarit oorrigiraa «der laterpoOgireB diiiCte. .Soldhe 
Kritikiat dwilbans nnaAaUbait. fib«a aamiiaaliadl; aat^ ^enn Hr. 
U. na6itltmko aebrieb ^cfei^diebaaleB undmetalettliaaidsdirifico. 
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wekhe lynu9%l§avo feben, wm Mcb in Bemg mt die FHipoiitioii 
die übrigen Hmdtchriften und alten Ausgaben sämmtHcb betliti- 
gen, und awar danim ao achrieb, well DIodoroa in den angeffUnten 
Worten [dgvöato gebraucht hat, waa der Heranageber auch neeli 
bei Heayehioa gefonden hat. Ata ob dat Verbnm Idgv6ec0&m bei 
DIodoroa, dem Proaaiker, et waa gegen den Gebraneh von kytHn-- 
(^slöato bei Bunpidea, dem DIehter, beweiaen konnte! — Die 
Haoplaehwlerigkeit liegt aber im dritten Verae. Wie dieaer im 
Te&te geaehrieiien oder vielmehr interpungirt ateht, liaat er alch 
gar nicht veratehen. Wi^ Ihn der HerMageber verstanden wisaen 
will, ao hätte entweder das Komma nach xa&sl0mto nicht geaetzt 
werden dürfen, oder ea hätte auch eioa nach SHdrjftov geaetzt wer- 
den mSaaen. Denn wie die Anmerkung hinter dem Texte aeigt^ 
Bollep die Worte ^Invcolvta t Im mit vaov Kvxgidog xa^BlCavo 
verbanden werden nach der Paraphrase deaScholiaaten: xai iitj 
^agovrog sp&öa tov ^InnokmoVy äöxs Kai in* avtä tögv^a-- 
ö9m zd hgdv knl xttgcig tLvog, Damit atimmt natürlich die 
Interpunetion eben so wenfg Hbereln, wie die gegenüberstehende 
Uebersetzung, die uns im Verständnisa der griech. Worte noch 
mehr irre leiten muaa. Sie lantet. von der gainen Stelle : 
„Und eh' aie hergesogen noeh Ina Land Trozen, 
Erbaut sie auf dem Pallasfeis^it wo der Blick 
Nach diesem Land späht, eine Liebeshtitte dort 
Ob ihrer Sehnsucht nach dem fernen Hippolyt>^ 
Hat nun aber der Herausgeber Recht daran, getbad, die Worte 
nach der Paraphraae dea Scholiaaten zu corrigirenl Wir glauben 
ea nicht, eben deshalb, weil daa Scholion eine Paraphrase ist, die 
mehr die in den Versen berührte Sache erläutern soll und sich 
deawegen nicht atreng an dea Dichtera Worte hält, auch nicht alle 
einzeln zu berücksichtigen braucht. Das gilt auch von einem 
andern Scholion, welchea Hr. H. ala ein Zengniss für die Richtige 
keit seiner Aenderung ansieht. Es heisst: iv yotg fg axposcoilai 
Idgvöato ^Aipgodltfig vceov kki xanä (achreibe tgmu) 'luTeokvtov. 
Eben ao wenig beweiat daa Schol. zu Lykoph. Alex, V. 610.: iv 
Tgoii^i^ 0alöga kgov ^Atpgodlti^ idgvöomo ixl tuS ^IxxoXvtov 
tgix^tt. Gegen Hrn. H. spricht auch der Umstand, dasa alle Hand«- 
Schriften 'Ixnokvtqi d' Um darbieten, nicht ts. Einige Schwierig- 
keit macht allerdings der letzte Vera, welchen Hr. H. für einge- 
schoben hält. Auch dies scheint una nicht wahrscheinlich, da wir 
der Ueberzengung sind, dass eine aolche Angabe, wie aie der 
fragliche Vera enthält, eher von Enripides selbst ala von einem 
Interpolator herrührt. Ob^ der Vera irgendwie verdorben sein 
konnte, wollen wir hier nicht untersuchen. Ihn aber gegen alle 
äuaseren Gründe sofort au entfernen, acheint una gewaltaam. -^ 
Die folgenden Verae bia V. 57. bieten nicfata Bemerkenawerthea. 
Was daa Lied anbelangt, welchea von V. 58 £F. dem Hippolytoa 
und aeinen Jagdgenossen gehört und vom Heranageber nach der 
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liitlittrigeii Wetire vertheBt waräm ist, a*M almlidi V. 
dem HippolytoB, V. 61 — 68. den Begleitern geboren, dt« finde 
aber (xctiQs fio& — "^gtsfii) als fremder Zusatz zu betracbten ist« 
80 hält Ret. aucb jetzt noch seine Ansicht fest, wie er sie In 
seinen Vindio^ Eurip. p. 10. und in einem Nachtrage zu seiner 
Ausgabe dieses Stückes entwickelt hat. Darnach sittd die Verse 
so zu Tertheilen , dass V. 58--60. den Ja^^fÜhttenV V. 61--68. 
dem Hippolytos, nnd das finde wieder den Gefthrten gdiört; Ba 
hat ans befremdet, dass. Hr. H. , da er sonst die Soholien wohl an 
barücksichti^en pflegt, hier auf die Worte der alt^n BrklSrer zv 
V. 67. gar keine Rücksicht genomnlett hat, da sit doch offenbar 
auf eine andere Vertheilung der Verse hinweisen. 

V. 77. (79. Dind.) schrieb der Herausgeber nach Person oötig 
didccxrov (Aijöev u. s. w., anstatt oöotg diö.^, wie die Handschriften 
und Ausgaben bieten. Die Aenderung ist an sich leicht und passt 
in de;i Sinn der Worte. Es könnte daher wbhl ein Schreibfehler 
in den Manuscripten fortlegen. Dass Porson's Eifaendation aber 
nicht unbedingt nothwendig ist, hat 6. Hermann zu den l^akchen 
V. 311? gezeigt. Man Icann.ro ößxpgovelv als Nominativ und 
iXXrjxsv in intransitiver Bedeutung „zn Tbeil werden^^ neh- 
men. Cebrigens ist die Lesart slg ta navd'* 6(i(Sg statt Big tu 
niv;^ aal nicht zuerst vom Herausgeber in ihr Recht eingesetzt 
worden, wie man nach den unter dem Texte stehenden Worten 
vermuthen möchte; sie steht vielmehr schon längst in den Aus- 
gaben. Es ist also unrichtig, wenn man bei Hm. Härtung liest: 
„Gew. elg tä navz deL Die Handschriften oftcDg, zumTheil 

auch ofiov.'*- 

• • > 

V. 83. (85.) beisst es: jcal loyaig, (^ dndßo(iai^ Hinter den^ 
Texte liest man die. Anmerkung: ^lulßeö^ai %l zfw heissl eineoi 
mit etwas vergelten: dagegen einem mit Reden erwidern heisst 
dfislßBö^al uva koyoig. Darum hat Valckenar richtig tf einge- 
setzt.^^ Diese Bemerkung, wenn sie Valckenar's fSmendatiaii, die 
auch der Flor. 10. bestätigt, empfehlen und rechtfertigen sq41, ist 
ganz überflüssig, da der Acc. as schon längst anfgenfnimen. ist^ 
also nicht „gew. Jioyoig ä(ulßoiiai^^ gelesen wird, wie Hr. H« 
unter dem Text geschrieben bat. * Sie ist aber auch der Sache 
nach nicht richtig, denn der Acc. der Person kann bei aßBlßaö&ai^ 
„antworten, erwidern^S >uch fehlen. Schon Monk führf 
an Hek. V. 1196. Dind. 9(90$ tovds d' <?fi^ %a\ ioyoig ifuli^opak. 
Wir wollen aber mit dieser Entgegnung das aufgenonunane ^ kei- 
neswegs zurückweisen. 

V. 86. avu^ — taovg yig 9s09Qtag naXsiv xfi^mv — hat 
Hr. H. in der Anmerkung richtig erklärt und gezeigt; dass dieser 
Vers bisher ganz falsch verstanden worden ist. Die Uebersetzang 
davon laatet: „0 Fnrsi'(6eWetern muss man Götterlitel w^ihol); 
fio hat auch Eustathins den Sinn der Wort^ gefasst. 
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V. 94. (Mi) Initel fn ^iHen Ihnditfirr. und itteiii AnggtWft: 

Qer Hierausg. setzte ohoe allen Grund dafür in den Text: 

. nlelözy ys' TcigSog reiJro öyv (i6x^9 ßQfjjjtä^- 
Dasii hemt jCfl Ja der Nota: ^,Die g;ewöhi»llp|ie ^chr^ibung >vurde 
sagiea^ dasp mao von der Leatseligkeit auMer-di^r Ueb' uod-Gunat 
QOph obMdrejvi Pxofit habe. Das aber kaiuft Buplpldea unm^^Mch 
liabf^asagea woU«ii^fi«i»derii ?ieljiiehr)»4ii8a dieser G^viiui, naiar 
Ueh die Uef>' «nd Gainat, sehr w«iiig Mübe .koale.^^ ()as kt niebla 
als 4eiii«.p0tttio priqcipii', di« «ua^ifiUirlich «u widerk^eii ^ns iin* 
nöthig ist. Wiiodem joaejs man akb abor, wie heutaitage i^ia 
Kritiker niitaojchen Behauptungen hervortreten kann. 

Das» V. 98. (100.) Hippolytos d«n altem Diener nicht warne, 
die Furiep vi nennen , dass er vielmehi^ es recht gut yerstandcn, 
wo hinans der Diener wolle^ es aber schon für eine Unehre halte, 
ihn die Beacbtoag der. Venus auch nur zu, empfehlepv dies hat 
Br, H. sehr richtig bemerkt. Von allen bisherigen Erklärer» war 
der Vers falsch verstahden worden. 

V. 112 l hat Hr. H. den nberliefeiien Text so geändert: 
?f*c2is df , ^ zovg viovg yag ov iiifiritiov 
q)f9voivzag ßösuQ ov ttQBTUv dovloi^g Uyatv^ -7 

Die Handschrr. geben hier qiQovovvrBg cvrcag oiß, aepi^Et äovXoig 
liysiv u. a. w. Hr. IL sagt: „Der Sclave will seinen Herrn xa« 
ofmg g>ifovovvtä oder ^{^ tpgovovvxa vyiwg nennen. Aber das 
ausiusprechen, ist wider seine Pflicht , und darum umgeht er es 
durch einen Euphemismus: deren Denkart (mit dem rechten Na- 
iben) zu benennet einem Diener nicht zti^teht.^^ Ref. meint, die 
Stelle bednrfe wohl keiner Aenderung. Er verbfnfct: i^fieig Ss 
— rovg'vhvgy&Q ov (iißijtsov — q)0ovovi;tBs oSttog ngoötv- 
iSptoQ'ct^ wg ngsnei doikoig Hystv, fn der Pafödos unserer 
IVsgS^ie können wir uns mit der Kritik des Herausgebers keines- 
wegs befreunden. Wir wollen hier knrz unsere Ansichten ausspre- 
chen; V; 12a: (126.) schrieb Hr. H. nogfpvgtecc (p^grj. Wir rocl* 
ntm «her, dass entweder nach Hermann <die Worte der HandlBdirr. 
timznstelito und jagtet xogxpvgBtx odj^r nwdh nogq)vg'6Bvta tpugTq 
SU schi^fben sei, Von dena antistfophischen Verse soll gleith di« 
Ecde seih. — V! 124 f. (128 f.) lautet %^gßäg d' Inl vSta itk- 
tgäg I Bvaktöv Xtttißakl\ u. s. w. Wahrscheinlich hat aber En- 
rij^fdes geschrieben : nvaXlov viv Xttrißali\ und in der Antistro- 
phe ngvKtä xt niv%H^ was In den MSS. stellt, so dass zwei Verse 
ati^einander , wie so häufig, dasselbe M-etrimi haben. Hr. H. 
schrieb mit Borges «nd Monk 'kqvkxA nA%%i nach den Schollen, 
Urfe >er sagt. Allein die Schollen rniterstotzen diese ylendernng, 
die man bk» wegen des Verses <ii der Strophe vorgeiiomHiea hat, 
um^ zwischen beMea eine rlditige Responaton lieraasMibrlngeih 



Hartui«) BiiripidM' Hip|^#lyt. ^IfK 

j 

»61, wie leicht einzuseben ist — V. 129 ff. (i3& Jfv) hm^ims 

^A^on^^q A3ftsa9, äifw$ cefrf^o«^ Z^X^üHf h^ «^w^ • 
Die ÜMultdirr.- hslto» Tsvic «ov' ifkßQMtov Offo^ut^^ m, B..iwf. 
Wir miwen bei dieser Stelle adieo et^iräs Ünger Tiorweilen, aal: 
Hrn.- HartoDf;'« VermoHiaa^ intibfier gauieD UnllaltbaciieÜ «o« 
zeigen. ^Wie iit ei. mogiich^, sagt er^ ^dass dclr Mund «ioes 
Mensöhea, der sicli oü Toi%haogeni wiU, :ai$ßQ60tog%d, ii.'wi^ 
sterbliefa önd himmlia^ geoannt wferde? Trwksdtaaliat.MHMiyaaiH 
statt hier «io« Verdarbang bu Tiänmithed) eomai da aach «daitf 
Venifnaass der Kehr nichleatsptadi, liebOT dort die Wörter8telr> 
lung geaadert, als hier. das ünyasaeade Pradicat entfernt^ bat aber« 
mit samait jener Aeoderung ieinricbtiges £otapreebeader Maasae 
zu Stande bringen konnen.^^ Die Respoasioa glaubt Ref. obeo 
hergestellt au haben. Was noa m^s tmpassende Bnidioal^^ be* 
tr^t 9 sH hat es fin 'H. durah seine. Anüfaeaang und UebeesetzuBi^ 
erst zu einam solchen geniacht« Ei^ ist hiiriangliGb bekannt, das» 
dpißgotiSvög^ von Gegcaständenfeiiid Sacheh gebraucht^ diestflbea 
überhaupt alszohön ujid «nigeaeikluitt ia. ihrer Art bezeichnet 
NaiikaM nach «nzerem Dainrhdtdn der Chor^ Welcher diePha* 
dra In Uurem jateigen leidendeli Zustande nicht ^asehen, ftondem 
Attv dafon gehört, hat, recht jgiit von deati iBcfaeneniMinide der 
Ph&dra-) der jetzt kewe Spene |ind Nahrung au sich nahmen soll, 
sprechen, ahne daodt etgiats Ungereinitca und Unpasaeades znaa- 
gen. Denn wollte und darbte der Chor Phädra*s Mund nkdaidm 
Epitheton bezeichnen, so konnie er ihn. kaum anders als „schön^^ 
nennen v^ie er ihn ja nicht anders kaoate. Von dea Worten der 
Schollen, auf welche Hr. H. seine Bmendstioa noch gründet, wol- 
len wir nicht weile« api«ehen«.< Wer sie afiher beftnditet', isM 
selbst einseben, dsös •dieselben nav $m AUgeowiiien den ^n« der 
DiohlerstenearUiiiterti , ohne jbdes: «iniieltia Wert in ihr zu beriok«*' 
sichtigen :afad sn-ieiher Farmphsase irftedtonsogeb^n. Denn y aOnnua 
eioe SteUe disr Sahalien voKOttfuhrea« »rariiiächteafladen Wartens 

Aoi^iPftaeft-^l^asaii^iff T» cuipua^ ttvv^g^ «^ iolgern' undvndt fto« 
atianntiiail bthaupteil^ diänsiEuripides gebcbrlebenüabev was »Hai 
lUi4aai|^ in de« Text gesetztintl} Offen: geredet, beioi AnUick 
des Weites ||l^iadsiag ist dem Herausgeber «das Wort äßge^^la ein* 
g^Mlea und dteser EioMl^ den nur ftaahsUbea-Aebttttbbfcsit her« 
vargerofett bat-^ wird mit.eKnii^n anderen y ebin «o aobaltbaAnen 
6iiüade»au atütoengtesiioht und dona.ttkht^ine l^rosae Sdbat^ 
tiiiadbBngTon.ilim. sofort ai den Texi ^aatat und damnier g»* 
adbiMbeBC „Die Beaaarung igroaddt Oiab ebf dfe Sioludicik^ Bie 
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w^nMUbt Bflllrtiiig der enripideitdieD Worte hsl Ref. in seiner 
Anagete fegeben. 

V. 135. (141.) lesen wir oben kn Teile : 0v tag Sv%Bog n. s. w. 
Darunter: ,,6ew. 6v yag.^^ und im Commentares yföv yoQ kann es 
erstlich wegen des Maaases nicht heisseo ; denn nirgends im 61y- 
konelon entspricht der Pyrrhichios dem lambos oder Trochäos. 
Zweitens wrd cr^, nicht yag vom Sinne gefordert.^^ Recht gut. 
Sehiiigt man aber Matthiü's Note su dieser Stelle, nach, so findet 
man dort geschrieben: ^^Hermnnn elem. dootr., m. p. 70. öv tag 
hf^. quia tragici et comici et lyrici in btsi pyrrhichio abstinere so- 
leant.*^ Und diese Verbesserung 8|f|bt schon seit L..Dindorra 
Reeensien, esschienen 1825, in allen nachfolgenden Ausgaben. 
Nach Hm. Hartung's Worten aber möchte man glauben 4 dass er 
merst dies gesehen und in sein Recht eiugesetst habe. — Den 
«Dtgegengesetsten Fehler hat Hr. H. in. den gleichfoJgenden Wor* 
ten ebenfalls gegen Hermann begangen, wo er geschrieben V. 137.: 
^ ösfivav Kogvßtwtmv qxHtoig ^ iiatgog ogsiag^ ohne in der 
Anmerkung Hermsnn's Verbesserang der Stelle s. Helena V. 1374. 
auch nur mit einem Worte nu erwähnen. Hr. H. pflegt sich nicht 
wenig lu ereifern, wena er bemerkt lu halien glaubt, dass ein 
Kritiker und Erklärer dea Euripides von ihm , ohne seinen Na- 
men lü nennen, etwas entlehnt hat, eben so, wenn er sich ?en An- 
deren ignmrirt sieht Und doch begeht er sehr oft selbst diese 
beiden Unterlassungssünden. Aus den bis jetzt von ihm heraas-^ 
gegebenen drei Stiidcen des Euripides Hessen sich sehr viele gani 
deutliche Belege dafür anfuhren. .Ein Beispiel gans gleicher Art: 
bietet die folgende Antistrophe dar. U^H steht V. 144 tL ge- 
schrieben: 

n scdotv, CDv 'EgBxdudäv 

agxntyov Bvnavgldav^ ^. . 

naiiialvei tig Iv oixoig ugtmtd xolta kixiiov öäv; 
Dam liest man unter dem Texte die Bemerkung: „Gew. n^^^oL- 
PH — ngwtta yti xolta. Mehrere Handschriften lassen ys weg j; 
nöiff^alvH ist aus den Schollen geschöpft.^^ In der ausrnhrlichern 
Note hinter dem Texte schrieb der Hersosgeber noch : „Schol. 
Flor. 15. w^ißalvBi ag xgoßatovy dxo ßovKokov, So lasen auch 
lue andern Scholiasten , indem sie die Umsclueibnng ßovKoUiv 
nnd ^tatativ gebrauchen. Wenn sie hierin das Richtige über- 
liefem , so stimmen sie dsgegen in der falschen Sdireibung Ttgv-, 
%tq, Holt» mit den Handscbrr. snsammen bis auf Flor. 15., weiche 
sroftfcivsc hst.*' Es folgen nun in der Note noch Erklärungen der 
einseinen Worte, wo es unter andern heisst: ,,mftfMr^Siiesselt 
und hütet» weidet (d'spcnrsvet) den Theseos^^ n. s. w. Am 
Ende steht: , J>en Nominativ ngvxta xolta hat merst Henk wie-- 
der hergestellt.^^ Dass aber bereite Oanter 9Koiiutiv€^ .vermathet; 
Valckenär gebilligt und durch Beispiele su rechtfertigen gfesucht 
hat, dass Brunck und Mnsgrsve dies aufgenommen haben, davon 
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steht kein Wort weder onter noch hinter dem Texte. «Wee wii^e 
Hr. H. sa^en ^ wenn er e9lche8 Stillschweigen hei Aadereo ge- 
wehrte Y Ob übrigens Center's Vemrathung, welche auch W. Din- 
dorf Im Corpus poetti soen. und .Fix in s. Ausgebe sufgeoemmen 
heben , hier vor der Yulgste den Yonug Terdientf n^e nner- 
8rtert bleiben. «^ Eben so sind euch die Bemerlengen m Y. Iö8. 
(160.), wo vivala didnai ^rti^at^ gesehrieben ist, was sehoo 
lingst In den Ausgaben steht. 

Wir sind dem Herausgeber bis jetst Schritt Ar Sehritt durch 
die ersten 150 Yerse gefolgt, ohne eine Auswahl getreten en 
haben, und haben nichts von einiger Bedeutung, was von ihm ge- 
geben ist oder gegeben, su sdn scheint, übergangen. Obsehen 
nun aus diesen Mittheilnngen die Weise seiner Kritik und Inter- 
pretation, welehe er auch In diesem dritteaBiadchengehandhabt 
hat, vollkommen ersicbtUdi sein durfte, so wollen wir doch noch 
einl|e Beispiele seiner, wie uns dinkt, nicht beifellswerthen Be- 
handlung des Ehiripides beibringen. Wir k&nnen ft*eUich , «m für* 
diese Biittheünng nicht su grossen Raum in Ansprudi su nehmen, 
von den notirten Stellen , In denen unsere Uebfneognng von Hm. 
Hartnng's Ansieht abweioht — es sind deren nahe an fflnfkig — 
nur wenige noch besprechen. 

Richtig scheint uns Hr. H. die Stelle Y. 574 f. (593—95.) 
geschrieben su haben : 

sBpddoTOff in^fpUmv. 
Die Handsehrr. und Ausgaben schelten nimli^h ewischen den lets- 
ten und vorletnien Vers nach oAAtida» die InterJeeMonen mlm^ 1 { 
ein, welche sie der Phadra luden Mund legen. Diese Inter- 
jectionen hst der Herausgeber mit Recht entfernt und dleee Aen- 
derung In einer Anmerkung gut begründet.. Auch stinmit Ref. 
gans dadki mit ihm ibefeeio^ dasa er Y. 649 ff. («68 ff.) die Anti- 
strophe der Phfidra. nach. dem ^ Cod. Per. A. gao« «OfeibeUt hei, 
wahrend die übrigen Handsehrr. und alt^n Ausgaben die ersten 
vier Verse dem Chore, die folgenden vom fünften Yerse an der 
Phadra geben, obachon Hr. H. auch hier nicht der erste> ist, der 
diese Verbesserung gemscht hat. A«cb die Yerbessemng von 
Y. Ü96f. (715 £) hat uns gefellen. Dort schrieb Hr. H.: 

xalmg lAe|a$. hf ös nBgngiuov^ iym 

Die Urkunden geben hier ngotQixiifV^ oder srpoßrpcffOfitf* und 
svp^a statt ifixf*a, was Hr. H. aus den Schollen entlehnt liat. Mur 
hatte er auch atatt dij xi die Lesart der besten Handscbnr. ii^a 
abnehmen sollen. Gut scheint uns ferner Y. 789 f. (809 f.) 
emendirt su sein, wo wir jetzt in Hm. Hartung^e Au^be l«mi': 
Aq lim MiHQOLV %iav^ 8v69aißov\ ^ /eis %ax%avw^ andXB^nv. 

In folgenden Stellen können wir al»mr Hrn. Hartung's An- 
sichten nücht theüen. Y. 268. (276.) fragt der Chor^ als er ver- 
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«OHittieii ^ da^ PMdmfceMfli^d6n diftteo Tb; kelae Midirttiig «u 
steh genottfinent ' 

*fid stellt in tlleti Uticiiitdea; Hr Hi sehrieb Dach eiiMerCMljectair 
Toii YirtoHiifts nrörepor i;Ik^ o<Ji}i$v utid iabersetst: ^.Vetf- 
ftchiihfllirderM«gen öder«iiclit 'sife utlb^ti^itnlüi^AV^ 

*Bkm Mlieitit uns käkiieswegt eine VerteMerung «i seiiL 'Deoa 
abgesehen Ton dem prosodischen Belcnkeii, daa.wir \ma Hat- 
ftusgeber dorcb dafifOifoi der SchoL d«i iie^häation p. 24w einst- 
wellen fkr gehoben anmften woHen , bei «chehit uns die frage an 
skh' betvsehMi zu pl^sanach and trivial «u seis, bIa daas, wir sie 

^ltt«d«n 'Dichtiv^bineliigeflriigen' sehen, aiocfatot; £b ist fihrigeAS 

St kehl Grabd^» einer AeaAening tBorhanden. We überiiefente 
»saK gfebt den IHnns ,^Thut!«w dies nnt^rddu^Bhifliisad ,ehier 
Vdwden Odtüern iM>er sfei rerhSngtctr^ tihr sugefigten Varbied- 
dongnnd fieihöriing, odet tlicrt; sie es in der Abaicht'sn^feer« 
' ft^en?^ • Mit diesem Oedanken kann aiaii «iel^<aroiil aowbitliclreiai- 
'den, «tti nichl Yletorios' Gdnjeeliir der Vaigala TOirsnaiciNea 
V. 993i. (399.) scbtieb Hr. Haieungi 

In den Handschriften steht toi6i,v ovk l|ifwve#. Bi«fei fii'afcer 
nicht die gewdhnHehe LeaaM,wie Hr. ii.«ngieht^ «andern xoi6lif 
ovx l^fjwrov^ wie seit Bmnck geteaeil wird. Hrn. Härtung'« 
Aeademng grUndel fi9«ft a«f idie Sdiollca^ ^süe erdagl^. Böi«a 
wir^ was der fiohoilMJsdlrclbt: '^Sid^ Toi^ dwöl v^oiomg oi^ 
dW 'liv^ov kgo^' kyiögifttiav to9 Igmtog xri. ^Seiae wörtliche 
Paraphxiiae^^' fügt Hk*. B. hitieU), ^,li«st fing nicht SEweifehl^, idass 
'l;r so gel^cfii'h&be, -wie wtr gesehriebeii haben.^^ Dm ist etoe 
4dl^ gewagte iind 'gans unbe^ndete Behaaptiing. flcgeii die 
gew8MfM^I^LeMtt-wiM'ekige^endet3 ),Aeiideriingen, wie die too 
«Brdti€k*Tergetloiomen«, laugen nie etwas , «bea wäi aie ao lekht 
«ind: DeitO' Niemand wUrde roiOM' in t^ottffv Teiwandelt halHei, 
wohl ^ber^ umgekehrt.^ ^Darauf antwoftea wir gans einfach mit 
fi/h. H.'aeigeHea Worten: ,,Die Verderbtmg entaland durch Uo* 
achtsamkeit der Abachreiber'% und ist niefatala eine geflisseotliche 
Aenderung zu betfaehten. 

V, 425. (432.) hatte nach den besseren Handsohriften 

gescbriebenr uAd tue gewdbuliche Lesart Ttopi^llstm i^erbamit wer- 
den sollen. Aach V. 496. (443.) bilUgen wir nidit^ dass nadi 
Stöbios gescbrieften ttddt Kvngig yap ov g)09i/rdv laMtatt ~ 
lisndschrifll. CeberHeferung KvKgtg ydg i»ir ^ogtitig* 

Die Verse 440^443. (447^-450.) hSlt der Hemusgebor 
«inen spiieren Zusata, atfs einer «nderen Steile, etwa Bitm dem 
tft#0Bk H^polyi, von fremder Hand hierher getragen. JNc CMoide, 
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.wdntil €r diess Anäditvii] «meitea aiclt, dndr iiuwhiM oiMl- 
bor« . Sie li^nihea i«f elfter rtin inlqecIliRes-Mefaiiaia« 

V. 6&8f*(6?7.L)»tehtt 

%6 yaQ 9CttQ fiyLW -^äd^og 
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Die DrkiindeB dag ^eii. gtbmkißav -^ und 8o wird' «iicli gc«rtbii- 
Kdi gelesen — . oddr ^'cuvt wäedev Sebelittt eo «H^erUeven «wM : 
«so «sai^ov 9Ea9og dvMöimg &»'(ju» nsgaämtov ßiop.' DcO'iOe*. 
dagegen macbt er TonJMi^og'tiibiBgig^.wieVcnfih'Mitlhiä -gi^^ 
hei. Dagegen Hr. Hertmig: ^Ailein ^wea «oR d«at helaeen, des 
Leiden niiefiies Le^ensü^^ Di& Frage: ist •seluam^ Da« 
Leiden meineaiLebeini» beisst^ daa »dneni Leb^nt<anbatf- 
tande^ aeg^tiieilte Leide», edernvie manigewiUuilkh sigt^-tneines 
Lebens Luiden., was docb keiner beaenderen • EiUarong beda^. 
'Weiter sagt llv*.H«t ^Der Sinais^: lebkam« die-sea Schiek- 
aai nicbt mit dem Leben überstehen, eie>gtebt mir 
deoi Tod eae tose; Dnd.danitti ninss jj^o» gescbriebea werden, 
weiches von äv^mißitawop abhängt an maehen isl;^^ Oegen*d«n 
allgemeinen Sinn, wehdien Hr.' H. liier nöHmeiidig findi^t,*bat 
ttef. nicMs einaowenden, aber ge^en die düriioo geadgSeoe Folge- 
rung, daaa die Vulgata gbiMidert werden »ilsse. Derselbe Sinn, 
nur etwas andere ausgwoei^, ist echon in unseren Ausgäben ent- 
halten. Mab TOf binde die Worte so: t6 tueg' ^^ht nd^^fyxiimi 
iikfa$HMigtg€4v (näml: xdX^^g) ßlov^d^ h. mein L;e4 den gei»t 
f olrt lind Corte.!« eimnle esdendes LebiOtoa^Leiden. 
Hr; Hartdng hat'bbcraeiat t ,,ja^ at »in Zustand^ mein Leid 
DräitgtvwJeee»j)elxtisi,.uiie(ntr1elnberforrviimrT1adl'^^ 
dneUebetaetzung, die wohl aabwerliicb Jemand lobe» witfd; .» 

Dass V. 099. (718.) nfioht i^ek Yalofcealr'a Bfeinnnf «^ 
d' oi^ceoltoi, wieU». H. getbän/hslt, zvacbreiben, sendetfttdi^ 
Lesart der Handschriften avtij % ov. beisobehaltett eei^ glanfat 
fiaf. snir Genüg&iiiseiverAdsgiäbegeseigt« an haben; Hrne Har-^ 
tung's Note ist in der That ohne alle Bedevtung titid Dearelakasllt. 

Der Aniang dea Chorliedea Y. 7iS ff. (732 iL) ist so ge- 
schrieben:' 

itBÖ^ Sv (U nozavttlg äyUäig' frs^ utl, 
Da^n lautet die Cebersctzangt ^,Köunt' ich mieJi berge« In 
abatbfaenden Sofaluehtenl Zum beaohwingten Vo*- 
gel aiöeht* ich In gefiederten Z^ig^^Sohwirnieli t«»«- 
wandelt seint*^ Oeweluilioh steht aber in den Ausgaben: 
ijlbßatqi^ vno xtv^fMioi; fmHflgiov j VputftB ntBpwpemf ÖQif^ | 
9^6g ipsüßtcvictg AjfiXm4iv ^tli^. Die besten HandsehriflKen Ue- 
laii alterüngs Ttctnvals- Nachdem Hr. H.. die Conj^tar von L. 
Dindorf 3 ^^BÖg $hl »o^apalg dyiXatg 9itn erwihnt tind besprochen 
hftt 9 führt «r foit : ,)Der I^eiiier liegt tiefer; denn der ganse Q«^ 
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dttike M 'da Vnsiim : leh mochte in FelseBiehiiiebten 
Bein, damit ich ein Yogel wir e! UmgelKelirt wird ein Schah 
daraus: Ich möchte ein Vogel sein, damit ich mich 
in Felsenschluchten verbergen könnte!^^ Wirfinden 
aber, um ulis gans kun an fassen, in der Lesart der Handschrr. 
und UshcHgen Aasgaben keinen so grossen Dnsinh, der uns stir 
Annahme der vorgeschlagenen. Aenderung nöthigte^ eben so wenig 
koilnen wir der Art und Weise, wie Hr. HL das Verderbniss au 
mMaren und iusserlich nachanweisen sneht, unseren Beifall ge- 
hen. Eoripides Jasstden Chor aagen: Möchte ich mich doch 
in Felsschluchten befinden, wo ein Gott mich in 
einen Vogel «erwandeln möchte! d.' h. ich^ möchte in 
Felsschluchten wohnen und in. einen Vogel verwan- 
delt sein, oder: ich möchte von hier weit weg und ein 
Vogel selni Und mit diesem Sinne und Gedanken kann man 
wohl aefiieden sein. Der kritische Theil der Anmerkung an V. 
720. ist ganx überfl&ssig: Was Hr. H. hier an dedudren und «u 
beweisen sucht, steht «Dhon llngst in den Ausgaben. 
* V. 766 f. lautet in der Ueberaetaung: 
Streckt aus ood legt dejs armen Leichnam grade hin, 
Die Hanaes-Hot so schmeraeasreich fdr mdnen Hern ! 
Hb. H^lfiSSBt nämlich mit. Valckenar. olnovQtnita in gleichem Sinne 
mit o2x0v^S: und versteht darunter. die Pliadra. Diese Anffaa- 
aang scheint uns sehen :8a .unrichtig zusein, wie die Debersetaung 
elme Zi^eifel undeiitUch,.wenn nicht geradeau undeutseh.ist. Dasa 
Abstlacta . anstatt der Concreta oder vielmehr in gleichem Sinne 
joAi diesen von den Tragikern und. Dichtem öfters gebraoclit wen- 
den, ist dne bekannte Sache; doch. nicht überall und in jedem 
Ziwanmienhange haben sie dies getban, wie auch die Stelle im 
.Oreales V. 916., woranf sich Valekenär und Hr. Härtung beru- 
ien, zeigen kann. 

Gans onnöthig ist auch die Aenderung V. 943 f., wo ge- 
aohriebenateht: 

Moioi yäg Sqhoi, ugslööovsg^ tlvsg lofoi 
ifv%iig ykvoLvt äv &6tb 6* altlav qyvyüvi 
Bisher las man unter Zustimmung aller Handschrr. und Ausgaben 
r^tfd' av yivoivt av, nicht yivoiz äv, wie aus Versehen unter 
dem griech. Texte bei Hrn. H. steht. Wie rechtfertigt nun Hr. 
H. seine Aeodernng? Zuerst nimmt er unnöthigen Anstosa an 
der zweimal stehenden Part av. Doch der wichtigere Grand 
scheint ihm in dem Sinne .zu liegen. „Nicht die Phädra an sich, 
sagt er, bricht dem Hippoiyt den Hals., sonderü ihr Tod, und 
nidit sie an sich ist ein stärkerer Zeuge für die Wahrheit .ihrer 
Aussage, sondern abermals ihr Tod. Alle deine Schwöre', alle 
deine Grande und Beweisfuhrnngen (Ao^oi), sagt Theseua, sind 
nieht im Stande^ das Zeugniss, das sie durch die Aufopferung 
ihres Lebens abgelegt hat^ .umanstos^ep. Es mnss also ^ti^Vfi 
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•o die Steile 1^011 tij$d' äv ^elit wenden, aaek ^r Ateiegie.veli 
i^lkest. 301. fifv%^^ ya(f.ümiv ioti trcfueica^iDy.^ Maa hat sur Er- 
UäriuigT^ä« {ihr Lebep) bageaetst, tied jdieseai BdiateeJbet 
eedaRQ tlwx^g adaen Platz rtramen miiaaee^ weil nidit beide m- 
^eteb im Verse Raum bäytten.'*' Dieae Ansicht, daaaiein apäteffer 
Zusats der ecbteo Lesart habe weiehen müafleii^ fiaidet steh oft 
in Hrub Haritung'a.AiBi^bett und ist ein beliebtea Ansiitinftsmtttel, 
daa angcaiommeae Verderb&isa au erklären und die voirgenemoliette 
Aenderong einigermaaasen wahrscheinlich au machen. Woher 
stammt aber das doppelte av? Auch hatte nach unserem Dafhv- 
halten Euripidea , wenn er den. Gedanl^en ao, wie es Hr. H. fSrr 
Dotbwendig erachtet^ hatte auadrücken wollen, geWiaa niolit ^xijg 
hier in diesem Zuaamn}enhan|;e gebraucht ; die Slelietui .der Al^ 
ke^ iat.gans anderer. Art Es ist aber jede Aeaderniig übea* 
flüasig. Man lese nur Matlhia^a^ete , die una jedea weiteren Be- 
weiaea überhebi:« 9,0^x0«, k6yoi'%$»taaoing ti^gda pe.wv t^#8 
X6y4iw. Vid. Gram. gr. §. 453. Herrn, ad Vig. p<. 717; Scbaef. 

melet. p. 57; 127. ». s. w." 

Doch wir welle» hieir aiibrechen. Ans -dem . Gesagten ergidbt 
ttdi wohl lottlinglieh , daaa dieae> Auagabe deä HippolytaKerdinga 
einige reeht gvde Edcläruhgen und Verbesae^ngeneirthilt^ es 
sind dies aber kä Ganaen^vrr wenige , wenn wir die grosse Anaahl 
^er .übrigen Abweichongen von den bidicri|fen Auagaben in Aoh 
aehlag und Vergtefoh bringen. Der bei weitem. ^ösaereTlieli 
der vorgenommenen Aendevmigen im Tekle dirf te jedeniatia ver- 
imgßckt SU oenniett aeiaü Hm. Hariaiig'a groaseaSelbatvertraMen 
und gewisse vorgefosate Meinungen tragen daton die ihauptaifeh'- 
licHe Schuld. — Wifarend Bef. mit der Kiederaehrifft dieaer Ata^ 
»eige beachäfligl war^ harn ükm das «iarte Bindchender Geaamml^ 
aosgabej den Overtea eotlwitend^ in <die Händec Ba führt den 
Titel: 

£uripide8* Orestes, Grieetnsch mit metriiohee Uebersatsaing oad 
prüfenden und erklärenden Anmerkungen von J, A. Härtung, 
Leipzig, Verlag von Wilhelm Engelmann. 1849. XVIira.243S. 

Ref. hat dieses Bindchen bis jetzt nur oberflächlich angesehen 
und flüchtig durchblättert. Er verspürt aber auch vor der Hand 
nicht die geringate Luat, sich genauer mit dieser Aoagabe belcanul 
BU machen. Der leidenschaftliche, um nicht: zu sagen schmäh- 
süchtige Ton, welchen Hr. Härtung gegen Gottfried Hermann an- 
xnatimmen sieb nicht gescheut und geachimt hat, iat zu wider- 
wärtig, ala dasB man nicht mit Indtgnntlen das Bvtdi bald aus den 
Hi»i4en legen, sollte. ,Jn der Wlsaensdiaft sind klar und -bündig 
dargelegte Gründe die einzigen Waffen , mil denen etwaa ausge- 
richtet wird. «Wer hingegen darauf atwgeht, sieb Bewunderung 
und Anderea Geringachätanng za beraten, verfehtt dieaea Ziel 
nm so. mehr, je mehr er, von LeMeiiaehaf t geUendet, die Wahrheit 
ana dentAugen verliert , und lade» er Andeeen eine Wunde* bei-* 

iV. Jahrb. /. Phil, k. Päd, od. KrÜ, Bibl. Bd. LVI. Ufi. 4. 24 



370 Griediifidie LiU«raliir. 

ilNsiiigai win, selbst Blässen ^ebl, die ihn der Verwundmif au#- 
selseo;^^^^ <^Wir sahen uns oben in einer B^merlcang sn V. 135. 
seiner Ausgabe des Hlppolyt veranlasst , das Stillschweigen su 
urgiren 9 welches Hr. Hsrlimg öfters über die Leistungen ni^ Ver- 
l>esseruQgen seiner Vorganger zu beobachten pflegt^ wälireod er 
jsicb gar sdur ereifert,, wena er sich von Anderen ignorirt- oder gar 
.beslolilen ^anbt. Einen Beleg hierzn glebt die Anmerkung snm 
tOvestes^ V. 2&S. Dtie Einleitung aum Orestes en^iit aUgemdne 
fiemerlcuttgen iklier den Kunstcharakter des Euripides, namentlieh 
über seine Behandlung* der Stoffe, und «b^r die Zeichnung der 
.Charaktere. Sie hat den Zweck, den Leserin den Stand au 
jetien^ die Dichtung in demjenigen Sinne su nehmen und zu ge^ 
-aiessen,.in welchem der Dichter sie dargeboten hat, und unge- 
-redite Forderimgen und Vorwürfe fern zu halten. Vortrefflich 
■wA die Zeiehttung sämmtlicher Charaktere, der würdigen sowohl 
wie der unwürdigen, und ganz besonders sei in der Ausprägung der 
letzteren die Kunst des Dichters zu bewundern. „Denn mit sehr 
feinen Zügen ist in Menelas der Selbstler, Heuchler und. Schld- 
jcher geschildert, der verliebte. Verehrer einer schönen Frau, 
-welcher nachlaufend und fröhnend er sein Leben Isng in tausend 
Mühen und Aengalen herumgehetzt wird, ingleichen in der Helena 
die schöne, aber hohle Puppe, die für J^ichts Gefühl hat als für 
ilH'e Eitelkeiten, und keine Pflicht keoiit als die Erhaltung, ihrer 
Schönheit. Und wie trefflich ist vollends die komische Figur des 
Phrygers gemalt, und wie allerliebst ist seine Erzählung! ^^ Dlo'- 
.sen Bemerkungen über einzelne Punkte der euripideischen Oeko» 
nomie gebt eine Begrandung der Behauptung voraus, dass der 
Orestes eben so wie Alkestis der dem Satyrdrama verwandten 
Gattung von Tragödien angehöre. Ret stunmt Hrn. Härtung in 
dieser Ansidit vollkommen bei. Die. Beweisführung dafür ist 
ganz dieselbe, welche er bereits in seinem „Euripides restl- 
stuttts^' Bd. 2. S. 400 f. gegeben hat. 

Augu9t WiUsichel. 



J. Zastrat Qua'esiiones de Euripidis Hercule furente, Bresian 
1847. 22 8. 4. 

Diese gut geschriebene Abhandlung , welche den wissen^ 
achaftlichen Thell von dem Jahresberichte des königl. kathol. 
Gymnasiums zu Breslau ausmacht, zerfallt seinem Inhalte nach in 
zwei Theile. Der erste beschäftigt sich mit der Oekonomie des 
Stückes imd sucht die Ansicht derer zu widerlegen, welche, wie 
noch neuerdings O. Müller und Bernhardy, im rasenden Herakles 
zwei gasiz verachiedene Handlungen — die Befreinng der IQnder 
des Herakles von der Verfolgung des Lykoa und ihre Ermordung 
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doidi deD-eigeacB , in' WaÜnaina TerAlieiheii V«<br ^ n Muit n 
ii}den,die weder unter sich selbtl in einein folgerechten «Knsam*- 
neahang« ttanden , noch dar th isinen gemeintaneB Gedanken, delr 
daa ganse Drama iiehernche, lu einem aVgerondeten» Gänsen 
Terimiipft seien. Um dieaen Tddel uifd yopirurf ▼em^JMebter ab- 
wenden, giebt der Verf. zanäcbat eine Uebenicht vom Inhalte de* 
gansenStickea, worin er- den Verlauf der HioNUang* klar; aaid 
bftndlg Tor Angen atellt. Dteae^ lahaltoai^be hilt AeC. Ar den 
haateniAb8ciiaitt'«dieae8 ernten^ Theilea. Wentgfer kann <er mil 
dcmr daniaa . gesogenen Restiltate fibereiiiBtinmeB. Dennl-jene 
vermiaale Binbeit acheiat^ibm dadnreb kdneawega hergestelU sn 
sein. Das Bund, weicbea der Verf. «m beide -Theile der Tragö- 
die, die er selbst gtewisgermaaS8en8ugiebt,aclittngt,ttödite'Wobl 
flib SU Ibokeres, loses und iusseriidies sein, 'als dasa^dadurch eine 
wjfUiche innere JBSinheit hergestettt wire. *Hv.> Z, sagt S. 9: 
Primo quidem obtotn res videtnr ita se habere, «t vlz'faeerepoa- 
simus , qnin* cum viris sopra dictis ficiamos. 8ed rensdüigenHos 
peasitantes fädle eo addacimur, üt Buripidem ab opprobilb Ulis 
defeoderepoaae nobis-Tideomnr. Jam quaereuftihua aobis, qiM 
fiieiit, quo Hercali'tantae-itpppnarentor aeramnae, qoeataa eum 
per totam fabttlinrperpetl videmus^ lonoais ira haee omni« effici, 
est respoadendnm. DÜemgamifs selgt^dev Verf. ans >dem Hera^ 
klea-MythnsV dass fortwährend über Heriüiles' Ldben ond. Schick- 
seien Juno's Zorn als ein bt^serDÜmon geschwebt,' and^aus unsermr 
Stacke selbst sucht er daravitboB, daasi d^r Dichter diesen Zorn 
als die Quelle und dan AosgaogqMpict^aflordter In der Tragödie 
^geateilten Haadluogi^ und Ldden betrachtet habe und gedacht 
wiMen wolle. Die fär diesen Zweck beigebraiBlilen und angeführt 
ten Stellen sind folgende: Vs. SQ. 8ä7— 842. 1127. 1189. 1258. 
1268. 1804. Wemi wir aber alle diese Stellen naher betnchten, 
so. finden wir sHevdings fündeutangesi auf JoBo's>Zom als die 
Qudle Toii Heraktea' Ldden und Muhen , wir müssen . nns aber 
dabei gestdien, dass diese Mindentungen Tiel au aligemein und nur 
nebenbei gegeben sind , als dass man Juno*s Zorn als den Mittel* 
punkt betrachten durfte , unter den der Dichter beide Hsndlungen 
Ycrehilgt wissen wollte. Unrioblig ist, was der Verf. S. 9 be^ 
hauptet: in priore quidem parte Hercules Isboribus est occopatas 
ab Eurystheo sibi impositis. Herakles! Arbeiten und Mihenwer-^ 
den zwar erwähnt, allein sie nnd kdneswegs Gegenstand der 
eigentlichen Handlung des Stfiokes. Unpassend scheint, auch die 
Vergkichung unserer Tragödie mit dem Aias des Sophokles so 
sein.: Hr. Z. sagt nimlich: Caetemm haec tragoedia non unicnm 
est esemplum irae numlnis, in qua'positom sIt totius fabulse qnaal 
momentum. * Quis est, cui non reniat in menlem AjaciaSopboddl 
Nonne tota liaec fsbola ex ira pendet Minervas? Eine nähere 
Vergleichung dieser bdden Dramen neigt hinlänglich ihre grosse 
Vendiiedenheit. ' So gewiss dort Ain dem Zorne der Athene, 

24* 
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er duvdi ifem DDiikeii.aiid TIIaiii btfrr^rferiifeii^ imta'^ 
liefl« «o «wdfelb«ft ««beilit ui» für ßuripide».' Trag^ödie der 6er 
danke «liBOiii, dee Hr. Z. sur Geltung m bringen auoht; Wir 
bonnew die* Frag» über die Binhek der Handlung im nnenden 
Hldrakle»bien nicht weiter erörtern, ea wQrde uns ^die» weit über 
den Rannii, der^dieaer Anxeige geatattel aeinkann,, binaiiafiihaenc 
Fdt jeUl mir neelt eine Bemerkung über dieaen^ Gegenatand. Ba 
adieiet.uiia-damlioh neeh keineawega festzualehen und anagemnciit 
sttr sein , dala: Buripides aleta. hei, der Abfaaaung seiner. Dramen 
ven den Gedanken, denselben' Biiibeit*. der "Handlung gaben au 
mnanenv dnrebdrungengeweiBett sd, dass er diesen. Gedanken ala 
ein dramntlirgitehes Prineip anerkannt* und. siobron der Nothwen« 
digkeit] aeilier iauKhrtmf^ überseugt gehalten habe. 

BUi dem^ was Hr. Z^ über den Schhias der TragöMe aagt^ 
sind'WurTellkomolen euiverstanden. Es heiast S. 11: Herculem 
ThebindiscedentemAthenasque cum Thesen sc: eonferentem vi- 
deoNia. Gnr nulem, qnaesn, Athenaa potissimumse cnnfert, eur 
Thesena, A4henainiairex, ut« Hercules Thebis relictiiB ipaam^co« 
antetur, efficit? Conanlto hoc ab Euripido ita eaae inatitntnai, 
ttunqueni hanc aentnntiam mihi eripi patiar: Haud dubio Athenaa 
celebrare immortaliqtie gloria condecorare Tnittit en, qiiod vimm 
tetittaGmecinee^Qoellenliisiinnm, quem omnes Graecoruin gentes 
honore diriaOL onlebänt, Athenia fiabUatnrmn Anait. Conmiode au* 
lem liaee patriae, anae^unpliindinis iilnstrandae ei obläta est.ocoa* 
sie, qeed Theseum ab.Hercuk ex iafcforum.vinoulis ereptnm esse 
litaMi exstabat. - Induxit igitnr peete Theseum cum exercitu Her- 
euli anxilio veipenteinv nt illi auxiiii praestiti referret gratiaaS^ 
Hue acoedit'i^ quod Athenienfees yere Uercuiem ut deum eoiuemnt. 
Seimus enimvAthenienaes primos ei sacra magna obtulisae, altaria 
templaqne exstruxisse, dies fesiös in ejus honorem instituisse^ 
qninto qnoque anno oelehratoa, qtiibus nomen erat 'HgasclBia.. 
Hiijus- igituF Hercidi» colendi ratiooia origliiem Buripidea in hao 
tragoedia' videtur respi^isse. Sioartle quid est in Sophonlis Oedip* 
Coiontfb V ubi poela antiqus.iila fabuiaperbene uaua est ad Albe* 
narmn lande» effercndas. 

Der 2weke Theil der Abliandinng besteht in kritisGben Be- 
merkungen SU einzelnen Stellen des rasenden Herakles; Bs be- 
ziehen äch diese Bemerkungen haoptsächlieh auf die Ausgabe Toa 
Pflugk) indem der Verf. handsoltriftUeheLeaarten, die ihm PflugJt 
mit Unrecht verworfen zu haben scheint, zu schützen und in ihr 
Becht wieder eineuestsen su<M. In mehreren dieser kritisoben 
Noten« triff! Hr. Zi mit dem zusammen., waa bereüa Klotr in der. 
Vorrede au Pflfigk*s Ausgabe^ theilsder Underzeichnete in seinnr» 
Beurtheilnng dieser Aiwgabe in Jabn'a Jahrbk Bd. 35. & 266 ff. 
gegen Pflugk's /rextesrecension heitierkt haben. Mehrmals ist 
aneh Hartnng'a Recension- cEer< Anagibe vom Fix berücksichtigt 
Unter diesen Verthbidiglingen der; üb^slieferten Lesarten findei^ 
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wmh aneh eioife eSgcoe VerbemeroDgsTSkMlMge. Rtf. ist fiber-^ 
ceoft, dw8 Hr. Z. in deo me1§t^n der von JlMii beiwpäelteii Slelle« 
volle Znsljiniiitiii^ erballen wM, in einigen jedoch dürfte diese 
Ziwftinraion^ wohl sweifelhaft sein. So Icann Ihm Ref. iiir seiner 
Ansicht tiber V. 208 f. sieht beitreten. Hort geben dfreHaud* 
sclirifleii^and Autgaben: 

d i»^id xsIq, mg aroi^a^ ikr|3d> doj^, 

An den Worten rov ndtfj^ov dtakB^ng haben die Herausgeber «mit 
Recht Anatoss genommen, da siö keinen dem Znaammenhange on- 
gemeaseoen Sinn geben. Pllitnrch, welcher die Stelle am^lirt, 
M oder aohrieb vöir «o^oy tfecSAsdarg, und diesihot'man'ala gut 
und verständiioh aufgenommen. ^Hr. K. kann sieh mit dieser {jes-* 
artnioht befreunden und bezweifelt sehr, -dass Surfpides^o ge- 
aehriebcn habe. Ea iat-zwar Im Allgemeinen gans rklitig, was er 
S. 14 aagt: qoum enim oonstet) certe verlsimüeoit, scvlptores iilof 
posteriore«;, ut Plntorchum, loeos, quos ex antiqitit acriptoribna 
affenint, memoviter eitavisae, non ita magna 11« locisest tHbnenda 
auetorüas, certe summa circnmspieienti« est olendüm in «is reei- 
piendis; allein dieae an eieh rlchftige Bemerkung kann we^gen ihrer 
Allgemeinheit an den einseinen Stellen nieht alloin entscheidend 
uad maasagebeod aein. 'Djea hat der Verf. aalbiBt rocht gut ein* 
geaehen. Daher er sieh auch gegen dieAtffhtfhmeder vom Plu- 
tarch erhakenen Lesart hauptsächlich aus 'dem Grunde lerktätt, 
weil sie einen nnpamenden Sinn enthalte, ^uid enim dleiintoenea^ 
O dextra mmtus^ quam eufk iuHtam arripere^ iwnbeeiUkate 
auiem deaiderium amiHsii; quae quam perversa sint, miror esse 
quernquan quin intelligat. Senea enIm tenefrl ae desiderio, simdl 
ae amiaiase deslderium diemH; süriqae Ipsi duobus %^i«ibos adver- 
aastur. iksr Veif. schlagt daher vor au schreiben tov n^ov 
duoüBöecg^ und faast das Terbum ÖwlMvai m der Bedeutung von 
hukatdmp^öl&au, wie es der Scholiast su Soph. Oed. Tyr. ¥. 318: 
eiUart hat. ,^0 destra frtanus^ quam eupis arripere ha^tam^ 
9ed ffhUedUitaie'obHtus es (sie) omnium iaborum^^. Allein Ref. 
meint, daas diese Aenderung unnothig itot*und die Lesart des 
Pltttardi, die, diplomatisch genommen, wenigstens nicht schlecht 
geaieheri ist, einen recht guten Sinn glebt. Euripides sagt : Odexira 
manua , quam cupis arripere haetam , aed imbecUlilate iua hot 
deUderium perdidisii^ i. e. fecieti ot inane alt, bei deiner 
Schwache machat du dies Verlangen uuuVits und so 
Schanden. 

. V. 470 f. geben die Handschitften und alten Ausgaben so: 

bI Shliäv ÖS öf/v d^^fitijQiov 

ivkcv xaO'fci, ^aiöakov iptvi^ 866tv. 

£s «ftind dies Worte der Mogara, die «ie su einem Ihrer Sohne 

sptlcht. Subjeetgdes Sattes Ist Herakles. Die Worte JaiSakov 

iftvd^ dödii; haben mit Recht Anstottt erregt. Hermann schrieb : 
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Nee tradidit qnisquani aDaedaloHeroali daiain clairain esso^ neqae 
si dala faiaset^ dfci p^iliiiaaeC iftvdijg doöig^ und verbeiserte |t;X<w 
xa^U^ daldakov^ ilfBuSij iotfm, mit iMsanderer Besn^adime auf 
eiae Stelle bei Diodoroa Siciilas iV, 14., wo Heraklea' Kevle «la 
ein Gescheak-^es Hephiatoa erwahat ivird. Was Hr. Z. dagegen 
bemerkt , zeigt deutlich i dass er sowohl Hermann'« Anraecknag, 
als auch den Sinn der enripldeiachen Worte durchaus unrichtig 
aufgefasst hat. ,)Non posanm qnidem non concedere , sagt er, 
^orem httjua.irgiUDeiitt partem esse veram; nnlhis enim scrl|^tor 
doni iliiaa Dasdalcil: fedt aieHtionem^ immo DIodorus a Vuleano 
ciftvan HdrcttU datam easo distittct^! tradil.^ . Allein anf diesen 
Umstand <8ei kein' ad grosses Gewicht anlegen, um die handsehrlft« 
liehe Lesttt? deshalb an Sndel*n. Dann Jieisst es aber weitere 
Qnod autelii dkft Hermabnust^iieisi clairam a Daedalo aeceplsaet 
Hercules 9 tioa ideo ifsvd^ iüiMf potnisse.eamnominari,- minime 
cum eo faclo. Eteniro ut ab^alio.quodatn'aceepiaaetjclavam Her- 
cnllis, a^eepit tarnen eam^ id quod-et doötv Tocabulo elueet, cujn^ 
integritätem ne Bemannas qnidem in dobitatioaem nocaTlt. Quid 
autov, quileso^r^nefer^ utrnm<a.Qiaedal04 tan ab alio clava donatus 
ait Jteiieiileal' Nnm donum itiud \at Daedalo trlbutnm minua fallax 
ttiimiitt>W€vd^g\^Um (fallax) ideo nominator do'0i$, qnod Her- 
cnles .clBYaviUnarmatua iil summifsaepe discrimen periculi- seae 
immlatt ejusque praesliantia f uUus Tel graviasima oertamina susclper^ 
est iconataa^ €3D qnibus Blegara timet ne pernicies qnando conjugi 
pToficiscaUif^b.i>llef. hat diese < An^nmehtation Tollstandig und 
wörtlich mitgetheiU, damit nicht dufcfa eine Relation Ihr Sinn und 
Inhalt irgendwie mrändert werde onder (verändert erscheine. Die 
Worte zlmdihw^^svi^ 8i6iv können, wenii sie ibeib^halten wer- 
den sollen, offenbar keinen andern Sinn haben, als deny dass ]enm 
Keule v^in trügerisches Geschenk des Didalos^ g^annt 
wird. jDnd ao hat auch- Hermann die Worte nhlie Zweifel' Tor- 
stadden. Nun aber fragt manitiatudich ^ warum«. der Dichter die 
Kenlest) beaelchnet, da ja Heraklea ateta mit Ihr gesiegt, sie ihn 
niemals im Stiche > gelassen, JDadaloa also, wenn er ihm dieselbe 
gegeben, Jim nicht mit ein^m solchen Geschenke betrogen hat? 
Darauf lässt sieb« seh werlloh eine;) genügende Antwort ertheilen. 
Und dies ist der Grund, weshalb Hermann die Vulgata fdr nnpas-; 
send erkürt und seine sehr leichte Emendation vorgeschlagen hat 
Die Erklärung, welche Hr.'Z. von dem Prädikate i^evöi^Q gegeben^ 
ist dem Ref. ganz und gar unklar und unverständlich. Nach imse^ 
rem Dafürhalten können die Worte nur den eben angegebenen 
Sinn haben, der aber unpassend und verkehrt ist. Nach Hermann's 
leichter und ein&cher Aenderung sagt Megara: In tuam vero 
dextram propnlsatorlam tradebat clavam, affabre factam, Inane 
'donom. Wbv8^ 866tv nennt Megara dfese Keule, well sie ihren 
Zwecke den Sohn zu schfitsen und zu vertheldigen, vuicht erlnIHe, 
ihn! glekbaam betrog und im Stiebe Hess. 
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Zum BsUttst dieter Anatife mMen wir no^öh ei«e St«He be- > 
sprechen. Lykos, in Begriff Herakles' Kinder mit ilirer Mutter 
selbst ans dem Hause au holeti , sagt zu seinen Dienern V. 724 f. - 

mg Sv 0%ol^ Xv0»iuv aäfiwoi movm^. . 
Scf stebt in den Urkunden. Die Herausgeber haben an dem Verb.' 
Xvö4Xhiuv Anatoss gcnoBümen, und mit Recht; Ganter vermulhele' 
k$v64m^Vn was U Dindorf abd Pfluglf'aQ%en<Miimeli haben, fix 
schrieb nach einer Cm^eetur timi Musgrave Aiv^oi^ly. Hr. Zastm^ 
sucht die Lesart der Handschriflen- ata scbutaenL Quid enim est 
XvsMf 0%oi^vmvmv\ nh\ liöerare quietmn MoribuM? In diesem - 
Gedanken seheiiat uns aber ein Wider^iruch au Hegen. Denn« 
eine ^Rufae) die man von MüheV Arbeit und Sorge befreien und 
erlösen will, ist keine Ruhe. Lyjkos konnte also wohl schwerlich 
sagen: ,,Folgt mir hierher, damit tchmelne Ruhe vo» 
Mi^)ie nnjd Arbeit befreie^S iu 

AuffUit 
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Was 6. Hermann einmal sagt, dass nicht aller Baliaat aus der . 
Yerg^genbeit in der Pliltologie mijt ftirigefifart werden dürfe, 
dass Manches ohne Nachtheil fuir die Grüjidliehkeit 4er Vergee- 
senheit übergeben werden könne^ day scheint besonders au) dem 
Gebiete der, Kritik., und Interpretatiiln immer.mebr als richtig er-» 
kannt au werden. Pie frutiere: Mftthodev jede Lesart, mochte sie 
avch in den unbedeutendsten .Ibndtchriften oder Ausgaben sich 
' finden und die richtige längst entdeckt und gesichert sein, jede, 
Coojcctnr und alle einmal fufgestellten Erklärungen anfsofiihren, 
wird immer seltener , und d^ Streben , nur das Wichtige und als 
wahr Erkannte aus^iiwählen und festau halten, immer mehr als 
die Aufgabe der Herausgeber der alten Classiker anerkannt^ Waa 
in der neueren Zeit, um von den griechischeiii^hriftstellem nicht 
au reden« für mehrere lateinische Dichler^.für Cicero, Liyiusi Ta- 
citus, Senecs,. gethan worden ist, liefeijt .dafür eisen schlagenden 
Beweis. Würdig, ^diliesst sich der Reil^ei.der Herausgeber, die 
jener Ansicht folgen, Herr Nipperdeyjdqrcb seine Verdienste um 
die ; Texteskritik Cäsar's an. Obgieifib für disse durch Apit^, 
Elberllng, Schneider, Whitte Bedepptendes^ geleistet worden war^ 
so hat doch Hr. N. .ipoch eine reiche* Nacble^e auf diesem Felde. 
gl^fund.en und dabei die ganae Behandlung so vereinfacht-, dnsa» 
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«eine AoHj^lne siihon in Meser Besi«h«ng iil« ein etitscliledeDer 
FoTtechiitt In der Krltft des Sellriftstellers betraebtet werden 
darf. Da «leb mk dieser Kurse und Bescbrankun; anf da« Noth- 
wendige und Fördernde eine -genaue Kenntnis« der kritischen 
Hiilfsniittel, die jenes Verfahren erst möglich machte, ein sicherer 
l^kt in der Auswahl ans dem reichen Materiaie, • eine gMicktidbc 
Divlnalionsgabe und grosser Scharfblick ht der Entdeckung von 
FeMern , augleich Besonnenheit und strenges FVesthilten an dcfn 
einmal als richtig erkannten Grundsitzen Terbinden, so mitsste der 
Tett, besonders in den Biichem, für welche weniger gute codd. 
vorhanden, öder die in neuerer Zeit weniger bearbeitet sind, eine 
vielfach rerinderte Gestalt erhalten und schon durch^ das AiKf- 
decken der «ahlreichen wundeit Stellen, die bis jetzt mehr oder 
weniger glöcklich dem Blicke entzogen waren, die Einsicht In die 
wirkliche Sachlage gefördert werden. 

Die Leistungen Hrn. N.'s sind besonders unter zwei Gedichts- 
punkten au betrachten , indem er nicht nur den Text nach den 
besten codd. treuer als seine Vorgänger hergestellt und praciser 
die Abweichungen derselben angegeben, sondern auch in den vor- 
ausgeschickten Quaestiones Caesarianae die unter Casar's Namen ' 
ülierliefertett Commentare sowohl nach den Regeln der tiöheifen 
Kritik beurtbeilt, als attch die Grundsätze ,. nach denen bd der 
Wortkritik verfahren werden moss, festgestellt und an einer gros- 
sen Anzahl von Stellen deren Anwendung gezeigt hat.^ Znerst 
nimmt der Verf. die Frage nach der Zelt der Abfassung der coro- 
mentarii wieder auf und kommt zu dem Resultate, dass das bellum 
galKcum erst im Jahre 50 a. Ch. geschrieben sei^ weil Cäsar erst 
in diesem letzten Jahre seiner Verwaltung Galliens Musse hierzu 
gehabt, aber das Werk wegen des ausbrechend«! Börgericrieges 
unvollendet gelassen und so herausgegeben habe. Das bellum 
civlle ist nach der Ansicht 4es Verfi. erst nach der Rückkehr 
Cäsar's ans dem Kriege gegen die Söhne des Fompejua geschrie- 
ben und nicht von ihm selbst herausgegeben. Hr. N. legt beson- 
deres Gewicht auf den Umstand, dass beide Werke unvollendet 
seien ^ was jedoch, da es in anderen Verhältnissen seinen Grund 
haben kann, die späte Abfassungszeit nicht genügend beweist. 
Dazu kommt, dass die im Anfange des Bürgerkrieges geschriebene 
epistola ad Balbum auch das bell. clv. als schon allgemein bekannt 
voraussetzt und wenigstens Jceine Andeutung enthält, dass Cäsar 
selbst dasselbe nicht bekannt gemacht habe. Bben sa dörfte die 
Annahme, dass die vielfachen Beschäftigungen Cäsars während der 
beiden letzten Kriegsjahre In Gallien Ihn am Aufzeichnen seiner 
Tbaten gehindert hätten, nicht ausreichen, um die Ansicht des 
Verfs. zu begründen« wenn man erwägt, theiis wie leicht und 
schnell Cäsar seine Werke sehrieb, s. Epist. ad Bülb. §.6: ceterl 
enim, quam bene atque emendate^ nosetlam, quam facile atque 
eeieriter cos perfecerit scimus , thell« dass er selbst in den s^shwle- 
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lipleit Veilillliibseii immA lüMee fliail n «chrfftstvikriMieii %¥-' 
bdlen, «. 8««l; Oant. 56. Fr»ttt. p. 203 ed. Rom., bei Hrn. N. 
p. 752. Nur daa Biiie dfirflesfeb als akher beraiiffsteneii , das» 
Gieero'iiti J. 46' a. Oh. onr da« bell. fitHevniltaiiiite, «Ke fenaueren 
jMlbeatinmiiiD^ii aaeb dvirdi die Benerkongen den ¥ei'fa. Hiebt 
atiarefobelld begründet aeiefli. Mit dieter ÜMtersitfebiiug verbindet 
Herr N. die eweite fiber das Vorbandcnsein Ton Tagebiebem 
»eben den Conmentarien rnid weist namentlicb g^gen Schneider 
mit aebliigenden Orltaiden nach, dass die Annabme solcber Ephe** 
nferiden nicht sqMssi; sei. S<y wie dieselbe in Rücksicht anf den> 
Text der Commentare, wie Ref. sebdn frCkher gezeigt hatv nicht; 
voraosgeeettt werden dlnfen, so hatte wehl darauf einiges 'Ge- 
wicht gelegt werden kennen, dass, wenn Anfseichnnngen dieser 
Art existirt liStten^ dlcTon Gäsar nicht verfassten Werke gleich- 
förmiger and nadi mehr lil^ereinsiimfnenden Ortindsätzen , als wir' 
es ünden^- bitten- liearbeltet werden können, lieber den oder die 
Verfasser d«r letsteren bAt Hr. N. nach Schneider eine neue sorg- 
nitige, besonders das Spraehlicbe der 3 Schriften beachtende 
UntersMchnng angeüteilt: Er geht von der Ansicht aus, dass die 
Bpist. ad Balbtim von Hirtiiiff geschrieben sei. Da auf diese An- 
nahne fast alles Uebrige gestütst wird, so wfire es wohl wünschens- 
wertb gewesen, wenn der Verf. sich anf eine genauere Prfiifung 
jenes Schreibeiw eingelasten hlMte. Es wird aber nach den An- 
^ben dessdben in Verbhidnng mit dem l^eugniss Snelons und den 
Unterschriften in den codd. verschiedener PamHien (Paris. 2, 
Bong. 1, Scalig.) als feststehend betrachtet, dass das acht« Bach 
vmr Hirthis geschrieben sei. Allebi 'das Zengniss der coM. ist, 
wie der Verf.' selbst S. in anderer Beziehung bemerkt, nicht von 
so graeaer Bedeutung und konnte lekht erst durch die Stelle' 
Soeton's veranlasst sein ; das des letzteren aber ist keineswegs 
ganz eicher. Denn, wenn man auch zugiebt, dass in den Worten 
desselben Caes. 56. fut etiam Gatliei belH novhsimum irnffer-^ 
feetumque iiörum iuppleverii eie. der ConjimctiT nur wegen der 
orat. obliqna^istehe, «o bleibt es doch ungewiss , obSueton zeihst 
diese Ansiebt habe vertreten wollen. Allerdings wird bald dsniaf 
das Urtheil des HIrtius liber die Commentarii angeführt, aber die- 
ses ist der Epist. ad Balbnm entnommen^ und gi^bt^ wie auch der 
Verf. 6. 33 selbst einrilamt, keinen vollgbltigen Beweis, weil Snet. 
selbst diesem Briefe wieder keine Bedeutung beilegt, da er sonst 
über den Verf. des bell. Alexand., Afric, Hisp., als den sich Hirtitia 
§. 2 angiebt, gar nicht bitte in Zweifel sein können. Eine andere 
Schwierigkeit liegt in den Lebensverbiltnissen des Hirtins. Dcfin 
wenn derselbe nach der Ansicht des Verfs. erst im Jahre 43 za 
schreiben begonnen haben aoll, so ISsst sich nicht einseben , wie 
er gerade damAla in der so bewegten Zeit, nnter den Sorgen des 
Consolata, noch dazu krank und kaum seinen öffentlichen Oe- 
echäften genügend, seit dem Januar hn Felde, zu dieser Bescfai^F 
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gamg imke M(Me fiadeR fcoito«tt. N^Mi weniger aberltel es rieh 
▼ereioigeiH dass Cäsar,- «ogeaclitetallee Leichtigkeit und Gewandt- 
heit io der llarateUimg ttod der genatieslen Sachkelintaiss^ dnrch 
aelna Feldsnge am Aufaeiehnen seiner Thaten gehindert^ Hirtiua 
dagegen unter sebwierigeren Verhältnissen, bei weit geringeiier. 
Befi&hlgung, anm Theil ohne lebendige Anschauung v<n» der Er* 
gaiisong der Werke Cäsar *8 nicht abgehalten worden aeiA soll. 
Fände sich nicht in der EpistoJa^ wie Hr. N. bemerkt, die Andeu- 
tung ^ dasa der Bürgerkrieg schon wieder begonnen habe, wenn 
man anders die civilis diRsensio So Terstehen tmiss, so könnte iImhi^ 
mit Drumann III. S. 71 ff. die Abfassiing «her in; das Jahr 44 top- 
legen, wo Hirtius mehr Müsse und äussere Veranlassung daau' 
haben musstOw Glücklicher ist der Verfi in dem Nachwds^ dasa 
OppluB der Verfasser des 8. Buches nicht sein könne, da Manches, 
was in dem Briefe an Balbus angedeutet wird, nvd diesen keine 
Anwendung leidet, wohl aber auf Hirtius,^ obgleich auch hier bell. 
Alex. 3^ 1; nobia in Mstrh verändert werden muss, um das ge- 
suchte Resi|ltii(; au .^Hangen, und auch so nur die Möglichkeit^ dass- 
Hirtius dss 8^ Buch geschrieben haben könne, dargethan wird.: 
Indem aber dieses von Hrn«:N. als sicher betrachtet wird, so tegt 
er jene $chrift bei der Beurtheiiung der übrigen zu Grunde uild • 
folgert aunächst aus der Aehnlichkeit der Darstellung, dass aneh 
das bell. Alexandrinum Hirtius aram Verfilsser habe. Wenn er 
aber auf der anderen Seite wieder so bedeutende Verschieden- 
holten gerade in der Darstellung ^ugiebt, wie es S. 13 und 14 
geschieht, wo es von dem bell. Alex, heissl: neque enim hil: faci- 
lltatem neque motum neque varietatem meritoquisquam requiret,' 
von dem 8. Buche dagegen: lentitndinem sine motu et, quod 
maxime reprehendaa, sine varletatCi so muss man um so mehr Bo-' 
denken tragen, ohne weiteres seiner Ansicht beiaupflichten, als die. 
Erklirnngsgrunde dieser Erscheinung, die Hr. N. anfülurt^ kaum 
anareichen und es sehr auffallend sein wurde, wenn Hirtius gegen 
seine eigene Angabe Ep. ad Balb< §. 8; das, waa er selbst gese- 
hen, wobei er thätig gewesen, weniger lebendig und anschaulich 
dargestellt haben sollte, als das, was er nur von Anderen, sei es 
auch von Cäsar selbst, hat erzählen hören. 

Dagegen wird Jeder Hrn. N. zustimmen, wenn er aus der 
Vollständigkeit und Anordnung des Stoffes, dem politischen Staud- 
punkte; der Darstellung und dem Sprachgebrauche , wie sie sich 
in dem bell. Afr. und HIspan. zeigen, den Schluss zieht, dass beide 
weder von einem noch von dem Verfasser des bell. Alex, geschrie- 
ben sein können. Die Schwierigkeit, die dadurch entsteht, dass 
so< ein Theil der mit Cäsar'a Werken ansgegebenen Schriften im 
Widerspruche mit der Bemerkung in dem Briefe an Balbus dem 
Hirtius abgesprochen werden muss, sucht der Verf. dadurch zu 
heben, dass er annimmt, Hirtius habe untergeordnete Leute beauf- 
tragt, die TJiatsachen zusammenzustellen, s. Sv 33 f., sei aber 
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d«f€h/d4Sn Tod an der VmuMUmg. diese« Miteriah fehindeifl^ 
woideo, lind jo seien jene VererlieiteQ mit den bereits veUendieiea» 
Theileo liereusgegebeo werden. So ; erklärt sielt «llerdiegt die^ 
VnMiolfeobeit^ SobwerfUlif^eit tind JneerrecOieit der ftwstel- 
Iting^ die nseh den toid Verf. S. 16 ff. und 25 ff. aasamnieA^ieiitell-: 
ten Prebenjio gi:08s Ist, dass man Tersiiclit werden. könnte , l^eide. 
Qehriften mit Anderen in eine weit spatere -Zeit < an verte^n^ wo-- 
dorehsldinielit allein viele urammatisclie Ersipbeinna^gen^ wiedie 
wwtte.AiiadeluiiiBg der Anwendung des Coii§iiQetiTea«^:(^eiod' stall» 
des 9€t. eum inf . u. a. und iexicalisclie E«|gentbiimli0hkeiten , aon*» 
dem auch die sehw&Istige Darstellung in dem beU..His|i.'erUaren 
worden« wenn nldit auf der andereip Seite das beatimmte Zeugnise 
Snetonsrond iie geniiue Kenntnis^ ßo vieler Einselheiten,.^ in 
oiaerepIteiren'^eitganiB unerklärlich wäre, dsfur sprachen, dasa. 
dieSchrilteii baldruaf^h dcyr Beendig^nipg der Kriege abgelstatseien, 
Ist aber dieses der Fall, dann sind diese Schriften wichtige Denk«- 
maie der Ausdrucksweise und des Sprachgebrauchea in Kreiaen,. 
die uns sonst wenig zugängKch sind. . 

Nachdem Hr. N. den Namen, commentarii in.Schiits genonn 
men und kurz den Ursprung anderer Titel und der Meinung^ dasa 
Suet^n oder Julius CSelsus (in Bexug auf diesen hatte noch ^ aiehe 
Sehnieiderz de indagando belli Hispan. seriptore disputatio; 
Bresl. 1837,. bemerkt werden können, dass vieUeicfatdie Dpter-» 
sehrift, seines. I^amens in den. ältesten codd^ siir Verbreitung jener 
Meinung hf b^ beitragen können) der Verlas^air JieiU .nac|ige)i'iaaen 
hat^ wendet «r sich zur Beschreibung und Cla^sificitung der Hand-: 
Schriften und sehliesst aidi im Ganzen 4rr,.duttch Aplta. und 
Sebneider geltend gemachten Eüntheilung iwd Ansicht fiber den 
Werth.d^, verschiedenen Cla^sen dearseiben an. Doch weicht er 
inss^fernVoii jeQfA;ti^r. "[Is; er nfcht^wei, sondern drei Hsuplcha«' 
sen unterscheidet; die intpgri, zu denen er Bongars. 1.; Paris. I.;. 
Voss.1.; Egmond., Vratisl. I. inec^hnet; die interpolati, nämlich den. 
Paris. II.; Leid. I.; Scaliger.; Gojac; Havniens. L; Vindoi^on;«!,! 
endlich die detefiores) upter ^enen alle übrigen begriffen werden* 
Auf di^j»e Weise werden allerdings die aahlreichen Unterabthei« 
lungen, welche Schneider ipacht, entfernt^ denn die erste Classe 
des Verfs. enthält die erste und vierte und aus der aweiten Familie 
der guten codd. den Voss. L; dse. zweite dagegen die erste Familie 
der inierpolirten,' alle übrigen Abtheilungen fallen unter die dete^ 
riores; doch wäre zu >vünschep, gewesen, dass der Verf. genauer 
über den Werthrweoigs^eiks einiger aus der letzten Classe gespro- 
eben und genauer idielf^iterijen dieser Classe überhaupt angegeben 
hätte, als es ^{,46 geschehen ist Denn nach den hier gemachten 
BemerKpngenr stimmen sie In dem bell, gallle. mit den integris, in 
dßuiiubrigen mit den interpolatis wenigstens im Ganzen uberein 
und unterscheiden sich nicht wesentlich von denselben. Um die 
grosse Verschiedenheit der codd. zv erklären, nimmt der Verf. 
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ritdlit Sil der Hypothese SehitdÜer's 9eh%t Ztälneht, söndem ent- 
geheidet sioii mit WMUe dafir,, dtiss «He unsere ffandsehrlften aus 
^nen Codex entsprungen seien, der zwisclien dem 6. und 8. Jahr- 
hunderte entstanden sein niüsste, s. S. 38 f. So annehmlich diese 
Ansicfyt ist, so darf doch niiiht unbeachtet bleiben, dass die inter- 
polati an UMnohen Stilen auf eine andere -Quelle 'hinituvreisen 
flpdheinen, die Wenigstens dem 5. Jlitirhuitdert augeh^en mfiscrtef' 
da sie bisweiten mit Orositis und dem von diesem benutzten cod.' 
AberciosChnroen, wShrend die Integri ron demselben atmeictien, 
wie ißs von dem Verf. selbf^t S. 106 hemerkt worden ist, imd diese 
UeberelnsÜmmung sehweHlch dem Zufall sugeschrieben werden 
dnrf. Eben so weni^ wird man dem Verf. unbedin«:t beistimmen^ 
wenn er vbn diesem Urcpdex 8. 98 sagt: recte Wbittio omnes 
Codices — ex irao eodemque exemplari extreme libro Vlil. de* 
hello <}allico troncato et omnino satis mendoso originem ducere 
visi sunt, da wenigstens in Beziehung auf das bell. gaü. der Verf. 
•eibst dieser Behauptung su widersprechen scheint, wenn er S. 49 
sagt : atqne praestantia optimornm codd. factum est, nt commentarii 
de hello Galileo, maxiroe quidem priores, e« Integritate nobis ser- 
vati sint, qua paucis veterum libris, at nobis traderentur, contiglt. 
Auf der anderen Seite wSre wohl eine genauere Beachtung der 
Lfieke 8, 51 ff. xu wünschen gewesen, ein Purtict, der vom Verf. 
kaum berührt wird. — Die eigen tl||lm1iche Beschaffenheit der 
Abweiehnngen der interpolati von den integris (zum grossen TheH 
entweder gleichbedeutehde Ausdrucke mit den in dftn nrsprl^ng* 
lieben Texte sich findenden, oder Erklärungen, Erweiternngen,' 
Verkürzungen derselben, s. Zeitsch. f. Alterthumsw. 1945. S. 45 f.) 
hat Hrn. N. za der Ansicht geführt, die er S. 45 auf folgende' 
Weis^ ausspricht: plane dubium non est, quin haec exempiari i)li, 
unde interpolata famiHa originem ducit, a grammatico sint ascripta, 
qui oommentarios non enarrabat soKim discipulis, sed etiatn Cae- 
saris verbis in aliam formam convertendis alere copiam atque ele- 
gantfam discentium cupiebat. Es lasst sich nicht leugnen, dass 
anf diese Weise leicht eine grosse Anzahl der Abweichungen von 
den besseren codd. sich erklären lässt; dodi mttsste man wohl, 
wenn der vorausgesetzte magister in den beiden bezeichneten 
Richtungen hatte thütig sein wollen, sicli liber die verhältniss-' 
massig geringe Zahl seiner Versuche wundern; so wie es auf der 
anderen Seite wahrscheinlich ist, dass nicht alle Interpolationen 
auf einmal entstanden , sondern schon manches Unachte in den 
Text aufgenommen gewesen sei, als Jul. Celsus und Firmius Lu^ 
pleinus ihre Recensfon veranstalteten. Dass diese Recension in 
den besseren codd. mehr oder weniger treu wiedergegeben sei, 
wird auch von Hrn. N. anerkannt. So wie von Schneider durch 
die Vergleiehung des Bongars. I. und des Vrat. I. die Kenntnisa 
dieser Claase der codd. erweitert ist; so Iiat Hr. N. den bisher nur 
uovollsUlodlg hekannten Paris, i. durch Bejrerle von Neaem ver- 
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^idie» latiM. Er boiebreibt d^uMlhen 8, 40 ftOMi opidibf- 
merkt, iawen der cod. aei,. d^u Pelma Daoiel in dem Klealef Sl. 
BenoH aur Loire feaeiien bebe. Audi über den Voaa. I; giebt #r 
nadi einem in Berlin befindlicben Mannficript yon Sanlen genanere 
Anakuttft und seigl, wie grosse Vorsicht bei dw BenuUttng der 
CoUationen desselben von Gtiditis und Oudesdorp anfewendet 
werden m&ase, da man aimehnieii- JÜMwie, dass alie mit den. inter- 
poUrien stimmenden Lesarlent die an« dem Voss. 1.. anftefufatl 
wurden, aus jienen erat in dieoen ¥on einer sweiien Hend.eiofe- 
toagenoeien. Vott'deninterpotirten'Ooddi hat des Verf. den Parii. 11%, 
den allesienf dieser Classe, vergleaclien lassen» uHd diese CeUalioii 
is4 das wicbtigsle Hülfsmiüel fdr die Verbefsorang des bell, eirile 
und' der folgenden Schriften. Ob der»Oxon, ui^Andi«., wena 
nie. andere, verschieden sind, mit Recht vom Verf, aus dieser Cbisse 
aaMgesehJeden werden, möchte sieb noch besweifeln lassen, wenn 
man auch einräumen miiss, dass s ie^ was jedoch amsh vom Leid, h 
gilt, manche Aenderongen enthalten, von denen jene frei sM. 
Der Scalig. und Cujac. sind, wie es yon Schneider geschehen, 
dieser Glosse nogetählt, obgleich namentücb der letstere nicht so 
bekannt ist , dsss man seine Uebereinstimmung. mit Paris. 11. imd 
Vindob. 1. überall verfolgen konnte. Bei weitem die aablrekhste, 
aber am seltensten benutste Classe ist die der deteriores,. unter 
denen awei Familien fiir das bell. gajl. unterachieden und selbst 
versehiedette Quellen für die, welche, nur das beU. gall. und die, 
wäehe alle Schriften enthalten, «ngjenoiomea werdfxi. Indem 
wfard der unterschied nicht weiter fesdigestelk , es miiscte denn 
sein, dass jene als durch die Willkür, den Abschreibe!«, dieoe ah 
dnrch Au&mbme von Lesarten ans de« intqrpolirten codd.^ s. 8. 
4& 47, entstein, betrachtet werden sollen. Die ganae Classe 
dieser libri deteriores schlagt der Vertoebr niedrig an. Er sagit 
darüber .S. 47: hi igitur Codices, cum et.librariorum Jodide et 
mixtis ntriusque|amiliae scripturis adulteratom testimonium sffe- 
rant^ tum demum audiendi aont, cum confensu omnium aui fere 
oranium quid in oodice eoram principe scriptum fuerit^ ostenditur. 
Indem wir aweifeln, ob nicht durch diesen Grnndsata und die Ai>- 
Wendung, die der Verf. von demselben macht, in Rücksicht auf 
manche eodd., besonders Dresd. A., Vindob. B. und .die 5, welche^ 
wie von Sdineider» ausammengestellt sind: Gottorp«, Leid. G«, 
Voss. Cw, Vrat. C., Bonn., zu weit gegangen und die Leearten derer, 
welche alle Schriften enthalten, in den Büchern ausser dem bell, 
gall. SU sehr in Schatten gestellt werden, liest sich doch i^ht 
leügoenv dass.durch dieses Verfahren die ganae kritische Bebandr 
long des Textee aehr vereinfacht worden ist. Natfirlieh mnüste 
Hr. N. als seine Aufgabe die Herstellung des Textes, wie er in 
dem angenommenen Urcodex vorgriegen, betrachten. Diese mosste 
zuerst in den integris gesucht werden, von denen dem Bongars. L 
mit Recht so viel und noch mebr Gewicht als allen übrigen dieser 
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Qhise ximniiBen beigpelegt wfrd^ düinrbd AbweMnmgen dmel- 
ben Tou eiminder m den übereinstiioiii^nden Letartea eitfes Tliei- 
k« der inte^ri uild der interpolati. Bei Verliiewerunf veMorbener 
IjesarteD werden, «wie von Schneider, die Fehler der integd «1« 
«ieherere Fikhrer betracbtet-ils die oft scheinbar gnlen Abindenin- 
'gen der interpolitf. Die dritte Cmae also, die deteriores, wird 
sehr selten su Holfe genommen. Aber aueii in den Büchern, von 
^denen nur interpolati erhalten worden sind, wird nur hier und dn 
auf sie Rilcksicht genonmien; Wenn daher schon Schneider, s. 
p. XXXVII, nur einen geringen Tbeil seines Apparates, wie ehe 
Vergleichnng mit deoi specimen apparatns crit. Vratisl. 1839 seigt^ 
mittbeilte, so bat Hr. N. hierin eine noch grössere Besobranlcung 
eintreten lassen, indem er die deteriores ausgeschlossen und von 
den tnter^olirten nor aus den 6 oben genannten codd/die abwei- 
chenden Lesarten angefdhrt hat. Fdr die Uebersichtlicfaleeit nnd 
Kürte Ist durch eiile sehr «infaclie Beselchnung der codd. der rer- 
echiedenen Familien' gesorgt. Wie in Rücksicht auf die codd.^ so 
ist der Verf. auch in de^ Anführung der Ausgaben sehr sparsam 
gewesen und hat nur dann Lesarten derselben erwühnt, wenn sie 
bemerkenswerthe Verbesserungen enthielten. Eben. so ist er ia 
der Angabe von Conjeoturen verfahren^ offenbare Verbesserungen 
Anderer oder des Verfs. sind geradesu in den Text aufgenommen 
und meist durch liegende Schrift angedeutet , andere f#der Sio-> 
leitung'erwihnt und besprochen. Verdorbene Steilen sind4ureh 
KrOtt^, Ibckenhafte durch^ Punkte beieichoet, die Zahl beider ^ 
Arten ist durch den Scharfshin und die Gewissenhaftigkeit des ' 
'VeHb., gewisa aum Votttiell des Testes, bedeutend vermehrt und 
nicht lefeht eine verdorbene Steile, wie es früher so oft gescbefaen, 
nefdeckt worden. Auf diese VITeise ist es Hrn. N. gelungeii, auf 
nicht ganz ÖGO Seiten den Text der Schriften Cisar^s und der ' 
diesen belgegeb^nen mit dem bedeutendsten für das Auffindender 
äriiten Lesart nothwendigen Apparate susammensodringen. i^asa 
der Text selbst in Rucksicht auf diplomatische Treue bedeutend 
gewonnen hat, lässt sich von selbst schon daraus erkennen, dass 
Hr. N. den oben erwähnten, schon früher als einsig richtig erfcann* 
ten Grundsatxen mit grosser Gonseqnenx treu gebllel>en und nnr, 
wo die Sprache oder die Sache es forderten, von der handsoht4ft- 
wichen Lesart abgegangen ist. Doch hat der Verf. nictit soiclie 
Scheu Vor derselben, dass er, wie es in neuerer Zeit auch wotil 
bei Cisar veraucht worden ist, durch künstliche Deutungen und 
Erklärungen offenbar Verdachtiges oder Dnricbtiges in Schutt 
nehmen sollte; er trügt vielmehr kein Bedenken, wo die Fehler 
in den codd. sich kaum verdecken lassen , die vulgata aber nor 
etwas sehetnbar Gutes eingeführt hat, nur Verbesserung durch 
Conjectur su schreiten, und dürfte leicht Manchen hierin au raach 
und kühn verfahren au sein scheinen. 

Nach beiden Seiten bieten die QuaestionesCaesarianae reichen 
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(«MF des SaliiiftfM'mii4ie «enwie SiriMteBibto{8»4e» V6ilk<«ii- 
i «lerkeiineo» indem^er hier von 8i'ö0^^251 tbeilt iMe baiidtchrift- 
^isheXesarl re^kifeptiffl;, theitfls'iiiiid svar hlal%er, yerbeB«eirt, 
ohne jedoch alle Stellen, :teid^iteii «rvon-der^ulf. abgeWiehen 
kl) wie sie fast io jedem Capitei vorfconniieD, aosefUiyen. .Gerin- 
ger sind die Vevittdetnngen und- Verbesserungen in demliell. gall., 
Iheilsiwel] hier «nverderbeee Go4d; «orliegen^theiJs well die Vor- 
arbeiten bedeutender ^'SiDd;. ; wn iso < i^hicdcher' in • den^ übrigen 
Sehrlften,. ffir'die in^^neoasteviZeit, mit Ausnahme dessen^ was veh 
-Schneider fiir daabe]l«.Hi8pao..'gesifbehen,.wanig geleistet worden 
isl> Es wurde et» weitÄbFen, wenn wir auch nurdie widitig- 
sten der Stellen, wo der Verf. entweder die fichte Lesari herge-. 
■ stellt, oder swedcinässig verbessert bat, dnrchgehen wollten; wir 
betrachten • daher nnr einige, .um das Verfshren de» Verfs. an 
' aeigen. Da, 'wo diehandaehrlftliche Lesart anruckgeükhrt Ist« witd 
sieh selten etwas Brhebllehes gegen dieselbe einwenden Isnscn. 
So aohreibtderVerf. B. 6. 1, 2, 4. quaexpartB nach den codd., 
statt ^ua de €(entaa^ und rechtfertigt jene Lesart gröndiicfaer, als 
es Ton Dnebne geschehen' war, wenn aach > nicht gerade all» S. 50 f. 
angefUirte SteUen Beweiskraft haben Warften. 1, 3, 4. a semttu 
pi^uU Mamam; wie Schneider; 4, 2. stiam/anrifioin atatt /mn. 
sitam^ was Schneider gegen Bongars. I. bdbehalten hat; 5, 3. men- 
«tnn atatt mefislnin^ 6, 2. itUer fikes H^hetionnn statt inter 
HelD.fines^ wieSchn«; 7<, 3. Färtfc/oe/ms nach B.C. mnss beider 
Unsicherheit der Lesart ded.BeBgarSv.uRgewis8 bleiben; 1^, 1. 
wird influiU nur der Ondenderpi^chen Gollation dea* Bong. Ton 
Sehn, beigelegt, eben so 11, S. la^ggtogf 1, 12, 1. wird quortam 
/ere hergestält; 16, 5. ist prmeerMt jetst durch Paris. iL besti- 
tigt; 28, d.frueiüfUB nniMsis. gegen das foa Sehn, aufjj^ommene 
frugibu» amissis durch aabirdohe Stellen geschntei; 34, 1. ädi- 
gieret gegen dieeret^ wasSchn. aufgenommen, Tertbeidigt;.39^ 2. 
die Auslassung der Worte; magnam perieulum miaerabontur quad 
durch die ursprüngliche Lesart des Voss. A. zu reclitfertigeu ge- 
sucht, obgleich durch die Wiederholung von magnum leicht auch 
der AusMl der Worte veranlasst werden konnte. Richtig dagegen 
ist die Entfernung von et Tor magnUudinem §. 6 ; und die Umstel- 
lung: intereedereni inter ipäoa. Die Lesart: »ans acdiscipUnu 
quae in c. 40, 5. durfte schwerlich durch die Seite 56 angeführten 
Beispiele, wo zwei femüiina vor dem Neutrum stehen, gerechtfeiv 
tigt werden; doch fehlt es nicht sn ähnlichen SteUen, n. B. Lir. 
40, 14. miseria — et metus — quae; s. Bake su C. Legg, p. 401. 
Bald darauf ist §. 10 iiiaerü statt üinerum hergestellt; 44, 11. 
wm pro amico sed Aoste,.und ausser den angeführten durften sich 
noch manche Stellen dieser Art finden , s. Liv. 2, 2, 6. 34, 4. in. 
Curt..5, 10, 8., s. Oüo E&c. VIU. su CIc. de Fb., Ellendt 2. Clc. 
Or. 1, 9, 36., not. crit Jordan. 2. Cic. Caec. 23, 64 o. a. ^ 44, 7. 
ist^/ffii&iis egr98$um ^ 45, 1* eptime, merentea s^tt dea von Sehn. 
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•sff tiMHUncneo opiimä merUoB wicd«r .hMrgesttitl alidhMellJielid 
fg^^YkÜwiifliy 51, X.fnrae^dium sttAI f^raeMio; 53, 4. i«t 
nlra^que —rperierunl geschrieben, obgleich dieses dt« ieiaKige 
Beiapiei dieser ConstrocUe« bei Caesar ist; uoi so «uffisllettder ist ' 
es, dass kurs Yorber fuam — perveneritU stati quam — pero^-- 
nerufU aus den iaterpoiirten codd. aufgenoinineD ist, s. 3, 18, 7. 
C. PhiL 14, 1, 1. Or. 1, 59, 251., wo EUeadt zu vergleichea 

Häufiger siod die AbweicbuiigeB Toa der vulgata in deoi 
.belium cifile und den folgenden Büchern, wo dem Verf. eine ge- 
, neue Collation des Paris. 11. an Gebote atand. So ist, wie an man- 
chen anderen Steilen, 1, 2. dieDativform^ffAo^tti statt se;}aCti her- 
gestellt f. 2, 1. si cuneteiur fiir.«tit euntieiur; 1, 6, 3. habeatur.^ 
dann propere tikt pro praeiete ; 6, 5. neque espedaut — pahukh- 
tique — esewU für esemht; 7, 7. vener^mt statt convenerant 
geachrieben; 8, 3^ das schon von Oudend. and Held empfcAleiie 
' meceesUudinibue; lüld darauf: ut-noeeat; 9, 2. primam rei- 
.pubL statt reipubL primam; Id, 1. a- Caesar e für cum L. Cae" 
sare; 11,2. eonsulatu Caesaris statt Caesar ie epneulatu Pom- 
pefus aufgenommen. Zweifelhaft bleiben einige andere. Stellen, 
8. B. 7, 1«, wo daa hergestellte deduetum schwerlich durch die 
beiden angefülirten Stellen hinretcbend geschützt wird, heaondera 
da Leid. I. setiuctum bietet; 11, 2., wo gegen Leid. IL ».an vor 
profeetue gestellt ist; 12, 2. reducit, da nicht angegeben ist, von 
weichem Orte Thermns gekommen sei; «iich konnle.r leicht ana 
dem vorhergehenden Worte entstehen. Mit Rjecht ist 12, 2. 
difßsus -* volufdaii; datin summa omnium statt umnium summa; 
13, 3. coegeruBt fnr ooguat; 14, 4. dedueiteseuttproduciosher'- 
geatellt. Bedenklich dagegen scheint 15, 3. ma^na parte mMU" 
tum deeerilur^ Ref. vermuthete: magna ab parte wie §. 7. fim- 
timis ab regiombue, 18, 2. ist nach den codd. Signa nastra^ ib. 4. 
primis diebus , Iniid darauf §. 6« a Pompejo reveritmtur für ad 
Pompejum revertumtür hergestellt; 19, 4. fuisset faeuUas; 2Q, 
5. ejus potestati tradere statt tu ejus potestatem tradere ; .iSt^ !• 
pigiUa circUer; ib. 3. sibi tU; 4. erat sublevatus^ oboe ab eo, 
was schon vorher durch per eum angedeutet ist. Für die spradi^ 
liehe Richtigkeit der 22, 5. aufgenoaunenen Lesart: ia eure — 
espulsos, eben so für ubi luxit statt ubi iUusit 23, L und für ' 
Omnibus rebus imparatissimis^ was der Verf. 30, 5. aufgeneaMDen 
hat, wäre wohl der Nachweis äbnticher Stdlen erforderlich gewe* 
sen. Mit Recht wird 23, 4. in publica; 24, 6. profici; 25,3. 
tu potestate haberet; ib. 5. moles\ 7. quoque versus^ wie Hr. N. 
statt ^uo^tfo f^aratfs überall geschrieben hat, gestutsttheiJs auf 
die codd., th^ls auf schon von Purnaletto angeführte Inschüiften; 
26, 1. Caesar ita; ib; 5. non passe agi de comp.^ 29, 3. benefieOs 
PompeieUit ben. Pempejo^ dann sequendist^i insequendi gele- 
sen; ebenso 30, 3. Cottatn es oppidanrnd inteüegebat für inteUe' 
gerat; 32, 3» slprobasset für sin prob, j ib« es^ita fm.et esp.:; 



C. Caesari« eottiaeDtarii. Rec« C; Nipperdejus. , 38Ö 

bortaiMsr statt. oral; Pwnpejua paido oMe; S4, 1. mUium'Sxr 
miaisum in Hispamäm; ib. 2. Md occupandam Hispwnam^ wo 
gegen die codd. die bei Cäsar scbwerlidi zulässige Lesart: ad 
oecupandum beibehalten war; ib. 5. portal cUtsBem; 35, 1. 
evoet^ — Ma9äilia f&r e0ocat — Massäiensiumf ib. 3; dua» 
partes; 37, 1. saitus Pyrenaeos; 38, i.Celtiberiae für Celtibe- 
ria; 39, 2. equitumque. Ob 35, 3. deeernere nothweodig statt 
des hsndscbriftlichen diseernere gesetzt werden musste, iässt sich 
wohl bezweifeln, s. iüschefski zvl Liv. 7, 9. Eben so bedettldlch 
ist dagegen die Beibehaltung der Lesart der codd. cap. 39, 2.: 
par^tn es GaUia numerum^ quem ipee paraverai^ da man nicht 
eiasIeJit, welcher Theil Galii^s als nicht von Cäsar selbst, son- 
dern durch Andere beruMgt, ausgeschieden werde. Ueberdles 
enthält der Satz, so nackt hinzugefügt, etwas an dieser Stelle 
Fremdartiges und ist wahrscheinlich verdbirbcäi, wenn auch die 
Tulgata vielleicht nicht richtig ist; Ref. vermuthete: quam nuper 
paißaverat. Mit Recttt Ist bald darauf: et foriiseimae entfernt; ' 
§..4 tmUtmm vohmtatee redemit; 40, 1. dietaniee inier ee; 
§. 7 legianumduarumf Alj 1. noetej §. 2 reliquit; 43, 3. 
eum tumulum oceupare; 44, 3. inveteräverii statt inveieravit 
hergestellt; ib; 44. kaee tum ratio statt kaec tarnen ratio; 45, 
2. in§ecuti longiue statt imeeuti; ib. 4. utneque statt et nequey 
ib. 7. augebatur iltis eopia statt augebantur Ulis copiae; 46, 1^ 
ttnd.47, 3. deetrietia statt disirictie^ s. Halm, Beiträge , zur Er- 
klärung find Kdtik der Annalen des Tackus S. 13 ff. und diese 
Jahrbb. 56. S; 37 ff.; ib. 3. in eummum statt ssriniitttiii in; Dom« 
^äur statt eomnititar; 47, 2. tarn diu statt tamen diu; 48, 5. 
tempue autem erat ßtaii tempua autem erat -airmi Doch diese • 
Bemerkungen mögen genügen, um zu zeigen, wie vielfache Ver- 
besse,rttng?n der Text durch . die Arbeit des Verfs. erhalten hat, 
und wir fügen nur noch hinzu, dass dieses auch nach derBearbei^ 
tung -Schneider's in gleichem Maasse von dem bell. Hispaniense 
gilt. Dagegen durften sich nur wenige Stelkn finden, wo die' 
hsindschriftliche Lesart mehr Berücksichtigung verdient hätte, alz 
ihr.zu Theil geworden ist. Diese jedoch übergehend, betrachten 
wir noch kurz einige Stellen von den vielen, die Hr. N. durch 
Conjectur hergestellt, oder deren Verderbniss er angedeutet hst. 
> Zunächst sind eine nicht unbedeutende Zähl von Stelletji 
durch, die Annahme von Interpolationen umgestaltet, ein Mittel, 
zu dem Hr. N. um so leichter geneigt wsr, da er einem Gramma- 
tiker fsst eine förmliche Umärbeitang des Textes beilegt. Natür- 
lich sind die Stellen dieser Art im beil. galt, seltener; dodb wer- 
den auch hier mehrel'e auf diese Weise emendlrl. So nimmt 
Hr. N. 1, 7, 3. praeatare debeant gegen Schneider und Whitte in 
Schutz, betrachtet aber, mit Däbne debeant nach dubitare als 
Glossem, was jedoch nur dadurch zulässig wird, dass zugleich 
praeferre aus den interpolirten codd. den Vorzug vor perßrre 

Di. Jahrb. f. Phil u. Pued. od. Krit. Ribl. Bd. LVI. Hft. 4. 25 
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etb&t. 1 , 24, S. w!rd Mdt OiuicHd. t/o, tiA* «t^a ali «mldfl eiii^ 
«ekUmmert; eben an^ 1, 88^) 4. aidoav, Tielteirlit wir itii» Rtfuile 
leimelkl: Ol. dvbaw. Ob i, 5^ 1. die AoMtoMun^ Toa m/mmnatt 
f erecfclfertigt Mi, laaten wir d^hin fest eilt ^ 8. Zeüschr. 1 Altar« 
IhuitoswiBscfiiscfaBft. 1845. p. 60. Watirgcbeioikfaer ist, dtg» % 

'1, 1. in kUernis eiiie Glosge sei^ »welfelhaft dagegen ergeiw!«! 

. 2) 12, 1. dkr EiilfeTiiiiiig von confecto^ da ma« die Stelle se faasen 
kniiai et fCrtirte dils Hecn'^iD das Gebiet der Soessfoaen, and 
ai^l^^kAf er (bis dahin schon) ainea grossen Maffsdi gemacht hatte^ 
so zog er dock gegen Nonodarnnta. % 15, 4. , wo mit RecM arf 
lusuriam pertinentium getilgt ist, erscheint allerdings eorum ah 
verdächtig ; aber da kein Grund vorliegt, warum es aagesetst wor<* 
den sei, s* kanh es aaeh als verdorbea betrachtet werden. Leish-* 
iM wird nnn b. c. 2, 15, 3. eorum ab unäoht betrachten köntien. 
Rlen so bedenklich Ist % 27, 2. die Aasstossaiig der allcrdinga 
verdorbenen Worte: pugnantquo; Ref. vermathete: pugnafuh. 

* id glelcAier Welse ist 3, 9^ 3. das von Schneider nur knnstli^ 
vertheldtgte eertiores facti ^ was neben eognito allerdings mehr 
das Ansehen eines Giassemohat, entfernt; und 3, 12, 1. das ver- 
dichtij^e biß ader Am, ib. 20, 2, Cqrcaaaone, Auch die schwierige 
Stelle 4^ 3, 3. Uöiii quofMifuit civilaa eic, wird airf diese Art au 
heilen gesii^bt, es wird quam nach /lae/a, e/ nach g^fiert» nnd 
quod vor Guiticis eingaklaniniert« Veber quod stimmen wohl Alle 
nberelB, daad aber qnüm wegen Atimaifioretf entstanden sei, ist 
schwer aa glaiibea ; Ref. verfenathete schon frfiher quam m/U 
efu»dem generiti (Volksstammes) ei c^teri (Germani) humauioreg, 
4, 25. eitr. wird mit Hotomann primis eingeklammert ; 5^ 12, 4. 
OHt nufnmö aereo; aweifelbaft ist, wie 5, 15, 4. /oct von Jemand 
der ESrkliiiimg wegen habe hlnzngesetst werden kdnoen; weit 
eher ei^chehit 5, 25, S. jam vor maliis als Wiederholnag dea 
vafher^ebetid4nyiiia/ und ib^ 53, 6. quaesiore als Olossem. 04» 
0^ lly 2. partihieqn0 ein nnicbte^ Zasata oder etwas ausgefallen 
ist, Ufsst sich schwer entscivnden. 7, 14. ist nach Scaliger's An* 
sieht ä Bäia eingeklammert und dieses Verfahren hinreichend 
gei^ecbtfertlgt) eben so 7, 34^ 1. die Auslassung von At>, und 7, 
6ö, 5. van ged 0i ; yon in8idiae 8^ 12, 2., was auch Whtttc vorge^ 
sfcbla^en hatte, und 8, 15, 5« die der Worte: namque -^ deetm^ 
ftaiath eaii die schon Wasse als Glossens betrachtete. 

Häafiger finden sich in den folgeadan Bftchern Worte iimI 
Sitae fihr unioht erkiftrty von d«nen wir nur einige erwähnen. So 

, ist bell. civ. 1 J, 1. a Fabio ß wohl ikiit Recht eiageklmmert. 
Weniger sicher dbrft« die Unäditheit der Worte 1, 6, d. im ra/i- 
^uas protincias prtmtoreB mittmnim' sein. Denn es ISsst skh kehl 
bestittiniiter Grund finden, weshalb sie augesetst stfin sollten ( fer-* 
ner soh^iheti sie nicht mit mUiuMür in Widerspruch oder als 
dbpatsend detn BVIgenden voraaaustdien^ wean Wiäti so aufgefasst 
\fMf dass Ihre Abseapdang als beschlosscli an betrachten ist| 
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eodHlsh vavde sich nach der EntfeimiDg derselben mequ9 ex- 
peeiäiit etc. nicht passend an nequß worum sories deieiuntur 
anachliesseii. Leicliter wird man Hrn. N. beiatimmen, wenn er 
mit Vea^ua die Werte: ^od ante id tempus aecidit nunquam ftr 
' uniehl erblitt. Ob dasselbe Ibr 4i« gleichfalls eingeklammerten 
Worte: quod superioriktB anni9 occiderat gelte, oder ein dem 
folgenden: eontra omnia veiuataiis exempla (wie nberhanpt der, 
G^naals der früheren Zeit mehrfach in diesen Capitefn hervor* 
gehoben wh^d, s. 1, 5, 2. 3.) entsprechender Gedanke nicht gani 
riehlig wiedergegeben sei^ ist wenigsten» «wcifelhaft; dasselbe 
dürfte T#n den gleichfalls als Olossem eingekhimmerten Worten : 
fuae 9uperiori6u$ mmit armis eseet tettitutm gelten. Daes bald 
darauf dornst nicht richtig nein könne, ist vom Verf. erwiesen, irich« 
aher^ dasa der ganae Sata: dmia -«- habmefini deabaib a« entfer^ 
neu sei, da ja anch i^o;ia Tcrdorben sein kann. Dagegen sind mit 
Recht die Worte: mMa — seewssio facta als aus öifB Yorher«» 
gehenden entstandene Randbemerknug, und II, 4. legiomku$ 
nnch Davia. fir nnkcht erklärt. Bedenklieb aber erseheint ea, 
I, äft, 1. eüefiori» prmjineiae ^ dann; ulterwris Hkpanme^ end- 
lich: Mtrhis^pAe provincioe mit Hrn. N. zu entfernen, da kein 
Orand vorliegt , warum alle dieae Worte bitten zngesetat werden 
aoUrn. Der Verf. bemerkt selbst , dass seutati bei den Celtibe- 
rkm , ^dagegen eetrati mehr in der dieseehigen Provina erwihnl 
wmlen; ea ist daher möglich^ dass die Worte uUetiori» und 
eUetriori» nnr ihre Piitie yertauschl haben. Richtiger ist im 
Folgendeil ad ond ntilianh nnicht beaeiehnet, eben so mit An- 
deren 1, 82, 1. quae mumtionis fiebat. Auch 2, 10, 4; Ist die 
Ausatossung ?on muteulo sehr wahrscheinlich, da auch die «ndeve 
Stelle, wo 9ttper mit dem Ablat. in iMtüeher Bedeutung vorkom- 
men aoll, nicht fest stebt. Weniger sicher scheint die Ausstos- 
srnig der auch Gmter verdachtigen Worte: 2, 11, 3* non datur^ 
Mbera muri defmidendi facultas^ weil leichl nur muri verdorbeift 
acin kamt; 2, 29, 1. ist die Elntfemung von nam wenigatena m'cht 
farchaus nothwendig, denn d^ TorangesteUte allgemeine Gedanke 
konnte leicht auf den vorliegenden Fall angewendet werden. Daaa 
3, ft, 6/ masimi entstanden sei aiia den über liberaverant ge- 
aehridbeoe» Silben mamimisB, ist wenigstens nidbt sehr wahr- 
acbeinlich. Wihrend hald dmmf 3, 11, 1. Coreyrae mü Recht 
etegeadiloaBen wird, ist nicht wohl abaoaehen, wie emniius eopiü>^ 
waa der Verf. verdamnrt, hier habe nugeaetat werden können; und 
dl« anch vom Verf. an mehreven Stelleii veranchte Umstellung, 
die hier Aldns vorschligt, dürfte wenigstena Beachtung verdienen. 
3, 15, 5.- kt praemdi» mit F. Manutiua eingeachlossen. Dasa 3, 
18, 5. per eoUoquiu^ waa leicht aus dem Folgenden ala Randbe- 
merkung entnommeui werden, konnte^ nnacht aei, bat der Verf. 
entdeckt, eben so die UnüdiUieit der Worte : esereitu» adioenUm 
esHÜHy da namtsfue earum mhM einmal h»den oodd sich findet^ 

25* 



388 Lateinische Litteratiir. 

u. 70t 1- porfis^ wie statt portüque die codd. d^r vorhengehendea 
Schilderung nicht entsprechend bieten. Bald darauf wird dtirch 
die Einscbliessung von egerunt der Zusammeohang der Periode 
hergetteilt; nur macht das im Paris. H. stdiende Casants- die 
Ausstos^ung jenes Wortes zweifelhaft. Sicherer ist die Verwer* 
fung des Wortes detecto 3, 103^ 5. s. Philolog. II. p. 211. 

Andere Steilen, die Hr. N. auf diese Weise zu Terbeflsera 
versucht hat, nicht lierührend, wenden wir uns zu einem nnderea 
Mittel, dessen er sich bedient, um, wenn nicht den ächten Text 
herzustellen, doch zu zeigen , dass der bis jetzt anerlcannte nkht 
richtig sei. Es ist dieses die Nachweisung von Lücken, deren 
Zahl Hrn. N. bedeutend grösser erscheint, als früheren Kritikern, . 
die er aber besonders im beil. Afric. und Hisp. gefunden hat. Me 
schon von Anderen bemerkten übergehend, betrachten wir nur 
einige, wo der Verf. zuerst gefunden hat, dass etwas fehle. So 
erkennt er Beil. dv. 1, 38, 1., dass nach cUeriorem einige Worte 
ausgefallen sind; an der schon aufgegebenen Stelle ib. 2, 29, 8. 
werden drei Lücken : nach offerreniur^ nach superiore nocte und 
nach graviora angenommen. Sehr scharfsinnig verbessert der 
Verf. 3, 71, 1. Caesar desideravü mililes DCCCCLX et equiles 
.... PiUicanum Gallum senatoris fllmm^ noios equiles Romanaa 
C. Fleginaiem Placentia etc. , denn es lasst sich nicht leugnen, 
dass auf diese Weise sowohl, dass etwas fehle, als auch der Grund 
des Ausfalles sehr leicht erkannt wird. Auch 3, 8, 4. wird nach 
den Worten: in conspeclutn venire passet eine grössere Lücke 
angenommen und mit schlagenden Gründen^ nachgewiesen, dass, 
was mehrere Kritiker am Ende des 2. Buches ausgefallen geglaubt^ 
hier seine Stelle gehabt h;sben müsse. Im bell. Alex. 22, 1. wer- 
den nicht allein nttch manum^ sondern auch nach aperibus^ ferner 
66, 6., wo schon Oudend. Anstoss nahm, Lücken anerkannt, and 
die letzte Stelle verbessert der Verf. mit grosser Wahrscheinlich- 
\ieit folgendermaassen : terreret Ariobarzanen^ partem Armeniae, 
minoris cancessit eumque Ariobafzani etc. Dass im bell. AfrIc. 
22. etwas fehle, ist anerkannt, der Verf. glaubt die Lücke nach 
Lilijbaeo annehmen zu müssen; auch an der Morus verdächtigen 
Stelle 7, 6. vermuthet er, dass nach den Worten: eomminus 
depugnent etwas ausgefallen sei. Eben so ist die Annahme, dass 
26, 2. nach auxilüsque accitis etwas fehle, und etwa zu ergänzen 
sei : bellum gerer e^ jam , simulac secundus cottimeatus advenis' 
set^ bellum etc. sehr ansprechend. Dass 41, 2, Mehreres ausge- 
fallen sei, war schon früher bemerkt, Hr. N. nimmt mit Grund ao, 
dass nach constUit ein Satz übergangen sei. Bald darauf 43, 1. 
weist der Verf. nach, dass die handschriftliche Lesart den Ausfall 
der Anzahl der Reiter andeute. Bei weitem am häufigsten finden 
sich im bell. Hispan. Lücken angedeutet. So vermnthel der Verf^, 
dass sogleich Cap. 1. nach Pharnace superato das, was bis lu die- 
sem Zeitpunkte nach der'Besiegong der Legaten des Pompejus in 
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Spanten geschehen , übergangen 9ef . Indess lässt sieh nicht mit 
Sklierheit nachweiaeo, dasa der Schriftatelier dieses Alles habe 
naehhblen woUen oder müssen. Weit wahrscheinlicher Ist , dass 
bei.etifft adtäescentea^ und was auch der Yerf. andeutet^ nach 
Seünetur etwas fehle. £ben so dürfte 3, 7; ^ie Annahme einer 
Lücke weit leichter die Bedenken. heben, als die künstliche £r> 
klärnng Schneider's, und 11, 2., wo der Verf. nach omne genus 
einen Aa^ll beaeichiiet hat, diese Annahme sehr wahrscheinlich 
seiii, ila weder die viilg. noch die von Schneider aufgenommene 
handschiiftliche Lesart einen passenden Sinn giebt. Ib. 13, 5. ist 
nicht aildo mit Ondend. nach dejecia, sondern, wie es, wenn man 
nicht annehmen will, dass der Erzähler ganz gedankenlos geschrie- 
hea habe, nothwendig ist, auch nach conservati^ und 17, 2., wo 
schon Davis. Anstöss nahm, nach praesidii eine Liicke bezeichnet, 
ebenso 17, 4., wo schon die codd. unToUständig sind. Die dunkele 
Stelle 18, 4. sucht der Verf. dadurch klarer zu machen , dass er 
aus den codd. reveriisaet and solebat schreibt und nach dem. letz- 
ten Worte den Ausfall eines Satzes' annimmt; obgleich auch so 
liicht alle Schwierigkeiten gehoben werden. Dasselbe Mittel ist 
an der Ton Oudend. aufgegebenen Stelle 22 , 3. angewendet und 
nach deiuierant eine Lücke angedeutet, so wie auch 24, 2. nach 
grumo^ wo, wie der Verf. hinreichend nachweist, die handschrift- 
liche Lesart sinnlos ist. 25, 7., wo Schneider ein Glossem erkennt, 
nimmt Hr. N. richtiger mit Oud., aber vor quorum und nach 
opere^ Lücken an. 26, 5. wird statt des auch von Sehn, beibehal- 
tenen habemus ein Ausfall angedeutet; 28, 2. nach cfrt/a<i statt 
anderer Ergänzungen : qui sui eingesetzt; 31, 10. und 32, 1. statt 
der in der vulgat. odervon Sehn, aufgenommenen Ergänzungen, 
und 32, 2. mit Oud., aber vor virlutiaque^ die Liicjce bezeichnet. 
Nicht so wahrscheinlich ist die Ergänzung 36, 3.: nostri^ dum 
incendia detineniur illi^ oppitio pottuntur, Uli profugiunt^ wenig- 
stens wird das, was hinzugesetzt ist, sogleich wiederholt in den 
Worten: oppido reeupe-rato; dass aber die Stelle verdorben sei, 
liat der Verf. hinreichend nachgewiesen. Dagegen lassen 40^ 1. 
die erst von Hrn. N. beachteten Worte der codd. esset brachium 
nicht zweifeln, dass etwas fehle, wie auch ib. 3. und 4. die ganze 
Sachlage die Unvollständigkeit der Darstellung darthut. Sehr an- 
sprechend ist die Ergänzung der letzten Stelle: ut anuUo conspici 
posffent^ reliqui in conspoctu etc. Endlich wird in der verdor- 
benen Stelle 41, 4. accedebat ut — reperiebantur wohl mit Recht 
nach aggerem eine Lücke angenommen. 

W^eit seltener ist die Umstellung von Wörtern oder Sätzen 
versucht worden. So soll b. c. 1, 39, 1. der Satz: audierant (so 
emendirt der Verf. statt audierat) Pompejum — venturum, §. 1 
nach den Worten : circiter V milia gestanden haben, obgleich der 
Verf. selbst die Umstellung zu unternehmen nicht gewagt hat. 
Uud in der That ist diese yermuthung so kühn, dass man Bedenken 
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Mgtt iv Adsiebi des ¥erf8. keizustiimiien. Di« fitf^ttelien Worte 
würden ao der Stelle, die ihDeii angewfefieB wird^ ehn« VwMii- 
dun^ und Bekieboog ateben, wfifareodale bei den MMtaregeln, die 
Cäsar ergreift, ihre Bedeutung haben; und da überdies verher 
höchst wahrscheinlich eine Lüd^e ist, so lisst sich nickt mit 
.Sicherheit angeben, in welcher VerbinduAg die Worte mk den 
vorhergehenden gestanden haben. Schon Dederich , a. Zaitaehr«^ 
f&r Alterüiumsw. 1836. S. 215, bemerkte, dass der Sals eine De^ 
liebung auf das Vorhergehende haben müsse. /Ukio, weftn jaati 
das, was er vorschlagt, cusetien wollte, so würde Cisar not die 
Legionen nach Spanien gecichickt haben i, erst spater die Hüifs« 
truppen, was nicht wahrscheinlich ist. Eben so aber spnoiit ge|fBe 
die Ansicht des Verfs., dass er das Wort audierat^ am d«n 'SMs 
an die bezeichnete Stelle zu bringen, in audiertmt umändern rausa. 
Weit angemessener ist die Omstellung 1, 65, 7. uhrepti viflwmnis. 
Sehr kühn dagegen die Annahme, dass 2, 5, 3. die verdächtigen 
Worte : €S publicis custodiie nicht allein verludert, sondern auch 
so umgestellt werden müssten, dass gelesen würde: td cmnis 
Juventus quae custodiis in oppido remanseraty — usoribusaut 
supplicea ex muro ad coelum manue tenderetd etc. Denn einmoi 
ist schwer abzusehen, wie die Worte so eigenthümlicli ztisammen*- 
gewürfeiit sein sollen, dann möchte sich schwerlich eine Stelle 
finden , wo cuatodiis in derselben Weise wie ct^iodiae relinfpii 
u. a. gebraucht wäre. Es dürfte daher wahrscheinlicher sein, 
dass in publicis eustodiis ein anderer Ort (ist viellelcbt spsoHÜs 
verdorben 1) neben der Mauer bezeichnet gewesen aei. Sehr an- 
sprechend ist 3, 65, 4. die Anordnung der vielbesprochenen Worte : 
qui cogniio detrimenlo etc, , wo der Verf. die Worte : caetra s«- 
cundum mare nicht nach egressum, aondeni nacli tenuerat steilt: 
eastra secundum mare justa Pompejum muntre jussU, Indesa 
scheint die von Dähne vorgeschlagene und von Dederich a. a. O. 
ausführlicfh vertheidigte Conjectur nicht zu verseilten , nach der 
statt haberet nur habere geschrieben werden müsste. Dass na dem 
absolut gebrauchten munire kein Anatoss zu nehmen sei, zeigt das 
folgende qua perfecta munitione. Ob, 101, 5. eirciier XL vor 
propter mit dem Verf. zu stelten , oder, wenn die Zahl in hoch 
ist, zu ändern sei, mag dahin gestellt bleiben. Sehr passend .ist 
dagegen das bell. Alex. 36, 5. befolgte Verfahren, Indem sitm 
inimicus vor ut in kostium gesetzt und dadurch die ganze Steile 
erst verstöndlich geworden ist. Die Verbindung von je ciiiem 
Hauptsatze mit einem mit sive beginnenden Vordersatze ist nicht 
so selten, s. Gic. de Or. 1, 43, 193. stt^e — delectat^ plurima est; 
^— sive contemplatur plurima est^ -^ sive — deleeiat^ kesce 
habet fontes; ib, 3, 35, 142.; Cic. ad Att. 8, 9, 3; 12, 3g, 3. 
Liv. 7, 20. m. 27, 14. in. 36, 5. extr. 36, 16. extr. 38, 3 f. Senec. 
Ep. 2, 5 (17), 6.; 6, 3 (55), 1.; 19, 7 (116), 5. Quaest. Nat. 3, 
21, 1.; 5, 1, 4 de brev. vit. 13, 2. Quint. Iiist. 0rat. 1,5, 13. 
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T«Git DM. 6. «Ltr. ii. a^ BcU. AAtio. W, 2. wfed i$emqu9^ wi^ 
die codd. ataU i/ei» fadben, vor AdrumMnis gestellt. Etwas sa 
kiUiD bt der Versuch, die TerdorbjeneSieUe bell. Hlsp. 8, 1. durch 
die Umalelluag der Worte: non minus capiesam oqußtiQHem 
nech feeundkaiem und die Verwandlungf ven inopem in ioog.am 
hec^tttleileo, wenigstens dürfte durch die Notlivendigkett der 
leisleren Veränderung auch die erste aweifelhaft werden, fiebr 
ansprechend ist die Cap. 9, 3. Torgenommene UasstelluDg 4er 
Werte: ut lahwmtibus succurreret nastris (wie der Verf. slatl; 
UQWtri sehreibt) nach est prafeciusf das wiederholte pfofeclus 
kuw hier den Irrthum ^erklären. U>. 24, 5. kann aubtidiü^ was der 
Verf. vor quod gesteljt hat, auch wohl als Giossem zu sate^ft he- 
trachtet werden. 

Weit grösser ist die Zahl der Stellen^ die der Verf. nadi 
Conjectur and zwar zum grossen Theile sehr glncklicii nnd scharf- 
sinnig Tcrhessert hat. Ohne die Conjectoren su berühren, weiche, 
¥0B früheren Kritikern aosgegaogen , gebilligt oder Bofgenoimnen 
werden, erwähnen wir nur einige, welche der Verf. selbst ^efun^ 
den, aber nur zum Theil in den Text geaomroen ihai;. B. g. 2, 
24, 4. schreibt der Verf. mit Weglassung von novtra und nos^ra»: 
cum muUilHdine castra compleri^ legiones premi vidissent ^ lUnd 
seine Ansicht wird dadurch unterstützt, dass ttOßtr4i im Paris. A. 
TOB* fremder Hsnd erst eingetragen ist. Die schwierige Stelle 
4, 10, 1. wird fast ganz so, wie es von Aldus geschehen, verbes* 
sert, nur a6 Rheno beibehalten und mit grosser Wahsscheintich- 
keil der Ursprung des Fehlers nscfagewiesen. Ib. 5, 9. niasmt 
Hr. N. mit Recht an praesidio nambus Q. Atrium praefe^l 
Anstoss. Nur wenn zu praesidio gedacht wurde dato oder ein 
Ähnlidies Verbom, liesse sich die handschriCtliciie Lesart verthei- 
digen, was jedoch kaum aogdit. Der Verf. liest daher .»aoiifttts^ire^i 
was sich durch das folgende Qumtum empfi^lt. Allein da nkht 
nadigewiesen wird^ dass Atrius auch das Commando Uier die 
Sehifie .gehaht habe, so lässt. sieh .auch naniwn nieraiuAeo. Ib. S, 
li, ist mit Recht : in instda ipsi Aiod es Belgio tranderunt hetr- 
gestellt. Ob es aber nöthig ael, statt belLo t'Uaf o nach der Ver- 
NMiIhting des Verfs. zu achreiben hello aedato^ möditen ndrbe« 
zweifeln y da ilUUo zu deutlich auf inferendi causa Zurückweist 
und nur bezeichnet werden soll, dass, nachdem die Bdlgen ihren 
Zweck erxekbt, sie sich niedergelassen hätten. 8b :5, 48, €« 
iurrisque succiaa est su schreibeiiisei, ist wenigstens nicht ganz 
sicher, da der Thurm auf der Seite des Lagers, wohin der Wind- 
zug gerichtet war, stehen und so der Brand desselben Aenftömem 
keinen Schaden bringen Jtooiite. Sehr passend ist 5, 49, 1. die 
Verbesserung: hae erant arnuda dnciter anilia sesagi9tia. Dass 
7^ 18., wo die codd. vada ac salitis ejus paludisbisheaySßiiiuS'fMii 
ri<^tig seS, ihat der Verf. genrigend iiacligenyiesen, doch scheint dab 
von ihm vorgeschlagene transHus sidi zu weit vsan denbaadsohriftl. 
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Lesart su entfernen. Leichter nnd dinfacher wird 7, 30^ 4. sie 
sunt animo confirmati statt consternaii gelesen. Zu kühn dage- 
gen erscheint die Vermnthung^ dass 7, 35. die Lesart der codd. 
captis quibusdam cohortibus Terdorben sei aus: mamplig siii^tf^« 
dem^X\% cohortibus^ da in jener zu wenig von deoi^ was der Veif. 
vorschlagt, enthalten, auch die Wegnahme einselner Manipel« 
nicht sehr wahrscheinlich ist. Ref. vermuthete: detraetis — 
cohortibus^ und dass in quibusdam die Zalil der Cohorten lieg«. 
7, 46, 1. wird huic^ wozu man nur etwa spatio ergänzen könnte. 
In huc geändert; 7,58,6. statt: profecti a palude dessen Un- 
Statthaftigkeit der Verf. nachgewiesen hat, vorgesehlagen: /iro* 
jecta palude ad ripas. Vielleicht ist der handschriftlichen Lesart: 
prospecta noch näher: pörrecta palude. Sehr schön Ist die 
Conjectur 7, 64, I.: ipse imperat — obsides diemque ei rei con- 
stituit statt denique ei etc. ^ eben so 7, 66, 4., wo die Ursprung* 
liehe Lesart: et ipsos quidem non debere dubitare mit Recht 
hergestellt ist, die Veränderung von id quo in et quo; 67, 3. liegt 
die Vermuthung, dass intra statt inier zu lesen sei, zwar nahe, doch 
ist sie vielleicht nicht nothwendig, s. Tacit. Ann. V^^ 40. recepta 
intet ordines impedimenta , Hand Tursell. III. p. 389. Bben* so - 
leicht ist diel Vermuthung, dass 70, 3, coacervati tum in eaacer^ 
vantur umzuwandeln, und 73, 2. nach Auslassung von ou/, truqcis 
arborum admodumfinnis ramis zu lesen sei. Ganz ähnlich sagt 
Liv. 33, 5.: nam et majores et magis ramosas arbores caedebant. 
— Nam et quia rari stipües — eminebant ^ multique et validi 
rami praebebant ^ quod rede manu caperelur. Weniger sicher 
scheint 7, 74, 1. die Conjectur ejus accessu statt discessu, weil 
durch jenes ein überflüssiger Zusatz entsteht und es sich wolil 
denken lässt, dass Cäsar für den Fall, dass er mit einem Theile 
der Truppen die Verschanzungen verlassen müsste, Vorkehrungen 
getroffen habe. Das sehr schwierige Völkcrverzeichniss 7, 75. 
ist von Hrn. N. mit grosser Sorgfalt und Gelehrsamkeit behandelt 
und durch mehrere treffliche Cpnjecturen, die er jedoch nicht alle 
in den Text aufgenommen hat, verbessert. So li^st er Abluaretis 
statt Ambivareiis ; VeUiviis statt Velaunis; entfernt nach Rello- 
vacis X die Worte : totidem Leinovicibus , stellt dann die hand- 
schriftliche Lesart Helvetiis her, wo nach Vossius Helmis ge- 
lesen wurde, und zeigt, wie wahrscheinlich es sei , dass ein Theil 
der Helvetier in den seit ihrem Einfall verflossenen Jahren zu 
einiger Redeutong habe kommen können. Darauf wird Sues- 
sionibus als nicht hierher gehörig ausgestossen ; statt Belloeassis 
vermuthet er : Felliocassis totidem ; statt Lesoviis Aulereis Ebu^ 
ronibus dagegen: Lemovicibus et Auler eis Ebur, Nach Boiis 
wird bina zugesetzt und XXX zum folgenden Satze gezogen; 
endlich statt Lemovices geschrieben Lesovii und Veneti^ so wie 
die Zahl sesi entfernt. Durch diese Veränderungen wird zugleich 
die Gesammtzahi der Truppen, die Hr. N. nach Orosius zu CCL 
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•miifiiiot) mit der Angabe der einselnen Contingente aemlUh in. 
£SiiUiltog gefbinelit. Lib. 8, 5, 2. verwirft der Verf. mit Recht: 
in^teda — cwd^git'j wenn er aber mit Morns liest: car^ek^. sJO 
aeheint canjeciis — coojecit nicht passend« Vielleicht ist m 
«direiben: coUectis celetüer stramenüs — conjecH ; ifo>. 9^ 3; 
wird stau der handschHftliohen Lesart: lorieulam pro ratione 
vermuthet: lorieulam per aggeratiönem, Indeas geht dieses zn 
weit Ton jener ab, theils ist der Ausdruck per aggeraUonem für 
diese Zeit nicht sicher genug, dass er dnrch Gonjectnr eingefulinl 
werden durfte; doch liat der Verf. nachgewiesen^ dass die Tulg; 
nicht richtig sein könne. Sehr wahrscheinlich ist dagegen 8, 14, 
4. üa cum — a caatris d$vidi videret^ obgleicli anzuerkennen 
ist) dass auchdievulg. sich- nicht weit i^on den codd^ entfanit; des- 
gleichen 8, 27, 4.: efuitatufue — procedere ante agmen imperai 
und 8, 2%^ %i parte equitum proeUum eommütit Mait partim^ 
Daas aber 8, 42, 4. itd ut quisque poterat masime insignis -^ ' 
se offerehat in ita quisque tit erßi m. in. etc, zu veründem sei, 
ist theijs wegen der Stellung toiI quisque za bezweifeln , theils 
weil die Unostelhmg, nicht so nöthig erscheint, wenn insignis pro«' 
leptisch gefasst wird. 8, 51. wird läehr passend esspeciaii$niki 
in spectatistimi verwandelt. 

Im bell. civ. 1, 2, 3. ist das handschriftliche : eorrepih statt 
in abreptis leichter in ereptis verändert. 1 , 3, 2. vermuthet der 
Verf. statt des verdorbenen : compUtur urh$ et jus eomüium nicht ' 
onwahrscheinlich: cempletur urbs milüibus, c'omitium etc.^ denn 
obgleich anch sonst die Stadt und Theile 'df»rselben neben cinan^ 
der stehen, s. €ic. Verr. 2, 1, 22, 58. : urbiforoque^ so dürfte es 
doch zn kühn sein , jus ganz zu entfernen. Das vielbesprochene 
latorum audacia glaubt der Verf. ans paueorum attdada ent-< 
standen. Doch ist nicht zu verkennen, dass dieses zu weit von 
der hands^hriftliciien Lesart sich entfernt; anch ist scnwer za 
glanben, dass pauci hier geradezu für nobilium faciio stehe ; end^ 
lieh ist die Richtigkeit der Annahme, dasa paueorum audaeia 
nicht in Beziehung zu nisi stehe, zu bezweifeln. Nach der Anord-i 
nnng des Satzes scheint in den verdorbenen Worten- kaum etwa» 
anderes als eine dritte Veranlassung des Senatsbeschlusses liegen 
zn können , un'd nach Gap. 7, 5. durften die vielmehr bezeichnet; 
seinj durch deren Kühnheit die Gefahr, die erwähnt wird, hca^bei'K 
geführt wurde. Ref. vermuthete daher, däss et malorum oder ein 
ähnliches Wort verdorben sei. Wenn 1, 6, 2. der Verf. nach- 
weist, dass Pompejus nur 9 Legionen gehabt habe, und deshalb 
schreibt : legiones habere seae paratas novem^ so ist dieses histo-« 
risch gewiss richtig; allein da die ganze Bede sich nicht streng 
an die Wahrheit hält, so könnte Cäsar absichtlich decerti geschrien* 
ben haben. Sehr scharfsinnig, aber eben so kühn ist 6, 4. die 
Vermuthung, dass statt PhUippus et Cotta zu schreiben sei co»> 
aütes, da die Gründe des Verderbnisses, die der Verf. angielit, 
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nicht «ehr wdirsohemliGfa rfnd. Gip. 10, 2. ist -nichd ttitpvfliaiii 
permiUmM in remktunt Tarwondelt, und i4, 4. stott iiberiaii eon* 
firtnmt «dir ^t vermolhet: libertaÜB «pe cot^rmnt Eben «o 
«Bsprecbead M 38, 1. die Erginiong der Lücke derch: Hüpuniam 
eileriarem triius legioniAus alter uUeriarem >a mdtu etc. ittid 
d9f 2. die B^aeiehtiuiig der Lücke antden Worten : Cme%ar legiäHee 
in Hiepmmam praemiaerai Fl, AusHia peditmn .... mdlia^ 
equUum HI mSUa omnihut guperiorwtu bellis heimermi. füur 
ier leiste ßmtx i«ft, «o ohne Verfoioditn^ iungestdU^ iaam «l« 
richtig SU betrachten. Vielleicht iat nach mUia nur ea «usgefal« 
les JBud der Sats eis Panenlhese su betrachten; der fiegeseats 
innaste dann in den schon berührten Worten: quem ip%e fMraveral 
liefen. Sehr treffend Ist die Verbessernng 40; 3., wo die Worte: 
fraeeidio proprio -*- flumen iransie^ent , lia Paris. 11. prepriore-, 
legionee darbietet, genetst wird: praesidio propiore ponte ete.; 
eben so 58, 1. impelutque eorum dedpiebMut statt eaxipiehant. 
Dagegen dürfte es wenigsten« nicht nothwendig sein, tt. 64, 1^ 
euBiinere estremutn agmen atque inrumpi statt iulerrumpi au 
sdirelben , da ida« Folgende seigt, dass auch nach der üntcsrbiw^ 
ehnng die Ordnung wieder her^geatellt werden kannte. Bbes no 
läset sich Cap. 65, 3. hos intra montes se reeipiebaiU wohlj^wr-' 
Iheidigen, wenn es de coffMltiis ^efasst wird, während der Verf. 
hee maniee intrare cupiebant^ u. die codd. allerdings: hesmoniee 
intra se redpiebant bieten. Dass 80, 4. expeditis i» weit von 
dem handschriftlichen relictis abliege, wird vom Verf. «elbrt ein« 
gerauiiit, auch lässt sich schwerlich annehmen, dass der Gramm«-» 
tlker, der diese Becher mit seinen Variatiensversjichen i^ersehen 
hat, jenes statt des letzteren eingesetzt habe. Eher l«t wohl uk- 
snnehmen, d«ss etwas ausgefallen sei. Leichter lässt sich dagegen 
einriinmen, dass Cap. 85, 5. der magiiüter statt des rma Verf. vier^ 
nnitheien tot tantaque aweilia gesetzt habe:-.<o^ tant, ehsme. 
Ob die Viecfinderang von quod in quam §. 9 nöthig sei, ist nich4 
hinreichend dargothan, well es im Interesse Oäsars^lag, die Sache 
so darznstellen, als «ob «Ue, die >frilher gedient, die estutiüio 
aetatiß hittten. Sdir passend «dagegen ist 2, L, 2.: iui id mare 
quod ^jaoet ad ostium Bilfodani^ obg&eidi nu wünschen war, dass 
ähnliche fitellen^ wo in gleicher W^erse aijacere vom Meore ^e^ 
sagt ist, beigebradit wäven. Nicht «icher sdieint 2, 6^ 2. die Eint- 
fennnng von e^ ida ^trtißoio gubematorum den Umstand angeben, 
oder .naeh «diesen Worten et ausgefallen sein »kann. Ib. 15, 1. 
wird anf ein&obe Weise der Sinn hergestellt durch Veränderung 
von •eoutignoHonem in contignatione ^ w>qzu jedoch das vorherge- 
hende ejT nicht liezogen werdien idürfte. Dass ib. 23, ^5. Marciue 
Bufu$ so iesen «d, bat der Veiif. prangend gezeigt. Sehr «ngn- 
nMssea, so weit überhaupt bei der grossen Verdorbenheit der 
Stelle etwss bestimmt «aerden ksnn, ist die Vermntfiung, dnss Clap. 
29, ft. : aeque emmes Marale PeUgniaque^ ut quieuperimre nü^te 
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ad Varum perfugeriMetc, s« wAtdken sei, statt ne^fue etnm eic. 
üb. 44^ 3., W0 «oho» Jasinin« Äastoss genomroea hatte, scibrdbt der 
Verf. pauch guaeßeri pellet , ütieae eoiwtituit atque imperavH^ 
diekueque post paueis etc. stait ptmeia diebma nnd dieöua aetfme 
p&»i jpaifCM, deren Dnatatdiaftigicii nach^wieten wird. Die Tiei- 
beaprediene Stelle 3, 2, 2.: tU anguste XV mäia tegianariorum 
tnüüum^ D egmiee traneportare poeeent sacht der Verf. naefe 
einer sehr aorgfikigen Ererternng 4er Grösse des He^ea nnd 
nachdem er gesetgt, daaaCiaar nur 6 Legionen übergesetat haben 
kdmie, wie auch Gap. 6, 3. geachrieben wird^ so m Terbeaacrn^ 
daaa er Heat: tU anguate LX eahartee legio», miUlftm^ DC (so 
nadi den griechiachen HistorÜDem) eguiies transp. passent^ ahne 
2tt verhehlen , daaa die erste yerinderiing nicht eng aich an die 
handschriftljdie Lesart ansdhliesse. In Beitig aiif das ein^ekia«- 
merie int^ria iummm waren die Bemeiicangen von Dederidi 
Seitaeh. f . Atterthnmaw« 4836. p. 466 an beachten gewesen. Seh^ 
treffend iat Gap. 4^ 4. die Conjeetur: ex servia pastoribuaque 
aaia suorum^e statit ss eerria^aü pasterumque suomm^ eben 
so Cap. 8, 4. aStdonm lod Omeum pertua — *- oecfipavU statt ad 
Orici pertum; nicht ae slöher seheint baid daranf : tpe qnod aiA-* 
aidium espectanti Caeaari in eonapectum venire passet y wo die 
cedd. haben: neque auhaidium espeetana^ ai in Cueaaria eanth 
plejpmm venire paaaet Denn wenn aucdi diese Worte von Cäsar 
kauai haben geadirieben werden können, iso werden sie durck 
in €en^}ei^um venire doch nicht ^ana paasend eraetst, da diese 
Woi^e entweder an viel oder so wenig sagen ; 10, 4. wird dhircfa 
die Vorsetsimg von evm tot quantum einfach rerbessert ; anch 
die Goojeetaren terreatree navimmque copiaa fnr vrhium; 11, 1. 
argt indperetur statt agi inciperet und adesae Caeaarem nuntiavii 
alatl adeaae Caeaarem muntiaret ; 19, 3. atqne enndem für atq9$e 
unn empfehlen sich durch ihre Leichtigkeit nnd Zweckmässigkeit; 
Sehr knbn dagegen scheint die Veränderung Gap. 25^ 3. : duriua-^ 
qua eatidie iempua ad - tranapartandum lenioribua ventia no» 
apeeißkut^ theils wegen der fik'nsetanng Ton non^ thells weü so 
eine liarte, unklare Struotur eingeführt werden muss. Dasselbe 
gut schon weg«i der Wortstellung 35, 1.: a praeaidiia adveTBa- 
riarum Calydcne et Nuupacto relictia^ wo a augesetat wirdv 
36, 1. wird fama antaaedit in fama rem escedit yerwandeit, wasv 
an>8ich ganz passend, von der handschriftlichen Lesart sich dod^ 
an weit entfernt; 37, 2. wird mit ftecbt attamen in ac tarnen; 
38, 2. equitatum magnamque partemin eqtdinm magnam parfem 
verwandelt nnd levia armatura ausgeschlossen. 40, 4. aennuthet 
der Ve^. er aUera parte male tenui natundi^r ab^eeia^ wo die 
codd. bieten: malern tffuuil naturalem objectam; aliein ea Ist a» 
beaweifeln, ob naturalüer so richtig gebnaqdit nnd niclit .gerade 
ualurMa zu malea gesetzt sei^ damit nicht ain kinstüclier Oatinn 
gedacht werde. Ref. Termuthete, dasa nach parte viehnehr par 
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amgefaUen' und ienuit verdorben sei. Bedenfillch rät e« alielt, 
wenn bald darauf die immerhin seltene Gonstrdction: reli^uit 
qui -^ prohibeat durch Conjectur eingeführt wird. 48, 1. durfte 
das statt des verdorbenen qui fuerant in vakribus verointhete 
vaU%bt%s doch zu allgemein und unbestimmt sein. Sehr wahrschein- 
lich dagegen ist 50, 1. adgre^si universi statt adgressi nrnver-^ 
sbs, obgleich adgressi schon in den codd. schwerlieh mehr aiä 
Conjectur ist. 54, 2. vermuthet der Verf. obstruetis omnibus rebus 
castrorum portis et ad impediendum objectis. So nothwendfg 
es hier ist , obstruciis zu lesen , so zweifelhaft scheint die Erklä- 
rung der Worte: omnibus rebus durch alles Mögliche. Ref. verT 
muthete, dass vor objectis ein Substantiv (vielleicht obicibus?) 
ausgefallen sei. 67^ 1. ist mit Recht confirmaverant in confirmü" 
veruut verändert; statt des vom Verf. empfohlenen rem rennte 
iiarunt ist vielleicht noch einfacher: rem nuntiarunt zu lesen. 
Uebrigens weist der Verf. nach, dass auch die Zahl der Cohoften 
nicht richtig angegeben sei. So wahrscheinlich es ist, dass (59, 1. 
V legiones ea parte ^ quam, proruerant — ex X pedufn muni- 
tione se in fossas praedpitabant nach der Vermuthung des Verfs. 
zu lesen sei, so sehr ist zu bezweifeln, diiss er bald darauf: aiii 
dimissis equis eundem cursum confugerent richtig so emendirt 
habe: alii eundem cursum eonjungerent ; das unklare cursum 
conjungere^ besonders bei vorhergehendem eundem^ hatte durch 
andere Stellen als richtig nachgewiesen werden sollen; dann 
macht das folgende: alii ex metu etiam signa dimiHerent wahr- 
scheinlich, dass schon etwas in Bezug auf die signa oder das Ver- 
halten der Soldaten gegen die Ermahnungen Cisars sei erwähnt 
worden und dieses in dem verdorbenen dimissis equis enthalten 
gewesen sei. Dieses fühlte Haupt, s. Philolog. I. S. 587, und 
vermuthet e nihilo segnius^ was nur in dem ersten Theile sich zu 
weit von den codd. entfernt. Vielleicht ist in equis wieder signis 
verdorben und das dazu gesetzte Particip duirch das folgende 
dimitierent verwischt, statt confugerent zu lesen continuarent. 
Auch bell. Hisp. i.% 1. ist wohl dimisso equo nicht zu entfernen, 
sondern In admisso equo zu ändern. 3, 70, 1. scheint es bedenk- 
lich, portis geradezu auszasch Hessen. Möglich, dass einige Worte 
ausgefallen sind: angustiis proruto vallo ortis; 75, 3. entfernt 
sich sed id specians etwas weit von sed eadem spectans, Hiess 
es vielleicht: sed id modo spectans*! Sehr gut Ist 78, 6. ab ora 
maritima Oricoque statt ab ora maritima Corcyraque hergestellt; 
79 extr. objectum ausgestossen. Zo kühn scheint die Conjectur 
84, 3.: adulescentes atque expeditos eieetis ad pernirUatem 
armis etc. mit Entfernung von miiites; dagegen si^cint die Zu*- 
sammenstellang von adulescentes und expediti durch atque an- 
stössig, man erwartet nur adolescentes expeditos. Das zu armis 
vermisste Particip ist vielleicht in miiites verborgen. 85, 2. wird 
passend commodiore re frumentaria gelesen , statt des gewöhn- 
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liehen eoimnödi&re ftmmetiiima re ; 108, 3. himnit der Verf. ait8 
Leid. I. auf es duobusßUis mafor et es duabuB filiabus ea etc.; 
aber dieses acheint eher ein Glosaem, und da die vulg. nicht wohl 
Tertheidigt werden kann, ist vielleiclit nur ßliaöus beiitnbehalten. 
112, 3. wird nach den Sporen der codd. geschrieben: quaeque ibi " 
eumque navea • — deeesseruni. 

In dem l>eii. Alex« 1, 2. liest FIr. N. statt aptantur^ wag 
schon Lipsius missbiiiigte: temptantur. Dedi scheint dieses für 
die gaBBeUnteffnehniung.BU schwach. Vielleicht ist impugnantur 
verdorben. 8, 4. ist richtig auaüneri io tfttsiinere verwandelt. 
Bedenklich dagegen , wegen der Dunkelheit und allzu grosser 
Ki^rze, ist die Coniectnr 17 , 2. perfeolis enim — munüianibus 
in oppido etiam üla urhem uno tempore tempiari posae confide^ 
bfU; dass jedoch die vulg. nicht richtig sei, zeigen die codd. und 
die vom Verfl angeführten Gründe. 25, 2. wird mit grosser Wahr* 
scheialichkeit navibus insidiabantur nostrü cßmmeatuque^ dann 
tb. triremem statt iUi'triremem^ bald darauf suam clasaem statt 
unam eliuaem hergestelU. 28, 3. liest der Verf. pariia generibua, 
tnufdtionum.; es könnte jedoch auch ein zn generum gehörendes 
Adjectiv, vielleicht omnium^ vor munilianibpa ausgefallen sein. 
29, 4. ist durch projjectia iia der Sinn passend hergestellt; eben 
so 37, 5. parte -^ conatituta statt inatituia. Sehr scharfsinnig 
kt die Conjectur 40, 2. oircutnire ac tranacendere statt drcumire 
aeiea aeeundo^ doch mnsste es wohl aui heissen statt ae, 45, 2. 
wird diaperak auia navibua gelesen statt diäter ata ^ wie die codd. 
haben; 53, 6. atU vernaeuiae in ut vernaculae verwandelt; 57, 6. 
sehr wahrscheinlich gemacht, dass statt ad flumen Sicilienae ,*u 
lesen sei: adflumen Singilienae; 63, 5. aed propejam paee coft" 
atituta^ Indem pace hinzugefugt ist, hergestellt. Weniger wahr*« 
seheinlich ist 72, 1. : ßela eat oppidum in Ponto^ poaitum ipaum^ 
ut in plano^ loeo aatia munito^ da die Beziehung von ipaum fehlt 
nnd In den codd. weit leichter munito aus münitum als das Unige- 
kehrte entstanden wäre. Uebrigens wird durch die Angabe der 
günstigen Lage die künstliche Befestigung, besonders wenn sie 
noch erwähnt werden sollte, nicht ausgeschlossen. 77, 1. ist durch 
das hergestellte quoque — recordatio eat laetior erst ein passen* 
der Sinn in die Stelle gebracht. —; Obgleich die Verdienste den 
Verfo.'um die folgenden Bücher auch In dieser Beziehung nioh« 
geringer sind , als um die vorhergehenden , so würde es doch su 
weit führen, wenn wir alle gelungenen Verbesserungen desselben 
anführen wollten. Wir bemerken nur noch, dass manche Emen- 
dationen, besonders die in den Text aufgenommenen, nicht in diem 
Quaeationea besprochen, sondern nur in den Anmerkungen als das 
Eigenthum des Verfs. bezeichnet sind. Es mögen nur die Ver^ 
hesserungen dieser Art erwihnt werden, welche in den drei letz- 
ten Büchern steh finden. So ist bell. Alex. 9, S.paulo ultra ststi 
patüv aopra (in den codd. fehlt die Pripos.) geschrieben; 10, 3. 



I 
I 



308 Laieittflcbe Littaulw. 

«od 64, ^. Ueque tIaM it»c, w«il «kh sqimI diese Fom in dem 
Buche niclit fiodel; 23, 2. fiduciaria domnatioae cttukUssnnä 
nach Betfernueg des eingeseUten regno; 33, 5. esse Itttos^ st 
esseiU^ und e^ Aos entfernl; 34, 4. ist Cit. vor DemiUuM eilige* 
kisimnerl; 43, 1. aupp&rtare statt sn/iporlaii geschriebea; 61, 4. 
deductua statt adductua^ wo jedoch das umnitteibar verhergebende 
deducere Zweifei erregt, und da die codd. doctaä oder edoctuB 
habeo, so war vieileieht coaclua gesdirieben;* ü8, 2. qyi denipte 
für qui deinde; sehr treffend 70, 4. fuin id ipsum^ wo die Yulg. 
quam oder qm^ was die cedd. haben, gans wegiässt; 73, 3. |Mif snaMit 
miUe; 74, 4. qu& inprotUvem de»ce»derat vollem ^ wo die eodd« 
quo in proeiium deacenderat vallem balien, die fulg. quo prme* 
Tupta m proeiium deacenderat volle. — Bell. Afria 10, 1. ist 
Lepli geschrieben, was jedoch auch Oud, schon iooi T^Ue bat, 
nicht Leptique; 11, 4. ne hi statt uti nihil ^ da in den eodd. aii^ 
ntAi7 steht; 15, 1. sehr gut: iioii moraiur statt cenolair, da die 
codd. non eonatur haben; 18, 5. in hoaiea — tekt — miUeniiB^ fir 
jcumjam hoatea — tela — mitterenL Nicht gaos dentl. vu von den 
eodd., welche utifrenato conäidiceraihahtBy allsuabweiclieodist 
19, 4. uH frenatoa conatUuerat; eben so ist die Beaiebong von 
legiensa conacriptaa^ wie Hr. N. schreibt, nicht klar. Knrz vor- 
her ist Labiemta^ vielleicht mit Recht, eingeschlossen. Wenn abev 
Alles von es quibua bis Xll milihua in eine Periode vereiuigl 
wird^ so moss die sn sich schon etwas verworrene Darstellung nuif 
noch schwieriger werden. 22, 2. i^ fuitdiluaquo aUii fundiimt 
et aufgenommen, obgleich. vielleicht auch ein aayndeton znlSsaig 
ist. 29, 3. ist cohortibua VI ststt cohartilma HI mit Recht her* 
gestellt. Ob 36, 2. ex oppido Tkiadra statt Thiadrae notbwen« 
dig ist, durfto wenigstens nicht so sicher sein, s. Reisig, Vorlesun- 
gen S. 635. Ehen so ist schwer sn entscheiden, ob 39, 2. paaauai 
•der paaauum vorzuaiehen scL Näher an die codd., die iexiaaenl 
haben, sich anschliessend, schreibt der Verf. 42, 3. tesiaae et aiH 
f&r lesiaaeaibique; 47, 6. aquaeque vi für das verdorbene «^«flfcfe 
ut oder vel; 56 extr. vernrathct der Verf., dass statt prosime 
locum zu schreiben sei: prosimo loco; doch kann loeum leichl 
durch locata veranlasst und ein anderes Subst. verdrSngt sein, als 
gerade loeua, 57, 1. und 4. wird für Aquinium gelesen Aquimtm^ 
nach C. Tusc 5, 22, 63. Catnll. 9, 12. (14.), 18.; 59, 2. das noth- 
wendige poat eaa hergestellt aus poaiea; 61, 2. detinoro; ib. & 
oocupaiieaae statt erant, ansoeetr/io/i eaaent; 68, 4. Afiniidoaue 
Mineio, Ob 77, 1. cum oder quod vorsuziehen sei, ist schwer zu 
bestimmen, es.könnte auch de quo ausgefallen sein. Bald darauf 
Ist e^ vor omnibua legionibua getilgt, was nicht dnrdiaus noth* 
wendigscheint; richtiger 93, 3. ^tineond prodeaaent^ obgleich ipae 
Im Leid. i. nicht ganz zu verachten sein dürfte. — Bell« Hisp. 1^ 5^ 
.schreibt der Verf. hoc erebriua^ vielleicht ist eoerebriua ange- 
messener, end der Verf. selbst bemerkt S. 790 extr., dass auch 
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Mldi^ Fomcn vom den AiMtikrcHieni feiiiuacht wdtdcit m- 
ädir pBBflBvi M 2) 1. eonaul deisignaimi geachriebea^ 3, 5. i 
90Ht stall pMMl. BmUL danwf sditcilil der Verf. etwas duiil 
^üspä efUo$ wmemdere. Da die oodii. eguiies haben, ist ? teileU 
^ift09 eqaum mUitwt Terdorbeii* 4, 5. ist: iiaqme facUs Vi 
ffop0 0tc. aofgeiKniNBeA. SoUle kt dem ut der codd. etwa et )h 
fenl Sciif eiafiieli ist 6^ 4. cum tom^atm febesserl. KiV"^ ^^^ 
ker ist BrilReolil pd cum fescluiebe» aad de vor Pom^^^eiRge^ 
klamoMrl. 16 ^ 2. wird stibr seliariNiniig ejr^ai«ncii€ mrguUa^ 
ttaUa statt des ferdarbenea. amUmte» gekses. Zweifelhaft bleibt^ 
db \% 4. statt Aa« praeterea tempore riiditig eorci;prl seh hoo 
pTtmitrUo tempore^ da §. 5 eodem tempmre folgt, was bei der aoC- 
genonmenen Lesart eiae bestiamteBesiehattg nicht liabe» würde. 
22^ 7. wfard issfae fiir nee cui gelesen, was wohl nlcbl notbwendig 
ist. Dasaelbe selicinl an gelten bei aeeider»^ wie 23, 3. gesciirie- 
ben ist, fir das haiidsGbriftUeiie tmdete. Auch bald ^rauf liegt 
keift dringender Crnind ver^ naeb eompar mit dem Verf. impar 
einauschieiMn, wahread eju$ ans eis mit Reebt hergestellt sdielnt. 
Auch §, iai die Vermothong, dasa in hntjue evnciäeniii su lesen, 
easif pQ$eUn audite^ was ohne baadaabrifllicha Aatorität ist, su 
tilgen sei, sehr wahrscheinlich. 24, 1. wird mtt Micfcsicht aal 27, 2. 
Sorüem; 28, 3. tuio se faeere statt iotum ee ans teioe berge- 
ateltt ; bald darauf ut nach namqne getilgl Unklar dagegen ist, 
wa« in demselben Salsa der Verl statt des verdorbenen inlerim 
nuilam pionMue aufgenommen bat: intervaUo pUtnicie dieidi^ 
31, 1. ist «e defendebant wahrscheinlieher als die vnlg.; ib. 5. mit 
Recht Hnietro cofnu geschrieben, s. Cap. 30, 6. Mki^t unwahr^ 
seheinlich wird 34, 3. depugnareni statt repugn»9nt$ dann de^ 
nigue statt denuo; 35, 1. easal iDentum statt des verdorbenen 
eeee tuendum hergestclit* 381, €. wird statt inUÜuit geschrieben 
imtitwtnt^ obgleich sich die Nothweadigkeit dieser VeffSndernng 
nicht heranasteilt^ sicherer scheint bsM davanf 39, 3. die Con-» 
jector: eonduta nmuUiene statt extluea,— Dsss ungeachtet dec 
vielen and sum grossen Theilo Irefflicfaen Verbesserungen den 
Verfs» doch noch eiae nicht unbedeutende Zahl von Stellen mit 
Kreasen verseben und eis noch nicht geheilt oder unheilbar be« 
Befcfanet ist, kann bei der Beschaffenheit der codd. für das bell, civ.* 
und die folgenden Bacher niebt aolfiUesi. Doch sbul f&r nicht 
wenige dieser Stellen thelia von früheren Krilibcm, theäs von» 
Verf. $eM>st, mshche gute Verbessemngcn vorgetchbigett, aar da 
nicht ganz sicher in den Teil nicht auJPgenommfn worden. Die 
Zahl dieser bekreuaten Stellen, die sich jetst leichl erkennen las^ 
seo, au vermindern, wird die Aufgabe der künftigen Kritiker seln^ 
und es ist an hoffen , dass auf dem von Schneider und dem Verl 
betretenen Wege noch manches Kreus ^eh wbrd entCst nen lassen« 
Die Grundsfllae, welche Hr. N. in Rncksicbt auf die Ortho^ 
grs^ie beobachtet hat, siad& 47 kura angegeben: erthographism 
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,oofae antfapilbram. redocere conatos snin^ qiiaiiluiii»p«v tntiqrioB 
codd. et.diUgeotiam eoram^ a qaihtts coilati snnt, licebat; eonstaa- 
tiae quideiD laudem in hao re neqal«iqnaiii.qiiaesiyi, a qua yeterea 
«criptore8 longiasime afuisae antiquissima iilerarum monumettta 
evincQDl. Das« in den codd. sehr viele Spuren der Sehreibweise 
Gäaar^s verwischt sind, daran lassen gieichzeitige. Insohrifleh, die 
Handschriften der ältesten Zeit und manche Einaeibeiten in den 
eadd..Cä8ar*s selbst nicht zweifein. Diesen wenigen Spuren ist der 
Verf. fast überall gefolgt; aber die altere Orthograptile. auch da, 
wo sie die codd. nicht haben, wieder herzustellen, hat er nicht 
unternommen. So schreibt er: cotidie, cotidtanua; volga b.' g. 
1, 39, 5. 1, 46, 4.; quora 2, 23, 4., sonst cum, pereontajtio u. a. 
Anderes dieser Art, z. B. incolomis S. 633, l. u. a. a..St., iocundius 
S. 636, 32. ist nicht aufgenommen. Neben adulescens ilndet.sich 
adolescens; die Endung imus ist häufiger als utm^^ promunturiiun 
Ist S. 549, 34. mit Recht aufgenommen. Neben . der Endung 
endum wird auch undum gelesen. Der acous. plur« hat bisweilen 
f« , häufiger jedoch es. DoppeUes i steht, neben einütchem, bis- 
weilen in kurzen Zwischenräumen, z. B. S. 546» 9^ Domitii, Z. 11. 
Gallon!; sehr oft dis; isdem; die composita von jacio haben immer 
ieio; intellegere ist zugdiissen, aber nicht dilectus und derectus'. 
Selten ist h entfernt, z. B. ordeo S. 548, Z. 29:; immer Haedui. ge- 
schrieben. Mit Recht ist paulum, bucinator S. 537, 23. u. a., aber 
quattuor geschrieben. Vor Gutturalen .ist in manchen Wörtern 
immer m hergestellt: numquam, quicumque, quetiescumqae, da* 
gegen duntaxat, nicht aber tan diu S. 264, 3. Neben quicquam 
erscheint überall quidquid; auch nequiquam ist richtig geschrie- 
ben. Selten sind weniger gebräuchliche Formen, z. B. dmuladqüe, 
neoubi S. 556, 3.; tatericuio statt laterculo S. 541, L u. a.. Sehr 
gross ist das Schwanken in. .den mit Präpos. zusammengesetzten 
Verben, in denen der Verf. sich fast immer nach den codd. richtet, 
daher optineo neben obpugno, subporto, subplidter, adfinitas 
neben afferre; coUoco neben conporto, conloqnium; inploromeben 
impedio u. a. Doch ist zuweilen von den codd.abgewidiett, z. B; 
'S. 560, 2. wird summisit gelesen, wo die codd. submisit hüben; 
seltene Formen, wie ammiror S. 264, 4., sind nicht beachtet; 
natürlich noch weniger: impertculo S. 306, 12. Eben so wech- 
seln die Vocale in den compositis, wie defetigatus S. 280, 2. neben 
ddstigtituB ; internicio neben interneolo steht. Das e des Hulfs- 
verbam estist sehr selten durch unmittelbaren Anschluss entfernt, 
z. B. S. 616, 31..oppidumst, S. 643, 25. silvestrest; aber beidemale 
ist es durch Conjectur geschehen und desshaib nicht sicher, 
nnmentiich an der ersten Stelle nicht wahrscheinlich, dass/ut^ 
aus 8t entstanden sei^ so wie auch die hier befolgte Regel manche 
Binsdiränkung'wird erleiden müssen, wenn nicht ihr zu Liebe 
nodb vielä Stellen sollen geändert werden. .Denn dass die Form 
mit /»t Tender mit sam dem Sinne nach urspriisgüch verschieden 
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\mi^ IM an 8iMi Mcht ehiinfiteheii ntttl gelit ttnbSt^IHlli Wie Maut. 
AiftlpMtr. 2, 2i 130.: Ha «ntniMAs Ali, itiiqüe tiutt« 6utt ü. A. deut- 
Im firerröi*; übet eb>a 80 wellig llsftt «ich Woiil teugtaeA^ Qa^h dss 
Partiefp alt H\ ittdit alleiii das VdrUbetrs^eiii des ZnstütMes, hM- 
dei^tt äadi nur dtt6 Vbllendet8(efii desselben fteteichnet tmlnüteh 
der iirsprikiiglieheti Bedentätig voit fti! bezekhiren tiiMl iö itu einem 
tdn bisrtoriNshefl Teitipas werden Icfttin. tu dieser fiedeütuki^ 
findet es sii^ii sil^eilen bei Liviit^, «. 3, ^. parat« fiait; 10^19. 
infitnloti fnerunt; 2S^ 10. foR Mibjeettis; 23^ 43. caata provi^aque 
ftternm; 36^ 27. eoatinüatuni incendiiim füil; 3Ö, 17. tüünltiänets 
füertitft impeaitae; 40, 59. oppoafta füit; 44, 6. fnft idaessoa; 45, 
93. prohibiti fnimus n. i. w. Auch soiist sind in den QüüeMonn. 
mehrere gnunmatiaehe GegenaiUlfide mehr oder weniger auafShl^ 
licll besprochen^ ^ir eirwihnen nur die Belneittongen über qtooqüfe 
vemLt % 11 ; über et in der Bedeutung Von etiam 8. 67 f. ; üb» 
4m Weclisel der tempora In der erat, obiiq., über den Mhelr 
schMi Andere iinaffihrlidier gehikttdelt Jtaben, S. 83 f.; über deh 
Genitiv utatt des Adjecfivs S. 0^; fiber super ttitl den^ Abkt. ih 
lecafer'lledkntung; enepi mit dem hifinit. ä; 1& mid lü4; d^ 
Oonjunctiv atatt des accus, e. inf. 8. 183; über spero ut 6. 18^. 
Aneh dte ChUi-akteHstik des fitUs der ehlzeinen SchHfteh 6. 13 ff. 
enthät viele feine grammatische Bemerlcdngen, ton denen jedofch 
ikiänche, t. B. fiber dutn u. postquam mit dem Odnjunctit B. 16 IT., 
Iber das pldsquamperf. statt des fmpetf. in Rehti^GitAeii ä. 2Ö 
und 24^ u. a., nnch ^rwelteriMigeh und ärgfihaüngen sBülasMIr. 
Unter den die iSiioheh 'betreffenden Untersuchungen erscheinen 
bea^dera bedeutend die Über die Zahl der Legionen, die CIsar 
in Galiieti gehabt habe^ %. 118 ff.; über die Kriegsmacht , die er 
in Spanien vereinigt, Und die, Welche er nach Griechenland über- 
geaeict habe, 8. 140, lüi'!, über die Namen der gdlisehen Vüllcer 
1. 106; über die Stadt Metodunum 8. 97 ; die Sehlaehtordhnng in 
der Schlacht bei tJaitta 8. 216 ff. u. is: Endlich bemerken wir 
noch-, dass die Fragmente Cftsar^s und Hlrtitts" gesiehtet und Icri- 
tisch vielfach berichtigt sind. Verbesserungen, Zusitze nnd ein 
index der nomina propria sChliessen das treffMche Werk, durch 
welches Hr. N. unter den Heransgebern der Bchräten 'Cäsar'a 
einen ehrentenen Platz eingenommen hat. 

W. Weü$enbürii. 



Weltgeschichte infuftfzig Lebensbildern^ ron Dr. JFtkdr. Joachim 

Cf{in(^er, erstem Lehrer iam konigl. S'challehrer-Sömihare. Halber- 
mix I84d. 386 8. 8.^ 

Dieaea Werk^ uraj^Mfif^icIi für Seininariiften uhd Velkssdralw 
lehrttr zum GebriMeh bd dem Vortrage der Geaehh^te hi den^ 
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Volksschalen best] moit', empfieblt der Verfasser stich sowohl f&r 
Schüler der mittleren Classen von Gymnasien und Realschulen 
überhaupt, als auch su dem Zwecke, ,^das8< es den in unserer Zeit 
so nöthfgen und bald auch allgemein daßir anerkannten (sie) Vor- 
übungen zu freien, Mos vorher durchdachten Vorträgen au Grunde 
gelegt würde'^ Diese Bestimmung ist es, welche Unterzeichne- 
ten veranlasst, das Buch in diesen Blättern einer näheren Prüfung 
zu unterwerfen , und Recensent muss daher den Herrn Verfasser 
•bitten, da» näher zu motivirende Urtheil über dessen Werk fürerst 
nur als ein relatives zu betrachten , das die Brauchbarkeit dessel- 
ben für Gymnasien hier besonders ins Auge fasst. Vielleicht 
finden wir uns ermüssigt, auch in Bezug auf dessen Hauptbestim- 
mnng für Volksschullehrer in irgend einer bezügliche^ pädagogi- 
schen Zeitschrift unser Urtheil abzugeben. Jedoch verstdit es 
sich von selbst, ^ass, wie gewisse Postulate an Creschichtswerke, 
mögen sie auch noch so verschiedenen Zwecken dienen, liberhaupt 
JEU stellen. s|nd (ich meine besonders^ die Consequeinz in der Durch- 
führung des, Planes und die Richtigkeit der behandelten That* 
JMchen), so auch alles hierhin Einschlagende |ür eine allgemeine 
Beurtheilung des Werkes anzusehen ist. 

Znnädist stimmen wir mit Hrn. Günther darin vollkommen 
ilberein, dass, wenn der erste Unterricht in der Weltgeschichte 
für die Jugend ein fruchtbringender, das kindliche Gemüth ergrei- 
fender und fesselnder werden soll, derselbe nur an Biographien 
angeknüpft werden kann. Das jugendliche Cemüth erfksst mit 
Vorliebe in sich abgescJilossene Einzelwesen; wie das K.ind sich 
MB der Thiergestalt erfreut, Landschaften aber und Städte unbe- 
merkt überschlägt oder höchstens in denselben die im Hinter- 
gründe, etwa befindlichen Gestalten lebender Wesen auffasst jund 
bei diesen verweilt: so zeigt auch hier die Erfahrung täglich, dass 
das Leien und der Verkehr der Völker , die ^otwickelung und 
der Verfall der Staaten nicht geeignet sind, das jugendliche Gki- 
müth des Schülers zu erfüllen, eben weil sie es überfüllen. 
Wie das Concrete überhaupt den Anfang jedes Unterrichts bilden 
sollte, so auch in der Weltgeschichte. 

Auch thut Hr. Günther sehr wohl daran,, statt der biaberlgen 
Biographien aus der Weltgeschichte eine Weltgeschichte in Bio- 
graphien zu geben, d. h. eine Geschichte statt der bisherigen Ge- 
schichten zur Aufgabe seines Werkes zu machen. Allein diese 
Aufgabe ist nicht die einzige, welche Hr. Günther sich stellte; er 
will zugleich auch das Wissenswiirdigste aas der Weltgeschichte 
anknöpfen und so den Eiozelgestalten der Männer, wekhe für die 
Repräsentanten ihrer Zeit gelten können, einen Hintergrund 
geben. Auch damit erklären wir uns in der Hauptsache einver- 
standen, wenn wir gleich Im Voraus bemerken müssen, dass diese 
Au^be nicht eine neue ist, wie Hr. Günther zu glauben scheint. 
Denn das fast 50 Jahre alte Lehrbuch von Bredow verfolgt densel- 
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ben Weg m^ zwar in einer weit praktischeren, gejiieeenereu 
Weise. 

Nocli zwei Punkte bleiben übrige, welche Hr. Günther in der 
äusserst kurzen Vorrede seines Werkes als charakteristisch für 
dasselbe hervorhebt. Zunächst die äussere Darstellung, dann die 
subjective Anschauungsweise des Verfassers der Lebensbilder. 
In Bezug auf erstere fallt es unaftgenehm anf , dass Hr. 6unt)ier 
das Werk für Schullehrer und Seminaristen, dann aber auch für 
>die Schüler mittler Gymnasialclas^en, also für Tertianer und Quar- 
taner, bestimmt hat. Wahrscheihlich von der Ueberzeugnng ge- 
leitet, dass jedem Unterrichte die Lebendigkeit und Eindringlich- 
keit abgehen muss, in welchem sich der Lehrer darauf beschrankt, 
aus einem Lehrbuche seinen Schülern vorzulesen , anstatt in der 
ihm natürlichen Sprache den Kindern möchlichst frei vorzutragen, 
hat es Hr. Günther mit Recht vorgezogen, ,;So zu, schreiben, wie 
«s .für jede» Gebildeten lesbar sein wird^\ Allein der Bildungs- 
grad der verschiedenen Leser, wekfae sich Hr. Günther wünscht 
(mid zu den genannten kommen noch „andere Leute, welche zum 
Lesen oder wenigstens zum flüchtigen Buckblick auf die nicht ge- 
lernte Geschichte eingeladen werden^^), hätte doch wohl mehr 
ßerücksichtigung verdient. So verschiedenen Zwecken konnte 
nur eine anziehende, möglichst schöne Darstellung genügen, und 
eine solche bedauern wir dem Werke rundweg absprechen zu 
müssen. Der Bestimmung dieser Zeitschrift gemäss beschränken 
wir uns darauf, die Forderungen, welche für die Schüler der Gym- 
nasien an ein Buch zn stellen sind , das zu Vorstudien für freie 
Redeubungen dienen soll, zunächst prüfend an die Form zu halten, 
in welcher die Lebensbilder geboten werden. Wenn wir uns hier- 
bei an die ersten 42 Seiten des Werkes halten, so geschieht dies 
aus keinem anderen Grunde, als weil dieselben völlig hinreichen, 
die Unbraachbarkeit des Buches für Gymnasiasten zu erweisen, 
nicht weil dieselbeil mehr Stoff zu Ausstellongen bieten , als der 
Rest des Werkes, in welchem überall dieselbe Nachlässigkeit der 
Darstellung unangenehm auffällt. Eine genauere Prüfung einiger 
Lebensbilder aus der nenern und neuesten Geschichte behalten 
wir uns für die sächsische Schulzeitnng vor. 

Als Lehrbuch eignen sich die Lebensbilder des Hrn. Gün- 
ther deshalb für die mittleren Classen der Gymnasien nicht, weil 
in diesen, wie der Verf. selbst es für zweckmässig findet, nur der 
erste Unterricht in der Weltgeschichte an Biographien anknü- 
pfend behandelt wird, also das vorliegende Werk den Zweck eines 
Lehrbuches höchstens für Quinta und Sexta erfüllen wurde. Aber 
für diese bieten dieselben des Stoffes viel zu viel,^ für Quarta und 
Tertia, besonders für letztere Classe, in welcher unserer Ueber- 
zeugnng nach nicht mehr Biographien, sondern eine gedrängte, in 
zwei Jahren (wo ein 2jähriger Cursus) zn absolvfarende Uebersicht 
der Geschichte der Völker gegeben werden muss, zn wenig. 

26* 
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All Lesebuch tita Vofiriädiuin für zit h^Ueiidc freie Vor- 
trage ^ind aber die Lebensbilder eben so wenig mit Yortheii zu 
benutzen, sowohl in Bezug auf den Inhalt, den wir später bespre- 
chen werden, als auch in Bezug auf die Form. Ist der Zweck 
freier Redeübungen der, Redner zu bilden, gebort so einem sol- 
chen nothwendig die Klarheit, ZwecknMssigkeit und Schönheit 
det Darstellung und können endlich, freilich dem Bedürfnisse des 
Schülers angemessen, nicht früh genug Muster, nach denen sich 
der junge Redner zu bilden h^t, vorgelegt werden; so ist das 
vorliegende Werk für einen solchen Zweck geradezu ungeeignet. 
Eidige Beispiele mögen dieses hart scheinende! CJrtheil begründen. 
E^ helsst (S. 2 und 3): „Er (Kain) wohnte im Lande Nod und 
baute eine Stadt. Bedeutangsvolier Wink der ältesten Geschichte! 
Immer ist in den Städten mehr Sünde gewesen und mehr Versu- 
chung zur Sünde, als in dem einfachen Leben der Landleute tind 
Hirteh.^^ Die Unklarheit dieser Worte rührt daher, dass der Oe» 
danke ein durchaus Verdrehter ist. Kain brachte ja seine Sunde 
in diese Stadt, htflte sie aber nicht aus derselben. Wir bitten 
dennoch nichts eidzQwenden gegen diese Darstellung, wenn nicht 
Herr Günther als Strenggläubiger die Worte des alten Testamentd 
buchstäblich nähme, wie man schon aus der Auffassung des Landes 
Nod, d.h. der Verbannung, ersieh^. Seite 4: „Sie (die Men- 
schen) alle vertilgte die allgemeine, ewige Fhith, Sündfluth 
geilannt.^^ Hier ist Falsches mit Richtigem gemischt und daher 
sind die Worte völlig unverständlich; die Worte „allgemeine Flu th^^ 
hätten Sintflath nothwendig gemacht; die Schreibwelse S ü n d- 
fluth itiusste anders motivirt werden. Was helsst aber hier „eine 
ewige Fluth^'? Auf derselben Seite sagt Hr. Günther, da^ sich 
die Fluth allroälig verlaufen habe. Unedel ist Seite 10 der Aus- 
druck: „das Gemachte ihrer Hände^^ Seite 27: „Giessereien^^ 
statt „ErzgH8s^^ Seite 43: „ungeheuer viele Perser'^ Seite IIa 
„Da der König von Södom ihm die Beute schenken wollte, wei- 
gerte sich Abraham, irgend etwas anzunehmen. Aber ans seines 
Gottes Hand wollte er empfangen, damit Gottes Macht und Reioh- 
thum, Gottes Güte gegen seine treuen Diener von den Heided 
erkannt und gepriesen werde'S Was soll der letzte Satz bedeu-' 
tea? Zu seiner Erklärung findet sich kein Factum. Was soll der 
junge Redner daraus machen? Seite 12: „aber wie Israel, der 
Stammvater, ein milder Mensch^ seine Hand wider Jedermann nmi 
Jedermanns Hand wider ihn, so sollte auch das von ihm abstam^ 
mertde Volk seiii^S Itt das ein Deutsch^ welches man eiaeäi Te^ 
tianer oder Quartsiier zum Muster vorlegen kamt ? Aehnli^h 9. Ü6i 
„Sie (die PhÖalzier) sind nach Spcnieli geichiffi nnd haben vom 
dorthet Silber, aus welchem mai dort sogar die gewöhnUchen 
Haasgeräthe, sogsr ScbiflTsanker terferti|[te, nach England ond von- 
dA Zinn (sie), ja in die preussischte Küst^ti) und haben von hier 
deir Bernstein geholt^^ Ex uogtiä teonem. Aehnliche* 
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biM^rCast jede S^ite. Violleicm sina all diese MUsstände aus 
eipiein uofeHigeo Streben nach Kiirie hervorgegangen, welches 
^oli aoißb d&rin oft zeigt, dass Hr. Günther ^Mittelglieder, die 
T^bindieiidßll Gißdanken, gans und gar auslast Nur ein Beispiel.' 
Scdte iHß heisat es: „Weil 4fr Handel und der Verkehr mit so 
viej/en Menschen aus allerlei Völkern nicht blos die Kenntnisse 
i)lierbR|ipt vermehrt , sondern auch au vielen neuen Fertigkeiten 
lind Känsteii, ja Jl« Erfindungen erweckt, so gingen auch von den 
PbQqijfierii aof andere Völker viele ihrer Kenntnisse und Kunst- 
f^Mg^^tten ikher» ron denen man dann glaubte, dass sie allein bei 
4qq Ph^ldaiient f^rfSiinden wärdn.^^ Daraus soll der Qnartaner und 
Testiaaer eine richtige Verknüpfung der'fiedanken, daraus eine 
klare Pars^ellung erlernen!! Endlich ist es noch au riigen, dass 
Hr. Günther durch das ganze Buch einen Stil festhält, den wir 
nicht anders, als den kirchlichen nennen köqnen; historiscli ist 
derselbe nicht. 

Als den Standpunkt, von welchem aus die Lebensbilder ent- 
worfen sind, bezeichnet Hr. Günther den des Christen und des 
D e q ts cb en. Völlig einverstanden. Allein auch als Christ kann 
man vefschiedene Gesichtspunkte haben. Hrn. Günther^s Stand- 
punkt ist der des Strenggläubigen. Auch diesen wollen wir aner- 
kennen, zumal da vir es für die Schüler einer Quarta und Tertia 
verderblich erachten , in Bezug auf den Inhalt des alten Testa- 
mentes dem S^weifel Thüre und Tbore zu öffnen. Eine andere 
Frage ist freilich die, ob der Verf. den Standpunkt eines Streng- 
gläubigen festgehalten hat. Diese Consequenz jedoch müssen wir 
^epfrlls in Abrede stellen. D^r chrisüidie Historiker kann nur 
qlnen von zv^^i Wegen einschlagen in der Darstellung der alten' 
Gesichichte, soweit dieselbe in den Büchern des alten Testamentes 
il^e Hanptquelle findet, entweder muss er dem Buchstabenglauben 
anbHngep od^ das historische Element streng scheiden von dem 
d«r r^li^ipscn Offenbarung. Hr. Günther hingt offenbar dem 
ersinn an, jedoch so, dass er, wo irgend möglich, eine moralische 
Nutzanwendung anknüpft (vergl. S. 13, wir wollen die Stelle, 
welche eine mystische Anwendung des Opfers des Abraham ept- 
halt, nicht anfuhren, aus Furcht, missdeutet zu werden ; wir lassen 
Jedem seinen Standpunkt, seine Anschauungsweise gern). Uebenili 
zieht ferner Hr. Güoftber die Besdehungen aof Christus herbei, 
wie wenn er darin, dass Melchisedek dem Abraham Brod und Wein 
eptgegenträgt und ihn segnet, „die einzige Spornes geheimniBS- 
vollen Opfers von Brod und Wein^^ findet, „ein dunkles Vorbild 
aüo dessen, was einst den Nachkommen des Abraham offenbar 
ii^erden apllte^^ (S. 11 und 12). Und doch erscheint es Hrn. Gon- 
t)ierS. 21 nothwendig^ geschichtliche Gründe anzugeben, wesa- 
wegßii ^ir die 10 Gebote nicht etwa^ nein auch die Satzungen und 
Ceremonialgesetze In den Büchern Moses für von Gott geoffenbart 
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betrachten müsseu. Ja gleich auf S. 1 tigi er bei der Geschichte 
der ersten Menschen zu den 6 Tagen, als wolle er -auch dem- 
Skeptiter genügen JÜnzn: ,^oder Zeitraunien^S und ebendaselbst 
• heiast es: ,,AuGh jff ersten Menschen Hessen sich von dem Für- 
sten der Finsternfss, der in Gestalt eiqer Schlange erschien, oder 
eine Schlange sum Werkzeuge seiner Bosheit gebrauchte u. s. w.^' 
Doch genag davon; wir wollen die Belege nicht häufen, die bei 
einem flüchtigen Durchblattern schon in hinreichender Zahl sich 
darbieten. Den rein (Christlichen Standpunkt eines l^istorikers, 
wie ihn Dittmar in seiner vorzüglichen Geschichte der Welt vor 
und nach Christus consequent festgehalten, hat Hr. Günther nicht; 
zum Geschichtschreiber ist er nicht berufen, denn ihm ist die 
Geschichte zu sehr Substrat zur Anknüpfung moralischer Regeln^ 
dogmatischer Anschauungen. 

Endlich der Inhalt. Die Wahl der Biographien 
scheint uns das Gelungenste im ganzen Werke, und wir wollen mit 
Hrn. Günther nicht rechten, dass er AIcibiades, das treffendste 
Abbild des Athenischen Volkscharakters, dass er die sagenhaflea 
Könige Roms, mit Ausnahme des TarquIiOus Superbus , dass er 
Appius Claudius u. s. w. weggelassen hat. Auch die Verknüpfung 
der einzelnen Biographien mag im Ganzen nicht unzweckmissig 
genannt werden. Nur bilden hie und da die Lebensbilder einen 
so unbedeutend kleinen Theil des Abschnittes, dass man verführt 
werden könnte, um den Widerspruch des Buches mit seinem Tit^l 
zu heben, letzteren in „Weltgeschichte um 50 Lebensbilder^^ 
umzuSndern. , 

Der grosste Uebelstand Ist jedoch der , dass das Werk des 
Hrn. Günther so gar viel Falsches oder Schillerndes bietet, dass 
der Schüler häufig sich ein ganzlich irriges, häufig ein verschro- 
benes Bild von Personen, Zeiten und Völkern entwerfen muss. 
Es schadet am Ende nicht, wenn Hr. Günther seine Schüler 
lehrt (S. 3), dass vor der Sündfluth 2 Billionen 282,752 Menschen 
nach den Gesetzen möglicher Vermehrung auf der Erde gewach- 
sen sein können, so sehr auch diese Berechnung gegen die Geo- 
graphie und Naturkunde des Tertianers verstösst. Um zu dedu- 
ciren, wie die Menschen veranlasst seien, von dem Dienst der Ge- 
stirne zu dem Dienst von Abbildern der Gestirne überzugehen, 
versichert Hr. Günther ganz ernsthaft: „Da mit anbrechendem 
Tage sich fast alle ihre Gottheiten ihrer Verehrung entzogen, da 
das Licht des Tages jeden Abend ihnen entschwand, so bauten ale 
diesen Göttern Tempel und setzten Bilder der Himmelslichter in 
ein Heiligthum^^. Dazu ist wohl eine Bemerkung unnöthig. Wie 
voll von Unrichtigkeiten, wie geeignet, falsche Vorstelhingen zu 
erwecken, ist S. 15 das, was über die Hieroglyphen gesagt wird: 
„Die Priester kannten wahrscheinlich auch allein di^ Schrift, eine 
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wunderliche (!) Zasammenatellang von Zeichen und Bildern, Hie- 
roglyphea genannt'^. Also die Schrift der Aegypter hiess Hiero- 
glyphen und Lesen und Schreiben yerstanden demnach nor die. 
ägyptischen Priester! Eben so falsch jst das unmittelbar Vorher- 
gehende: „Grund und Boden gehörte den Göttern und wurde von 
den PAestern gegen jährh'chen Zins den Ackerbauern zur Be- 
nutzung überlassen^^ (vergl. Löbell's Weltgeschichte in Umrissen 
und Andeutungen I. pag. 30i). Seite 16 heisst es, die Religion 
der Aegypter sei ein Gestirndienst gewesen, Seite IT, die Sonne 
sei ihnen -die Gottheit der Unterwelt. Hr. Günther scheint so zu 
schliessen : weil nach Einigen Gewährsmännern Osiris die Sonne 
darstellte, derselbe Osiris aber der Todtenrichterim Schattenreich 
ist, so war die Sonne bei den Aegyptern die Göttin der Unterwelt. 
Und so geht es ununterbrochen weiter. Nur noch einige schla- 
gende Beispiele, und wir denken sapienti sat. Seite 16: ,,Dieser 
Aberglaube ist nun zugleich Veranlassu^ig geworden zur Errich- 
tung einer zahllosen Menge von Gebäodeu , Grabstätten , sowohl 
unter der Erde , als über derselben. Letztere heissen Pyramiden 
nnd waren vorzuglich (ur die Könige und Priester bestimmt. 
Solche Begräbnissanlagen (also Pyramiden) gehen tief in den Berg 
hlnein^^, und nun »folgt eine Beschreibnng der Katakomben , ohne 
dass man erfährt, dass diese nicht ein und dasselbe mit den Pyra- 
miden sind , und ohne dass der irmß Schuler mit den geringeren 
Todten irgend wo zu bleiben weiss. Seite 21 heisst Jehovah König 
der Juden nnd doch verlangen Seite 23 die Juden erst einen' 
König; wir 'wissen wohl, dass der verlangte ein sichtbarer 
König sein sollte, aber wo erfahrt der Schüler das^ Seite 44 wird 
versichert, in Europa Üabe man, selbst in grauester Vorzeit, Men- 
schenopfer nicht gekannt u. s. w. 

. Wir brechen hier ab, dem Leser das Bndurtheil über ^as 
Werk überlassend. Doch können wir nicht umhin die Nutzanwen- 
dung zu ziehen, dass es für ein jedes Unterrichtsbuch höchst ver- 
derblich werden muss, wenn es für einen so Suntscheckigen Kreis 
von Lesern berechnet ist. 

Wahrlich, im schwierigen Werk Allen genügen, ist schwer. 



Radolstadt. 



Dr« Klu9$mann. 



4f)8 PihUotfimffkbwiie 3§fM>ta n* \m^^ Aqvq^e^i. 
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Kurze LebenBbesqhreibungen der Dichter unß ProBmker^ 
qiu deren fFetk^n Brobet^ th den heueren deuUcben LetejWfc^em «tc& fiU" 
dfiHi von Joa^h Eehrmn^ Professor am berzogl. Na^isäaUclien Gjmiaa- 
siuin zu fiiudaiDan Weilbur^r 18^8. Djfuck und Verlag vou Ja, E* Laoz. 
IV and 143 $• 8. Unter diesem Titel theilt der Hr. Verf. kx^i^e biogra- 
plusehe und Utterar-historiscbe Notizeii Ton weit über se^sbondert deot- 
suhen Maiinern und Frauen mit, wUcbe sich e^nen Nam^Q iu der (ße- 
sphicbte der deutschen Litteratur erworben haben , und wenn schon ihre 
Zn^binmenstelbiQg, mehr aus einer zufalUgei^ , als^rein wissenacbaftUchea 
ZusammensielluBg hervorgegfuigen, bif weile» unl)e4&vten4ece Namen statt 
bedeateiiderer tragt — denn nicht allemfil das Edelste und' Qeste der 
deutschen Litteratur findet sich in den Lesebüchern, häufig wird a^ch la 
den besseret an einer alteren Tradition festgehalten, fiiniges passie auck 
gar nicht in den Plan 6ines Lesebuches — , so Sjcheint didsell^e d^fih 4ßBi 
praktisehen Zwecke, dem Lelurer eine^ sitiberep Auball|iiwU b^'depr Bi/^-^ 
nutziing der dentscbefi Lesebücher 9»! gewahren ^ nqd «pgleieh ih|n df|a 
lastige Dictiren und dem Schaler de^ leidige N»cl|sehr^bef| s^lelier 
Neiisen in »ersparen , yollkommen zn entsprechen« Auch spric)^ aie^ 
durch die SorgfSHigkeit , w^omit die kurzen Notizen zusammepgesteUt, zum 
Theil nach briefikhen Mittheilqngeo berichtigt worden sind , «Ip iJIge* 
meineres Interessn an. Nachtrage und Bericbtigiuigen, SrganfBongeR 
qzil Verbesserungen, mit der Zeit aiich wohl die Ausscheid Wg einiger 
alter und did AnfaahsM neuer Namen wird ja ohnedies nicht imsbleiben 
können. Vergleichen wir z. B. nur das sehr ejnpfehlenswerthe deutfieke 
Lesebuch für die unteren und mittleren Classen der Gymnasien , Real- 
und höheren Bür^erschiUen von Dr. Heinr. Eduard Apel [Altenburg )847* 
Verlag von H. A. Pierer. XVXII und 634] , auf das wir bei dieser Ver- 
anlassnng unsere Leser aufmerksam machen wollen , so finden wir nicht 
«unbedeutende Namen, von denen Lesestucke das genannte Lesebuch, zie- 
ren, übergangen, andere aber erwähnt, die keine so entschiedenen An- 
sprüche auf eine solche Auszeichnung zu haben scheinen. Schon von den 
Namen , welche unter den kurzen litterar-geschichtiichen r9Qti9en bei Apel 
8. 629 — 634 aufgeführt sind , fehlen die folgenden : Biernatzki , J. C, 
Pastor der evang.-luther. Gemeinde zu Friedrichstadt an der Eider, piet. 
Novellist: „Die Hallig"; „Der braune Knabe.'' Siehe den Artikel 
„Ueberschwemmungen'^ bei. Apel S. 502. Eberhard, Joh, Aug,y 
geb. zu Halberstadt, Prof. der Philosophie zu Halle , Verfasser einer deut- 
schen Synonymik und eines synonym. Handwörterbuches; starb 1809. 
8. den Artikel „Tapferkeit und sinnverwandte Wörter'' bei Apel, 8. 603 f. 
GutS'MuthB, Joh, Chr, Friedr,, Lehrer am Salzmann*schen Er- 
Ziehungsinstitute zu Schnepfenthal, starb 1839, bekannt durch sein treff- 
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l|c|ies W^ ^Pea^ohefi Liud". Y^r^ das »tSfik „Der CirknltBeir fiee'^ 
bei Ap^l I9' ß76f. ßartj^ßy Clß^9y ObercoofiM^vielFAth za Kielj be* 
kannt^r If^a^elredner; vergl. den Artikel . ,iPie Falle des Somiiiere'' bei 
Apel S. 380. Heeringen, GueU v,f Consistorialrath in Coburg , Rei- 
«ebeachreiber* S. den Ajrtikel »»Per Moncb auf dem Moritztharnie au 
Coburg'* bd Apel S. 536 fgg. Moeengeil, Friedr.^ Consistorial- 
rath an Meiningen I Liederdichter, S. das Gedicht ^^Uqschuld« achone 
Himmelsblome n. a. w.^ bei Apel S« 36. Niemeyer, Joh* ChrieU 
Lttdw., Prediger au KieiiiTppdateben lieü Halberal»dt; bekannt als Ja- 
gendschriftsteUer : y,Deut8cher Plutarch , Heldenbach , Buch der Tugen- 

4eo^ MfAreri» Airtikel «p bei Apel 3. 386 fgg. Bohr, /qA. Friedr., 
Geoeralan^ftrjiiitemjept 9« Wisiqiar, bprulmitBr theeüag. Sichriftfteiier Jind. 
Kanaelrednei*, at^rb 18^. 3. den Artikel „Pas AoicIiaBei» der 3ter«e*^ 
liei Apel 6. 69^, 799eHrnery gitinr. Gotih, geb. an Mit,wei4«7 
Pi'of. und Hupariatendefift in Leipaig, berobrnter Uiealftgiffiber S/cbrlftr 
ateUer und lUn^eiredner , starb au Ueipxig 1838. jBietne den Artiik/el „Ple 
Unttreniibarkei^ 4ea llcbrneraes Ten' mei^scblicben Loese*' und „Die Liebe 
wid die BojffQtipg'^ bei Apel 3» 4U und 6. 624. Ueberdies f^ea noch 
eine Menge Ifaipiep , tq.o denen Lßsesjbuicke hei Apel sii^b bjofinden , ohne, 
dass sie in den ütterergesqMc^tlicben D^eUaen anCgenoaiii^en wären, 
a. B« B»9h, Bff94»ff9n, Bon^K, Sam, von ButechkUf Bigffßn-:. 
kaehf Qroseiiißiiidr^ Fr, J, von lißngßnn, ausgeaeicbnet im hi- 
a^iris^lien 8ti|, ß, bei Apel „Pas fioCTeat unter Kurfi^At Moritz yoa 
Saebaen** S.60I.« C* «en Meyer, A. H, .Petiseuß, Silsert — Lehre 
T#P Aeiltffihe« Stil, ff» SeheHerlifi, Fr. ^ßhmdtkenn.er -rr Lebr<- 
Ua^b der.deoist^bep beschichte — u. A* n^. Ausserdem yerpisst man 
die l!iamen C, 4»ßottiger sctjeri vyegee der 9ffbifkaa. s« w,, ebenso wie 
W- A* Bepkßr viieg^ des Gall,u$, CkorHes q. s. w. und andere Archao- 
Iffgan, da decb X» O, {^uller^ Zell und. Andere erwähnt sind; in an- 
derer Beaiebung Frieir. farl von fitromkeeh, als juristischer. 
(Ichrtftstellev epd yebersetaer , noch oiehr aber wegen seiner Memoiren 
hierber gebprig, und iu iiocfa anderer den afigenebmen ISraabler lOr die 
^g9§vii,Qhvh^iß.n QoHhilf SßUviann. Penn dieser Jugendschrift- 
steller war doeh geiv^iss -aufaufuhren. Poch iprir wollen nicht mehrere 
Namen, die wiir npch varmisßen, heryprheben; yieie, die nach unsereK 
yaberaengung mv einen verubergehend^n Klang ifi der deutschen Litte* 
ratungeacbicbte babefi nv^rden, finden wir dagegen aufgeführt und genade 
hierin war gri^sne Vorsicbt^ tqiy Nothen^ damit piqbt minder Wichtige auf 
Uafco«tea Anderer gehoben werden. AUein hierin wird Hrt Kehrein^ 
dessen Fleiss pnd Qenanigkeit wir übrigens gern anerkennen, Tielleichi 
jaftat selbst achen anders lartbeilen und gewiss in einer nenen Auflage 
aeinea Werkchens, die ytvr m Interesse der guten Sache recht bald wnn- 
sehen, mehr die Namen hervorheben aus dem grossen Kreise der dent- 
sehen Litt^ta^tnrgesdiichte, die in Lesebuchem berücksichtigt au werden 
verdienen , nag dies nnn aur Zeit geschehen sein eider nicht. Ba wird 
dann nein Buch auch weniger ephemer aeki und dajieanderen Werth haben. 
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Der Drodc ist gtit. Drackfehler siad an« wenige aufgefallen , einige bei 
Eigeiraamen, die mehr hätten soUen gemieden sein, wie S. 53. Z. 3 ▼. u. 
Burgwarben statt Burgwerben. [J2. JT.] 



Schul- und UniTersitätsnachrichten^ Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen. 

BicHST4TT. Affa dem Jakresbericbte über dm bischofliehe Ißfeeum 
au EieMätt für dais Stadienjahr 1847 — 48 , dessen wissenschaftliche, von 
dem Professor der Bxegese nnd der hebräischen Sprache, Jok. Peter 
Htfner, verfasste Abhandlung : Bedeutung der «weieeiHgen Sprachen, ilftt« 
ftesofiiierer RüekgUJU auf die hebrdiachej in diesen Jährbb. Bd. LVI. IIft.2. 
S. 127 fgg. yfon einem kundigen Rec. bereits einer ansfuhrlichern Bear- 
theilung nnterworfen worden ist,' entnehmen wir noch folgende Data. 
Die Anstalt begann, unter dem Rectorate des Domcapitular , Dr. Joseph 
Emat^ den 22. und 23. Octbr. das Studienjahr 1847 — 48; den 26. d. M. 
wurde die Jmmatriculation vorgenommen und am 27. die Vorlesungen in 
allen Cursen eröffnet. Immatricnlirt wurden 93 Candidaten , von denen 
42 der theologischen und 51 der philosophischen Section angehorten. Im 
Laufe des ersten Semesters traten 2, am Ende desselben 4 und wajirend 
des zweiten Semesters zwei aus. Dagegen traten mit Anfang des zwei- 
ten Semesters vier Candidaten ein; es zahlte daher die Anstalt am 
Schlüsse noch 89 Candidaten. Die Semestralprofungen für das erste 
Semester wurden vom 3. bis 12. April, die des zweiten vom 11. bis 
19« August Torschriftsmässig abgehalten. In der theologischen 
Section wurden folgende Vorlesungen gehalten. Prof. Dr. .FridoUn 
SehötÜ lehrte Rirchenrecht im 1. Semester in wöchentlich sechs Stunden, 
derselbe im 2. Semester a) Kircheageschichte: Periode 1073 — 1517; 
b) Patrologie nnd kirchliche Litteratnrgeschichte des 8. and 9. Jahrhun- 
derts in wöchentlich 4 Stunden. Prof. Dr. Edmund Andreas Kellner las 
Dogmatik in wocheiitl. 6 Stunden und Encyclopädie der Theologie in 
wöchentlich 3 Stunden für die Candidaten des ersten theologischen Cur- 
SOS. Prof. Peter Hefner gab im 1. Semester Hermeneutik und Einleitung 
in die Bücher des alten Testaments in wöchentlich 6 Stunden ; im 2. Se- 
mester hingegen Exegese des Evangelium Matthäi und am Schlüsse bibli- 
sche Kritik in eben so vielen Stunden ; ferner hebräische Sprache in drei 
Abtbeilangen, gemeinschaftlich für die Candidaten der Theologie and 
Philosophie in wöchentlich 6 Stunden: a) im exegetischen Cursus das 
Bach Josua mit der Geographie des heil. Landes , b) im Lesecursus die 
historischen Abschnitte aus Brackner's Lesebuch S. 26 — 54 in Verbindung 
mit Syntax ; c) im grammatischen Cursus die Formlehre mit Uebungen. 
Prof. Joseph Oehsenköhlj Subregens des bischöflichen Seminars, lehrte 
Moraltheologie in beiden Semestern in wöchentlich 4 Stunden; dann im 
1. Semester Liturgik nnd Homiletik in wöchentlich 4 Stunden; im 2, Se- 
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mester Pastoraltheologie in wochentl. 3 Standen. Inderphilosopbi- 
sehen Section worden folgende Vorleanngen gehalten. FSr den 
% philosophischen Carsns las TitI, Domcapitolar und geistlicher Rath 
€teorg Wagner allgemeine Geschichte im 1. Semester in vrochentlich 
3 Standen, im 2. Semester Taterlandische Geschichte in eben so vielen 
Standen. Prof. Sehottl trog praktische Philosophie in wöchentlich vier 
Ständen vor. Profi Dr. Kellner gab ReligionscoUegiam im 1. Semester 
in wöchentlich zwei , im 2. Seipester in wöchentlich 3 Stonden. • Prof. 
Friedrieh Kmtfmann lehrte Physik, Chemie and mathematisch - physikali- 
sche Geographie im 1. Semester in wöchentlich 6, im 3. Semester in wö- 
chentlich 7 Standen. Conservator Ludwig Friaehmann lehrte allgemeine 
Naturgeschichte in wöchentlich 2 Standen. Für den 1. philosophischen 
Corsas lehrte Titi. Domcapitolar ond geisti. Rath Wagner allgemeine Ge- 
schichte, Archäologie ond Philologie in wochentl. 6 Stunden. Rector 
Domcapitolar Dr. Ernst docirt^ im 1. Semester Bncyclopadie der Philoso- 
phie, empirische Psychologie, Logik ond allgemeine Metaphysik; im 
2. Semester specielle Metaphysik (Theodicee ond rationelle Anthropolo- 
gie) ond Aesthetik in wochentl. 10 Standen. Prof. Kaufmann gab Ma- 
thematik in wochentl. 4 Stonden. Das nene Stodienjahr 1848 — 49 sollte 
mit den Anmeldongen cor Inscription am 24« ond 25. Oct. beginnen. — 
Hieraus wird man ersehen , dass das bischöfliche Lyceam weder aufgebort 
hat zu bestehen , noch auf eine blosse Privatanstalt redadrt worden ist, 
und die Nachricht unseres sonst gut unterrichteten Correspondenten aus 
Bayern in diesen Jahrbb. Bd. LVI. Heft 1. S. 109 gefölligst berichtigen. 

Mabburg. Das Osterprogramm des Gymnasium von 1847 bringt 
eine sehr dankenswerthe Darlegung des Lehrplanes fiir den griechischen, 
lateinischen und deutschen Unterricht. In den alten Sprachen vermisst 
man nur eine rasch fortschreitende umfangreiche Lectnre. Der Grund- 
satz: „nur einen Schriftsteller, nicht mehrere neben einander^^ bat sich 
dort nicht verwirklichen lassen. Am 1. April 1846 wurde der Hulfslehrer 
Dr. W. Fürslenauron Rinteln an das Gymnasium versetzt, aber schon 
am 2. Oct. wieder nach Cassei abberufen. Die Hulfslehrer Hassdbaeh 
und Hartmann wurden zu ordentlichen Lehrern ernannt; als Praktikanten 
wirkten an der Anstalt C. Weber (die Stelle des erkrankten Gymnasial- 
lehrers Fenner vertretend) , C. Heuser und F, H. Suchier, Die SchSler- 
zahl betrug Ostern 1847 192 (29 in I., 89 in II., 44 in III., 31 in IV., 16 
in V. und 33 in VI.). Abiturienten waren Mich. 1846 4, Ostern 1847 8. 
Die Abhandlung des Gymnasiallehrer Ritter: Grundlage zum Entwürfe 
von Tabellen , welche den auf die Normaltemperatur von 0° C redueirten 
Barometerstand enthalten (23 S. 4.) 'ist ein Werk grossen Fleisses nnd 
muhreicher Sorgfalt. ^ [ZI.] 

P^Eüss. Progymnasium und Realschule zu Neuss. An die Stelle 
des auf seinen Wunsch unter ehrender Anerkennong in den Rahestand 
versetzten Director Dr. Mets ist im Jahre 1846 der bisherige Lehrer am 
königlichen Friedrich -Wilhelms -Gymnasium zu Köln, J. Schraut, ge- 
kommen. Derselbe hatte bereits in dem genannten Jahre am Orte feines 
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froberen Wirkp^g^reises eine spi^d^ljcl^e Al^b&«$ong drnpken iassea : 
Ifelffräie Ent^pfmrfg der Fuiurfoirmen iß 4^ rfnßqnkchfiu $prfUihen und 
^prt |U) diesem l^estin^mtea Beispißle darzulegen yersuf^t, ^^yvie in der 
i^^^'WfMv^^^^ß eioea Volkes ^e yoq ^en einfBLcfatsten Slem^nten aa^ge- 
hende Entfaltnifg de^ Denkens tic)! iScbri^ fax fichritt yexfolgen lasüe; 
wie in effier «rg^isph aich entwickelnden 3pra«he 4^0 Fprmon eine ans 
d^r imdorn n^ljnrgeqfiäw hervprgeh^p, 4m^c|i ein dem Waqhsthnm der 
P4fip^e T^rgl^iclibareji Verfal^ren in dfBin Maasefe fort nnd fnrt sprossen, 
vyie die dnrch die sinnliche Apschfiiipng hervorgerufene geistige Thatig- 
keit yielseitiger und yeryvic}celter wird nnd Üß Begriffe «ich in Arten 
q^d Unterartefi späten ^ i^ie jiber, hei aller anspheinender Künstlicbkelt 
4er ßeziebnngen der Begriffe und ihrer Verarbeitung unter einiinder, 
in^mer wieder xnrnckgegangen |f?erde auf wenige prspringHcbe Gesetze, 
qpd wie gerade durch dieses Zpruckgehen auch scheiribar alternde Sprä- 
chen sich Teirjungen qnd a(i die Stel(e abgestorbener Formen neue orga- 
nische Qebilde setfen^S eine A)>h)|ndltuig , die nm dieser allgemeinen 
Grundsätze und Fplgerpogen wilW<^ ^<>M » nicht aber durch die unmittel- 
bare Herleitung der betretenden spraphljchen Formen die Billigung der 
9prfichforscher hat erlfa)ten könn^; denn statt in m (digammatiscb 
ifm)j htßf Ofp, eam C'f^s^mengef ogefi nni), ebo, ero (TergU bin» bist, 
were , werde) das Yerbqm substantiynm in seinen yerschledenen Formen 
SU erf^ennen qnd gpltend z|i mad&en, freilich anfangs nicht als sofortiges 
Fqtarum , spfidern a)s ursprüngliches Präsens (uifU = iQ9iu = ItfOfitft, 
[ejsum = eso == ero) , b^i d^sm sich aber später , als die Begriffe der 
▼ersch^denefi Zeiten auseinander gingen , auch d|e ursprünglichen wech- 
selnden Formen scl^arfer scheiden, vermeint der Qr. Verf., dass jene 
Formen nur erweiterte oder gedehnte Formen des Präsens eines jeden Verbi 
wären. Es ist sicherlich mehr als wahrscheinlich 9 dass die activischen 
Fnturfqrmen in den romanischen Sprachen ebenfalls aus nichts weiter 
j^estehen , als aiis dem Stamme dei^ betreffend^ Verbi in Verbindung mit 
dem Fntnro dof Verbi snbft^ntivi; dfipiit stimmt anch sehr wohl die Be- 
4entQng: sie- ist giipz ni|targemä«s und verständig; io avrf^y j*anrain,s, w., 
eigentlich: ich werde sein h^bend=iph werde halben, und sogar das Ver- 
If^fu substant. selbst nahip diese Zusammensetzung anf ; io sard, je serai etc. 
c= ^es4"er9. Wobei wir jedoch nicht unbemerkt lassen wollen, dass 
4er Verf. Jip Uebrigen mit grosser Besonnenheit und Umsicht «nd Con- 
^quenz in 4er Beweisführung zp Werke geht nnd hin nnd wieder ganz 
artige f Ugemeipe BefU^kungen über sprpphliehe Gegenstände zur weite- 
vpn B^befzigi^ng npd Apf^gu^ nufgestellt hat, wie man schon ans der 
eben angeführten C!}qleitnng za jsrkennpn Gelegenheit nehmen kann. In 
dem Prograofnie vom Jahre 1947 nnd 1843 nun hat er sich Themata ge-. 
wälflt aps dem Altgriechischen : er behandelt hier „DU griechisohen .Par- 
Ufedn im ^^$amm9nko'^g^ P**^ den ältesten Stammen der Sprwshe,^^ ^r 
l^ahnt siph dpn Weg da^u dnrch die allgemeine Bemerkung! „Wenn in 
i^l^geleiteten Sprapben, Vfrie die rpmani^chen sind, die Bntwickelung des 
Neuen sich ^f Fle^n Pod Ableitung beschränken mnsste, da die Wur- 
%fila grösstenteils überHpfert waren ^ firische knom oder gar n}cbt ins 
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Leben gerdfen werden , «o keigeit dagegen Ufiifrädi^ii mm MHi d!e nA- 
d^re nicht ininder anikbedde Birselieiiitiilf der Bntialtling der Stfisune/^ 
Za den Bnde Hat er ihm Gegenfftande der iMt^ti AbhaAdlang die Stamide 
Von MBNnhd JK^ ztim GegensUnde der swei^n £e rön AN nud £EjV 
gewahh , „am einestheils an ibnen na^hsoweiien , dais die Bhttvickelnng 
der Stfimnie bebofs det Spaitnng der BegrilEe gatts analog ist der di^ 
Plezionsformen in einzefaien Worten bebofs der Sonderan^ d^ Beg^iffift- 
beziehnngen , aoderntheils einen Beitrag tttt Lehr^ tdii d(»tt PaoHik^lfi sq 
liefern;^' Denn i&elbst diejenigen , weltbe EuerM in der merflldiHöbeti 
Redd überhaupt nnd in jeder ein«ehien Sprache iäsbeao'Mdere einen €h^- 
ganismas erkannt, „faabdn am Allerspätesten dl^ sogeninttteh Partikeln in 
den Krbis ihrer Betrachtangen gezogen/' and die eisten VeMcfa« in 
dieiser Beiiebong waren wenig geeignet geweseil tfä btsfiktedigen; ÜeAti 
daai die Reinltate desieti, was geschehen, fta^h Jeikt nd^fa liicbi 2tt aif- 
gehielner knerkenmiiig gelangt seldn j bevi^eise di^ Zahl der SchrÜten, dib 
dlljahirli^ Aber einzelne Theile wie aber das Gaitte d«r Päriäfcbllälire ef^ 
scheinen. Den Gfönd dieses Nichtbefriedigeiis fitdd^t d^f Yferf; dariM, 
dass y^Alle, die sich mit solchen spracbliicheti UhtetsadiBhgdü b^scUfiQ^ 
gen^ nicbt blos gleich ron TOm herein die fbt^ii QptwSiiki <^<' ^^ ^i^ 
im Laafe van Jahrhnnddrten Meli gebildet hai, zä ^hxtOih lü^e^, anstatt 
den Anfingen nachznsj^reh and aas diesen tii ÜnftpHhiglicfte zb etkeribbi^y 
aai( denen das Sp&tere sich^ «ntiddLClt faiib<^n müssef, sondern sie fib^r- 
trfigen adch anf die Grammatik eitte tiasgebüd^te ; iuin Tbeii kfinsilidift^ 
Logik ^ fSr welchb die Bezeicbnongeti meist WiAkfitrlieb, atff Jeden Fall 
aber erst dahsb Reflexion ans dem VortatH«» än^gewfiMt #ördeii ieieii", 
den die Sprache nnbd^nsst geschaffen. Die Logik aHte^if^^ide z. B. 
das einfiMbe Nebeneinander zweier B^scheiillingeii in titea^ ihi AH und 
Zeit ron dem Cansal-^ so wi^ rOn dem Cdiito^sHv-y^eirlililtnlM; dki 6|^McBi 
begreift die beiden letzteren mit unter den erstei*^!. Wärbüä? Bhft 
durch die sfamliche Wahrnehnmng dfes Zkisaitim^rittr^fifoMil iwei«r Brsdrei- 
mmgen an deniseibeft Orte, in eitifer ZMt, Werde dd^ M^liSeh abf d^U Be- 
griff TOa Ursache gefShrt ; aber di^ Sprache bägndgfe sieb immeriiift , dail 
2« s am me^s ein anszadrficken; den Zasaihraenbang aberlasife sie deiii 
H6rer sich zn deiiken. Eben so TerfaBrO sie mit dem cöiieeAsiteh i^atz- 
Terhälthiss: sie deote ndr an, dass der Sprechende die bfeideb Ersehei< 
nangen am selben Orte, Zar selben Zeit wahrgenommen Ualufe öder al^ 
iasammentreffend sich rorstelle; dass rie das gewöhnlich nicht thaii, 
dass in der Regel die eine die andere äasitUliesse, werde als dem^ Hdrer* 
beftanat voraasg^etzt. Brst später fSnd«n ^ir, s^ iVie das ät^darfnüsif 
feinerer ÜnterScheidong hbrtortritt, die alten ailgeifaeihett BegHff'st^5rter 
dartob Znsfltze niher bestiffinit, t* B. dn äoek, oder riene gebildet , t. B. 
oftg-leieA, c^woU, Ein ganz anderes Verfahren also gelte für die Auf- 
stelldng des fertigen Spracbgebfiodes , ein Anderes fSr die Aafdeckdtig 
und Darldgang der Fundamente. Gesetzt aneh, die philosophisch gtsbil- 
dete Bpraehe anterscheide (was sie nicht tbbt) z. B; zwischen, ^eäleni 
Grdnde and logischem niid moralischem ^ wie niäncbe- Gränimatiker es 
wollen, SO wfirde es dennocb gana (hlscb stiiii, daraus anf betr^ffei^de 
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sogenaimieDeHkformeii als noth wendige und Ton Toni herein gegebene 
Bedibgangen spiichlicber Anadrucksweise sa schliessen. (Ref. farcli- 

' tet, der Verf. habe hier tikhi das. Rechte gesehen« Jene Kategorien 
des Denkens liegen allerdings, müuen zum Grande liegen jenen sprack- 
lichen Formen als nothwentUge von vorn herein gegebene Beengungen ; 
.denn sonst worden sie gar nicht zur Brschelnang kommen in der Sprache 
und mittelst der Sprache; sie treten aber nor nicht mit Einem Male 
ans Licht, sonderA nach and nach, stnfenweise, je nachdem die Fortbil- 
dang der intellectuellen Kraft im Menschen oder im Volke- vorschreitet. 
Der echte Sprachforscher mass also pnfohologiseh'historischy so zu dagea, 
zu Werke gehen.) Bei der Gelegenheit erklärt sich Hr. Sehr, in einer 
.>Note etwas stark, wiewohl im angeregten Falle nichtx>hne Grund, gegen 

. Becker , dass deVseibe in seinem „Organism der Sprache'^ Ton einem Coa- 
ditionaiis „als besonderem ModasTerhaltniss der Aussage" rede und so- 
mit den Sprachen „eine eigentlich für das Verhaltniss eines von den 
Sprechenden nur angenommenen Gegensatzes gebildete Modusform'^ ßXkt- 
dringen wollte. Wie wenig aber seine phUoaophischen Deductionen ge- 
eignet seien, ihm selbst, geschweige Andern, zu klarer grarnfnatucAer 
Auffassung zu verhelfen, beweise er, wenn er den Satz: „Wann hatte 
Friedland unseres Rathes bedurft?" als Conditionalis nehme. Es sei 
weiter- nichts als eine einfache oratio obliqua: „Wann, sagst du, hätte 
etc. ?" Freilich sei das dem Sinne nach gerade so viel als : „ Fr. hat 
nie unseres Rathes bedurft*'; aber sprachlich werde der Gedanke nur 
als nicht dem Sprechenden ungehörig, sondern von ihm aus der Rede 
eines Anderen aufgenommen bezeichnet, und zwar so, dass er nach 
der Zeit fragt, wann das angebliche Ereigniss statt gefunden habe« Ref. 
ist ganz der Ansicht des Hrn. Sehr. — Den Weg zur eigentlichen Un- 
tersuchung aber (iiv und di findet der Verf. durch die gewiss richtige 
allgemeine Bemerkung ,< „dass die Partikeln mit den Stämmen der No- 
raina und Verba zusammenhängen" ; nur ist er dem Ref. etwas zu ver- 
wegen in Combination von, wenn auch gleich oder ähnlich lautenden, 
doch sehr Verschiedenartigem bedenlenden Wörtern. So stellt er mtceo- 
fitti, %ts£v(o u. — xara zusammen und meint: nut bedeute als adverbiale 
Ortsbezeichnung „von oben nach unten, nieder^^; als Verbum flecdrt 
heisse also der Stamm: „eine Bewegung von oben nach unten hervor- 
bringen" und transitive „niederwerfen". Das fahre unwillkürlich (?) 
auf die früheste Art des Erwerbena sowohl wie des Tddtens, auf der Jagd 
nämlich und im Kriege, in dem Erlegen der Thiere, im Niederwerfen 
des Feindes, der entweder Eigenthum des Siegers werde oder ums Le* 
hen komme. 'Hiermit stimme auch ganz und gar „niederwerfen" als 
Kunstausdruck der Wegelagerer des Mittelalters: ein Beleg mehr, dass 
ähnliche Verhaltnisse, gleiche Anschauungen überall und immer analoge 
Ausdrucks weisen hervorriefen. — Was weiss sonach nicht Alles des Verf. 
Phantasie herbeizuholen! Und dennoch wird man nicfit zur Kenntnis« 
der eigentlichen Wurzel geführt! Eben «o wenig kann uns ansprechen 
die Zusammenstellung des Wortes ovofue mit ovivri\u ich nütze , und in 
Folge dessen die Aufstellung einer Grundbedeutung wie „ich mache einen 
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Zusats^^ (S. 7. Not.), oder die Verbindang' ron iimtüfiMmi mit ivd und 
die Annahme, der Groodbedeutung von „eine Bewegung nach eben ma- 
cben'% nnd dann „darch Rfickwärtswerfen des Kopfes Nein zu etwas 
sagen*^' (ß, 4). Mit gleicber Kühnheit geht dann Hr. Sehr, an die Fest- 
• Stellung der Grondbedeotung von de, wo er dtZy diät oder 9Bvf» (ich be- 
netze), dionat oder dsvoiuti an einander reiht. Denn nur „scheinbar ent- 
fernt'' liegen ihm Sib ich binde und 8ia oder dsvm ich benetze , nnd nur 
so lange als wir uns nicht jn griechische Anschauung versetzen. Beim 
Binden sei nämlich dem Griechen das sinnlich Wahrnehmbare nicht zu- 
nächst^ das Fest-,, Unbeweglich-Macfaen, sondern dasydass in dem Bande, 
in dem Seile die BicMung von einem Gegenstande weg zum andern hin 
Tor die Augen trete j gerade wie wir auch sagen : „ein Seil fükren" ; 
dem griechischen Worte sei femer der Begriff des Nassen, Feuchten 
ganz fremd , es heisse „sprengen , sprützen'* und drucke die Richtung der 
Tropfen , des Stromes nach dem zu befeuchtenden Gegenstande hin aus, 
wie das gerade auch in ,^sprengen'' von „springen, sprntzen" von „spru- 
hen'' und Aehnl. der Fall sei. Der Ref. weiss recht wohl , er verkennt 
nicht die Lebendigkeit der Phantasie und des intellectuellen Vermögens 
im Menschen, besonders in der jugendlichen Frische der Volker, als sie 
sich ihre Sprachen bildeten. Dennoch geht ihm der Verf. hier offenbar 
2tt weit. Viel einfacher und naturgemässer lässt sich de mit dvo», dvg, 
dig^ 8if äiZ^i ^^^ theiien, sondern, zusammenbringen, und das deutsche 
„sondern'' (die Partikel) und das lateinische secare, se und sed ver- 
gleichen. Hiergegen hat Hr. Sehr, in Bezug auf die entgegengesetzte 
Partikel fteV, wenn wir auch hier einige üppige Auswüchse der Combi- 
jiatioaund der Reflexion abschneiden, das Rechte getroffen, indem er 
es mit ftsya» in Verbindung bringt und behauptet, dass „in {kiv die Üui^e 
als Grundanschaunng vorläge" (S. 9). Wir wurden freilich in Bezog 
auf den von uns angestellten Gegensatz des Theilens, Sönderns, Bnt- 
sweiens lieber als Grundanschauung den Begriff des Verbleibens in der« 
Verbindung, im bisherigen Zustande der Vereinigung aufstellen. Im 
.Weitern wird dann mit Recht fitip für blosse emphatische Verstärkung 
des fAsV erklart, mit Unrecht dij für eine gleiche Verstärkung von di; 
denn dif durfte den Wörtern des Tages, der Zeit angehören (vergl. da^ 
erweiterte ^di}, evdio$, dies [djes], jam [mit Abwerfung des d vorne]. 
Es würde aber hiernach nicht die Grundbedeutung von (liv und de local 
zu fassen sein, wie der Verf. will (hierher — dorthin, hier — dort), 
sondern: Einheit — Trennung, und sodann: einer Seits — entgegenge- 
setzter Seits. Und auch hierauf wurde passen , was Hr. Sehr, sehr 
schon S. 15 sagt: „Ich für meinen Theil wurde mich, um von Gelehrten 
gar nicht zu reden , einem denkenden Primaner scheuen als Bedeutungen . 
von Si anzugeben : 1) und , 2) aber , 3) denn $ auf jeden Fall würde ich 
von ihm , auch ohne dass er philosophische Propädeutik gehört hatte, die 
Frage erwarten , was dann diesen ganz verschiedenen Begriffen als ge« 
meinschaftlicher , als Grundbegriff unterläge, ü^erutzen also werden 
wir die Partikeln bald so , bald so , wie es die deutsche Fugung der Ge- 
danken erfordert; immer aber müssen sich alle die verschiedenen Ueber- 
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8iBtitiii^s#AfMi tat bliie Bbftielt KürfickJfahrteA I^seii, gerade bo, t^e ^ 
mäniil^fiEiIiigidli Fleliotten ohd Formationeii beider Slinube attf ^ö slliA-> 
lich6 Graftdkilschaätittg cnta^kgehen/^ Mogea desien teckt Yiel jQirani- 
matlker nnd Letikotpraphen eingedenk sein , die llich ein B^strebien 'flur- 
kttf machen, von eitlem Worte, namentlich Von PartScein, ttnnoibig^ 
and rerkehrter Webe redit Yiele Bedentungeti aofsttiiteUen , - statt M 
Mgeti: dies ist der äügtiAeSne Gebrauch des Worten, in besonderem 
Fällen aber' kann , jfe nachdem das Tei'hältnHs der BegHffe oder Gedankt 
e& mit sich bringt , bs so oder fto übertrageti werdeä. — In der iwetten 
Abhandlaiig vom Jahi-e 1846, über die Partikeln &P und nh^ kellt sieh 
Hr. Sehr, annachst deifa neuesten Forscher fiber denselben Gegetaständ^ 
dem Hrn. Batimlein , gegenüber iind tadelt denilelberi sotpvohl wegen Mt 
unlogischen Bntwickelang delr Modi , alk auch wegen Heiner gansen Er- 
klSrnng des Wesens diir Partikel 8v. Wollte auch, Hr. BfianUein, we^> 
eher in der genannten Abhandlung dein Pftide der Eildphiit gefolgt ist, 
der apriorischen Dfedhetion nicht an^estehen , dasS siÄ das Ye^sÜndniss 
der Modi fordere, so hfitte elr dobh mfissen, sollte aeini Untersnlchhng xfi 
einem abgeschlosseheh Resultate f&hren , ans den ftrgebnift^en «einer em-. 
pirisehen Forschungen irgend ein logiik:heii Qeseti herausfinden, einä 
innere Ndthwendigkdit nhehznweben sttthin , warttkn dib Bpräcke dich a6 
oder so habe gestalten MuBieh. „Ohne die ZdrficklSkttihig ahf die DMKr- 
gesetzt habe die Kenntniss des Griecbischeii und LAteiniscfabh hat pr'ak^ 
tischen Nutzen für iirgend ein gelehrtes Handwerk**, fSgt br. 9ch;, den 
trefflichen BSnmlein etwas au stark meisternd, hittzn: „aber gev^laft k^U 
nen kSkeren tomenaehiftlkihen fFerih^ als die det Zi^eunfei^-Spräclie odteür 
irgend eines Gauner-RothwSlsch. „Unser Vetf. greifc Aie Sache itibde^ 
sofort etymologisch an: er sucht zuvorderst der Wtertel ddi' Partikel %h 
auf die Spur zu kotaitaiett. Ütad da ist e^ denn wieder nicht etwk fA Ver* 
legenheit, gleich oder ahnlich lautende W5rter, di^ hi^raitf hiii weiseil 
sollen, aufieufinden nnd herbeizuholen, sie mögen hoch io entfernte- Be-^ 
deutung sein. Bekanntlich ist es ein fiusselrst j»chwier!ger Punkt, die 
Herkunft der Partikeln ffy und %i oder hsp aufzustellen, und, so viele 
und treffliche Forscher sich auch daran gewagt , sie haben ihn noch ni^t 
zu befriedigendem Resultate gebracht. Um so gespannter konnte man 
auf den Versuch des Hrn. Sehr, sein , erweckteii nur nicht Heine TOii uns 
schon firuher angemerkten Etymologien von vom herein schon einiges 
Misstrauen. Sehen wiir indessen zn ! Indem er als elrwiesen annimmt, 
dass die Partikisln ursprüngliche Stantme seien oder an ftolcfte sidi an- 
schliessen (wobei er vergisst ^ däiss auch welche, und keifae geriiige Zahl, 
von dem bemonstrativ- und Relativpronbihen herirnhren ! ) , äMit er bei 
niv (aber das v ist sicherlich doch hier das v itptXwfcttk^v) ah nivoett^ an 
%6v6g und neviog (durch Stehen, Kindrudcen entstehe delr hohle Rlimn, 
x6 %iv6v), an Hwdtto (denn spalten nnd stecheh beirühten anf dek^tälben 
Grundanschauhng), ah iikiiiät (es sei hier der Begriff d^s Lie^s be* 
nannt nach dem Eindruck, d'eir Vertlelfung, die del* liegende Körper anf 
die Grundlage macht). An die Grundbedeutung des Eihdruckens , Ste- 
chens, Spaltens schliesse sich unmittelbar die Form EA in ytecCvm An; die- 
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i^ beisse iodten, tiattilicftdarcb-Stecherr, Stichwunde oder auch, vienn 
yNii wollten', dortb Splilttfn des ■K'o|>fei^. Khcita t6dten, tiU ühs sofort 
HaipofAeti ins Gedacbtniss; denn. „die Spitze iist das Aeosserste, fagthei'- 
^ot*^, %«iv6fitLi heisse alM-: ;,icb bilde die Spitze, den hervorragendeh 
Theii", ttberti'agen ,,icbTage hervor ober, zeichne mich ^na vor.'' Aii 
Jene Bedeutung von nev iind x« schlössen sich eben so anzWeideutig und 
angeioebt (?) die Umlantsformen %vitä und xt^/o), KVij^m, ni>tt^, xvvitf, 
sMi&tiitlicb is^chab^n , kratzen bfedeotiend, an und n6vtg Staub, und überall 
Utten rAr da als Grundbedeutung oben, zu Oberst , auf der NOberfläche ; 
denn schvTeben sei gleich : auf der Oberflfiche hih und her fahren , und 
Stftub stelle akh dar als das auf der Oberfläche Liegende. Und, um den 
Kreis Ton Formationen abzuscbli^ssen, trete uns noch zu gut^ Letzt 
nävog entgegen , offenbar abs udovog; entständen , „iein schönes «Beispiel 
Mgieicb, ivie die Sprache oft ganz willkürlich iroii zwei gleichbe- 
deutenden Formen der einen eine ganz speciellä Sphäre anweise, wfihtend 
flie die andere zum Ausdruck des allgemeinen Begriffes stempele.*' KdS- 
pBf =^ %äovoe iei offenbar dasselbe , was mpidog ; aber letzteres bedeute 
nur deor spitzen, kegelfSrmigen Krug, während dafs erstere die gattze 
Ga^feung Kegd, Spitzform umfasse. Wenu'Sö die iirsprungliche Beden- 
tttng des Stammes KA feststehe (?)j so am es keine Muthmäs^ung, kein 
unbestimmtes R-atben mehr, sondehi nothgedrung'ene Durchführung dea 
Gefiiind6nen ^ wenn wir xor/, das ischon durch seine äussere Form sich uns 
aufdränge, auch der inneren Geltung nach hierher ziehen. Dtirrch tuA 
itamlivh „iege , häufb Ttth oben m^* das Gesagte ttoch dri Neues , ich fug^ 
Mnzn^^; es s^ ttho n&C tüs Satzverbindung da(S5(elbe, was iiti als Adver- 
biofai tind Praposhiotf: ini 1:97, obeh drauf, ausserdem, dazu, — Bis da- 
her hakt sieb die Erörterung unseres Verf. noch innerhalb Äet Schrankeil 
eines g'ewtsteik Maässes, obwohl sie schon weit genug ins Uebertrei- 
ben geht ; im Folgenden aber sehe man zu , ob sie nicht ans Lächerliche 
straft» S. 6 heisst es : „Aber auch K«ar oder' Hotlco „ich brenne'* fugen 
eich nicht blos nach Form und Bedeutung hierher, sondern helfen auch 
ihrerseits wieder and^rwdtig gefundene ^Analogien beis^ätigen. Wer je 
kl Feld oder Wadd ein Feuer angezündet und an der lodernden Flamme 
sich gefredet hat, weiss, wie Viel gerade für das lustige AufHackern, dä^ 
rauchlose Brennen darauf ankommt, wie das Holz „„auf, über einander 
gel|gt, gehäuft'^'* wird.'* Aus sothänem maasslosen Waltenlassen der 
Phantasie in einer Sache, Wo der kalte, nüchterne, Alles Überlegende 
and aorg^am abwig^mde Verstand vorherrsch eti odör wenigstens regeln,' 
besehWithtigen , mSssigen soll , kdnn de'r betreffenden Wiigsenschaft keiflf 
Heil erwachsen , vM müssen wir demnach die Au'seindersetzung des Hrn. 
. Sehr, aus diesem Grunde für verfehlt erklären, und eben so die kurz' 
nachh^ folgende ähnlicher Art üb^r SvJ „Aber, Wenn dekin nun aucb 
SB'N „„die Spitze, das Oberste, das Aeusserste*''' bedeutet, was haben 
W^ damit gewonAed ? Soviel wenigstens, dass uns klflr wird, warum 
' %h uM &^ ofttte Unterschied der Bedeutung und der lli*ärbbng eigentlich 
als synonym gebraucht Worden. IJie Präposition Ävd und das Adver- 
Mnm a^en 8b gut, Wie avoa und av4a> ,„,lch setze die Spitze auf, voll-' 
N, Johrb. f, Phil. u. Päd. od. Krit. Bibi. Bd, LVl. Bft. 4. 27 
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ende''", utwfkm 9„,icb nehme m^, ich hebe in .die Hoh%^^^*^ ivaiv^ßui 
y,„ich bewege den Kopf nach oben^ aijB Zeichen der Verneiniing''*% 
ttvrivo^Bv „yySprosste auf'*', av^'og ,,,,hoch8te Spitze, d. i. Blnthen'''', 
alle vereinigen sich in der Gruodanscbaaang »»die Spitsse, das Oberste"'^ 
und der Stamm AN fallt also (?) geradezu mit KEN zusammen." Ohne 
uns in eine in dem Falle ganz unnothige , weitläufige Widerlegung einzu- 
lassen, wollen wir der Deduction des Hrn. Sehr, die folgende entgegen- 
stellen, in der Erwartung, dass unsere Leser dieselbe mehr ansprechen, 
natur- und sachgemasser danken dürfte. Ki (dor. xä) ist das abge- 
schwächte Kl] für nii vom enklitischen, indefiniten Pronomen ffO(, nti^ 
7to , entspricht also ganz unseren etwa (irgend). Man yergl. -das lateini- 
sche qie , abgeschwächt aus qoi oder qao^ in ^uisque, cunqne, oder quam 
in quisquam unquam. Es pflegten aber nur die lonier dieses xe oder niv % 
zu gebraachen , weil sie überhaupt die Formen des indefiniten und Frag- 
pronomen X denen mit Tt vorzogen. Was nun auf diese Art %s Jst oder 
HBv , wird nichts Anderes das dem oUg'emetnen Dialecte angehorige 'Av 
sein, nur dass es yorne den Hauch- oder auch den digammatischen JUiut 
verloren hat. Es durfte am nächsten dem lateinischen indefiniten quam 
oder dem deutschen wer oder wen in etwa, etwan kommen, mit ihnen 
gleicher Abkunft und eben so gleicher Bedeutung sein. Weil das N za 
Ende nie abgeworfen wird , durfte das Wortchen für einen ursprungUchen 
Accosativ feminini generis zu- nehmen und mit j, «^, oni}, qua, quam, 
auf gleiche Weise zu erklären sein. Seinem unbestimmten, verifllgemei- 
nemden Wesen und Charakter nach , kann es sich nur solchen Wörtern 
zugesellen, welche eine solche Verallgemeinerung dulden und annehmen 
können, wie os, <os, ors, onots u. s. w. ; sonst schliesst es sich ver- 
möge seiner adverbialen Natur und Bedeutung dem Yerbo an und giebt 
dem Sinne des Prädicates eine ihm entsprechende Färbung, Demnach 
hat Hr. Sehr. Unrecht, wenn er behauptet, die besagte Partikel könne 
sich jedem Satztheile anschliessen ; Recht dagegen, wenn er geltend 
macht, „dass die Modalität des aussagenden Zeitwertes nicht erst Folge 
von ttv und xeV sei, sondern dieselben Modi auch ohne die Partikel ste- 
hen , sobald es genügt , die Erscheinung blos als Yorstellong ohne den 
Zusatz der Sabjectivität auszusagen*' (S. 16). [H,\ 



KURHBSSEN. Während in diesen Blatten früher ansfuhrliche 
und genaue Berichte über die Zustande deic knrhoss. Gymnasien von einer 
gewandten Feder abgestattet wurden , ist seit längerer Zeit , ich glaube 
seit dem Tode des Direct. Nie. Bach, das kurhess. Gymnasialwesen nicht 
blos hier, sondern in allen pädagog. Zeitschriften vollkommen nnvertreten. 
Wir wollen nicht den Gründen dieser Erscheinung nachgehen , vdr wor- 
den sonst auch gewisse unglückselige Zustände kurhess. Staatsdienerver- 
hältnisse aufdecken müssen, deren Erinnerung dem Vaterlandsfreunde 
stets das Blut in die Wangen treibt ; es ist ja ohnehin bekannt'genug, mit 
welcher ausgesuchten Conseqnenz vpn unserm yormarzlichen Ministerium 
alle Veröffentlichungen über Zustande des Staates , sofern sie einen Tadel 
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oder eine Anklage aussprachen , verfolgt, ja! selbst bis ins dritte nnd 
Tierte Glied der Verwandtschaft an den Verfassern bestraft worden; wir 
worden dann noch weiter die Dienstfertigkeit beleuchten müssen , mit 
welcher mancher sonst redliche Mann opseres Standes , befangen in dem 
boreankratischen Systeme des vollkommenen Poliseistaates und geschmei- 
chelt dorch die ihm gewordene Machtvollkommenheit, jene ministerielien 
Bestrebongen unterstützte, mochte er es ahnen oder nicht^ dass diese 
Unterstützung das frische Leben der Lehrercoilegien zerstörte, seine Mit- 
arbeiter an dem schonen Werke der Jugenderziehung verdrossen machte 
nnd zu willenlosen Maschinen herabwürdigte. Es sei Allen vergeben 
nnd. Alles vei;gessen iu dem schonen zuversichtlichen Urlauben , dass jene 
Zeiten der Qual und mit ihnen die Seufzer der edelsten und tüchtigsten 
Lehrer ein Bude genommen haben. Wenn einst ein Schulmann die Zu> 
stände des knrhess. Oymnasialwesens aus den dreisnger und vierziger 
Jahren dieses Jahrhunderts geschichtlich entwickelt und ihm dann die 
Archive des Gesammtministeriums und des Ministeriunis des Innern ofiEen 
stehen, da mag und wird es an den Tag kommen, wie auf dia schone 
Zeit der Neuorganisation , welche das knrhess. Gymnasialwesen dem Mi- 
nisterium Hassenpflug verdankte, eine so grosse Stagnation folgen konnte 
lind an welchen widerstrebenden Kräften die principmassigen Entwicke- 
.lungen, ja! die nothwendigsten Verbesserungen scheiterten; da mag die 
.Unzahl der Rescripte, welche ans dem Ministerium des Innern an die 
Lehrercoilegien ergingen und deren Thätigkeit durch Vorschriften und 
Verordnungen einschnürten nnd hemmten, da mögen alle die Ursachen 
der Veränderungen in den Lehrercoilegien , zu welchen das constitntio- 
nelle Ministerium gar häufig nichts als den Namen hergab (Ref. konnte 
von Einzelnheiten Wunderdinge erzählen), da mögen die nnterthänigen 
Eiogaben und Vorstellungen Seitens einzelner Lehrer oder ganzer Lehrer- 
coilegien mit ihren Antworten und strengen Verweisen veröffentlicht, zu 
einer strengen aber gerechten Anklage gegen die Leiter der Schulange- 
legenheiten aus der genannten Zeit werden. Man wird dann den Ge- 
sammtzostand des knrhess. Gymnasial wesens besser überschauen können, 
als das bisher die Einzelberic|ite in den Programmen zuliessen. Auf 
diese nämlich war bisher das auswärtige Publicum beschränkt; aber schon 
9m oberflächlicher Blick in dieselben kann zeigen , wie auch über diese 
die Censurscheere mit unerbittlicher Strenge waltete. Qal> es doch 
eine Verordnung ,' irre ich nicht, durch eine beissende , eine ministerielle 
Ausnahmszulassung zur Universität betre£Fende Bemerkung des Dir. Vil- 
mar in Marburg hervorgerufen , nach welcher die in den Programmen 
abgedruckten Schnlnachrichten erst zur Censur nach Cassel überschickt 
werden itinssten $ von der Zeit an datirt die grosse Magerkeit der ein- 
zelnen Programme, die Inhaldosigkeit der Schulnachrichten , welche auch 
die gewandteste Feder nicht durch geschwatzige Tiraden verdecken 
konnte; dagegen mehrten sich in einzelnen Programmen die bis zur 
Ungebühr wiederkehrenden Lobpreisungen der Sorgfalt des allerdurch- 
laoehtlgsten Beförderers der Kunst nnd Wissenschaft. Die Einheimischen 
war«n I» Stande derartige Lobeserhebuftgeo nach Gebühr zq würdigen ; 
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die gÜmpflichete Auffassung nahm dieselben für captatfones beneToleiitiae 
im Intef esse des GymnasialscholweseRS ; minder nachgiebige Seelen Srg^r- 
ten sich S^r die SpeicheHeckerei ond schämten sich Tor den Schülern 
und Mitbüf gern ; der redliche Lehrer aber verabscheate alle solche Mittel, 
weiche seine Schttle und Collegen bei dem Publicum herabsetzten und 
^egen dte ersten Grundsätze der Brsiehung, gegen Redlichkeit ond Wahr- 
hafbigkeitr verstiessen. Wusste er aber , dass dergleidien Tiraden gar 
nur selbstsfichtigen Ansiebten entsprangen , «Fielleioht nur um die eigene 
gfetstigoi fmpo^z za verdecken, da sammelte sich nach und nach in. sei- 
ner Brost eine Verachtung gegen den Vorstand seines Lehreroollegittms, 
welche einen enheibaren Riss in die so Rotlivrendige Innigkeit des Ver- 
haluiisses zwischen Lehrer und Director machte. ^ 

Doch genug von solchen Odiosis«^ loh lasse die Vergangenheit »nd 
hake mich an (£e Gegenwart. Bs war bei dem allgemeinen I>rucke, 
unter welchem die kurhess. Staatsdiener sämmtlich gelitten , bei den vidt- 
facheH^Anlassen zur Unzufriedenheit der Gymnasiallehrer nicht zu ver- 
wundern, dass dieselben nach den Bewegungen de» vorigen Jahres nach 
ihrerseits in energisehen V^irstellnngen auf Verbesserung d«r Gymnasial- 
zoetände drangen. Schon im Jahre 1846 hatten sich simmtiliehe Lehreiu 
collegien gerügt. Die Staatsregierang hatte nämlich den damalige«^ Land^ 
ständen eine Vorlage auf Erhöhung der Gehalte derjenigen Richter- und 
Verwaitungsbeamlen gemacht, welche in grossereq ' Städten wohnten. 
Der Bericht des damaÜgen fianauer Depatirten ^ jetzigen MinisteriatvoF« 
Standes Eberhard Namens des Budgetausschüsses vom 14. April hatte ge- 
ztfigt , dass die Gymnasiallehrer nur insoweit bei dieser Gehaltserhöhung . 
berücksichtigt isaren, als die unterste Classe der GymnasialhÜlfältshrer 
VQn^50 Thk*. auf 360 Thlr. vorrücken sollte. Die auf solche Welse »u 
Tage tretende rniterdiente Zurücksetzung brachte die LehrercollegioR 
in Thatigkeit; das Hanauer richtete unter dem 83. April 164$ eine.Vopl 
Stellung an das Ministerium um Berücksichtigung der Lage des Gymna- 
siallehriärstandes bei der für mehrere andere Dienstsweige beabslchsigteii 
Gehaltserhöhung; am 8. Mai folgte mit einer gleichen Hingabe das Mar- 
burger, am 4. das Casseler und Hersfelder, im Mai auch das Fuldaer 
Collegiom» Ihre Forderungen gründeten sich, im Ganzen fibereinstim- 
mend, auf d!ie hohe Bedeutung der Gymnasien für die Zwecke 4b8 Staa- 
tes, welche derjenigen. der anderen höheren Dienstzweige, für welche 
Gehaltserh^hnngea proponirt worden, entweder völlig gleich sei oder 
vorangehe ; ferner auf die im Verhältnis« zu dieser Bedeutung immer mehr 
gesteigerteA inneren urtd äusseren Anforderungen an den Gymnasiallehrer- 
stand and dessen gegen sonst vielfach erhohete AmtsthÜtigkeit; endttch 
auf die f3r den dymnasiallehrerstand in gleichem oder höherem Maasse als 
für die erwähnten Staatsdienerkategorieu vorhandene Gültigkeit aller Be* 
Weggründe , welche zur Motivirung der Gehaltserbühung in den anderen 
höheren Bienstzweigen angeführt zu werden pflegen , z, B, der- Vertheue* 
rang der nothigsten Lebensbedürfnisse , der langen Dauer des Vorberei- 
tungsdienstes , der beschränkten Aussicht auf Avancement und dem langen 
Verweilen der Lehrer auf gering* dotirten- Stellen. Zur richtigen Wür^ 
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dignoft dieser Vt^rflteilongen istfor^aiMwartige Leser zu bemerrkea, dass, 
die sechs liandesgymaasieo Staatsaostalten sind , UDinittelbar unter dem . 
Mimsterium stehen , dass die daran wirkenden Lehrer., abgesehen von 
den Gymnasialprakticantent welche als angebende Lehre.r gar keinen Gre- 
halt bestehen y and den anssererdentlichen Lehrern fiir Zeichnen, Schrei* 
ben, Gesang and Tarnen, deren geringer Gehalt nach den Anstalten, wo* 
sie wirken, yerschieden ist, sich bisher in drei Abstafungeo schaeden', in . 
Directoren mit e^em Gehalte von 800, 1000 und 1200 Thlrn. nebst freier . 
Wohnung, in ordentliche Lehrer mit einem Gehalte von bO% 600, 70O. 
undiSOO Thlrn., in Hulfsiehrer mit einem Gehalte von 250^ 300 und 
400 Thirn.; ist ferner zu bemerken, dass bei der neuen Organisation der 
Gymnasien vom Jahre 1834 die bei weitem überwiegende Zahl der erdent- . 
liehen Gymnasiallphrerstellen mit Lelurern eines- mittleren. Lebensalters 
besetzt waren , deshalb das Avancement bedeutend stocken musste ; dass 
die Berufung von Ausländem und die Herbeiziehung von Theologen im 
Sinne der beliebten kirchlichen Richtung die Aussicht auf schnelleres Vor- 
rücken noch mehr geschmälert hatte; dass ferner selbst bei Erledigung, 
hoher besoldeter Stellen die Bereitwilligkeit , in die letzteKea sofort auf- 
rücken zu lassen, oftmals sehr bezweifelt werden musste; dass endlich 
die Mitglieder der höheren GoUegien der Richter und Verwdtimgsbeam- 
ten , mit welchen die ordentiichen Gymnasiallehrer sich a«f eipe Stufe zu 
setzen allen Grund haben, mit demjenigen Gehalte beginnen^ mit weichem 
die Gymnasiallehrer, wenn sie nicht zu den Directorensteüen aufrücken,. 
schlijBSseo^ «- 

Aber aof jene Vorstellungen erfolgte vom Minister Koch, dessen' 
Wohlwollen Niemand bestreiten konnte, der aber dem allgemeinen Ur- 
thetle zu Folge nicht den Grad der Festigkeit besass, der daza in Hessen 
nöthig ist, am gehörigen Orte gerechte Forderungen und wohlthätige 
Absichten, durchznsetzen, die abweichende Resolution, dass „Korhess. 
Ministeiiim wohl die Lage das Gymnasialtehrerstandes kenne , dieselbe, 
auch nicht aus den Augen verliere; daas es jedoeh den Umstanden nach 
dermalen nicht thunlich sei^ dem Landtage die nothigen entsprechenden 
Vorlagen zu machen; dass man sieh aber vorbehalte, dem snkiiiiftig0a 
Landtage derartige Vorlagen za unterbreiten/^ Durch sichere Privat- 
nachrichten aus der Residenz erfuhr mafidanebenr, das» zwar das Mini* 
sterium. seinerseits schon danmls die Gymnasiallehrer änter diejenigen 
Staatsdiener aufgenommen gehabt habe., für welche eine Zulage bei den 
Landstanden beantragt worden , dass aber eine andere Hand die Gymna* 
siallehrer eigenmächtig wieder gestrichen habe. Der Grund, weshalb 
dies geschehen , war zwar nicht angegeben , doch für den mit gewissen 
höheren Kreisen und deren Gesinnungen einigermaassen Bannten leicht 
zu errathen, Hofinteressen nnd Hofbesoldni^en sind in Hessen nicht 
soften im Conflicte' gewesen mit Besoldnn^^ der Staatffdiener« Ui|i je* 
doch keinen Schritt unversucht sra lassen, und dem Feinde, wo er auch 
sein möge, den Weg abzuschneiden, wandte sich nun das Hanauer -lUeh*. 
rercollegium unmittelbar an den damaligen Frinzregevten, jetdgen Kar* 
f unten, stellte demselben in inmgenr Vertrauen auf das iif de» .%Dh.ul-* 
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progranmen so oft gepriesene vateriiche Wohlwollen des LaadesherreD, 
der seinen Rohm und sein Gluck nar in der Befordernng der Schale nnd 
Wissenschaft suche , v^iedernm die bedrängte Lage des kurhess. Gymna- 
sialiehrerstandes vor nnd bat am huldvoMe Berncksichtigang derselben. 
Man sollte denken, dass eine solche Vorsteilnng, in den nnterthanigsten 
Ansdrncken abgefasst, nicht hatte übel aufgenommen werden können; aber 
die Verhaltnisse der kurhess. Staatsdiener waren nun einmal von der Art, 
dass selbst Bitten für strafbar angesehen werden mochten. Der Director 
des Hanauer CoUegii hatte eine solche Folge geahnt und sich deshalb 
▼on der Mitwirkung bei dieser Petition natürlich ausgeschlossen, aoch 
davon mit Hinweisung auf die bestehenden peniblen Staatsdienerverhalt- 
nisse abgemahnt. Wenn wir hier dem Vorsatie, die Vergangenheit 
ruhen zu lassen , untren werden , indem wir die Antwort auf die Hanauer 
Petition mittheilen , die uns zufallig zu HSnden gekommen ist, so geschieht 
das nur, um den Leser doch nicht ganz ohne Beweise gewisser Behaup- 
tungen au lassen. Ex ungue leonem! Das Actenstuck lautet wörtlich 
wie folgt r 

Auszug ans dem Protokolle des Minist, des Innern, 
Cassel am 22. Vlllbr. 46, 

Nr. 10484] Das höchsten Orts gerichtete und eingereichte Gesuch 
der Lehrer des Gymn. zu Hanau , wegen der bedrängten Lage des Gym- 
nasiallehrerstandes überhaupt und der Abhülfe derselben durch Gehalt- 
Verbesserung betreffend. 

Beschluss : Der Hr. Gymnasialdirector zu Hanau hat den Lehrern 
des Gymn. in Betreff dieses Gesuches bekannt zu machen, da8s dieselben 
nkhi berufen und befugt sind , den GymnariaUekrerttand überhaufft sti ver- 
treten f auch deren Vereinigung zu einer diese Vertretung beabsichtigenden 
gemeinsamen Eingabe ihrer Stellung ntcAl angemessen istm Kadi. 

Mit dem Frühling 1848 gingen also aoch für die kurhess. Gymna- 
siallehrer neue Hoffnungen auf. Das Ministerium Scheffer , hinlänglich 
bekannt durch seine Tendenzen, die Staatsdiener sainmtlioh zu willen- 
losen Maschinen des Staatsmaschinendirectors he;rabzuwfirdigen, durch 
seine Verfügungen gegen die Taufgeslnntea und Dentschkatholiken^ 
durch seine Verfolgungen und Suspendirungen derjenigen Lehrer, welche 
entweder zu den Deutschkatholischen übergetreten waren oder die Con- 
sdtttimng derselben begünstigten oder Petitionen an die Landstande ge- 
gen die Eingriffe des Ministers mit unterzeichnet hatten, durch seine 
Feindschaft gegen alle nnd jede Associationen und Aeusserungen einer 
gewiMen Selbstständigkeit und männlichen Entschiedenheit, erlag den 
ersten Schlagen der Neuzeit ; der Minister floh nnd an seine Stelle trat 
der volksfreundliche Oberbürgermeister von Hanau , der durch langjäh- 
rigen Freisinn bekannte Deputirte Eberhard, ein inniger Freund des 
Schulwesens. Er zeigte sofort, dass es ihm Ernst sei, auch die Inter- 
essen des Schulwesens der geforderten Berncksichtagung zu unterwerfen. 
Schon anter dem 6. April 1848 wurden die Directoren sämmtlicher Lan- 
desgymnasien dorcV einen Ministerialbeschloss aufgefordert, mit ihren 
Lehrercoilegien über den Zustand der Gymnasien di^ etwa nothigen Re- 
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foriaen, sowöbl in Beai«hang aaf den GymnadatOrganismus 'oberhaopt, 
allein Beziefaang auf die besonderen Binricfatiingen , den Lehrstoff, die 
Lehrmethode ü. 8. w. in Berathäng zo treten nnd über idie ansgesproche« 
nen Ansichten und Wunsche zu berichten. Während dieser Aufforde- 
rung Ton allen Anstalten freudig' und gern entsprochen v^nrde , erfolgte 
in einer Verordnung irom 93. Decbr. 1848, die Umbildang der inneren 
Landesverwaltmig betreffend, die Zfisichernng, eine Commission zu grün- 
den , die zwar keinerlei verwaltende Wirksamkeit üben , aber dem Mini- 
sterium äea- Innern zunächst untergeordnet für das gesammte Unterrichts- 
wesen als begutachtende, prfifende und yorschlagende Behörde tbätig 
sein solle; und unter dem 16. Febr. d. J. trat diese für das Erziehungs'- 
und Unterrichtswesen zu bildende Commission durch allerhöchsten Be- 
schhiss unter der Bezeichnung Oberschulcommission in der Weise ins 
Leben, dass dieselbe aus einem engeren Ausschüsse von vier bis fünf 
Personen und einem durch Zutritt ausserordentlicher Mitglieder gebilde- 
ten Plenum bestehe, und ihr „einstweilen" folgende Obliegenheiten zu- 
gewiesen worden : a) Die Begutachtung aller von dem Ministerium zuge- 
wiesenen Schul- und Unterrichts -Angelegenheiten; b) die Entscheidung 
über die von den Bezirksscbulbehorden an die Commission gelangenden 
Anfragen in technischen, das Real- und Elementar-Schulwesen betreffen- 
den Angelegenheiten , insbesondere in den Fällen erheblicher Meinungs- 
verschiedenheit zwischen dem Bezirksvorstande und dessen Schnirefe- 
renten; c) die Verpflichtung, fiber den Znstand des Schul- und Unter- 
riohtswesens des Landes im Allgemeinen und der einzehien Anstalten sich 
sich sowohl vermitteist Einziehung der geeigneten Mittheiiungen von den 
Schulbehorden , als auch durch persönHchen , mit Genehmigung des Mini- 
steriums des Innern vorzunehmenden Besuch in genauer Kenntniss zu er- 
balten und wegen Beseitigung wahrgenommener Mangel, sowie zur Ver^ 
besserung und Hebung des Öffentlichen Unterrichtswesens bei dem Minist, 
des Innern ans «igenem Antriebe selbstständige Anträge zu stellen; 
d) die Prufoiig sämmtlicher Bewerber Um Schulstelien nach einem des- 
halb besonders zu «ntwerfenden Regulativ. Zo Mitgliedern dieser Ober- 
seibicleommimton wurden gleichzeitig ernannt: der Regier. Assessor Wie- 
gand als Vorsitzender, der frühere Schul-, jetzige Archivrath Vogt als 
Vertreter des Volksschulwesens, der Gymnasiallehrer Dr. Rica fiir die 
Gymnasien , der Rector Dr. Gräfe für das Realscbulwesen , der Pfarrer 
Meyer für die Universität. 

' Es gehört nicht hierher , wie ipieie persönliche Interessen durch die 
Art der Zusammensetzung der obigen Oberschulcommission verletzt wur- 
den und verletzt werden mnssten (es hatte dieselbe sogar das Bntlassungs- 
gesoch eine« Directors zur Folge) ; man betrachtete im Allgemeinen die 
getroffene Einrichtung als einen unverkennbaren Fortschritt und konnte 
sich um so mehr mit dieser „einstweiligen" Einrichtung zufrieden geben, 
aU es den einzelnen Lehrercollegien unbenommen blieb , bd der in Aus- 
sicht stehenden Weiterberathung über die Nothdorften und Interessen 
der Gymnasien das wahre Bednrfniss noch zur Anerkennung ^u bringen. 
Um näMlieh einen entschiedenen Anfang m% der Verbesserung des Oym- 
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sechs GyipnajsiaUebrercollegieQ aos seioer Mitt^ einon Abgeordnateii wäh- 
len y diese ?iber mit anderen vom Ministerlom berufenen Direotoren and 
Lehrern und der Oberschalconunission in Gastet w gemeinsamer Bena^ 
thung sifsauimentreten sollten. Es l^c^t vom !!• bU X4. ApfU dies« Be^ 
ratbnng in Cassei stattgefoaden vnler dem Vojssitsa des jariatiacheo Vorr 
Standes der Oberscholcommission» Von den Gympasien waran Pepatirte 
Gymnasiallehrer Dr. Flügel aus Cassei, Gymnasialleh^ ^cbvvar» aas Fulda, 
Gymnasialleh. Dr. Hasselbach aus Marburg , Gymnasialleh. Pn MuRScher 
aas Hanao, Dir. Dr. 8chieck ans Einteln und Pir. Br^ Mdnscher ans 
Hersfeld $ das Ministerium hatte dazu berufen ausser d^rObersiQhulcommi»' 
sion 1) die Mitglieder der bisherigen ▼ormärzlich^n s* g* Vi^chotoommiU" 
sion für Gymnasialangelegenheiten zur- VoUaiehung besonderer Auftrage 
dea Ministeriums des Innern und zur praktischen Prufiing der Beverber 
um ein Lehramt an den Gelehrtenschulen^'y zuletzt bostehend aus dem Dir. 
Dr. Weberin Cassei, Dir« Dr. Vilmar in Marburg, Dir* Dr. Drooke in 
Fulda (letzterer war wegen Kranl^heit abwesend), und ?) ;iwei Faoble^rar 
für. Mathematik und Physik, Gymnasiallehrer Dr. Grabe, ans Gasael und 
Gymnasiallehrer J)r* Kohlrausch aus Rinteln* Im Ganzen bestand also 
dies Plenum der Obers cholcommission ans 15 stlmmfuhrenden MiCgUedem« 
l^s soll hier unsere Aufgabe «ein, die R^ultate dieser iriertagigan. 
angestrengten Berathung unter Barncksiphtigimg dar y<ki den ainaeioan 
LehrercoUcgien ausgesprochenen Wunscha dargnlegen. Die eingegan- 
genen Wunsche und Vorschläge ars^ackea sich «(unAcbfit. auf die QrgMm' 
9ation der GjfmnasiaUchulbekorien^ Man verlangte na«h binlaogUcbar 
Erprobung des Mager^schen Satzes, dass es nichts so Uflg^Qscbiektea, 
nichts so Unzweckmässiges, ja !^ Dummes gebe, was. die Sahuibeh^rdeB, 
wie sie bisher fast überall in Deutschland eingerichtel, nicht gelegen^ 
lieh zu besohliessen fähig gewesen, zunächst eine teohnipche Ceatralb«- 
horde für das Gesammtschulwesen überhaupt, im Beaondem aber, dasa^ 
die Oherleitnoig und Oberaufsicht des Gymnasial wa«eiia den Händen ebea. 
Juristen entzogen und einem praktisch-erfahrene^ Manne des Fachs übw^ 
tragen werde ^ man wünschte ein eigen<ea Departement für das hehera 
Schulwesen mit einem sachkundigen Vorstande im.Minifteriwii des Iiineni, 
der ausser einer gründlichen wissenadw^tlic^en, Bildung, einar • gaongan^ 
den Kenntniss und praktischen Erfabrupg im Erziebunga* und Unler* 
richtsfache und dem nöthigen Geschicke in der Gea<}häftsbehaBdlong h^ 
sonders einen mit fruchtbaren und schöpferischen. Mae« auigestalteten 
Geist, welcher eines Einblickes fähig sei in daß tiefere Wesen und Wer* 
. den der Dinge., eine scharfblickend^ Bai^rtheilqagsgabe für» VerhUtnissai 
und Menschen basitze, welche, sich ducqh^den Sc^in oiabt blenden lasse 
and wahre Tüchtigkeit in jeder Gostalt und HüUa zu evkauiea und. zum 
Wohle des Ganzen Sin den rechten Pli^t« w sjbelUn wbse. Zum Ge^ 
schäftskreis^ dieses^ „Vertrauenspostens^^ ^^ welchaM dev Inhaber ab« 
treten solle i wenn er das Vertrapea nicht mehr besitze , solle geboren dia< 
Herstellung, Erhaltung qnd Fortentwickelung- der möglichst basten Or- 
ganisation der Qymnasren mit a^en da^j^ erforderüchae.StildiQO nad ge- 
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miMioQ , «relober gegenüber der Referent die TntereMen d^ Eegiernsg, 
da& coitserTative Princip z^ vertreten habe ; die lleberwachang der ge- 
rammten Thatigkeit der einzelnen Qymnaaien und die Vermftttelnni; einer, 
gewissen Uebereinstimmung in ihrem Gange ; insbeaeadere die Prfifang 
der SemetUmlbericfate und regelmässige Bea^sbeidung auf dieselben; der - 
Vorschlagen allen Anstellungen, Beförderungen und Veränderungen im 
Gymnasiallehrerstande, beruhend aaf mer Personenkenntnisf , die »um: 
Tbeil wie bisher aus den Persenalberichten der Directoren ^ hanptsäch- 
Uch aber ^n jetct an aus dem peraoqlichen Verkehre mit dep betreffenden 
lUehrem^ aus der Kenntniasmdime von den zu empfehiendeb wisstonaehaft-^ 
lieben Confereniver handlangen, sowie nua allenfaUsigen Utterarisehen Lei-. 
Stangen der Lehr^ zu schqpfen sei; die aelbstatandige Entscheidung ubec 
alle laufenden Angelegenheiten , welche aieli aaieh Maassgabe bestehender 
Verordnongen erledigen laasen; die periodisehe, wenigstens einmal jäbr«^ 
Uch zu haltende Jnspectioii dc^ Gymnasien ; dev Vorsitz und die Leiuing 
bei der Prufungscommission dw GymnaaiaUehrer und bei allen die Gym- 
nasien betreffenden Verhandlungen, der Vorsehlag empC^leniwerther 
Werke, Lehrmittel, didaktiaeher Mittol, geatutzt auf einen nnunUhrbro- 
ebenen Verfolg des deutseben G^muasialwvseqs , auf wissenschaftliche 
Reisen und personlichen Besuch auswärtiger Anstalten u. s^' w«; endlich^ 
d^ Referat nber die ganae Gymnasialverwaltung und das Gymnasial- 
baaweaei^ 

Pieaem Gymnasialreferenten anr Seite wünschte maa aiae Gymna* 
sialcommission, bestehend ausS gewählten und 2 ernannten' Mitglledem 
(oder aus 2 Pirectoren und 3 L^ern; 3 Direet« und 6 Lehrern; 6 Dir. 
und 6 Lehrern unter Hinznziebnpg. von FaeUehrern)^ wenigstens alle. 
&wei Jahre nach gana oder tJbeilweisa neuer Wahl Und fimennong zu- 
sammentreten4 und zwiseheaneitlioh acbriftlieh beratbend« ]>er Ge-i 
Sfpbäftskreia dieser Commizaion sollten sein die Berathung und Beschluss«* 
nabma über alle fiatwurfe zu wichtigem, besendeni organbcben Verander- 
rnngen im Gymnasialsehulwesen, sowie über alle wichtigen in daa 
Gynaiasialwesen einschlageoden Fragen; die Vermittelung einer gewissen. , 
Gleicfaibeit und Gemeinsamkeit in Riehtung nnd Ver&hren zwischen de»: 
einzeine%Anftal.ten; Bntgegennebme dar wicbtSgern, die Gynmasialver* 
fassuag im Allgemeinen betreffenden Mittbeilwigen über die SemealraUie* 
richte nnd Beratbungen über dahin einschlagende Fragen; Biitscbeidttag' 
über beantragte Pensionirangen nnd Suspendirungen von Lehrern; end- 
lich Wahl der Examinatoren für die praktistbe Prüfung der, €andidaten». 
welclie letztere di^agen- Andwe in Wegfall gebaracht luid dureh den Be- 
richt dicr mk der'praktiacbonfr Laitnng das Candidaten beanAiragten: Leb- 
rer übmr die Prob^eit ecsetnt wissen welken. 

Die BeralhUng über die Mar angegabjoneni Wunscbe der einzelne» 
LebrercoUegien Imlten naah langer Debatte nur iSalgeBden. Beacblasa tmt' 
'Folge: 

1) Es sollen znr Beratbnng aller «rgnniaeban£inrfi€btnng»n.dec Gyai* 
nasien na^ BedfurfnlssiDi dAr/Rngel alle zwei Jahre PienarTemnaülmgan 
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der OberscbttlcomiHisBlon berufen Verden. Zu diesen wählt jedes Leh- 
rercoiiegium ein Mitglied, and beftift daa Ministerium nach Bedarf andere 
Lehrer. Die in dem Plenum zu verhandelnden Gegenstande werden ge- 
eigneten Falles den einzelnen Collegien zUYor zur Begutachtung und Be- 
sprechung mitgetheilt. 

3) Die praktische Prüfung der Ci^ndidaten soll einer standigen Be- 
hörde überwiesen und mit den Plenarversammlungen^ der Oberschulcom- 
misnon in Verbindung gesetzt werden. 

Damit ist nun allerdings die bisherige Directoren-Commission ausser 
Wtrksaml[eit gesetzt , ein Resultat, weiches nicht blos die von dieser 
Prufnngsbehorde geprüften Candidaten , sondern vielleicht auch die bis- 
herigen Mitglieder derselben, jedenfalls aber Alle gnt heissen werden, 
welche zu erfahren Gelegenheit hatten, wie oft dieselbe einen von indi- 
viduellen Binseitigkeiten und anderen Mangeln nicht freien Einfluss auf 
Gang und Verfassung unseres Gymnasialwesens geltend gemacht , ohne 
dass weder von oben noch von unten ein regelndes und ermassigendes 
Gegengewicht gegeben worden ; damit ist weiter 'gut geheissen , dass das 
gesammte Schulwesen als ein zusammenhangendes Ganze betrachtet und 
eine Einheit in die Gestaltung desselben zu bringen versncht werde; 
aber es ist nicht erreicht, was man im Interesse des Gymnasialwesens 
dringend fordern. musste, was aosserhalb Kurhessens auch überall für das 
dringendste Bedürfniss erkannt wird , was der Gymnasial-Director Mnn- 
scber in Hersfeld in seinem diesjährigen so lesenswerthen Programme voll- 
kommen richtig fordert, dass die gesammte Oberleitong und Oberaufsicht 
des Gymnasialwesens in die HSnde eines praktisch-erfahrenen Mannes 
des Faches gelegt, ein setbststandig leitender Gedanke an die Spitze 
dieses wichtigen Verwaltun'gsdepartements gestellt wer^e. 

Wir wissen nicht, welche Grunde und Umstände den darauf ge- 
richteten Antrag eines LeKrercollegiums haben durchfallen lassen., ob 
wirklich dies Resultat hauptsichÜch nur eine Folge des bei uns in den 
Gemuthern tief eingewurzelten Misstranens gegen ^ die CenftraKsation der 
Verwaltung im Allgemeinen und gegen einen pädagogischen Dogmatismus' 
nnd gegen einzelne zu solcher Stellung allenfalls für jetzt mögliche Per- 
soniichkeiten insbesondere sei. Die Gymnasialdirectoren hatten bisher 
aber sich keinerlei Controle, als diejenige des juristischen VerHaltungs- 
beamten im Ministerium^ je unschuldiger und unwissender der letztere 
war , je geringere Aufmerksamkeit er den Semestralberichten der Direc- 
toren zu schenken pflegte , desto unumschränkter waren die letzteren. 
Dieser Zustand ist vor der Hand im Allgemeinen wieder gerettet. Es 
ist * seit den dreissiger Jahren in Kurhessen nur einmal vorgekommen, 
dass ein Gymnasium einer Specialinspection unterworfen wurde , zu wel- 
cher damals die Gymnasialdirectoren Weber und Vilmar abgeordnet 
waren. Standen etwa die Folgen derselben , einmal der Zurücktritt des ' 
durch jene Ausnahmevisitatipn gekränkten verdienstvollen, von seinen 
Schülern und Collegen gleich hochgeachteten Dir. Dr. dchuppius , sodann 
die Versetzung zweier Gymnasiallehrer von der visitirten Anstalt an die 
Anstalten der Visitatoren , noch in bösem/ Andenken? Auch diejenigen 
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LebreroeHegieD, welche io ToHttSndiger Bfnigkeit mit ihrem Dfrector 
leben, moehten firchten, sieb einer in ihren bisfaerige'b ruhigen Gang^ 
nnweise eingreifenden Contrele überantwortet zn sehen. Was aber auch 
fnr Grande insgeheim mitgewirict haben mdgen , den Antrag mit bedeu- 
tender Majorität dnrchTaüen xu lassen , es bleibt bedaaerlicb , dass ejf 
dahin gekommen. Der Trost, dass man es Ja erst einmal mit def Ober- 
Bchuioommission ▼ersncfaen nnd im Falle diese Binrichtung sich ^ nicht 
w«hlthStig zeige, spater die yorgeschiagene Neoemng eintreten lassen 
könne, ist ein leidiger. Schmiedet das Bisen so lange es warm ist, 
heisst es; Jetzt, furchte ieh, wird es erst wieder kalt werden und so leicht 
nicht wieder erglaben. Binstweilen bieibt der Bchaden für die Anstalten 
und Collegien wie bbher; einstweilen entbehrt die Wissenschaft im Rathe 
der obersten Verwaltung eines selbststandigen , begeisterten Vertreters 
ihrer Wurde und wird unter den |>eeagenden Gesichtspunkt eines hete- 
rogenen Verwaltuttgszweiges gebeugt. Wir werden sehen, wie wenig 
sie im Stande sein wird , sich gegen polizeiliebe Bedenk licbkeiten , gegen 
finanzielle Kargheiten , gegen 'Lauheit , TririalitSt , Schlendrian und wie 
die bedrohenden Machte alle beissen, zn behaupten, so lange sie des 
Anwaltes entbehrt, der, für sie vor seinem Gewissen , vor dem Volke 
and der Geschichte einstehend , ihr heiliges Anrecht mit den kraftigen 
Waffen wahren wird , die sie ihm selber so reichlich bietet. Bs werden 
Zeiten wiederkehren , wo alle die auf augenblickliche Persönlichkeiten 
▼ertreaeasToU gebauten Häuser zusammenstfirzen werden , weil ihnen der 
kraftige, gesetzliehe Grund fehlt. 

Die Obersdittlcommission soll alse begutachten , was ihr überwiesen 
wir^ was ihr überwiesen werden soll, bangt aber ganz allein yon dem 
Brmessen des Ministers oder des juristischen Schulreferenten im Ministe- 
rium ab $ folgt also auf das Ministerium Bberhard wieder ein Ministerium 
Scheffer oder Hanstein , so wird die Commission muthmaässlich wenig zu 
thun haben, anch wenn sie in Folge wahrgenommener Mangel und zur 
Verbesserung und Hebung des öffentlichen Untenrichtswesens selbststan^ 
dige Antrage stellen dürfen solle. Und diese so bedeutende Aufgabe, 
der so ausgedehnte Geschaftskreis, den wir oben hingezeichnet haben, 
soll als Nebenamt eines an and ür sich schon genug Beschäftigung ge* 
wahrenden Gymnasiallebreramtes yerwaltet werden, von einem Gymna- 
siallebrer, der in seiner sonstigen Dienststellung einem Director unter- 
geben ond Mitglied eines LebrerooUegiums ist, dessen DienstfGhrung 
er überwachen soll? Hier kahn nur die finanzielle Bedrangniss die Un« 
mogKchkeit, einen selbststSndigen Gehalt fSr den Referenten in Gymna- 
sialangelegenbeiten auszuwerfen, als mogH<$he BnCsobuldigung .solcher 
Binriditung hingestellt werden, principiell muss dieselbe entschieden 
▼erurtbeilt werden. Und was das Haaptfibel ist , eine unmittelbare Bin- 
wirkung auf die Schulen ihres Bereiches , eine Theibiahme an der oberea 
Verwaltung derselben, ist der Commission ganz entzogen. Bs wird also 
der Verschlag zu Anstellungen, Beförderungen nnd Veränderungen im 
' Gymnasiallebrerstande wieder yon demjenigen Manne gesetzlich ausgehen, 
der sieb nicht selbst die dazu n^ige Personenkenntniss aus- dem per- 
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«DoUchmi Verkehre mit d«i L«hr)fim, IUia d«lr K^rintais» ibr^ gomiBfi 
wUsenflcbaftüchen und p&dagogilcbfn- Tb«ti^|k«it. «nd Akkimg ▼«rscbaffen. 
l^Min, Müdem entweder wie.bialier» an die ekiseitigen ond Gett weiss «0 
wie od dev Leone ond einer aagienblicklicben Gereisibeit entapTuo|eentn 
^Perionalbericbte der Difecteren oder an die ^egntaohiang eines wegen- 
seiner DiensUteUung in einem Lebrercoilegiofn für nnpartetiacb kaum gei^ 
(en könnenden Mitgliedes der Obersebnicommission gebunden i^t* Somit 
wäre also der Lehrer wieder banptsachlich dem Director in die Hände 
gegeben , oder» was nocb scbiimmer ist, wer weiss weleben Zufäliigibeiteh 
and Umtrieben, die in der Resideni.gemacbt werden.^ Somit kann aaeh 
Cur die Folge der Fall eintreten , dass nicht nach dem eigeniliohen Be- 
dorfniss der Lehransteiten bei Besetanng von Gyronaeiallefarersteilen ge* 
fragt wird , dass z. B. ein Ministerinm Hanstein einem an ein Gymnasiam 
von einem Seminar versetzten Lebrer nntef Strafandrohung die gemessen^ 
ste Weisung angehen insst, sich 6tnnen vier Wochtn in eiii Unterrichts- 
fach einznscbiesseRy ^das derselbe vorher niemals getrieben, viei weniger 
gelehrt hatte. Somit wird^ wie bisher, die grössere oder geringere 
Tochtigkeit einea Lehrers ausser durch die Direetorialberiobte nur no<^ 
dnrcbr den Ruf bekannt werden, den derselbe in. seinem nächsten Wir- 
kaugskreise erhalt; dadurch werden natürlicher Weise die Lehrer des 
Resideozgymnasiams allen, übrige» voranatehen, wie Os ja auch schon 
früher als eine ausgemachte Sache afUgeHeben wurde , dass au Director^n* 
stellen nur die am Qaeselsr Gymoasiam geschulten Lehrer qaalificirt er- 
achtet werden könnten. Wir erinnern aa. die einstige Besetzung desi 
Hananer DtireotoriLy welches «ii Um^büng älterer LehrOr an Provinzial- 
gyoaasien dem verstoFbenen). siltrdiAgs r^cht tüchtigen GymoasialUhre» 
Du Tbeobaid bereit»«« fest. zMgMfUochan VNtr, dass in öffentlichen Blät*' 
tera darobor beri^et .wurd», ala einOr.d^r erstepeti durch eine unmittel- 
bare Eingabe an dfn- Kuffpria*ea die. Znrfioknahme erwirke* , Gerade. 
alle solche fremdartigioa Biaflflssa abzuschneiden, wenigstens zu er- 
achweren, und ia anderer Rdakricht den leidi^ten Weg dar s« g. Ochson* 
toor, der bei derBeforderang dar Lehrer der schlimmste ist^ veriasseH) 
zu. können , das ermöglichl^ ndr ein wirklifcber Gymaasialreferent^ Mao» 
glaube ja. nicht, dass derselbe in Hessed eine au geringe BescbSftigorig 
finden werde; für den Anfang wuhrhaftig nicht; denn es ist v»el an re- 
formirea; hätte man sich deshalb wenigstens' daeur entschlossen, dea Dr. 
Ries fdr einige xJahre mit diesem speciellen Gommissoriam zu beauftragen \ 
Hatte sich nachher gefmiden , dasa derselbe zn wtnig BesehaftSgnng habe, 
was wii unsererseits fnr lein. unmöglich halten, so hatle man ihm dana 
eine andere Stelle zur Mitverwaitang geben können,, z. B. ein Bibliothek- 
geschüft oder, eine Stelle beim Archiv , oder hatte mter sein Ressoxt auch 
die Pregymaasien, wo nicht* die* Universität sielUn können; nur enthebe 
man ihi^ einer untergeordneten Stellilag beim Caaleler Gymnasium! db4 
gewahre ihm die Zeit, «eme die dieaattiehe Stehung , die das Amt eine« 
w;irUichen ReftirenteO' erheischt f wenn es die Altspnicbe- erfaUen will. 

Schon di^ Ueherwadmiig der GesamntthStijgkeit der einzelaen Gyn^ 
uftienj welche eine fprtgesetate, immemnihraiide aein miiss, ond die für, 
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mrnQnpüetißaM&ieni erfordert eine ganza Aibeitebralt, npnueAllich 3h 
dar ttSdisteil Zdit. Ein kleine ^ ^riAgfn^guohaiiiendeft Beiapiel nag 
das l^eweisan. Wur hkbttn eine ita latoreMe der a^yatedieaer getraffena 
Vecfagaagy BAcb walclier dar iN>n eineoi andern akikfaimiBohaa <dymaamnii 
koaunandie 8cbaler ohne Prufiiag in dieaelbe Classe eiatvaten soll, walaha 
er in dem Gymnaaiom eeiaes frnheEen Waiinaptea betucht bat. Sa mag 
hier^daMn gestellt bleiben, ob eine sekbe Verffigang bei ans aidil ancb 
4ev ESferaacbt nad Terletaien Eitelkeit der Direolaren antepiangen , nira^ 
che es niohl« aagebea wollten, dass ihre Tertianer aal anderen- Aiastalieti 
aa Qaartanem, ja! lo Qointanarn degradirt 'wurden und aach ernalliaher 
and gewMSenhalter Profong degradirt werde» masaten, di4 Vepfagon|t: 
kaaik jed^nfaU» aar dann geraahtfertigt weeden, wean ^XLh Lattdasgyäiik 
«ae gewisse UebesalBfltimmuag ia ikrera Lebigaage haben; okae eliia 
solche wirkt aie far 3cfanler and Lehrer gleich nachtbeilig. Vai^laicbea 
wir^aa, wie es lant dea diesjakrigea Oatcrprogeamme» in dieser Ben»- 
bang aflssiekt. Mit einer fiberainstii^menden Zahl Ten Standen., ist aaC 
allea Gymnasiea na^r die Religion und Matkcnratak, letalere in E*or|ge aiaer 
frakern aUgamein yarbindlfchea Verordnoag, welcba jatat wieder bat- 
saitigt ist, bedacht. Pem zanackst stehea Franuomik, das indasa ia 
Cassel ood Marburg erst mit 2 Stnadeft in ÜI. begtnat , wakraad es ia 
Herafeld aad Fnlda.in XV», ia Hanaa tfhd iUntebi sogar bereits in V« sei«- 
aan Anfang nimmt. Für die ITetdktsftieTerweadet Hersield in K und IL, 
PiOda ia I.9 HanattJu I. usd: III. 5 mdcbentl. fitondan, wikvevd dia^abri«- 
gen Anstalten diesem widüigen Uat^rrisfatszWeige. mit awieien aa geafigea 
strebcii. Der dbutecfteft Spracke widmet. Cassel und Hana» in i. 4, Mm>^ 
barg, Hersfekl, Rinteln, aad Falda ä-, in II. Cassel, Haiian, iUatelti 3^ 
Hersfeld, Falda und Mhrbaüg 2, wochdatL Standen, in ilL nor Hanau 3^ 
alle übrigen 2 wocbonll. Standen, ia IV. alle, ausser Marknrg aad Fuldas 
3 wochenti.. fttandeaf Inr die laCnatadbe Spiracke in I. tritt Macbnagi^ 
Fulda and HaoM mit 10), Rk*aki mit % He^sfeld' aiit 8, CasseTmit 7 
wSoheatl. Stunden auf; i» iL Maaburg, Fulda and Hänan mit 1<^, ftiateln 
und HersfeU mitSt Cassel mit 7;.iaIU. Fulda mit 10, Cassel, Hersfbld 
und Manbuffg sHt % Rintcto undiBaaaa mit 8y in IV.. Manburg' and; Fulda 
mit 10, Cassel. mit 9, HertCsld^ Hanau und Rinteln. mit 9 auf;, fur-dat 
thüelnaihe bestimmt Hanau in L nad lU. nar 5v alle aadara wie in U. 6{ 
ia IV. Rinteln^ Fulda «nd Makbarg 4,. alle, aadara & wodeatl. Standkn; 
in y. wisd dieser Uuterricbt nne ia Hanau:, Falda nad Riataki ertkeüH 
Am sditimnuten gestaltet sich die Ubbereinstilamnng^ in Natargesahickfee 
nad Geagrapbiai Far Naktnmuemekaß Yorwendet HersfeU aar iwes 
Stunde« in. L, wahrend dieser Unterricht sonst in allen Ciassen diesaa 
Anstalt Tollstiadig cesslrt; die abfcJgen,. auasar Rinteln, das m IL eian 
Stande ausreichend halt, widmen ihm in I. und II. 2 wockenti;' Stunden 3V 
ittlli., IV. andV. kät Hanaa dafdt 4 wochentL Stunden, Cassel 9; Riin 
tein, F<ttlda und Marburg nav 1 wÖcheatL Stunde« DSb» O^offraphrn: end-« 
lieh ist in. Cassel, Marburgs Fulda und Rinteln in« aUaa Ciassen bis anr 
II« mit 2'wocbentU Standen Tertreten, wikrend Htrafald iir n.nnd'UL 
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3 wodMsCL StasdeB, Hanan aber für 1^., IV., HI. sogar 4 w5cheiit]. 
Stmidaa dafar angesatit hat* Kann bei solchen Un^eicblicSten eine 
Crleithbeit der Classeanele irgend gedacht werden ? Rechnet man nnii 
weiter hieher den grossen Unterschied der Frequenz and der Arbeit»- 
kr&fte (in Cassel 318 — 14 Schaler in 10 Classen von 21 Lehrern anter- 
richtet, in Marbnrg 186 fichfiler in 6 Glassen von 15 Lehrern, in Hersfeld 
106 — ^9 Schaler in 4 Ciassen ron 10 Lehrern, in Rinteln 104— & Schiler 
in ö GysMiasial- and 2 Paralleldassen Ton IdLehrern) inPalda 171-^193 
Schaler in 6 Classen von 13 Lehrern , in Hanaa 60 — 66 «l^bnler ' in fBnf 
Classen -von 11 Lehrern), sodann die Verschiedenheit der Behandlmtg des 
Lehrstoffes, an ' dem Umfange der behandelten Pensa aas den Schrift* 
steUem and deir eingelQhrten Grammatiken, sowie aas anderen Kenn- 
leichon dem SachTerstandigen leicht erkennbar, so mfisste es wirklich 
wanderbar sein, wenn die oben genannte Verordnong segensreich ge- 
wirkt hatte. Bs bleibt anter den Torliegenden Umstanden nichts nbrig, 
als dass die an and for sich nicht za tadelnde» aber mindestens aof^öne 
grossere Uebereinstimmang der Lehrplane rechnende Verordnung so 
sohneU wie möglich ausser Kraft gesetzt werde: denn wollte der Gym- 
nasiallehrer Ries als Mitglied der Oberscholcommission sofort anf eine 
grossere Uebereinstimmang hinwirken and dringen , so wurde er eines- . 
thmls gar bald einen heftigen Widerstand der Directoren finden , die ihm 
nicht anders als. nach Anhörung eine« Plenums das Recht einer solchen 
Verfügung ungestehen worden, andemthells damit eine Aafgabe &ber- 
nehmen, za welcher er neben seinen anderen Berofsgeschaften kaum warde 
die Zeit finden können, endlich auch eine andere Vertheiiung der Lehr- 
kräfte eintreten lassen müssen, zu welcher ihm die Befqgniss gesetzmSssig 
fehlt, .ganz davon abgesehen, dass er ohnehin bisher ^ner gehörigen 
Konntnlss der Persönlichkeiten und der Lehrercollegien entbehren muss 
nnd stets entbehren wird , so lange ihm nicht die Möglichkeit gewahrt 
wird, sich dieselbe durch Autopsie voHstSndlg zu yersohaffen.. 

Selbst das Bndziel der Gymnasien kann bei der jetzigen Sachlage 

nie zu einer Uebereinstimmang gebracht werden« Zwar wird dasselbe 

auf allen gleichmassig durch eine Matuntats-Profhng controlirt, aber nur 

Ton dem IMrector und deii LahrerooUegien der einzelnen Anstalten. ESne 

UebereinsÜmmung in der Behandlung der Abiturieaten kand begreiflicher- 

waüe aar da stattfinden, wo ein RegierungsconunissSr, welcher dazu 

Toflstindig geeignet sein muss, den Gang der PrSfang genau iberwacht, 

die dahin einschlagenden Vorschriften nnd Gesetze durch das lebendige 

Wort fib^reinstimmend erklart nnd deutet, den Maassstab, nach welchem 

die Reife aosgesprocKen wird , gleichmassig regelt and anlegt , und streng 

darauf halt, dass den Schülern weder zu hohe noch zu niedrige Forde- 

langes gestellt werden. Wer Mitglied ▼erschiedener PrufangscoUegien 

gewesen, der weiss, nach wie Terschiedenen Maassstaben sowohl die 

Binzelttrtheile, wie das Gesammtartheil gefasst wird (denn das gedruckte 

Gesetz ist yieldeutig und passt für viele Formen), der weiss, wie leicht 

em Director, eifersuchtig, dass seine Anstalt recht viele Abiturienten mit 

der höchsten Nanuner liefere, bald zar grossten Maski^ong in den For- 
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demugen niclit hlos aafford^, «ondem dasa die gaeicneten Wege un- 
vermerkt eiaziischlagen Terstebi, bald sein Veto einlegt and an^as BliaU 
sterinm appelUrt, das ohnehin bifber gesetzmaesig befngt ist 9 eine ans- 
nahmsweise Anerkennung der Reii^ anszuaprechen. Wir mochten wohl 
wissen, welch eine Praxis in solchen Fallen bisher dort ist eingehalten 
worden« E^ies Falles erinnern wir uns sehr genau, wo weder Director 
noch Lehrercolleginm diese ausnahmsweise Anerkennung befürworten 
konnte und dennoch der Vater deB Abiturienten eine solche durchzusetzen 
wagte , wie ja überhaupt gewisse Väter in der Residenz einen ihren Kin- 
dern gunstigen Moment zu dem Antrage anf Aendemng der' Matnritats- 
Verordnnngen jederzeit zu benatzen verstanden biEiben sollen« Dann 
Sassen die Lebrercollegien and staunten ob dessen, was in Cassel ge- 
schah , und grübelten nach über den tiefen Sinn der eingegangenen neneii 
Verordnungen und mussten sich endlich mit dem Tröste begnügen, dass 
es ihrem beschränkten Unterthanenverstande nicht vergönnt sei, sich «1 
der Hohe der Verfügung zn erheben. Wer schätzt denn nnn für die 
Folge die Lebrercollegien und ihre Entscheidungen gegen derartige Will*, 
knr, wer die Schaler gegen anmassige Ansprüche ihrer Lehrer? Wo 
ist diejenige Instanz, an welche appellirt werden kann? Wofom das 
Mitglied für die G>jmnasien io der Oberschnlcommission nicht factiscb, 
doch.zn einem wirklichen Referenten gestempelt wird, so bleibt es eben 
beim Alten« Nor die Persönlichkeit des gegenwärtigen Ministerialvor- 
Standes lasst dlhe Hoffnung auf Besserung der bisherigen Weise schöpfen. 
Und endlich, wer soll denn nnn die Pflicht haben, die eingebenden 
Semestralbericbte zu prüfen und darauf zu bescheiden? Konnten- wir 
nnr die ergangenen Bescheide einmal durchgehen, von jenem Hassen- 
pflng'schen an, der es bedenklich fand, dass in der obersten Glosse ein 
ganzes Semester auf den Vortrag der neueren Geschichte verwendet 
werde, und die strengste Ueberwachnng der Anschaffongen für Gymna« 
siaibibliothek in politische^ and kirchlicher Hinsicht anbefahl, bis auf 
die spateren, die mit jedem Wechsel der juristischen Referenten, von 
denen der eine uns . einmal ganz offen bekannte, dass er durchaus gar 
nichts, von dem Gymnasialwesen verstehe, aber vergeblich am Enthebang 
von diesem Amte nacbgesucht habe , anders zu lauten pflegten and je 
nach der politischen Richtung, der sie angehörten , entweder froher sa-> 
ruckgenommene Rescripte wieder ins Leben riefen oder zuletzt gegebene 
aoÜB Schnellste wieder in eine andere Form gQSscta — konnten wir diese 
Bescheide, wie sie für die einzelnen Anstalten gegeben sind, gemeinsam 
prüfen und zusammenstellen , da sollte es leicht klar werden , wie wenig 
ein solcher Referent, der nicht Mann des Faches ist, sich auf einen von 
einseitiger Befangenheit freien geistigen Standpunkt ^a stellen vermag, 
der sich den verschiedenen Zeitrichtuogen gegenüber ein Gleichgewicht 
aod Maass zu erbalten , sie alle als in dem grossen Entwickeiongsgange 
des Volkes begründet anzuerkennen and mit weiser Milde allen Ihr Recht 
nnd ihre Stelle angedeihen zn lassen weiss. Aber die Juristen sind eben 
jetzt ebenso hartnäckig in der Behauptung, über Alles mitsprechen za 
dürfen 9 von Allem hinlängliche Wissenschaft and Kunde zu besitzen, wie 
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In MUteTaltor 4U Giisllkheii, d^rm Bri>eti i\t aadi In nAnther Miderb 
HlaBieiit<igow«rden sind. Selbst den StSrmen des vorigea Jahres babefi 
ihre AmaaaMDDg^n nicht erlegen , so mögen sie es denn ror ihren Gre* 
wissen Terantwortren, wenn sie. sich unterftmgen, Posten eq beklet^eo, 
f3r welehe sie gewöhnlich keinen Sinn oder keinen guten Willen mitbriiK 
gen, cn denen sk keineswegs die hinlängliche F&bigkeii darcfa ihre jori- 
stischen Kennlliisse und allenfatl^ge Yerwaltongsrontine erlangen können. 

[Sehloss folgt im nächsten Heft.] 



. KOBNIGREICR PRBUSSBN. Vom 16. Apnl bis 94c Mai dieses 
Jahres war in Beriin die Conferena Tersammelt , welche ans den freien 
Wahlen der Lehrer hert>orgegangen , dem TerantwortUchen Minister bei 
dem E«ntwarfe eines den Kammern vorzulegenden Gesetzes die Ansiditen 
«nd Wänsche ihres Standes in ausfdhrlii^er Berathong cn erkennen ge* 
ben sollte. Sei den Wahlen hatten sich nicht betbelligt in Preassen 
mehrere Lehrer in Conits , 2 in Thorn , eiafcr in Königsberg ; in Posen 
sammtUche Lehrer am Priedrichs-Wühekas^Gymnasiam mit Ausnahme 
eineSyiHid 4 Tom Mariengymnasium ; in Brandenburg etwa 23; ia Pom« 
aiem 7 vom Gymnasium in Stralsund; in Wefftphafen etwa 23; in der 
Rheinprovina etwa 27, Die Provinzen Snchsen und Schlesien hatten sich 
BOsgeseichoet, Indem kein einviger Lehrer sich von dmr Wahl adsge^ 
schlössen. Die gewihlten Mitglieder waren 1) ato Preflhen: Direetor 
Skrc»ee9kü aus Königsberg, Dkecter PMmt aus TSIsh, Oberlehrer Gross 
aus Maitenwerder, und fSet die Realscbnlen Direetor Dv» H\erhberg ana 
Blbtng und Subrector Dr. WTedkaler aus Königsberg. 2) Ans Posen: Dl^ 
rector Dr. Brettüker aas Posen, und für Reakcbolen Prof. Gw^l aus Mese-> 
rita. 3) 'Aus Pommern ; Prof. Dr. Critmm* aus Straisnnd, und lur Real- 
schalen Direetor SiAst&ere aus Berlin. 4> Aus Brandenburg; Direetor 
Dn P^ppo ans Fraakfart a. d. O., P^of. Dr. Segff^ert aus Berlin, FVof. 
Dr. Afttfoeil ans BerKn , und für Realsehulen i Direetor* Dn JTreeJ^ ans 
Berlin und Prof. Kal^ch ans Berlin. 6> Ans Schlesien: IMrector Dr. 
WiBWwa aus Breslau, Prof« Dr. Mütter aas Liegnitz, Direetor ^rmmer 
aas Breslau, und für Realschulen t Direetor Dr. Kletke ans Breslau. ^) Aus 
Sachsen: Rector Dr. SefctIetV aus Hälfe, Pr«f. Bktke aas Merseburg, 
Prof. JacM I. aus Sebulpfisrta, and für Rcaiecholen: Direetor Led^ur 
ans Magdeburg. .7> AOs Wastphalen ; l>irector Dr. SHete aus- Mfinster, 
Rector ITtedmesin b^s Attendorn, und fS» Reaischnlen : Direetor Dr. Sif^ 
flian aus Minden. 8) Aas Rhevnkmd! Direetor Dr. JTieftsraus I>isseldor£^. 
Oberlehrer Dr. Menn aus Düren , Dhrector Dr. DÜlenhurgtr ans Bmme- 
rieh, Oberlehrer Dr. B'kiBeher aus Cleve, und für Realschulen Direetor 
Dn Kribhen aus Aachen und Oberlehrer FküUtaif ans Biberfeld. Den 
Vorsitz fahrte der Geheime Ober-Regierungsrath iSTorftcm und Ministerial- 
commissarien waren der Geh. Ober^Regierungsrath Jok* Schulze und äet 
Geh. Regierungsrsfth Dr. Bru^^emimn. D9e Protokolle sind Ton dem 
fortwährend wieder zum Schriftführer gewühlten Rector EüMein redigirt 
in Druek erschienen^ aber nicht durch den Dnchhandel itß besMien. Ja' 
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mehr die Verbandinngen das Interesse der Schuhnanner in Anspruch 
nehmen y om so grösseren Dank hat sich der unermüdliche, treffliche 
Mann durch die Uebernahme dieses schwierigen Geschäfts verdient. 
Wenn es für denjenigen, welcher den Verhandlungen nicht selbst bei- 
gewohnt , unmöglich ist , ein zusammenhangendes lebendiges Bild von den 
Verhandlungen zu geben , wenn selbst der Umfang derselben (216 S. 4. 
•engen Drucices) einen nur einigermaassen ausführlichen Auszug zu geben 
▼erbieten, so glauben wir dem Interesse unserer Leser am besten Be- 
friedigung zu gewähren , wenn wir zuerst die einzelnen Paragraphen der 
▼om Ministerium gemachten Vorlage, dann die daran geknüpften Vor- 
schlage und Antrage der Commissionen und einzelner Mitglieder (gleich- 
viel , ob unterstützt oder nicht angenommen oder abgeworfen) , nebst den 
Separatvoten und Motivirungen der Abstimmung geben — denn in den 
letzteren finden sich immer sehr beachtenswerthe Ansichten—, am Schlüsse 
aber im Zusammenhange den Gesetzentwurf, wie er aus zweiter Lesung 
hervorgegangen, folgen lassen. 

S.l. Vorlage: Die höheren Schulanstalten sollen die intellec- 
tuellen und sittlichen Kräfte der männlichen Jugend entwickeln, sie zu 
den wissenschaftlichen Studien auf Universitäten oder zur erfolgreichen 
Betreibung des später erwählten bürgerlichen Berufes vorbereiten und 
zu selbstständiger Theilnahme an den höheren Interessen der menschlichen 
Gesellschaft , so wie zu gedeihlicher staatsbürgerlicher Wirksamkeit be- 
fähigen. 

Anträge der ersten Commission (bestehend aus Bretffier, Fleischery 
Hertsherg, Hiecke, Kletke, Kribben^ Ledebury Mützell, Poppo, Schetbert, 
Suffnan^ Wiedmann; Referent Fieiscfter): 

1) Der Majorität (9 gegen 3): Die höheren Schulen sollen die gei- 
stigen und sittlichen Kräfte der männlichen Jugend entwickeln, sie zu 
wissenschaftlichen Studien (auf Universitäten und höheren Fach- 
schulen) und zur erfolgreichen Betreibung des später erwählten 
Bernfes vorbereiten, so wie zu selbstständiger Theilnahme an den 
höheren Gütern der menschlichen Gesellschaft, zuvaterländi- 
seher Gesinnung^undzn gedeihlicher staatsbürgerlicher Wirksam- 
keit erziehen. 

2) Der Minorität {Biecke und MützeUy. Die höheren Schulen haben 
die Aufgabe, ihren Zöglingen, ausser einer allgemeinen wissenschaftlichen 
Vorbildung, die zur Betreibung besonderer wissenschaftlicher Studien 
erforderlichen Kenntnisse und Fertigkeiten zu eigen zu macl^en und sie. 
SU einer selbstständigen , durch historisches Verständniss gestützten Be- , 
theiligung an der ethischen, religiösen und politischen Gemeinschaft des 
nationalen Lebens vorzubereiten. 

Antrag von DÜlenburger : An der Vorlage festzuhalten mit Aende- 
rung des' letzten Wortes in erziehen (unterstützt) ; 

von Wechsler: Die höheren Schulen sollen die geistigen und kör- 
perlichen Kräfte der männlichen Jugend entwickeln, sie zu wissen- 
schaftlichen Studien u n d zu erfolgreicher Betreibung des erwählten Be- 
rufes vorbereiten, so wie zu selbstständiger Theilnahme an den höheren 
ly.Jahrb, f. PÄ«. u. Päd. od, Krit, BibL Bd. LVI. Hft, 4. 28 



434 Schal- and UniTersitatsnachiieht^y 

Interefisen der menschlrchen Gesellschaft und aa gedeihlicher staatsbar- 
gerlicher Wirksamkeit erziehen (unterstutzt} ; 

Ton Hieeke: nach entwideeln zu setzen: umfassender und tiefer, als 
die Volkssehule es vermag (nicht unter'statzt). 

Angenommen von 28 gegen 3 Stimmen : Die höheren Schulanstalten 
sollen die intellectaellen und sittlichen (34 St.} Kräfte der manniicfarea 
Jagend entwickeln , dieselben zu wissenschaftlichen Stadien (auf Univer- 
sitäten und höheren Fachschulen) (19 St.} und zur erfolgreichen Betrei- 
bung des erwählten Berufes vorbereiten, so wie zur selbststandigefi 
Theilnahme an den höheren Interessen (einstimmig} der menschlichen 
Gesellschaft und zu gedeihlicher staatsbürgerlicher Wirksamkeit erziehen 
(für Hervorhebung der vaterlandischen Gesinnung 6 St.). 

Erklärungen von Cramer, Ledehur, Hertzberg: lu Erwägung, dass 
die altgemeine Humanitätsbildung leicht gefährdet wird, wenn sie nicht 
eine nationale Grundlage und ein nationales Ziel hat, dass die höheren 
Schalen durch Anlehnen an fremde Sprachen und Litteraturen leicht das 
Eigene Und Heimische vernachlässigen; lU Erwägung, dass einer einsei- 
tigen Verstandesbildung am erfolgreichsten entgegengewirkt und nament- 
lich auch die Gemuthsbihlung wesentlich gefördert wird , wenn man die 
Jugend auch zur vaterländischen Gesinnung, besonders durch eine ge> 
nauere Kenntnis« der vaterländischen Geschichte, Sprache und Litteratur, 
erzieht und in ihr das Nationalgefuhl weckt und läutert; in Erwägung, 
dass gerade durch die Pflege der deutsch-nationalen Gesinnung das reli- 
giöse und sittliche Leben überhaupt gehoben wird ; in Erwägung endlich, 
dass in der Erziehung „zu gedeihlicher staatsbürgerlicher Wirksamkeit^^ 
des angenommenen Paragraphen dies Alles nicht nothwendig enthalten 
ist, erklären wir unS für Hinzufugung der Worte „zu vaterländischer Gc^ 
sinnung*'*' im Vorschlage der Majorität der Commission. 

Von Müfsell mit Hieeke: Wir haben uns der von der Majorität der 
Versammlung beliebten Fassung des §. 1 nicht anscbliessen können , weil 
1) dieselbe noch einige Ausdrücke enthält, über deren Anwendbarkeit 
wir Zweifel hegen zu müssen glauben („die höheren Schulanstalten soUen 
dk intelleetuellen und sittlichen Kräfte der männlichen 
Jugend entwick^n*^)^. 2) weil in derselben die Aufgabe der höheren 
Schalen, nicht so bestimmi worden ist, dass ihre Verschiedenheit von der 
der sogenannten niederen Schulen , der niederen und höheren Fachseholen 
und der Universitäten in allen Punkten scharf hervortritt (yydie bokeren 
Schulen sollen die Kräfte -— entwickeln*^ , yyzur erfolgreichen Betreibung 
des erwählten Berufes vorbereiten**, „zu gedeihlicher staatsbürgerlicher 
IFirksamkeit erziehen**) ; 3} weil die Ausdrucke : „su gedeikUeher gtaats- 
hürgerlicher fFirksamkeit erziehen** wohl so verstanden werden könn> 
ten» als. sollten sie noch eine Richtung der unmittelbar vorher erwähnten 
yyaelbtsständigen Theilnahme an den höheren Interessen der 
menschlichen Gesellschaft** besonders hervortreten lassen, wobei es dann 
aulfallen müsste^ dass nicht ai|ch der Erziehung zu selbstständiger Theil- 
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nähme an den übrigen hSberen Interessen der menschlichen Gesellschaft, 
namentlich der religiösen , in besonderen Worten gedacht wäre ; 4) weil 
der $. keitie bestimmte Andeutung davon enthalt, dass die höheren Schu- 
len ihren Zöglingen die Mittel zu gewäluren haben , deren sie nicht ent- 
behren können , wenn sie späterhin in den historischen Znsammenhang 
des nationalen Lebens tiefer eindringen wollen. Auf diesen Punkt legen 
wir>nm so mehr Gewicht, als die Disposition über Lehrziel und Lehr- 
mittel des deutschen Gymnasiums (und dessen Aufbau zu fördern , ist 
eine unserer wichtigsten Aufgaben) gerade dadurch aufs Wesentlichste 
bedingt wird. — - Uebrigens verwahren wir uns gegen die Auffassung 
des Begriffes Nationalität, bei welcher man etwa nur eine einzelne Phase 
oder eine krankhafte Erscheinung derselben im Auge hätte. 

§.2. Vorlage: Die höheren Schtilanstalfeen nehmen ihre ZSglinge 
in der Regel im Alter von 10 Jahren auf (erhielt nur 10 Summen). 

Sie umfassen drei Abtheilungen , jede mit drei Hauptclassen. 

Es kann jede ^Abtheilung für sich bestehen, jedoch auch die untere 
nut einer hShereu Abtbeilung verbunden, sein. 

Antrag der 1. Commission) Die hüheren Schalen nehmen ibve 
Zöglinge, wenn sie die erforderlichen Vorkenntnisse be- 
sitzen, in der Regel im Alter von 10 Jahren auf (angenomiaen mit 
22 Stimmen). 

Sie umfassen zwei Kategorien, jede mit 6 Hauptclassen, 
3 Unter- und 3 Ober -C lassen. (Einstimmig angenommen, da 
die Coramissarien dagegen nichts zn erinnern haben.) 

Rücksichtlich des dritten Satzes wird auf einen nach §. 6 einzu- 
schiebenden S« verwiesen. * 

Von Skr^eczkai Die Bestimmung über das Alter ganz zu streichen 
(erhielt nur 5 Stunmen). 

XonBieche und Wiedmanm In der Regel, nach vollendetem 
10. Jahre (nicht unterstützt). 

§. 3. Vorlage: Die unterste Abtheilung, das Unter-Gymna- 
sium, bereitet die Schüler für die beiden anderen Abtheilungen vor und 
nmfasst fSr diejenigen Zöglinge , welche aus dieser Abtheilung unmittelbar 
ins bürgerliche Leben (Handwerk, Gewerbe) übergehen, einen für sich 
bestehenden Cursus (d^r letzte Satz mit 18 Sdmmen angenommen ; der 
erste nach dem Commiisiensantrage geändert). 

Die Unterrichtsgegenstände derselben sind die Muttersprache, die 
lateinische und die franzosische Sprache, Religion, Geschichte und Geo- 
graphie , Naturgeschichte , praktisches Rechnen , Schonschreiben , Zeich- 
nen und Gesang. 

Die Curse jeder Ciasso sind in der Regel einjährig. 

28* 
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Wöchentlicher Stundenplan. 

Classe VI. V. IV. 

Deutsch 6 4 4 

Lateinisch . . . . \ • 6 6 6 

Französisch — 4 4 

Religion • 5 3 2 

Geographie und Geschichte 3 3-4 

Naturgeschichte .... 2 2 2 

Rechnen 4 4 4 

Schreiben ..... 4 2 2 

Zeichnen .2 2 2 

Gesang 2 2 2 

M 32 32~ 

AntrSge der 1. Cominissiö^i 

1} Der Majorität (9 gegen 3): Die 3 Unterclassen bereiten ihre Zög- 
linge für die Oberclassen sowohl der einen y als der anderen Kategorie 
▼or (25 St.) und haben im Wesentlichen dasselbe Ziel zu erreichen (der 
letzte Theil der Vorlage wird weggelassen, weil die Erfahrung lehrt, 
dass die meisten Zöglinge nicht aus IV., sondern erst aus III. ins bfirger- 
licbe Leben nberg^en). (Für den letzten Theil wurde die Vorlage an- 
genommen.) 

Dasn Znsatz yon Hieeke, welcher den Cursus der Quarta zwe^äh- 
rig wünscht : dieses muss mit Rücksicht auf diejenigen Zöglinge , welche 
daraus unmittelbar ins bürgerliche Leben übergehen , ein abgeschlossenes 
sein. (Fallen gelassen.) 

2) Der Minorität: Die 3 Unterclassen jeder Kategorie bereiten Ihre 
Zöglinge in der Regel für die Oberclassen derselben Kategorie vor ; doch 
wer4en die Lectionspläne der Unterclassen beider Kategorien , soweit es 
unbeschadet der Hauptaufgabe derselben geschehen kann, in Ueberein- 
stioimung gebracht (aar ö St.). 

Einstimmig : Die Unterrichtsgegenstande sind die Mntteri^rache, die 
lateinische und die französische Sprache, Religion, Geschichte und Geo- 
graphie, praktisches Rechnen und e.lementare Mathematik, Na- 
turgeschichte, Schönschreiben, Zeichnen, Gesang und Turnen. 

Die Curse sind in der Regel einjährig. 

Pöppo und Müizell: Im Falle, dass bei $. 5 der Vorlage ein sechs- 
jähriger Cursus für das Ober-Gymnasium nicht für gut befunden werden 
sollte, ist das Griechische facultativ in IV. aufzunehmen, 

„Die Untergyronasien der Realschulen ohne Latein haben ein etwas 
modificirtes Verzeicbniss von Lehrgegenständen, yerzicbten aber selbst- 
redend auf die Berechtigung, für jedes Ober- oder Realgymnasinm vorzu* 
bereiten; sie bilden blos für dasjenige vor, welches mit ihnen organisch 
verbunden ist.'' (Aus dem Berichte der Commission.) 

Antrag von Mützdl: Der Unterzeichnete beantragt, dass vor 
der Discussion über den Inhalt von §, 3 über folgende Punkte eine £r- 
ktärang abgegeben oder eine Vereinigung durch Discussion erzielt werde: 
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1) Ist es nothwendig, dass nach dem dritten Gymnasialcursos ein Bin- 
sclinitt gemacht werde? 2) Ist es möglich, in den drei untersten Gym- 
nasialclassen so viel zn leisten , dass einerseits die^ welche nach Ahsol- 
▼irung derselben ins hnrgerliche Leben übergehen , eine ihren Bedarfnis- 
sen angemessene , in sich abgeschlossene Bildung, andererseits diejenigen, 
welche in das Obergjmnasiam oder Realobergymnasium übergehen , eine 
ausreichende Vorbildung erlangen? 3) Ist es zweckmässig, dass im 
Gymnasium das Griechische dem* Lateinischen vorangehe? Wird diese 
Frage bejaht; Kann das Realgymnasium dieselbe Veränderung in sei- 
nem Lectionsplane eintreten lassen? 4) Ist es zweckmässig, dass in den 
Unterclassen der Realgymnasien das Franzosische dem Lateinischen vor- 
auf gehe? Wird diese Frage bejaht: Ist dasselbe in den Unterclassen 
des Gymnasiums möglich? 

Antrag von JFiswwax Die sammtlichen Mittelschulen des Staates, 
zwischen der Volksschule und der Universität, resp. den höheren Fach-, 
schulen liegend , zerfallen in vollständige und unvollständige. 
Die letzteren, aus vier einjährigen Cursen bestehend. Unter dem Na- 
men von Progymnasien, sind in ihren untern drei Cursen überall 
völlig gleich, und das Latein ist ein obligatoriscberHauptgegenstand in allen. 
Der Unterricht in ihnen bildet ein abgeschlossehes Ganze. ~ Im vierten 
Cursus tritt eine Trennung der Schuler ein, welche sich den gelehrten 
Studien, und derer, die sich einem höheren bürgerlichen Berufe widmen 
wollen. Bei den ersteren beginnt der Unterricht im Griechischen und 
wird der lateinischen Sprache ein weiteres Feld geöffnet (14 Stunden für 
beide Gegenstände), wogegen eine Beschränkung des Franzosischen ein- 
tritt ; bei den letzteren werden "die ersparten Stunden dem Rechnen, 
Schreiben, der Physik und dem hier obligatorischen Zeichnen zugelegt. 
Die vollständigen Mittelschulen haben die drei unteren ^ Jahrescnrse 
mit den vorgenannten unvollständigen gemein , trennen sich aber von dem 
vierten Cursus an in zwei Classen , von denen die eine, das Gymnasium 
genannt , den Humanitätscursus der vierten Classe aufnehmend , auf diese 
zwei zweijährige Curse setzt (Secunda und Prima) und in ihnen die 'hu- 
manistische Bildung verfolgt ; die andere , den oben erwähnten Realcur- 
sus der Tertia behaltend, als Realgymnasium die Vorbildung für 
höhere Berufsarten im bürgerlichen Leben und für den Besuch höherer 
Fachschulen in zwei gleichfalls zweijährigen Oberclassen sich zur Auf- 
gabe macht (nicht unterstützt). 

Antrag von Gabel i In dem Vorschlage der Majorität die Worte 
im JFesentliehen zu streichen. 

Antrag yontStievei Den ersten Satz der Vorlage anzunehmen, aber 
nach 5erettet die Schüler einzuschieben: im fFesentUchen gleichmässig 
(nur 5 Stimmen). r 

Vorschlag von Skrzeczka: In V. das Franzosische fallen zu lassen 
und in IV. Parallelclassen für das Franzosische und Griechische zu er- 
richten (nicht unterstützt). 

Antrag von Menm $. 3 — 6 der Vorlage festzuhalten, aber die 
Dauer der Curse zu verändern (nicht unterstützt). 
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Antrag voa Wechaler: Zar Vereinfachang der gehiafttti Ldirge* 
genstande, einem Hanpterfordernisse der Scbnlrefonn, schlage ich vor: 
1) Das Franzosische im Untergymnasiam ganz zo sireichen und «s im 
Obergymoasiam nur faciütativ beizobehalten ; 2) die Religicm ia allen hö- 
heren Schulen als Eingriff in das kirchliche Leben za atreiehen; nnd 
3) das Lateinische im Realgymnasinm als obligatorisch , das BngKscbe 
dagegen hier nur facoltativ beizubehalten. 

Antrag von Mützell: Ueber §. 3 erst abstimmen za lassen , wenn 
die Beschlussnahme über die §§, 5 nnd 6 erfolgt ist (gegen 9 Stimmen 
verworfen). 

Abstimmung aber die Unterricbtsgegenstande: Far Latein nnd 
Pentsch einstimmig; Franzosisch nach der Vorlage 26 (gaazticfae Strei- 
chung 5 ; für facultative Aufnahme von IV. an $) , Religion 30 gegen 1 
for die übrigen Gegenstande bis zum Turnen alle Summen. 

Der Standenplan wird mit der Modification, für Religion ~3*— «2 , für 
Geographie 4 — 3 Stunden za setzen , yon 28 gegen 3 Stimmen gel^igt. 

$.4. Vorlage: An das Untergymnaainm scbliesst sich das Ober- 
Gymnasium, resp. das Real-Gymnasiam an. 

Antrag der Commission: $. 4 zu streichen, weil er bereits in 
$. 2 enthalten ist , oder ihn so zu fassen : „An die 3 Unterclassen echlies- 
Ben sich die 3 Oberclassen jeder Kategorie an.'^ 

Die Streicbang wird einstimmig angenommen. 

$.6. Vorlage: Das Ober- Gymnasium ist für diejenigen Zög- 
linge bestimmt, welche sich den gelehrten Studien auf UniTersitäten wid- 
n^en wollen. Ausser den beiden alten Sprachen , in welchen der Unter* 
rieht neben ausreichender Kenntniss der Grammatik besonders Fertigkeit 
im Verstehen der classiscben Schriftsteller, so wie die lebendige Auffos- 
sung des Geistes des AUerthums zu erzielen hat, wird gelehrt: Deutsche 
und franzosische Sprache und Litteratnr, Religion, Geschichte und Geo« 
graphie, Mathematik, Physik imd Gesang. Im Hebraisehen wird nur 
für künftige Theologen und PhiJoJogen in Nebenstanden Unterricht er^ 
theilt. Der Cursus der untersten Classe III. dauert in der Regel ein 
der in IL nnd I. je zwei Jahre. 

Wöchentlicher Stundenplan. 

Classe III. IL I. 

Deutsch 3 3 3 

Latein ....... 8 8 8 

Griechisch 6 6 6 

Franzosisch 2 2 2 

Religion - 2 2 * 2 

Geographie und Geschichte 3 3 3 

Mathematik 4 4 4 

Naturwissenschaft ... 2 2 2 

Gesang .'2 2 2 

~^ 32 32 

" - Hebraii^ch , — 2 3 
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Antr&ge d«r O^mmisflion: Das Obergymnasiom ist ver- 
zagsweise für diejenigen Zöglinge begiimmt, welche sich wissen- 
schaftlichen Stadien aaf UniTersitäten und höheren Fachschu- 
len widmen wallen. Dia Unterri ohtsgegenstSnde sind: die 
deutsche, lateinische, griechische, französtsche Sprache und 
Litteratur [das Ziel des Studiums der altdassischen Sprachen gehört in 
die '$• 7 erwähnten Instructionen] , Religion , Geschichte und Geographie, 
Mathematik, Natnrwissen sehaften, Gesang und Turnen (der 
aweite Sati angenommen). 

Majoritäisantrag: Das Hebräische Ist auf die Universität, au 
f er weisen. 

Minorität (Müißeü und Wiedmann) : ' Das Hebräische ist fär 
Theologen beizubehalten (der Majoritätsantrag wird gegen 15 Stimmen 
angenommen und im Falle der Nichteinwilligung der BehSrde die Vorlage 
mit W^ghissUDg der Worte : für künftige Theologen und PhUologen von 
28 Stimmen angenommen). 

Poppo: Im. Falle, dass das Hebräische ausfällt, ist das Englische füc 
alle Schul«r der zwei obersten Classen , wenn das Hebräische beibehalten 
wird , för die Nichchebräer 4fe8A- Classen obligatorisch , dagegen Gesang 
für Prima and Seounda nur foouHativ aufzunehmen (abgeworfen). 

F/eJscAer und Hieeke: Das Zeichnen ist als Lehrgegenätand des Ober- 
gymnannms anfzanebmen <(nicht unterstGtzt, aber factdtativ fast einstim.). 

Fernerer einstimmiger Antrag: Andere Unterrichtsgegen- 
stande , wie Italienisch , Polnisch , Holländisch u. s. w. und Schönschrei- 
ben , sind als £ftcultati>ve Lcetionen nicht ausgescblosseti. 

Majoritäisantrag (9 St.): Der Satz der Vorlage: „Der'Ctirsus 
der untersten ^-^ Jahre^^ ist beizubehalten (mit 21 Stimmen angenommen, 
für den Wegüill d«r Worte in der Regel stilbmen 16). 

Minoritätsantrag (3 St.) : Für Tertia ist ein zweijähriger 
Cnrsos ebenfalls anzunehmen , weil 1) ein zweijähr. Cursus in allen Pro- 
vinzen , ansser In der Rheinpro<vinz , bestanden hat und die Schüler doch 
nur soweit vorbarettet nach Secnnda gekommen sind , als es nothwendig 
war, um den Lectionen dieser- Classe mit Erfolg beizuwohnen, 2) ein 
zweijähr. Cursus, wenn das Gri^obische in Quarta wegfalle, durchaus 
nrforderüeh ist , da dasselbe so an den meisten Orten um 2 Jahre ver- 
kürzt wird, ohne dass manvwohl* die Stundenzahl vermehren oder die 
Fotderon^en ermässigen können wird , S) aueh im Lateinischen, nach den 
vorher angenommonen Besidiliissen , in den unteren Classen weniger ge- 
leistet werden wird , als bisher. 

A tt trag e van Wumner i Das ObergymnaSinm nimmt diejenigen Zög- 
linge auf, welche sich dem Studium einer Wissenschaft auf der Univec- 
jsität widmen wollen (zarückgezogen). 

^ Von ßFiasowa i Das Obergymnasium ist dazu bestimmt , seinen Zög- 
lingen fibarbanpt eine auf der Basis dea dass&schen Alterthums rnhende 
allgemein<'wkien8chaftliche Bildung zn geben, insbesondere sie für 
das erfolgreiche Facultats-Stodium auf der Universität vorzofeereiten. 
Von iStiene: Der erste Satz der Vorlage nehme nach ist da« Wor^ 
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vonugiweiBe aaf ; im swaiten werde statt auareiebender Ketmhim gesetst 
gründlieher KenntnUs (zur lostroction). 

Von Cramer: Aenderang der Vorlage nach Sprachen: „in welchen 
der Unterricht neben Kenntnis» der Grammatik Fertigkeit im Versleben 
der classischen Schriftsteller, so wie überhaupt eine lebendige AaffassBBg 
— zu erzielen hat^' (zur Instruction). 

Angenommen mit 27 gegen 4 Stimipen: ,yDas Obergynmasimii 
ist vorzugsweise für diejenigen Zöglinge bestimmt, welche auf der 
Grundlage erworbener Kenntnisse des das si sehen Alter- 
thums (dieser Zusatz gegen 3 8t.) sich wissenschaftlichen (fnrg^Arfeft 
nur 10 St.) Studien auf Universitäten widmen wollen.'' Der sweite 
Satz über das Ziel des dassischen Unterrichtes wird gestrichen» 

Antrag von Wechsler: Die Religion ist als Unterrichtsgegenstand 
zn streichen (gegen 3 Stimmen abgeworfen). 

Unterantrag von Hertzberg: Der Religionsunterricht ist Cacnlta* 
tiv (nicht unterstützt). 

EventnellerAntrag von Wechsler im Falle der Beibehaltang 
des Religionsunterrichtes: 1) Der Director jedes Gymnasiums soll ein 
Theolog (d. i. der sich der Theologie ex professo gewidmet, seine Bza- 
mina gemacht und dabei seine Befähigung als Lehrer nachgewiesen bat) 
sein (gegen eine Stimme abgeworfen). 2) Wenigstens einer der Lehrer 
soll ein Theolog sein (gegen 10 St. abgeworfen. Die katholischen Büt- 
glieder haben sich der Abstimmung enthalten). 

Antrag von Gabel: Der Religionsunterricht auf evangelischen Gym- 
nasien wird in der Regel von ordentlichen Lehrern der Anstalt, nament- 
lich den CJassenordinarien, ertheilt (zur Instruction verwiesen). 

Als Wunsch gegen 3 Stimmen zu Protokoll : Dass bei allen Schnlera 
eine Ascension von IIb. nach IIa. und von Ib. nach la. stattfinden möge, 

Erklärnng von Hieeke nnd Seifferi: Die Unterzeichneten haben, 
indem sie gegen den beantragten Wegfall des Religionsunterrichtes in den 
höheren Classen stimmten , durchaus nicht für einen von mehreren Seiten, 
wie es schien, vorausgesetzten und geforderten dogmatlsir enden 
Religionsunterricht sich erklaren wollen, müssen vielmehr gegen einen 
solchen ans tiefster Ueberzeognng Einspruch thun. Die Religion gelangt 
nicht auf irgend welche Weise von aussen her in den Menschen hinein, 
sie entstammt seinem innersten Wesen. So hat die Schale das Recht 
wie die Pflicht, auch diesen. Keim der Menschennatur' zn pflegen nnd 
grosszuziehen wie jeden andern« Aber sie darf hierbei schlechterdings 
nicht in Widerspruch treten mit der ganzen übrigen, ans dem Bumanitats- 
princip sich entwickelnden Bildung.. Sie wird jedoch aus diesem Wider- 
spruche nicht herauskommen, so lange sie sich nicht aller dogmati- 
schen Gebundenheit entschlagt nnd die historisch freie Be- 
handlung sich zur Aufgabe macht. Wir fordern demnach Religionsunter- 
richt auch in den Oberclassen , aber wir wollen ihn nur in historischer 
Form nnd verstehen darunter nicht etwa einen Snsserlich gehaltenen 
Bericht über ausserliche Facta, sondern eine anschauangskraftige Vor- 
fiihmng der Hauptfäden und Haupttrager der religiösen Entwickelang 
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der MeBicbheity und wir wolleo diese Darstellong angeknöpft Torsogs- 
weise an unbefangenes Lesen der Bibel , welche in dem Maasse ao' Gott* 
lichkeit gewinnt , je nvehr man sie meoscblich auffassen und empfinden 
lernt. Bin solcher Religionsunterricht wird den Schuler mit Aehtung er- 
fallen vor den Dogmen der verschiedenen Confessionen , als vor eben so 
vielen fortschreitenden Versuchen des Geistes, sich in seinem tiefsten In- 
nern zu Orientiren , aber er wird auch für alle ferneren Entwickelongen 
des religiösen Triebes der Menschheit das Gemnth der Jugend offen 
erhalten. 

Von Pifppo : Ich gebe hiermit zu Protokoll , dass mir das E n g 1 i - 
s c b e ein nothwendiger Theil des Gymnasialnnterrichtes zu sein 
scheint, l) weil die englische Sprache, als gemischt ans germanischen 
und romanischen Bestandtheilen, das beste Bindemittel zwischen dem* 
Deutschen und FranzSsischen ist, welche als Lehrgegenstande des Gym- 
nasiums anerkannt sind ; 2) weil die englische Litteratur in denjenigen 
Zweigen, welche vorzugsweise auf Schulen getrieben werden, namentlich 
der Poesie, Beredtsamkeit«and Geschichte, allein unter allen neueren 
Litteraturen der deutschen tbeils gleichkommt, theils sie noch übertrifft, 
namentlich in der Poesie, im Gegensatz gegen die bis zur nonesten Zeit 
rhetorisirende französische, den acht dichterischen Charakter bewahrt 
und durch Shakespeare und mehrere der neuesten Dichter auf unsere 
vaterländische Litteratur den entschiedensten Einfloss gehabt, in der po- 
litischen Beredtsamkeit aber, die für nns jetzt so wichtig geworden ist, 
bis auf die neueste Zeit vermöge der englischen Verfassung allein Muster 
hervorgebracht hat , die den alten griechischen und romischen an die 
Seite gesetzt zu werden verdienen ; 3) weil die englische Nation eine 
solche Weltstellong erlangt und ihre Macht und Sprache durch alle Erd- 
theile so ausgedehnt hat, dass diese jetzt als die verbreitetste anzusehen 
ist und , wenn besonders dieser Verbreitung wegen einst das Franzosi- 
sche als Lehrgegenstand aufgenommen worden ist, demselben mit Recht 
jetzt den Rang streitig machen kann; 4) weil das Englische sowohl in den 
Realgymnasien , als sogar in den höheren Töchterschulen gelehrt wird , es 
aber unwürdig scheint, dass Zöglinge des Obergymnasioms über einen 
durch alle Classen der Gesellschaft so weit verbreiteten Zweig der Litte-^ 
ratur ein eigenes Urtheil zu fallen nach ihrer Schulbildung ausser Stande 
seien. Auch kann ich den Einwurf nicht gelten lassen , dass durch die 
Aufnahme des Englischen in den Lebrkreis der Gymnasien die Zöglinge 
derselben mit Erlernung von zu vielen Sprachen überhäuft wurden. Denn 
da die Theologen und Philologen bisher neben drei anderen fremden 
Sprachen noch das Hebräische getrieben haben, ohne deswegen in den- 
alten Sprfichcn weniger als die Nichthebraer zu leisten , ja nicht wenige 
der Hebräer noch freiv^illig, wo sie dazu Gelegenheit fanden, das Eng- 
lische , wie ich aus langjähriger Erfahrung weiss, mit Erfolg erlernt haben, 
so ist offenbar, dass bei Abschaffung des Hebräischen alle Schüler der 
oberen Classen unbedenklich zur Erlernung des Englischen verpflichtet 
werden könnten. Sollte aber das Hebrfiisobe als LebrgegensUnd der 
der Gymnaiien bolbohalten worden, so waren die Nicbthebrier meinet 
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Erachtens schon deshalb, wie es die Majstitat des Lehrereollegioms des 
iVankfnrter Gymnasioms beantragt hat, zar BHernang; des EngÜscben 
an Tcrpflichten, damit nicht die Theologen (resp. Philologen) durch einen 
besonderen Unterrichtszweig, sei es aasscbliesslich begünstigt oder ans- 
schliesslich belastet würden , aooh in das schon jetzt an mehreren An- 
stalten bestehende facnltative Betreiben des Englischen mehr Regelmas- 
sigfceit käme. 

Von StievCy Cramer, ^hrzeczka, Poppo, Mützell, Fabian, Jacobi, 
MüUery Gross: Die Unterzeichneten haben für einen einjährigen CursQs 
der ontersten Classe des Obergymnasiums nicht stimmen können , weil 
sie die Ueberzeagang haben , dass die Gymnasien , nachdem der lateini- 
sche Unterricht in dem Untergymnasiam bedeutend beschrankt und der 
griechische ganz daraus verwiesen ist, wesentlich an ihrem Charakter 
verlieren and die Mehrheit ihrer Schüler nicht zur Wertigkeit im Verstehen 
der classischen Schriftsteller, so wie zur lebendigen Auffassung des Gei- 
stes. des Alterthums bringen können, wenn lycht nach Absolvirung des 
Untergymnasiums noch 6 Jahre dem Studium der classischen Sprachen 
und des Alterthums gewidmet werden. Längere Gewöhnung pnd ruhiges 
Hineinleben in das AJterthnm gewährt dem Geiste die humanistische Bildung; 
soll diese eine fiir das ganze Lel>ea wirksame sein , dann darf sie, nicht 
übereilt werden. 

Von Poppoi Da der von der Minorität der Commission gemachte 
Antrag, für die Tertia des Obergymnasiums einen zweijährigen Cnrsus 
zu bestimmen, verworfen worden ist, so glaube ich zu Protokoll geben 
za müssen, dass die von mir bei der Motivirung des Vorschlages der Mi- 
norität angegebenen 'Nachtheile des einjährigen Cnrsus, meines Erachtens, 
nur dadurch, zwar nicht aufgehoben, doch in Betreff des Griechischen 
vermindert werden können, wenn bestimmt wird, dass dasselbe in der 
obersten Classe des Untergymnasinms für diejenigen, welche zum Ober- 
gymnasinm übergehen wollen , mindestens während zweier der 4 für diese 
Classe angesetzten franzosischen und während der 2 kalligraphischen 
Stunden facultativ gelehrt wird , welchen Antrag bei der zweiten Lesung 
von §, 3 zur Abstimmung zu bringen ich mir vorbehalte. 

$.6. Vorlage: Das Real-Gymnasinm nimmt die Zöglinge 
auf, welche sich für die höheren Kreise des bürgerlichen Lebens eine all- 
gemeine wissenschaftliche Bildung erwerben, oder für einzelne Fächer, 
fSr deren Stadium die Kenntniss der beiden alten Sprachen nicht erfof * 
derlich ist, auf der Universität weiter ausbilden wollen. 

Die Gegenstände des Unterrichts sind ; Die Muttersprache und deren 
Litteratur, die französische und engtische Sprache, Religion, Mathema- 
tik , Naturwissenschaft (Naturgeschichte , Physik, Chemie), Geschichte 
und Geographie, Schönschreiben , Zeichnen, Gesang. 

Der Cursas der untersten Classe ist in der Regel ein-, det der 
beiden oberen Classen zweijährig. 
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Wöclientlicher Standent>laii. 

Classe III. IL I. 

DeDtsch 4 4 4 

Französisch • , • • . 6 4 4 

Englisch — 3 5 

Religion 2 2 2 

Mathematik 5 5 6 

' Naturwissenschaft ... 4 4 4 

Zeichnen 4 3 3 

Schreiben 2 1 1 

Gefhng 2 2 2 

32 32 32 

Antrag der Commission: Das Realgymnasinm nimmt vor- 
zugsweise diejenigen Zöglinge auf, welche sich für die höheren Kreise 
des bürgerlichen Lebens eine allgemeine wissenschaftliche Bildung er- 
-werben oder sich ffir Facattatsstndlen auf der Universität, 
zu deren Betreibang die Kenntnrss nur einer oder keiner der bei- 
den alten classischen Sprachen erforderlich ist, und für höhere 
Pachifchulen ausbilden wollen. 

Nothwendige Unterrichtsgegenstande sind: Die deutsche, franzo- 
sische und englische Sprache und Litteratur, Religion , Mathematik 
mit Rechnen, Naturwissenschaften , Geschichte und Geographie, 
Zeichnen, Gesang und Turnen. Die lateinische Sprache ist 
als Unterrichtsgegenstand je nach ortlichen Verhalt- 
nissen obligatorisch oder facultativ oder fällt ganz aus 
(19 gegen 1 Stimme). Diejenigen Realgymnasien, welche 
aie ganz ausschli essen, können sie auch in ihrem Unter- 
gymnasiuro wegfallen lassen (9 gegen 3. Antrag der Minorität i 
Diejenigen Realgymnasien , welche sie entweder ganz ansschliessen oder 
nur facultativ aufnehmen, können sie auch in ihren Untergymnasien aus- 
fallen lassen, resp. facultativ lehren). Andere Unterrichtsgegenstände, 
wie Italienisch, Polnisch u. s. w.^ Schonschreiben, sind als facultative 
Lectionen nicht ausgeschlossen* (Dieser Satz wird aus dem Gesetze 
entfernt.) Der Cursus der drittep Classe ist einjährig, der zweiten 
zweijährig, der ersten in der Regel zweijährig. 

Antrag von Stieve: vorzugsweise in den ersten Satz der Vorlage 
aufzunehmen und die Worte /ür die höheren Kreise des bUrgerUcken Le- 
hens zu streichen. 

Von Wimmer: In der Vorlage zu setzen: — oder für solche Päeher, 
■für deren Studium die Kenniniss der alten Sprachen nieht erforderUch tst, 
auf der Universität oder einer höheren Fachschule ausbilden wollen. 

Von Wiseowat Das Realgymnasium hat die Aufgabe; seine Zöglinge 
in die moderne Bildung sowohl im Reiche des Geistes als der Natur ein- 
zofSbren und sie so nicht nnc fSr di^ hÖtieren Krefse d>bi bürgerlichen 
Lebens zu befähigen, sondern -sie auch ▼oraabereiten for den crfofgrer- 
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chen Besadi von höheren Fachfchnlen und für analoge Studien auf der 
Universität. 

Von JfreeA: Zusatz zam Commissions- Antrage: Diejenigen Zöglinge^ 
welche sich in derselben hauptsächlich auf Grundlage moderner Bildnngs- 
elemente — -— . 

Von QSbtii Das Realgyronasiam nimmt vorzugsweise diejenigen Zög- 
linge auf, welche sich für die höheren Kreise des bürgerlichen Lebens 
eine allgemeine wissenschaftliche Bildung erwerben oder sich für mathc- 
matische, cameralistische , naturwissenschaftliche, pädagogische und me- 
dicittische Studien auf der Universität und für höhere Fachschulen vor- 
bereiten wollen (zurückgezogen). 

» 

Von Wechsler: oder sich für höhere Fachschulen und zu solchen 
Universitatsstudien vorbereiten wollen, zu deren Betreibung die Kennt- 
niss nur einer oder keiner von den beiden alten dassiscben Sprachen er- 
forderlich Ist (nur 8 Stimmen). 

Angenommen gegen 3 Stimmen : Das Realgymnasium nimmt vorzugs- 
weise diejenigen Zöglinge auf ,. welche sich in demselben hauptsäch- 
lich auf Grundlage moderner Bil dungselemente (dieser 
Znsatz mit 17 Stimmen) für die verschiedenen Richtungen des bürger- 
lichen Lebens eine allgemeine wissenschaftliche Bildung erwerben, oder 
sich für höhere Fachschulen und für Studien innerhalb der philosophi- 
schen Facultät auf der Universität vorbereiten wollen. 

In Bezug auf die Unterrichtsgegenstände legt die Commission eine 
zweite, alle drei Ansichten vereinigende Fassong vor; Brüggemann hält 
die Vorlage fest und glaubt nur hinzufSgen zu müssen: „Zu diesen Ge- 
genständen kommt nach ortlichen Verbaltnisseq das Latein entweder für 
alle, Schüler oder für diejenigen , welche es fortsetzen wollen/' 

Antrag von Heritberg: Die frühere Fassung der Commission beizu- 
behalten. 

Von fFechsleri Zor Vereinfachung der Lehrgegenstände trage ich 
.darauf an , dass diejenigen Realgymnasien , welche das Latein als obliga- 
torischen Lehrgegenstand beibehalten, den Unterricht im Englischen 'ent- 
weder ganz unterlassen oder facoltativ betreiben dürfen, weil durch den 
Unterricht in vier Sprachen den übrigen Wissenschaften zu viel Eintrag 
geschehen wurde (gegen 3 Stimmen abgeworfen). 

Von ilTaUfcA: Für den Fall, dass das Latein in den Oberclassen 
ausfallen oder facoltativ werden sollte, es eben so auch in den Untergym- 
nasien ausfallen oder facoltativ werden zu lassen (gegen 6 Stimmen ab- 
geworfen) und den Uebergang auf die Universität fallen zu lassen oder 
auch facoltativ zu machen (die zweite Hälfte, in Folge deren der Ueber- 
gang auf die Universität vom Latein abhängt , wird mit 33 Stimmen an- 
genommen). 

Fragen: 1) Soll das Latein auf allen Realgymnasien Lehrgegen- 
staod für alle Schuler sein? (Gegen 12 Stimmen verneint.) 

2) Soll es nach Maassgabe der örtlichen Verhältnisse für alle Schü' 
l^T oder für diejenigen, welche es fortzusetzen wünschen, aU Unterrichts- 
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gegenständ aofgenommen werden (obligatotlseh oder facnHatir)? (Von 
21 Stimmen, darunter 9 Vertretern der ReaUcbolen, bejabt.) 

Die übrigen Anträge der Commifision werden angenommen. 

Znaatz sa den $$. 3—6 von Brettner, von der Commisfiion ein- 
stimmig angenommen: Wenn in Gegenden mit dentscher und polniacher, 
resp. französischer Bevolicerong die Zöglinge einer höheren Anstalt ans- 
schiiesslich oder fast aosschiiesslieh der einen Nationalitat zugehoren, so 
ist die Mnttersprache derselben die Unterrichtssprache, die andere da^ 
gegen Unterrichtsgegenstand. Sind daher an einer höheren Anstalt Zög- 
linge beider Nationalitaten in solcher Zahl vorhanden, dass die Bildung 
besonderer dentscher nnd polnischer resp. französischer Classen zweck- 
massig orscheint, so wird in den deotschen das Polnische resp. Franzo- 
sische, in den polnischen resp. franzosischen das Deutsche, als Unter- 
richtsgegenstand aufgenommen. 

Antrag von Ereeh: Den zweiten Theil des Antrags der Commission 

in Wegfall zn bringen. 

Von ffissrnpa: An denjenigen Anstalten des Grossherzogthüms Po- 
sen, deren Schuler ausschliesslich oder fast ausschliesslich polnischer 
Zunge sind , ist der Unterricht bis einschliesslich Tertia in der polnischen 
Sprache zu geben ; in den beiden oberen Sprachen ist auch dort die 
deutsche Sprache die Unterrichtssprache» In den vier unteren Classen 
dagegen wird das Deutsche als Unterrichtsgegenstand gelehrt. In den 
anderen Provinzen , die an Posen granzen , wird das Polnische facultativ 
an solchen AnsUlten gelehrt, die in einer Gegend von ganz oder theil- 
weise polnischer Bevölkerung gelögon sind. 

^rettner wird um oine neue Forraulirong ersucht. 

Fragen: 1) Soll sich dor Antrag auf Posen beschranken? (ein- 
stimmig bejaht.) 

3) Soll dort bei überwiegend polnischen Schülern das Polnische all- 
einige Unterrichtssprache sieint (gegen 4 St. verneint). 

3) Soll allmalig das Deutsche als Unterrichtssprache hinzntrcten? 

(gegen 2 St. bejaht.) 

Erklarnngt Dass durch die erste Abstimmung die Berücksichti- 
gung der polnischen Sprache in den Gymnasien Schlesiens und Prenssens, 
so weit dieselbe erforderlich ist, nicht ausgeschlossen und durch die 
Weglassung des Wortes /ran«o«t»cÄ ans dem Antrage in der Organisation 
der Schule zu Malmedy nicht das Geringste geändert sei. 

Der zweite Theil des Antrags, welcher mit Rücksicht auf Ostrowo 
gestellt ist, wo das Polnische Unterrichtssprache sein muss, aber doch 
auch die etwa 60 deutschen Schuler aus der fast ganz deotschen Stadt 
Berücksichtigung verdienen und deshalb durch Parallelclaasen fnr VI. bis 
IV. zn helfen ist, wird als Bemerkung zn Protokoll gegeben. 

Von der Commission nach $.6 bean tragt er neu e)r Pa- 
ragraph: Die drei Oberclassen jeder Kategorie, wie die drei Unter- 
classen , können nach Befinden der UmstSnde auch fnr sich besteben (ein- 
stimmig angenommen) und letztere mit einer oder zwei Oberclassen za 
Mittelgymnasien [bisher Progymnasien nnd onvolbtändige höhere Burger- 
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schulen], d>eR »o mit deaentaren Torcla^Mn erweitert werden (gegen 
3 Stimmen angenommen). 

Antrag von fFimwMfi Die vier- oder Innfdatiigen bmherigen Pro- 
Iprmnasien und Mittelschulen worden kilnlUg nach Bedurfoiss in drei- , 

classige Untergymnasien oder in sechscIaBsige Gymnasiea zu verwandeln | 

sein (gegen 4 Stimmen verworfen). ' 

Für den Namen ünUrgymnadUm für die Classen VI.-— IV. sind 25, 
für den Namen Progymnagmm für die erweiterten Untergymnasieir 21 St. 

Wunsch von Gä6d: Die kön&glichen Rectorate im Grossherzog- 
thum Posen in das rechte Verhältaiss zu den Progymnasiea zu stellen 
(au Protokoll genommen). 

Antrag von Wiedmann und 6 Genossen : Die Directoren der Pro- 
gymnasien in Rucksicht ihres Gehaltes den ersten Lehrern der Ober- und * 
Realgymnasien , die ordentlichen Lehrer in allen Verhältnissen den Leh- 
rern der entsprechenden Schulclasse aus derselben Besoldnngscasse gleich- 
zustellen (als durch die Abstimmung zu $. 13 bereits erledigt betrachtet). 

Antrag von KäUaeh: Die Anirtaiten — sollen durch elementare 
Classen erweitert werden (gegen 2 Stimmen verworfen). 

Zusatz von GäM: — doch o^ getonderter Gassen Verwaltung er- 
weitert werden (gegen 6 Stimmen verworfen). 

[Fortsetzung folgt«] 



T&ZMB»:(Ko« Da« königliche katholische Gymnasium hat in dem 
Schuljahre vom 1. Oct. 1847 bia eben dahin 1848 sehr sohlimme Schick* 
sale zu bestehen g0habt« Diti durch die Versetzung des Oberlehrers 
Fsterefc an das Gymnasium zu Ostrowo und des Gymimsiallehrers Szvie 
an das Mariengymnasium zu Posen und dnrch den am 20. April 1848 er- 
folgten Selbstmord de« Gymnaslallebrerd Igtios «ott iüufdmsfci entstandenen 
Lücken im LehrerceUeguim wurden zwar durch die provisorische Austei- 
lung der Schulamtscandidaten Tathakart und Kmita und des früheren 
Rectors der katholischen Bürgerschule in Gnesen Dr. Mey aasgefullt, 
aber wegen der in der Provinz ausgebtooheneu Unruhen musste die 
Schule vom 23. April bis 15. Juni 1848 ausgesetzt werden, und da der 
Oberlehrer Dr. Fiegaä als Abgeordneter in die Nationalversammlung zu 
Berlin ging und deiT l>u N^ bis auf Weiteres ausser Thätigkeit gesetzt 
wurde , ohne das« irgend ein Ersatz an Lehrkräften gewahrt wurde , so 
konuten die LectSonea nur sehr unvollständig gehalten werden (in Prima 
25 statt 34 , ia Secnnda 22 ataU 32, in TerUa 26 statt 32, in-Quaria 23 
statt 32, in Quinta 25 statt 32; nur in Sezta trat eine Brhöhung von 23 
auf 25 ein). Die Schülertahl betrug am Anfang des Schuljahres 334, 
am Ende war sie auf 224 gesunken. Zur Universität gingen im Septem- 
ber 1848 sieben. — Die wissenschaftliche Abhandlung von denk in die- 
sem Jahte durch den Professortitel geehrten Oberlehrer Dr. Schneider 
giebt B^räge amr driUen Auflage des Aniibarbariu der Mdniachen 
SpratAe wm nUipp Kreba. Zweite Forteetsung (22 S. 4. Die frühe- 
ren Theiie sind in diesen Jahrbb. 1845 und '1846 erschienen). Da ein 
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Auszag nicht gut möglich ist, abch die absgeflehnte Kenntnbs, welche 
der Hr. Verf. von dem Sprachgebrauche der Lateiner, besonders Cicero^s, 
bcsitxt, und sein scharfes und feines Urtheii hinlänglich bekannt sind, so 
begnügen wir ans damit, unsere Leser auf den reichen Inhalt der Schrift 
aufmerksam zu machen. [D,] 

Zeitz. Das dasige Stiflsgymnasium ward Ostern 1848 darch die 
Errichtung einer Vorbereitungsdasse erweitert« Auf Anordnung der 
Behörde ward zur Verwirklichung der Ansicht, dass alle nach einer hö- 
heren Bildung Strebenden ohne Rucksicht auf ihren künftigen Beruf einen 
längeren ungetrennten Unterricht geniessen sollen, das Griechische erst 
von Tertia begonnen und in Folge' davon die bisher neben Quarta be- 
standene Paralielclasse in Wegfall gebracht, dagegen eine neue höhere 
lieben Secunda zu der neben Tertia stehenbleibenden hinzugefügt. DaS 
Lehrercollegiam bestand aus dem Verweser des Rectorats Prorector 
Kahnty Oberlehrer Dr. GrebH, Conrector Fehmery Subrector Dr. Hoobei, 
den Oberlehrern Peter y Dr. FeUUmgely Du Rinne y Cantor Kiou und 
dem Lehrer der Vorbereitongsclasse ) Candidatea der Theologie Sirob^* 
Die Schulerzahl betrug Ostern 1849 85 (9 in L, 17 in II., 16 in 111^, 8 in 
IV., 20 in V., 15 in VI.). Zur Universität wurde Binar entlassen. Dell 
Schulnachrichten vorausgesetzt ist die vom Prorector Mahnt am 20« Jan« 
zur Erinnerung an den am 5. Jan. verstorbenen, seit dem 1. Oct. vorigen 
Jahres i& Ruhestand versetzten Rector Prof. Dr. 6. KieMng gehalten« 
Rede, welche das Bild des yerdienton Mannes, den Reimg einen der ge* 
lehrtesten Schulmänner seiner Zeit nannte, recht schön zeichnet und, je 
seltener in unseren Tagen solche kernige Persönlichkeiten , welehe eine 
ganz und gar ans dem innersten Wesen herausgewachsene , dem Schfiler 
den freiesten Spielraum gewährende , gleichwohl aber anscheinend ohne 
Aufwand , von &littehi zur Liebe fir die Wissenschaft begetsternde; an 
Klarheit und Schärfe des Denkens gewöhnende und zur Zucht und fibirer« 
bietung zwingende Pädagogik zu üben verstehen, werden, um so mehr 
die Beachtung Aller verdient, wie sie den Schfilern des Verewigten, zu 
denen Ref. sich rechnen zu können das Gluck hat, eine sehr werthvolle 
und dankenswerthe Gabe ist. [1^.] 

< Ze&bbt« Am herzegtichen Frandsnenm sind Ostnm 1646 def erste 
Inspeotor A» Friedrich zum Oberlehrer und die Inspcotoren O. Sckmidi^ 
Frißdr. Hammer und WUh^m CorU in die nfichtft bökeren SteHen aa%»« 
rückt. An die Stelle des am 7. November 1847 verstorbenen Lehrern 
der neuen Sprachen trat uk Juni 1846 definitiv der vevber nur provian-* 
risch angestellte Cand. phiIoL Ed. Fielet, Der Lehrplan erfuhr einige 
bedeutende Veränderungen, da den neueren Sprachen grösserer Raum 
gewährt wurde. Nicht nvr ward der französische Unterricht vermehrt^ 
sondern auch Ostern 1818 das Boglische zuerst nur in Prima, von Ostern 
1849 ab auch in Secunda aufgenommen. Dem classischen Unterrichte 
mnssten einige Stunden deshalb entzogen werden. Der Lehrplan wird 
aus folgender Uebersicht erkenntlich : 



